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Die Gewährvorfdhriften im Bürgerlihen Gefekbud) 
und ihr Einfluß anf den Vichhandelsverkehr. 
Vortrag, gehalten auf der Plenarverfammlung des Vereins beamteter Thierärzte 
Preußens am 14. Dezember 1902 zu Berlin. 

Von Profefjor Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrath. 

(Eigener Bericht.) 

In den drei Jahren, welche feit dem Inkrafttreten des Bürger- 
lichen Gefeßbuches für das Deutſche Neih zu Ende gehen, hat Héi die 
Wirkung der Gewährvorjdriften beim Verkaufe von Pferden, Rindvieh, 
Schafen und Schweinen ausreichend beobachten laſſen. Wie von vorn- 
herein zu erwarten war, hat das neue Geſetz für die Sicherheit des 
Handelsverfehrs gegenüber dem ehemaligen Gemeinen Neht und dem 
Preußifhen "Met nur mit wenigen Beitimmungen einen Vortheil ge- 
bracht, in den wichtigſten Vorfhriften aber ſich als nachtheilig erwiejen. 

Befanntlih beſchränkt das Bürgerliche Gejegbud) im $ 482 die 
ſtillſchweigende Gemährleiftung des Verfäufers von Hausthieren auf die 
durch Kaiferlihe Verordnung zu bejtimmenden Hauptmängel. Daß auf 
diejer Bafis, welche als „deutſchrechtliches Währihaftsprinzip“ bezeichnet 
wird, dem Handelsverfehr fein genügender Schuß verliehen werden kann, 
ift in der Zeit, in welder der Entwurf des Geſetzbuches zur öffentlichen 
Beiprehung geftellt war, oft und eindringlich, aber gleichwohl erfolglos 
vorgetragen worden. Ich habe damals in meinen Schriften und in 
gelegentlihen Vorträgen auseinandergejegt, daß die fehlerhaften Eigen- 
fchaften der Hausthiere zum größten Theil fih zur Aufftellung oner 
Liſte von gefeglichen Hauptmängeln nicht eignen, weil fie bald erheblich, 
bald unerheblich find, ſich auch nicht typiſch ausbilden. 
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Auch habe ich früh genug und eingehend erläutert, daß nach der 
Natur der in Betracht kommenden Thierkrankheiten das deutſchrechtliche 
Hauptmängelprinzip niemals berechtigt geweſen iſt und im gegenwärtigen 
Handelsverkehr nur zur Verwirrung der Intereſſenten führt. 

Der verewigte Unterſtaatsſekretir v. Marcard, der als Vor— 
ſitzender der techniſchen Deputation für das Veterinärweſen in Preußen 
das Recht des Pferde- und Viehkaufs auch nach der thierärztlich-techniſchen 
Seite zu beurtheilen verſtand, erklärte 1889 in einer Verſammlung, in 
welcher die Gewährvorſchriften des I. Entwurfs des Bürgerlichen Geſetz— 
bugs zur Diskuffion ftanden, mit zutreffender Begründung: „Wenn die 
Berfaffer des Entwurfs dieſer Frage ſachlich nähergetreten wären, jo 
würden fie ein Syftem wohl nicht weiter verfolgt haben, weldes der 
Thierheilfunde eine unlösbare Aufgabe ftellt. Erlangt der Entwurf 
Geſetzeskraft, ſo muß die Frage der Hauptmängel für die Kaijerliche 
Verordnung gelöft werden, und da dies fachlid) zutreffend nicht aus- 
führbar ift, jo wird nur eine formelle Löſung erfolgen, die Niemand 
befriedigen kann.“ 

Diejes Ausſpruchs habe ich oft gedacht, als das Bürgerliche Geſetz— 
buch verabjchiedet war und die Vertreter der thierärztlichen Wiſſenſchaft 
ebenjo wie zahlreihe landwirthichaftlihe Korporationen und demnächſt 
die Negierungen der deutſchen Bundesstaaten ji) veranlaßt fanden, 
Hauptmängel der Hausthiere für die Kaiferlihe Verordnung zu 8 482 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs zu bezeichnen. Hierbei jtellte ſich heraus, 
was die deutſchen Thierärzte allgemein vorausgejagt hatten, daß auch 
die Landwirthſchaftskammern und Regierungen der ſüddeutſchen Staaten, 
in melden vorzugsweife die Beihränfung der gefeglichen Haftung nad) 
dem deutſchrechtlichen Prinzip empfohlen war, geeignete Mängel nicht in 
Vorſchlag bringen konnten. 

Der verewigte Direktor Roloff hat ein kleines Buch verfaßt, 
welches nach ſeinem Tode von Müller herausgegeben wurde und im 
Jahre 1889 unter dem Titel „Handbuch der gerichtlichen Thierheilkunde“ 
(Allgemeiner Theil) erſchien. In dieſer Schrift hat Roloff das Haupt— 
mängelſyſtem gebilligt, während er früher ſich zu den Gegnern desſelben 
gerechnet hatte. Der Wechſel in ſeiner Anſicht erklärt ſich durch die 
Thatſache, daß der Redaktor des Obligationenrechts im Bürgerlichen 
Geſetzbuch, der verewigte Präſident v. Kübel in Stuttgart, fünf Jahre 
vor dem Tode Roloffs einen Auszug aus den zu jener Zeit noch 
geheim gehaltenen Motiven des Bürgerlichen Geſetzbuchs veröffentlicht 
hatte: Dr. F. Ph. F. v. Kübel, Die Gewährleiſtung beim Viehhandel; 
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Separatabdruck aus dem Württembergiſchen Archiv für Recht u. ſ. w., 
XXI. Band, 1. Heft, 1880. Verlag von Franz Fues in Tübingen. 
— Dieſer Schrift hatte Roloff ſeine neue Anſicht über den vermeint— 
lichen Vortheil des Hauptmängelſyſtems entnommen. 

Man braucht als Sachverſtändiger die nach manchen unberechtigten 
Vorſchlägen ſchließlich zu Stande gekommene Liſte der in der Verordnung 
vom 27. März 1899 angegebenen Hauptmängel bloß anzuſehen, um 
ihre Unzulänglichkeit zu verſtehen. Sie hat in vieler Hinſicht nur eine 
formelle Bedeutung. Beſtätigt wird die Vorausſage v. Marcards 
ſchon durch die Thatſache, daß für den Pferdekauf der Rotz und für den 
Rindviehkauf die Lungenſeuche in das Verzeichniß aufgenommen werden 
mußten. Beide Krankheiten find ſeit dem Erlaß der neuen Viehſeuchen— 
gelebe, demnad jeit dem Jahre 1875, für die Gemwährleiftung beim 
Handel belanglos geworden. Trotzdem habe ich felbft nicht umhin 
gekonnt, ihre Aufnahme zu empfehlen, weil die nad) dem Inkraftreten 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs entftandene Zwangslage die Benennung 
eines oder einiger Hauptmängel für jede Gattung der Hausthiere ge- 
bieterifch erheifchte. Dazu fommt, daß der "op und die Rungenfeuche 
als Hauptmängel im deutjhen Bürgerlichen Geſetzbuch gleichjtehen der 
Ninderpejt als Hauptmangel im belgifhen und luxemburgiſchen Geſetze, 
indem fie dem Verkäufer feinen direkten Nachtheil und dem Käufer 
feinen Bortheil bringen. Beide Krankheiten eignen fih daher aus 
negativen Gründen immer noch beer zu Hauptmängeln, als die anderen 
Fehler, welche in einer größeren Zahl von Fällen feine Fehler find. 

Bon den außer dem Rotz für den Pferdefauf genannten fünf Haupt- 
mängeln entipricht allein die Dämpfigfeit, wie diefelbe in der Verordnung 
vom 27. März 1899 definirt ift, einigermaßen den Eigenjchaften, welche 
die Motive des Bürgerlichen Gefebuches von einem Hauptmangel per 
langen. Dagegen wird durd) den Dummtoller, Tomett derjelbe nicht zu 
einem höheren Grade gediehen ift, bei den in niedrigem Preije jtehenden 
Pferden weder der Werth gemindert, nody die Tauglichkeit zu dem 
üblihen Gebrauche herabgejegt. Weit größer ift die Zahl der Pferde, 
welche mit dem Kehlfopfpfeifen in geringem Grade oder mit der inneren 
Augenentzündung auf einem Auge oder mit dem Koppen behaftet find 
und durch das Vorhandenfein eines oder mehrerer diefer Hauptmängel 
weder in der Benugung zu dem üblichen Gebrauche noch im Handels- 
werth eine Einbuße erleiden. Das Neht des Bürgerlichen Geſetzbuches 
geht aber dahin, daß der Käufer eines Pferdes, bei welchem ein aud) 
nur in ganz unerheblihem Grade vorhandener „Hauptmangel“ friſt⸗ 
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gerecht erkannt und gerügt iſt, die Wandelung des Kaufgeſchäftes ver- 
langen kann. Auf die Thatſache, daß der Hauptmangel in dem be— 
treffenden Falle kein Mangel iſt, kann das Prozeßgericht bei der 
Entſcheidung des Rechtsſtreites keine Rückſicht nehmen. Nicht ſelten hat 
der Verkäufer daneben noch den Nachtheil zu tragen, daß das Pferd 
durch eine beim Käufer eingetretene zufällige Verſchlechterung ent— 
werthet iſt. 

Die hier angedeuteten mißlichen Folgen des gegenwärtigen Rechts 
habe ich während der letzten drei Jahre an zahlreichen Beiſpielen kennen 
gelernt. Ein für 200 Mark gekauftes Pferd zog ſich innerhalb der 
Gewährfriſt durch Zufall eine Lahmheit zu und wurde nun wegen des 
unerheblichen Koppens bemängelt. In anderen Fällen bezog ſich der 
Käufer auf den an ſich unweſentlichen Mangel des Kehlkopfpfeifens, um 
vom Vertrage zurücktreten zu können. 


Die für den Handel mit Rindern, Schafen und Schweinen als 
Hauptmängel bezeichneten Krankheiten können dem Käufer feine Handels- 
ſicherheit geben. 

Auch die gejegliche Gemährleiftung beim Verkaufe von Schladt- 
thieren ift — abgejehen von den wenigen Fällen, in melden ein Rind 
nad) der Schlachtung Dë mit der erheblichen Tuberkuloſe behaftet zeigt 
— für den Käufer werthlos. Die Kaiſerliche Verordnung läßt "éi in 
diefer Hinficht auch nicht ergänzen; denn die für den Käufer weſentlichen 
Krankheiten und Fehler bei Rindvieh, Schafen und Schweinen entſprechen 
niht den Vorausſetzungen, welche das Gejeg für einen Hauptmangel 
fordert. Aus diefem Grunde haben nur fehr wenige Mängel auf- 
genommen werden fünnen. Wenn diefelben eigentlich nichts bedeuten, 
jo haben fie doch den Vorzug, daß fie für die Intereſſenten des Handels- 
verfehrs nicht nachtheilig find. 


Bei der Rechtsordnung im Bürgerlichen Geſetzbuch ift der Käufer, 
welcher jelbftredend erwartet, daß das erworbene Thier nicht an einem 
erheblihen Mangel leidet und durch denfelben entwerthet wird, darauf 
angewiefen, fih vor dem Vertragsihluffe in der einen oder anderen 
Form die Tauglichkeit oder die Fehlerfreiheit des Thieres zujihern zu 
laffen. Indeß lerne ich ſehr oft kennen, daß, abgejehen von den ge= 
werbsmäßigen Händlern, einer großen Zahl von Käufern die Gemwähr- 
vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht befannt find. Bon den 
nicht gejhäftsfundigen Käufern wird allgemein angenommen, daß bie 
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geſetzliche Haftung des Verkäufers beim Thierhandel übereinſtimmen 
müſſe mit der Garantie für die Tauglichkeit jeder anderen Kaufſache. 
Nun iſt zwar auch für den unkundigen Laien die Möglichkeit, ſich unter 
der Herrſchaft des Bürgerlichen Geſetzbuches die Fehlerfreiheit des Thieres 
rechtsverbindlich zuſichern zu laſſen, vom Deutſchen Reichstag geſichert 
worden. Bekanntlich hatte nicht bloß der J. Entwurf des Bürgerlichen 
Geſetzbuches das allgemeine Verſprechen der Fehlerfreiheit auf die durch 
Kaiſerliche Verordnung zu benennenden Hauptmängel eingeſchränkt. Trotz 
aller abfälligen Kritik war auch im II. Entwurf die Vorſchrift bei— 
behalten: „Ein allgemeines Verſprechen, durch welches der Verkäufer die 
Gewährleiſtung wegen aller Fehler übernommen hat, iſt im Zweifel nur 
auf die Hauptmängel zu beziehen.“ Ziele Vorſchrift wurde vom Reichs— 
tag mit großer Majorität abgelehnt. Durch feine Entſcheidung hat fi) 
der Deutſche Neihstag um die Verfehrsjiherheit beim Handel mit Haus- 
thieren ein großes Verdienft erworben. Für jeden Sahverftändigen liegt 
auf der Hand, daß die auch im II. Entwurf mit der in ene ftehenden 
Vorſchrift beabfichtigte Nechtsverweigerung ganz geeignet war, um den 
betrügerifchen Webervortheilungen in großem Umfange Vorſchub zu 
leiften. ` Meiber ift dem Neihstag nur wenig Zeit zur Berathung des 
Entwurfs vergönnt geweſen. Derjelbe würde jonjt wohl mit Dem 
Irrthum des Hauptmängeliyftems vollftändig aufgeräumt haben. 


Wie ſich das Geſetz geftaltet hat, entjcheidet zwar das Prozeßgericht 
nad jeiner Weberzeugung die Frage, ob die zugeficherte ehlerfreiheit 
bloß auf die in der Kaijerlichen Verordnung genannten Hauptmängel oder 
auf alfe Fehler nad Maßgabe des 8 459 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
au beziehen ut. 

Alfein die Praxis hat doc, nachdem einige irrthümliche Entſcheidungen 
der erftinftanzlihen Gerichte befannt geworden, davon abfehen müffen, 
das Verſprechen als eine unverbindliche Anpreifung zu deuten. Denn 
mit dem Grundjag von Treu und Glauben ($ 157 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches), welcher für die Beurtheilung der Verträge maßgebend ift, 
läßt fi diefe Auslegung nicht vereinbaren. ES wird demnach gegen- 
mwärtig allgemein von den Gerichten entjchieden, daß mit dem Ver— 
ſprechen der Fehlerfreiheit oder der Neellität eine faßbare Eigenjhaft 
des Thieres zugefihert ift, und daß bei dem Nichtvorhandenſein diefer 
Eigenſchaft dem Käufer nad feiner Wahl der Anfprud auf Wandelung 
oder auf Schadenerjag zufteht. Die juriftiihe Praris berückſichtigt 
hierbei den Beſchluß des Reichstags, welcher die Einfhränfung der oer, 
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ſprochenen Fehlerfreiheit auf die Hauptmängel aus dem Geſetze beſeitigt 
hat. Der Geſetzgeber hat demnach die im II. Entwurf des Bürgerlichen 
Geſetzbuches enthaltene Einſchränkung nicht für zuläſſig angeſehen, viel— 
mehr ausdrücklich gemißbilligt. 


Wie ich in meinem Lehrbuch der gerichtlichen Thierarzneikunde 
erläutert habe, beſitzt die Zuſicherung der Geſundheit nicht dieſelbe Trag— 
weite, wie das Verſprechen der Fehlerfreiheit oder der Reellität des 
Thieres. Ich habe noch im vergangenen Jahre als Referent der fünig- 
lien tehnifhen Deputation für das Veterinärwejen ein Obergutachten 
bearbeitet über ein tätiges und deshalb werthlojes Arbeitspferd, welches 
der Verkäufer mit der Zuſage verfauft hatte, daß es gejund ſei. Da 
eine andere Zufiherung nicht geleiftet war, jo konnte der Käufer, der 
fi) beim VBertragsfehluffe nicht genügend vorgejehen hatte, mit feinem 
Anfprud niht durhdringen. Denn eine Untugend ift nad den An- 
ſchauungen im Handelsverfehr feine Krankheit und ein ftätiges Pferd ift 
nicht bloß gefund; eë kann auch für einzelne Gebrauhszwede vollfommen 
tauglid) fein. 


Sm England, Nordamerika, Rußland und in anderen Staaten iſt 
allgemein befannt, daß der Verkäufer von Hausthieren nur für etwaige 
Zuſagen nad Maßgabe der DVertragsberedung aufzufommen braudt. 
Gejegliche Fehler giebt e8 dafür in diefen Ländern nicht. ` Im Deutjchen 
Neihe haben dagegen jeit alter Zeit „gejeglihe Fehler” für den Thier- 
kauf, namentlih für den Pferdefauf, beftanden. Das Bürgerliche Ge- 
jegbuh rechnet dazu nur die Hauptmängel, während in den umfang- 
reihen Gebieten des ehemaligen &emeinen Rechts und des Preußijchen 
Rechts alle erheblichen und verborgenen Mängel als „gejeglihe Fehler“ 
galten. Dieje Rechtslage ift nah dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuches in ganz Norddeutihland wohl den Händlern befannt ge— 
worden, nicht aber den meiften anderen Käufern. Daß das Geſetz in 
diefem Betracht die unfundigen Leute nicht geſchützt hat, führt zu ſchweren 
und unbilligen Uebervortheilungen. Der Verkäufer verfihert mündlich 
oder jchriftlih, daß er „für alle gejeßlichen Fehler“ bei dem Thiere 
hafte; er weiß genau, daß ſich diefe Zufiherung nur auf die Haupt- 
mängel erjtredt, während der Käufer in dem Irrthum befangen ift, daß 
der Verkäufer die volljtändige Fehlerfreiheit verfprochen habe. Daß der 
Gefeßgeber angenommen hat, die Gewährvorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuches mit allen ihren Geheimniffen würden den unfundigen Käufern 
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befannt werden, ermweift fih mehr und mehr als ein ſchwerer Fehlgriff. 
Ich habe allwöchentlich Gelegenheit, zu Eonftatiren, daß gutgläubige Käufer 
infolge des Verſprechens der „Garantie für alle gejetzlichen Fehler“ beim 
Pferdefauf zu Schaden fommen. Bor Kurzem ftand in meiner Klinik 
ein ſchweres belgifches Arbeitspferd, welches ein Zuhrunternehmer wenige 
Tage dor meiner Befihtigung von einem Händler für 1100 Mark in 
der Meinung gefauft hatte, daß er mit dem Verkäufer die Garantie der 
Sehlerfreiheit vereinbart habe. Das Pferd war infolge einer chroniſchen 
Entzündung der Kniegelenke und Sprunggelenfe unheilbar lahm und für 
die Arbeit untauglid. Auf die Reklamation des Käufers bewies der 
Berfäufer aber, daß er nur „für alle gejeglihen Fehler“, bemna nur 
wegen der Hauptmängel die Garantie übernommen habe. Da das Pferd 
mit einem Hauptmangel nicht behaftet war, fo traf der Schaden den 
Käufer, der das Pferd für 100 Mark zum Schlachten verkaufte und 
den DVerluft von 1000 Mark in der Erinnerung behalten fann. 

Sehr oft erleiden unkundige Leute beim Pferdefauf einen Schaden 
von 100 bis 500 Mark lediglich deshalb, weil fie irrthümlich die Bürg- 
ſchaft des Verkäufers für alle gejeglichen Fehler einer Haftung wegen 
der Fehlerfreiheit gleichftellen. 

Bon juriſtiſchen Autoren ift mehrfach darauf verwiefen worden, daß 
in den vorgedahten Fällen der Käufer verſuchen Tote, mittelft der 
Betrugsflage die Wandelung des Kaufgejchäftes zu erzwingen. Die 
Erfahrung ergiebt aber, daß beim Handel mit Hausthieren der er, 
fäufer nur in feltenen Fällen einer betrügerifhen Handlung oder Unter: 
lafjung zu überführen if. Es muthet mich immer eigenthümlich an, 
wenn (0 in den Gerichtsaften leſe, daß der Prozeßbevollmächtigte des 
Käufers zum Nachweiſe des betrügeriihen Verfahrens beantragt, den 
Verkäufer eidlih darüber zu vernehmen, daß er den gerügten Mangel 
bei dem Thiere gefannt habe. Soweit das Gericht dem Antrage ftatt- 
giebt, wird der Eid regelmäßig dahin geleiftet, daß der Verkäufer von 
dem Mangel nichts gewußt habe. Für viele Fälle mag der Verkäufer 
fi hierbei in gutem Glauben befinden. Denn es ift nicht zu leugnen, 
daß viele wejentlihe Mängel der Thiere fih für Laien nicht durch 
augenfällige und harafteriftiihe Symptome äußern. 


Einen ungünftigen Einfluß auf den Handelsverfehr mit Pferden 
und Rindern bringt die Befeitigung der Minderwerthstlage im Bürger- 
lichen Geſetzbuche mit fih. Denn der gejhädigte Käufer bedient gé an 
Stelle derjelben der Schadenerjagklage, wenn dem gekauften oder durch 
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Tauſch erworbenen Thier die zugeſicherte Eigenſchaft fehlt. Daß hierbei 
der Verkäufer durch ganz unbillige Forderungen ſchwer benachtheiligt 
werden kann, habe ich wiederholt konſtatirt. Ein Landwirth verkaufte 
1901 an einen Händler ein Pferd für 235 Mark mit der Zuſicherung, 
daß es gut und zuverläffig in jeder Arbeit ſei. Zwei Tage jpäter ver- 
faufte der Händler dasjelbe für 387 Marf an einen Unternehmer. 
Hier befundete das Pferd beim Gebraude in der Stadt und auf ver- 
fehrsreihen Wegen eine erheblihe Scheu, infolgedefjen der Händler 
dasjelbe zurüdnahm. Mit der nun gegen den Landwirth eingeleiteten 
Schadenerſatzklage wurde nicht bloß die Aufhebung des Kaufgeſchäftes 
(Wandelung) ſowie Erjtattung der erforderlich gemwejenen Nebenfoften, 
fondern auch noch der Erfag des entgangenen Gewinnes von 152 Mark 
gefordert. MUebereinftimmend mit dem erjten Nichter verurtheilte auch 
das Berufungsgeriht den VBerfäufer nad) diefen Anträgen des Käufers. 

Wenn erjt in weiten Kreijen befannt fein wird, daß fih auf Grund 
des Bürgerlichen Gejegbuhs burg die Schadenerfagflage beim Handel 
mit Pferden und Aindern Geld verdienen läßt, jo ut zu befürchten, daß 
die Anftrengung verwerfliher Prozefje bei gewifjen Käufern in Mode 
fommen wird. 


Unter die zugeficherte Fehlerfreiheit des Thieres fällt auch das 
Nihtvorhandenfein eines Hauptmangels, woraus ſich eine bemerfens- 
werthe Nechtslage ergiebt. Ich erwähnte ſchon, daß bei nicht theueren 
Pferden der Dummkoller, das Kehlfopfpfeifen, die auf einem Auge beftehende 
innere Augenentzündung und das Koppen jehr oft überhaupt feine 
Fehler find. Wenn nun nad) dem Kaufe eines derartigen Pferdes einer 
der vorgenannten Hauptmängel friftgereht nachgewieſen und angezeigt 
wird, jo hat der Käufer das echt der Wandelung, trogdem der Haupt- 
mangel bei dem Pferde im Sinne des 8 459 des Bürgerlichen Gejeb- 
buches fein Fehler ift. Kommt aber unter den gleihen Vorausjegungen 
derjelbe Mangel erjt nad) Ablauf der Gewährfriſt zur Kenntniß, jo 
fann der Käufer aus der Verabredung der Fehlerfreiheit ein Recht auf 
Wandelung nit ableiten, weil er mit der Behauptung, daß das Pferd 
einen Fehler habe, beweisfällig bleibt. Ein und derjelde abnorme Zu— 
ftand bei dem gekauften Pferde ift demnach zuweilen in den erjten 
14 Zagen nad) dem Gefahrübergange ein vom Verkäufer zu vertretender 
Hauptmangel, jpäter aber fein Mangel mehr. 

Ziele gegen die Logik verjtoßende Wirkung der Gewährvorſchriften 
läßt fih dur eine Ergänzung oder Abänderung der Kaijerlihen Ver— 
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ordnung vom 27. März 1899 — betr. die Hauptmängel und Gewähr- 
friften — nit aus der Welt jchaffen, es jet denn, daß bie genannten 
Hauptmängel des Pferdes ganz ausgemerzt würden. Denn die Gründe, 
welde die möglichjt kurze Bemeffung der gejeglichen Gewährfriften bei 
den Hauptmängeln fordern, find für den Handelsverkehr jo ſchwer— 
wiegend, daß fi von derfelben nicht abjehen läßt. 

Ich kenne mehrere Nedhtsfälle, in melden ein geringer Grad des 
Kehlfopfpfeifens erft in der vierten oder fünften Woche nad der Ab- 
lieferung bei dem als fehlerfrei verkauften Arbeitspferde erfannt war. 
Die Käufer konnten mit dem Anfpruch gegen den Verfäufer nicht durch— 
dringen, weil das Kehlfopfpfeifen bei den betreffenden Pferden im Sinne 
des 8 459 des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht als ein Fehler anzujehen 
war. Wäre das Kehlfopfpfeifen bei den fragliden Pferden innerhalb 
der Gewährfrift von 14 Tagen nad) dem Gefahrübergange feftgeftellt 
und friftgereht angezeigt worden, jo hätte das Gericht ohne Rüdficht 
auf die Unerheblichkeit des Mangels nad) dem Buchſtaben des Geſetzes 
auf Wandelung des Kaufgejchäftes erfennen müfjen. 


Werthooll für die Sicherheit im Handelsverfehr iſt die Verkürzung 
der Klagefrift beim Anjprud aus dem Hauptmangel auf jehs Wochen 
nah Ablauf der Gewährfrift und beim Anfprud) aus dem Nicht 
vorhandenfein einer zugefiherten Eigenihaft auf ſechs Wochen nad Ab- 
lieferung des Thieres. Nicht zu beftreiten ift, daß burg die möglichjte 
Einjhränfung der lage» oder Prozeßfriſt die Zahl der Rechtsſtreitig— 
feiten wegen Mängel der verfauften Thiere am zwedmäßigiten vermindert 
wird. So gern ic demnach anerfenne, daß das Bürgerlihe Geſetzbuch 
hierdurch die Sicherheit des Handels mit Hausthieren im Deutſchen 
Reich weſentlich gefördert hat, fo läßt fih doch nicht verfhweigen, daß 
bei einigen Anläffen der Käufer gut (ut, fih mit der einfahen Zus 
fiherung der Eigenfhaft durch den Verkäufer nicht zu begnügen; er Tann 
vielmehr genöthigt fein, zur Wahrung eines wejentlichen Intereſſes De: 
ftimmtere Vorbehalte bei der Vertragsberedung mit dem Verkäufer zu 
vereinbaren. Es fennzeichnet fih die Zujage des Verkäufers, daß er 
die Kuh als tragend oder die Stute als nichttragend verkaufe, nad) den 
Entſcheidungen der Gerichte nit als eine Kaufbedingung de3 Käufers, 
jondern lediglich als Zufiherung einer Eigenſchaft durd den Verkäufer. 
Wegen diejer Zufiherung verjährt aber die Klagefrift ſchon in ſechs 
Wochen nad Ablieferung des Thieres. Da nun über die Trächtigfeit 
oder Nichtträchtigkeit einer Kuh oder einer Stute die fihere Auskunft 
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Druſe unter den Pferden der Remonfedepots. 
Nach einem Berichte des Oberroßarztes Becher. 


Sm Berihtsjahre 1901/02 erkrankten in jämtlihen Depots 
3931 Remonten an Drufe, das find 42 Prozent des Durchſchnitts⸗ 
befages (im Jahre vorher 47,5 Prozent). Die Erfranfungsziffer ift 
im vergangenen Jahre Dis Prozent niedriger gewejen als 1900/01, war 
aber immer mod Höher als in den vorhergehenden Jahren, in denen 
fie 30,1 — 39,6 — 41,5 Prozent betragen hatte. 

Geftorben find an Drufe bezw. deren Komplikationen 104 Pferde; 
ausrangirt wurde 1 Pferd. Der Abgang beträgt mithin 2,7 Prozent 
(gegen 1,8 Prozent im Vorjahre). Die Verluſte waren bei den einzelnen 
Depots verjchieden jchwer, je nah dem Charakter und dem allgemeinen 
Verlauf der Drufe. Sehr fhwer bezw. ſchwer trat dieſelbe nad) Angabe 
der Berichterftatter auf in den Depots Sperling, Wirfiz, Neuhof: 
Treptow, Liesken, Arendfee, Vorwerk Ragaiſchen des Depots Jurgaitſchen; 
hier fomplizirte fih die Drufe vielfah mit Bräune, Yaulfieber (oder 
beiden), Neffelfieber; befonders milde waren Charakter und Verlauf in 
Weestenhof, Hunnesrüd, Pr. Mark, Ferdinandshof. Dementjprehend 
ſchwankten die Verlufte zwiihen 6,5 Prozent (Arendjee: Bon 232 er- 
frankten Pferden 15 geftorben) reſp. 4,3 Prozent (Neuhof-Treptow: Bon 
371 erkrankten Pferden 15 geftorben — Brafupönen: Von 230 er- 
krankten Pferden 10 gejtorben — Sperling: Bon 165 erfranften Pferden 
7 geftorben) und "is Prozent (Ferdinandshof: Von 198 erkrankten 
Pferden 1 geſtorben — Medlenhorft: Bon 206 erkrankten Pferden 
1 geftorben). 

Als jpezielle Todesurjahe wird von den Berichterftattern an— 
gegeben: 

Jauchige Lungenentzündung 40mal (metaftatifhe bezw. Schlud- 
pneumonien, Durchbruch von Abjceffen in die Luftwege); 
Metaftatiihe Abfceffe in der Bauchhöhle 29 mal (meift in den 

Gefrösprüfen, felten in den Nieren, Milz, am Eintritt des 

Schlundes in den Magen); 

Abſceſſe in der Brufthöhle Amal (vorderer Mittfelscaum, vordere 

Bruftapertur); 

Faulfieber Amal; 
Herzihmwäde deet, 
Abſceß im Gehirn 3mal; 
Septicämie 3mal; 
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Abſceß im Herzbeutel Imal (gehört nah Anfiht des Berichterftatters 
zu den größten Seltenheiten; der Herzbeutel war 8 cm verdidt 
und der Herzmuskel in erheblihem Grade atrophirt); 

Abſceß in den Lendenmuskeln Imal; 

Eitrige Rüdenmarksentzündung 1mal; 

Metaftatiihe Bruftfellentzündung Imal; 

Gehirnwafferfugt Imal; 

Zungenblutung 1mal; 

Magendarmentzündung 1 mal; 

Nierenentzündung Imal; 

Inanition (infolge Schlingbefchwerden) I mal. 

Den gutartigen Seuhenverlauf in Ferdinandshof führt Ober- 
roßarzt Greßel theils auf den trodenen Sommer und das tadellofe 
Grünfutter zurüd, theils und beſonders aber auf die aus Fichtennadeln 
und Mofen beftehende Waldftreu jowie auf bie jelbftgeworbene und 
entweder allein verwendete oder mit etwas Stroh und Sand vermifchte 
Torfſtreu. Die Stallluft fonnte hierbei ſelbſt nad) längerem Auf- 
enthalt der Pferde im Stalfe als eine gute und reine bezeichnet werden; 
Ammoniafgerud war nit wahrnehmbar. 

Unbeftändige, regnerifhe und falte Witterung beeinflußte den Ver— 
lauf in äußerft ungünftiger Weife (Nemontedepot Jurgaitſchen). Im 
Depot Hunnesrüd, wo die Drufe vom Mai bis Mitte Auguft herricte, 
war der Berlauf der Erkrankungen meift milde; nur die aus Süd— 
deutſchland eingelieferten Nemonten erkrankten jhwer. Es trat bei faft 
allen Nefjelfieber und jtarfe Bräune auf. Da vermuthet wurde, daß 
diefe Pferde im Stalle aufgezogen worden feien und ihnen die Solling- 
luft zu rauh Te, wurden fie aus der Sommerſcheune in einen wärmeren, 
gut ventilirten Stall gebradt, und nun ſchwanden Bräune und Neffel- 
fieber bald. 

Auf dem Depot Wehrſe brach die Bruftfeuhe aus, nod während 
die Drufe herrſchte; zwei Pferde, welche gleichzeitig an beiden Krank— 
beiten erfranften, verendeten. 

AS Begleiterfranfungen bezw. Nebenerſcheinungen werden auf- 
geführt: Metaftatiihe und Schludpneumonien, Bräune, Yaulfieber (das 
außerdem jehr häufig als Nachkrankheit auftritt), Neffelfieber, phlegmo- 
nöſe Schwellungen des Kopfes mit vielfaher Abfcedirung, Hauteranthem, 
Muskelſchwäche. 

Bei der Behandlung ſind neue Geſichtspunkte im letzten Jahre 
nicht hervorgetreten. 
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Schwer erfranfte Patienten wurden zujammengeftellt und für 
möglihft frifhe und reine Luft Sorge getragen; daneben wurde auf 
geeignete Ernährung das Hauptgewicht gelegt. Auch ein möglichft langer 
Aufenthalt im Freien wird mit Recht befürwortet. Oberroßarzt Fuch s⸗ 
Hardebeck hat direfte Zugluft in den Stälfen herbeigeführt und will 
nit nur feinen Nachtheil, jondern direkte VBortheile davon gefehen haben. 

Die Adfceffe werden möglichſt bald zur Neife gebradt und oe: 
öffnet; häufig mußte der Luftröhrenſchnitt ausgeführt werden. Die 
Anwendung von Arg. colloidale Oredé war fehr häufig; die Meinungen 
über die Wirkſamkeit desfelben find getheilt. Daneben wurden bejonders 
bei Faulfieber die ſchon längft üblichen Injektionen mit Lugolſcher 
Löſung mit gutem Erfolge weiter benugt. 

Oberroßarzt Maier hat ziemlih oft das Antijtreptofoffen- 
Serum Pafteur angewendet, im Allgemeinen jedoh ohne Erfolg. 
Zwar wurden mehrere Yaulfieber-PBatienten nad) der Injektion befjer 
und genajen ohne erheblihe Narbenbildung, aber ob wirflih dem 
Serum dieje Heilwirkung zuzuschreiben ift, erjcheint fraglich. 

Zwei Patienten in Alt- bezw. Neu-Budupönen zeigten al3 Nach— 
krankheit einen hartnädigen Graniten Magendarmfatarrh, welder 
weder durch ſaliniſche Mittel, noch durch eine Arjeniffur geheilt werden 
fonnte. Auch ein Verſuch mit dem neuerdings mehrjeitig empfohlenen 
Kraftfuttermittel Noborin ließ vollftändig im Stih. Durch eine zu— 
fällige Beobachtung wurde der Neferent zu der in ſolchen Fällen wohl 
noch nicht angewandten Einfprigung von Arefolin hingeführt; die jub- 
futane Applikation Heiner Dofen diejes Mittels hatte bei beiden Pferden 
eine überaus günftige Wirkung auf den Appetit, der fernerhin auch 
feine Störungen mehr erlitt. 


Bruch des Kronenbeins nad; diagnoftifher Kokain- 
injektion. 
Bon Oberroßarzt Beder. 

Im März 1902 hatte id ein ziemlich werthoolles 4jähriges Pferd 
auf Lahmheit vorn links zu unterfuhen. Zur Siderung meiner 
Diagnoje „chroniſche Hufgelenkslahmheit“ machte ich eine Kofaineinjprigung 
(2 x 5 g Aprozentiger Löſung) zu beiden Seiten des linken Vorder- 
fefjelgelenfS über den Volarnerven. Etwa 10 Minuten nad) der Ein- 
fprigung ließ id) das Pferd auf weichem und hartem Boden im Schritt 
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und Trab fahren und konnte im Laufe der etwa 10 Minuten lang 
dauernden Bewegung Abnahme und endliches Verſchwinden der Lahınheit 
beobadıten. 

Ich entließ jodann das Gefpann, nahdem id) dem Mutter noch 
gejagt hatte, daß die Lahmheit nad etwa 15 bis 20 Minuten wieder 
auftreten würde. Etwa 21. Stunden fpäter ſah ich das Pferd in einer 
Straße jtehen und gleich darauf im Trabe abfahren, wobei es wieder 
lahmte; ih machte meinen Begleiter no darauf aufmerkſam. Etwa 
20 Minuten jpäter Fam der Kutſcher ganz aufgeregt zu mir und theilte 
mir mit, daß das Pferd Dë den linken Borderfuß gebroden habe. 
Die an Ort und Stelle fofort vorgenommene Unterfuhung ergab 
folgenden Befund: 

Das Pferd Debt ruhig auf dem Hofe eines Hotels, die linke 
Bordergliedmaße etwas gebeugt haltend, jo daß der Huf den Erdboden 
nur mit der Spike berührt. Von vorn gejehen, erjcheint der Huf 
nad außen verjchoben. Am inneren Seitenrand der Krone ift eine 
ziemlich ſcharf begrenzte Erhabenheit fühlbar, welde die Krone überragt. 
Die Haut ift umverlegt. Am aufgehobenen Fuße kann bei Dreh- 
bemwegungen deutlih Neibegeräufh gehört werden; auch gelingt eine 
Nepofition der Bruchflächen des ſchräg gebrochenen Kronenbeins. Bei 
einem Verſuche, den niedergelafjenen Fuß zu belaften, tritt jofort wieder 
Verſchiebung der Bruchenden ein. 

Da ein Heilverfuh aus verſchiedenen Gründen nicht eingeleitet 
werden konnte, jo wurde das Pferd getüdtet. Leider gelangte ich infolge 
Nadhläffigkeit des Befigers und des Abdeckers nit in den Beſitz der 
gebrochenen Gliedmaße. — 

Sit nun anzunehmen, daß diefer Bruch durch zu ftarfe Ber 
anſpruchung der Fofainifierten Gliedmaße beim Fahren auf gutem 
Pflajter nah der Unterfuhung entjtanden ift? Die Kofainwirkung 
kann eigentlih nicht jo lange andauern. Vom Augenblid der Ein- 
fprigung bis zum Entjtehen des Bruches waren etwa 90 Minuten 
verfloffen. Eine Aufregung des ſonſt temperamentvollen, aber ſehr 
ruhig im Wagen gehenden Pferdes während der Hauptwirkung des 
Kofains, wie ich fie bei anderen Pferden öfter beobachtet habe, fonnte 
id) bei dem in Rede ftehenden Pferde nicht feitftellen; es kann aljo auch 
eine übermäßig jtarfe Wirkung des Kofains nicht eingetreten fein. 
Außerdem mußte die Kofainwirkung bei Eintritt der Fraktur bereits 
wieder vorüber fein, denn das Pferd lahmte, als id) es zum legten 
Male gehen ſah, wieder deutlih. Der Kutſcher fagte, daß er von ber 
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Stelle aus, wo ich das Geſpann zuletzt geſehen hatte, nach einem etwa 
200 m entfernten Hotel gefahren ſei; beim Einfahren in den Thorweg 
des Hotels habe das Pferd mit einem Male gelahmt. Beim Einfahren 
in diefen Thorweg mußte der Kutſcher die Schienen der eleftrifchen 
Straßenbahn paffiren; er will ein Ausgleiten des Pferdes auf den- 
felben nicht bemerkt haben. Das Pferd mußte an diefer Stelle eine 
Nehtswendung machen. Es liegt die Möglichkeit vor, daß das Pferd 
fi) den Bruch des Kronenbeins während der Kofainwirfung zugezogen 
hat und daß diefer Bruch ert beim Einfahren in den Thorweg bei der 
Wendung zu einem vollfommenen geworden ijt. 

Daß während der Dauer der Anäjthefie ſchädliche Folgen wie nad) 
der Neureftomie eintreten Tonnen, lehrt ein von Profeſſor Dr. Eberlein*) 
angeführter Fall. Bei einem feit Us Jahren lahmen Pferde wurden an den 
Bolarnerven innen und außen je0,25g Kokain injizirt. Als nad) 15 Minuten 
das Pferd vorgeführt wurde, war die Lahmheit verſchwunden. Beim Zurüd- 
führen trat das Pferd plöglih ſtark durch. Die Unterfuhung ergab 
eine Splitterfraftur des Feſſelbeins, welde durch die Sektion 
volffommen betätigt wurde. 

Der von mir beobachtete Fall Iehrt, daß man Fofainifirte Pferde nach 
ftattgehabter Unterfuchung längere Zeit ruhig ftehen laſſen joll, bis man 
fiher ift, daß die Kofainwirfung vollfommen abgelaufen ift. Daß ſelbſt 
bei diejer Vorſicht Iebensgefährlihe Komplikationen nit ausgeſchloſſen 
find, geht aus dem von Profeffor Eberlein befchriebenen Yale hervor. 
Beide Beobachtungen ergeben jedenfalls, daß die Anwendung der 
diagnoftiihen Kofaininjeftion mit VBorfiht durchgeführt werden muß 
und auf die unbedingt nothwendigen Einzelfälle zu beſchränken ift. 


Operative Entfernung eines Aeberbeins. 


Von Unterroßarzt Knauer. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Ein Dienftpferd der 2. Esfadron des Drag. Regts. Prinz Albrecht 
von Preußen (Litthau.) Nr. 1 hatte ſeit längerer Zeit an der Innen— 
flähe des Iinfen Vorderſchienbeins dit unter dem Vorderfußwurzel— 
gelent ein faft hühnereigroßes, ſchmerzloſes, fnochenhartes Weberbein. 
Dasjelbe war 6 cm lang, 31/a cm breit und 2 em hoch. Bei ber 


*) „Archiv für wiſſenſchaftl. und praft. Thierheillunde”, 1902, 3 und 4. 
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bodenweiten Stellung der Vordergliedmaßen, mit Diagonalftellung der 
Zehe nad innen verbunden, kann die Entftehung desjelben wohl auf 
eine Zerrung der Beinhaut bei der Belaftung zurüdgeführt werden. 
Lahmheit beftand bei dem jet 5jährigen Pferde nicht. Da aber 
die jungen Remonten der Stolz der Schwadron find, jo bildete diejer 


Abbild. 1. Abbild. 2. 





etwas vorzeitige Schönheitsfehler das ftete Aergerniß des Schmwadrons- 
eis. Ich wollte daher den Verſuch machen, das Ueberbein auf operg- 
tivem Wege zu entfernen. 

Das Dperationsfeld wurde rafirt und desinfizirt, darauf mit 
einem leichten Verband bededt, der bis zur Operation am nächſten 
Tage liegen blieb und mit Sublimatwafjer (1 : 1000) feudt 
erhalten wurde. Patient wurde zu der Operation nad der Berliner 
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Methode auf die linke Seite geworfen und die linke Vordergliedmaße 
nach Entfernung des Verbandes und Anlegung eines Esmarchſchen 
Schlauches auf eine Latte ausgebunden. 

Nah nochmaliger Desinfektion mit Sublimatſpiritus wird die 
Haut auf der Höhe des Weberbeins in der Längsrichtung etwa 10 cm 
lang gejpalten, zu beiden Seiten etwa 4 cm weit von dem Unterhaut- 
bindegemwebe abpräparirt und mit Musfelhafen auseinandergezogen. 
Das über der Knochenauftreibung zum Theil ſchwielig entartete Binde- 
gewebe wird entfernt und die Knochenhaut durch zwei zu einander 
jenfrechte, in der Richtung des Längs- und Querdurchmeſſers der Neu- 
bildung verlaufende Schnitte etwa 6'/a bezw. 31/2 cm weit gejpalten. 
Die vier Knochenhautzipfel werden bis zu dem gefunden Schienbein 
zurüdpräparirt. Nun wird mit einem furzen, ſcharfen Knochenmeißel 
die Grenze des UWeberbeins marfirt und dasfelbe dann von oben nad) 
unten jhichtweije abgetragen bis zur gewöhnlichen Stärke des Scien- 
beins. Die Unebenheiten und Kanten, bejonder8 auch der vordere 
Rand, werden dann mit dem Toten Löffel geebnet. 

Nah gründlidem Ausſpülen der Wunde mit Bactllolwafjer werden 
die Knochenhautzipfel duch eine Naht im Vereinigungspunfte zufammen- 
gezogen und die Hautwunde darüber mit der fortlaufenden Naht genäht. 
Nach Bedeckung der Stichfanäle mit Airolpafte wird ein Verband an- 
gelegt, der 14 Tage liegen bleibt. Nah Abnahme des Verbandes 
ift die Wunde ohne Eiterung geheilt. Die Nähte werden entfernt und 
die feuchten Stichkanäle mit Pyoltaninfpiritus bepinjelt. Der Gang 
ift frei. An der Operationsftelle befindet fih noch eine flache, ſchmerz⸗ 
loſe Anſchwellung, die jedoch in den nädften Tagen faft ganz ver- 
ſchwindet. 

Vier Wochen nach der Operation wird das Pferd wieder in 
den Dienſt geſtellt. 

Bis jetzt iſt die Knochenneubildung nicht wieder aufgetreten. Ein 
feiner grauer, etwa 5 cm langer Strich und eine flache, kaum ſichtbare 
Verdidung zeigen den Sit des früheren Ueberbeins an. 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1903. 1. Heft. 2 


er 


Mittheilungen aus der Armee, 


Intravenöſe Injektion von Eſerin-Arecolin. 
Bon Oberroßarzt Barnid. 


Am 6. Juni 1902 zu einem Patienten gerufen, der jeit etwa acht 
Stunden an Kolik erkrankt war, ergab der Vorbericht, daß zu Beginn 
der Krankheit ein Koltfmittel, beftehend aus 7,5 Chlorbaryum in 30,0 
Extractum Alo&s mit 75,0 Aqua fervida verrieben, in einer Wein- 
flaſche warmen Waſſers verabfolgt worden jet, Angeblich ſeien 1 Stunde 
ſpäter Defäfation und Beruhigung eingetreten, doc wären im Laufe des 
Tages wieder periodische Unruheerfcheinungen aufgetreten, welche thierärzt- 
lihe Hülfe erforderlich gemacht hätten. 

Die Unterfuhung ergab: Kräftiges, gut genährtes Sjähriges Arbeits- 
pferd, welches fich willig führen ließ, im Stande der Ruhe aber fich nieder- 
zulegen verjuchte. Zahl der Fräftigen Pulſe 48 pro Minute, der Athem- 
züge 18, Temperatur — 38,0° C. SHinterleib geringgradig aufgetrieben. 
Ohren am Grunde warm, an den Spiten falt; Najenrüden und untere 
Extremitäten kalt; fichtbare Schleimhäute nur geringgradig höher geröthet. 
Darmthätigfeit beiderjeitig unterdrüdt, befonder3 im Dickdarm. Bei der 
Unterjudung per rectum wurde eine Anſchoppung von FZuttermitteln im 
Dickdarm mit Sicherheit feitgejtellt. 

Diagnoje: Anſchoppungskolik. 

Therapie: Antravendje Injektion von 0,4 Chlorbaryum in 
10,0 Aqua destillata. 

Etwa 10 bis 20 Sekunden nach der Injektion fing Patient plöglich 
zu taumeln an, wobet außergewöhnlicher, aber nur fur, andauernder 
Speichelfluß eintrat, die Athmung ſich bot bejchleunigte und Patient 
nad diffufem Schweißausbruch zu Boden ftürzte. Ein gemauerer Blid 
auf das Bläschen, aus welchem die Arznei entnommen war (jterilifirte 
Löfung von Bengen & Vo, Hannover), ergab, daß in dem halbdunklen 
Stalle eine Verwechſelung mit einer ähnlich ausjehenden Löſung 
von Eserinum sulfuricum et Arecolinum hydrobromicum 
ä 0,05:10,0 Aqua destillata ftattgefunden hatte und lebtere 
Miihung intravenös injizirt worden war. 

Nach meiner Vorjchrift war diejelbe von Bengen & Go, Hannover, 
angefertigt und bei der Kolikbehandlung ihrer immerhin milden, dabei doch 
prompten und fchnell eintretenden Wirkung bei Verftopfungsfolifen jehr oft 
und mit beſtem Erfolge ſubkutan injizirt worden. Beſonders vortheilhaft 
berührt bei diefer Kompofition die jchon nad etwa 6 Minuten eintretende 
Salivation, verbunden mit Abgang von Flatus und Exkrementen, während 
eine reine Eſerin-Injektion immerhin ert nach 30 bis 40 Minuten eine 
augenfällige Wirkung erkennen läßt. 

Es ergab nun eine nähere Unterfuchung des am Boden liegenden 
Patienten einen jehr jchnellen, faft unfühlbaren Puls, Hochgeröthete Schleim— 
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häute und ftürmifche, beiderſeits wahrnehmbare Darmperiftalti. Etwa 
2 bis 3 Minuten nad) der Injektion trat alddann Hochgradige Diarrhoe 
ein, welche ungeheure Mengen wäfjertgen Darminhalt3 zu Tage förderte. 
Um die Aufmertfamfeit des über die „Chlorbaryummirfung“ erftaunten und 
bejorgten Beſitzers abzulenfen, wurde ftarfer Kaffee bereitet und mit Kognak 
vermilcht eingegeben. Während der Zubereitung des Mittels zeigten weitere 
Unterjuchungen des Pulſes ein allmähliches Kräftigerwerden desſelben; 
Patient fing an fich zu beruhigen und langjam abzutrodnen; etwa eine 
halbe Stunde nad Verabreichung obigen Getränfes erhob fi) das Pferd 
und konnte al3 gerettet betrachtet werden. 

Weitere nachtheilige Folgen find nicht beobachtet worden. Patient 
wurde am zweiten Tage nad) der Erfranfung wieder zur Arbeit ver- 
wendet, nachdem er zur Nachkur innerlich) Haferjchleim erhalten hatte. — 

Die bei vorliegendem Fall infolge Verwechjelung der Medikamente 
gemachten Beobachtungen laſſen folgende Schlüfje ziehen: 

1. Die intravenöfe Anwendung von Ejerin und Xrecolin in obiger 
Konzentration ift wohl gefährlich, jedoch nicht tödlich. 

2. Die Wirkung diefer Mittel ijt eine derartig ſchnelle, wie bisher 
noch bei feinem anderen Medikament nachgemiejen. 

3. Es wäre in Erwägung zu ziehen, durch intravendje Snjektion 
minimaler Mengen diejenige Dofis feitzuftellen, welche bei genügender Heil 
wirkung jede Lebensgefahr für den Patienten ausfchließt. 


Ulceröje, rezidivirende Hornhautentzündung 
beim Pferde. 
Von Roßarzt Simon. 


Am 5. Februar v. 38. wurde bemerkt, daß das Pferd „Ziffer“ ber 
2. Eskadron Braunjchweig. Huf. Regts. Nr. 17 das linke Auge vollftändig 
geichloffen hielt. Das Augenlid war Wort geſchwollen, feine Bindehaut 
Höher geröthet, und aus dem inneren Augenwinkel Hop ein jchleimig-eiteriges 
Sefret ab. Die durchfichtige Hornhaut zeigte an der Grenze der beiden 
unteren Quadranten eine 0,5 cm große Abjchürfung von grauem Ausjehen. 
NRingsherum war die Hornhaut bläulich-grau getrübt, jo daß man in das 
Innere des Auges nicht Hineinfehen fonnte, Am nächiten Tage waren 
in der Nachbarfchaft mehrere kleinere Geſchwüre entitanden, welche ober: 
flächlich in der Kornea jaßen und zerfrefjene Ränder hatten. 

Troß feuchter Umſchläge mit Borwafjer (4: 100), Anwendung von 
Kalomelfalde (1:10) und Unguentum ophthalmicum änderte ſich das 
Zeiden wenig. Die Schwellung des Augenlides war zwar bedeutend 
zurüdgegangen, aber die Geſchwüre zeigten feinen Heiltrieb. Nachdem 
Ichlieglic das Pferd Ende März bei gutem Wetter vormittags und nach— 
mittags eine Stunde im Freien bewegt werden konnte, trat bei ausſchließ— 
licher Anwendung von Unguentum ophthalmicum Hellung ein. Anfang 
April war die Hornhaut mit Ausnahme einer an Stelle de3 großen Ge— 
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Bohren mit dem Finger, Einſtechen in den freigelegten Luftſack mit der 
Dieckerhoff-Tröſterſchen Aderlaßhohlnadel. 

Unter ziſchendem Geräuſch ſpritzte eine grau— -grünliche, ftinfende, 
Hümprige Mafje hervor, die Geſchwulſt fiel in fich zufammen, und die 
Athembejhwerden waren verſchwunden. Nach Herausnahme der Hohlnadel 
entftand, zeitlidh mit der Einathmung zufammenfallend, ein blubberndes Ge- 
räujch an der Einftichjtelle, wobei deutlich ein Ausjtrömen von Luft wahr: 
genommen werden fonnte. Die Einftichjtelle wurde mit dem gefnöpften 
Mefjer vorfihtig nach unten erweitert, hierauf wurde der Luftjad mit 
warmem Bacilolwafjer ausgejpült. Giele Ausjpülungen jollte der Befiker 
auch zu Haufe fortjegen. 

Am 16. Oktober wurde eine nochmalige Spaltung nothwendig, da die 
erite Wunde vollfommen verheilt war. Puffige Anfchwellungen und Athem- 
noth beftanden bereit8 wieder. Neben den Bacillolwafjerausipülungen wurde 
Einjprigung einer 3prozentigen, wäfjerigen Protargollöfung verordnet. Das 
Sohlen gedieh jegt Deler. 

Am 19. November 1901 wurde ich zu einer nochmaligen Operation 
gerufen. Die Wunde war bi auf eine Kleine, fiftulöje Deffnung verheilt. 
Am niedergelegten Fohlen wurde an der alten Operationsſtelle ein neuer 
Einjhnitt gemacht, der nach oben und unten ſehr vorfichtig DS auf 4 cm 
Länge erweitert wurde. Mit dem in den Quftfad eingeführten Finger 
wurde die Schleimhaut des Luftſackes abgetaftet, jedoch ohne irgend welche 
franfhafte Beränderungen bemerfen zu können. Nach gründlicher Aus- 
jpülung wurde ein etwa 5 em langes, ſtarrwandiges Gummirohr von 
1 cm lichter Weite in die hergeftellte Deffnung eingelegt und an der um— 
gebenden Haut feitgenäht. Die Beichwerden, die das Fohlen vor ber 
Operation zeigte, hörten jofort nach der Vergrößerung der Deffnung auf. 
Behandlung wie früher. 

Nach etwa 8 Tagen theilte mir der Befiger mit, daß die Nähte aus- 
gefallen jeien, und daß er das Gummirohr mit einem Band, das um den 
Hals des Fohlen3 gelegt war, befejtigt habe bezw. in feiner Lage erhielte. 
Athembejchwerde let nicht vorhanden. Sch ließ nun verdünnte Sodtinktur 
einjprigen, aber ohne Erfolg, Der Katarrh blieb beftehen; aus dem 
Gummirohre entleerte ſich Eontinuirlic eine geringe Menge einer un— 
angenehm faulig riechenden, Hümprig=flüjfigen Mafje. Der Befiber fing 
ſchon an, den Muth zu verlieren und wollte das Fohlen tödten lafjen; es 
bedurfte vielen Zuredens, um ihn davon abzubringen. 


Am 19. Februar 1902 febte ich einen filbernen Doppeltubus ein. 
Zieler beitand aus zwei Theilen und zwar aus je einer ovalen Platte 
mit einer etwa 2 cm langen Röhre Die Röhren hatten etwa 6 mm 
lichte Weite und Tonn ten ineinander gejchoben werden. Die innere Röhre 
war etwas länger als die äußere und am Ende eingefägt. Die Heinen 
Sägefchnitte dienten dazu, eine kurze Umbiegung der einzelnen Röhren: 
abjchnitte über der äußeren Platte zu ermöglihen. Die innere Platte 
jollte der Innenwand des Luftſackes anliegen, die äußere der äußeren 
Haut. Es jollte durch diefe Röhre eine Verbindung des Luftjades mit 
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der Außenluft geſchaffen werden und damit eine Anſammlung von Luft 
im Luftſack mit ihren Folgen (Athembeſchwerden u. ſ. w.) hintangehalten 
werden. Das Einſetzen dieſes Doppeltubus am ſtehenden Thiere verurſachte 
viele Mühe, obwohl das Fohlen, das mittlerweile zu einem recht kräftigen, 
ſchönen Thiere herangewachſen war, ſehr ruhig ſtand. 

Die Röhre lag indeſſen, obwohl die Ränder der Wunde mit Nähten 
auf der Röhre zuſammengezogen waren, nicht lange. Der Beſitzer theilte 
mir nad) etwa 8 Tagen mit, daß das Fohlen fih im Stall bei irgend 
einer Gelegenheit die Röhre herauggerifjen habe, und daß die Röhre nicht 
mehr zu finden ei. 

Endlich kam ich auf den Gedanken, eine Röhre mit zwei Platten aus 
Gummi herjtellen zu lafjen und Dieje einzujegen. Hauptner- Berlin 
war jo liebenswürdig, nad) Zeichnung und Maßangabe zwei folcher Röhren 
aus Duritgummi anfertigen zu lafjen. 

Die Platten waren oval, auf die etwa 2,5 bis 3 cm langen Röhren 
aufgejchoben und verklebt. Die Röhren hatten die Geftalt einer eijernen 
Dampfröhre mit zwei Flanjchen. 

Am 26. April 1902 feßte ic) die Gummiröhren ein. Mit Hülfe 
einer Nadelhaltezange, deren fue Schenkel von dem Weichmetall befreit 
und eingeferbt waren — ich bediene mich dieſer Zange bei Hufoperationen 
u. ſ. w., wo eine Pinzette nicht genügend fefthält —, drüdte ich die eine 
Platte nach außen zufanımen und konnte nun dieſelbe in Die gering er- 
meiterte Deffnung, deren Ränder im Laufe der Zeit ftarf verdidt waren, 
einführen. Nach Loslaſſen der Zange jchnellte die im Luftſack befindliche 
Platte in ihre alte Lage zurüd, und die Röhre ſaß feſt. Diejelbe ijt bei 
ftehendem Thiere mit aufgelegtem Zaum nicht fichtbar, da diejelbe gerade 
unter dem ehlriemen liegt. 

Bis jetzt ift bie Lage der Röhre unverändert. Das Thier entwidelt 
fi) ausgezeichnet und fol Zudtftute werden. Der Befiter läßt jeden 
Tag mittelft einer im Stall aufgehängten Vorrichtung (Holzfaß mit langem 
Gummiſchlauch und Hartgummilanüle) etwas Bacillolwaſſer einlaufen, was 
fid) dad Tier anjcheinend mit Wohlbehagen gefallen läßt. Durch die Nafen- 
Öffnung fommt die infundirte Flüſſigkeit ſelbſt bei gejenkter Kopfhaltung 
nicht zum Vorjchein. 

Es Handelt ſich in diefem Fall anjcheinend um eine mechantjche Be— 
hinderung des Entweichend der in den Quftjad eingetretenen Luft. Der 
chroniſche Katarrh ift jedenfall3 eine Folge des Eintreten von Luft in 
den Luftſack. Durch die Ausdehnung des Luftjades find die Athem- 
bejchwerden und im jugendlichen Alter wahrjcheinlic auch Schludbeichwer- 
den erzeugt worden. 


Nekroſe der Schweifwirbel. 
Von Unterroßarzt Knauer. 
Ein Offizieröpferd wurde mir im März v. 38. mit dem Vorbericht 


zur Behandlung überwiejen, daß e8 zu Anfang Januar foupirt worden 
fei und die Wunde nicht heilen wolle. 
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Die etwa 81 cm lange Schweifrübe war an ihrem unteren Ende 
mit einem näfjenden, unangenehm riechenden Schorf bededt. Die Unter- 
haut und Muskulatur in der Umgebung waren jchmerzhaft geſchwollen. 
Der hervortretende Schweifwirbel war in der Mitte durchtrennt worden. 
Die Behandlung beitand darin, daß der Schorf durch) warme, antifeptifche 
Bähungen entfernt wurde und der halbe fowie der nächite ganze Wirbel 
lege artis foupirt wurden. Die hervortretende Zwiſchenwirbelſcheibe war 
gelblich weiß und glatt, ließ jedoch eine Zone von porzellanartig durchfichtiger 
Bläue erkennen. Die Wunde wurde mit leichtem Brandſchorf bededt. 

Nah etwa vier Wochen war Heilung noch nicht eingetreten. Die 
Schmerzhaftigfeit bei Berührung de3 Schweifes war erheblich. 

E3 wurde nun, da die Rübe fo lang ald nur irgend möglich erhalten 
werden jollte, nur noch ein Wirbel entfernt. Die Zwiſchenwirbelſcheibe 
zeigte ebenfall3 eine ſchwach bläuliche Bone. Sie wurde mit Sodtinktur 
bepinjelt und die Wunde mit dem Ringeiſen gebrannt. 

ALS nach weiteren 14 Tagen ein Hetlungsvorgang nicht zu verzeichnen 
war und die Schmerzempfindlichfeit bei Berührung des Schweifes jo hoch— 
gradig geworden war, daß Patient fich überhaupt nicht mehr anfommen 
ließ, war die Diagnoje „Nefroje der Schweifwirbel“ ficher. 

Da die Schweifrübe nun ſchon auf 21 cm verkürzt war, jo hätte 
ein nochmaliges Koupiren bei der beträchtlichen Länge der oberen Schweif- 
wirbel das Pferd völlig entjtellt und entwerthet. Es wurde daher zu einer 
Radikaloperation gejchritten, bei welcher unter Schonung der Haut und 
Muskulatur nur die erkrankten Wirbel entfernt werben jollten. 

Das Pferd wurde abgeworfen und in jeitliche Rückenlage gebracht. 
Nach forgfältiger Desinfektion wurde an der haarlofen Unterfläche der 
Schweifrübe ein dicht neben der Medianlinie verlaufender, etwa 15 cm 
langer Schnitt angelegt, der in der Wunde endete. Die Haut mit der 
Muskulatur wurde jorgfältig von der Knochenſäule abpräparirt und zurüd- 
geichlagen. Darauf wurden drei Wirbel bis zu einer völlig gejunden 
Knorpelicheibe entfernt. Nun wurden auer die hinteren Wundränder 
nad) Entfernung eines ſchmalen Streifen durch Knopfnähte vereinigt, bie 
jo entjtandene Wundhöhle mit Fodoformäther ausgegofjen und mit Jodo— 
formgaze gefüllt. Die Blutgefäße waren vorher, joweit fie noch bluteten, 
unterbunden bezw. abgedreht worden. . Hierauf wurde auch die untere Wunde 
von vorn nach hinten genäht, nur am tiefften Punkt, wo diefe Naht mit 
der eren fich vereinigen jollte, wurden zwei Stiche offen gelafien. Durch 
diefen Spalt fonnte die Wundhöhle bequem tamponirt werden und ber 
Eiter abfließen. Die Nähte wurden mit Wirolpafte beftrichen und ein 
Verband angelegt, der 8 Tage liegen blieb. 

Danach wurde der Verband täglich gemechjelt, die Wunde mit anti— 
feptifchen Stüffigfeiten, zweimal od mit 10 prozentigem Chlorzinf aus- 
gejpült. Die Eiterung blieb fehr bejchränft. Nach 14 Tagen waren die 
Wundränder völlig verheilt, jo daß die Nähte entfernt wurden. Nach 
weiteren 8 Tagen war ein Verband nicht mehr nöthig. Die Wundhöhle 
war völlig ausgranulirt und von außen nur nod 2 cm tief. 
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Unter Theer- und Pyoktanindeckung ging die Heilung ſchnell vor- 
wärts, und nad) einigen Tagen fonnte das Thier wieder Dienst (un. 

Die Beweglichkeit und auch die Haltung des Schweif3 beim Gang 
ift völlig erhalten geblieben, und wird das Thier, wenn die Haare erjt 
wieder Heruntergewachfen jein werden, den Eindrud eines etwas kurz 
foupirten Pferdes machen. 


Die Wirfung des perforirenden Brennens. 
Von Roßarzt Dr. Goldbed. 

Die Gelegenheit, ein gebranntes Pferd zu jeziren und genau feſt— 
Dellen zu können, wie die Wirkung des Brennens erfolgte, bietet fich nicht 
oft. Um fo angenehmer war es mir daher, einen Patienten beobachten 
zu können, der nad) der Hoffmannjhen Methode gebrannt war. 

Ein edles Reitpferd (engliſches Vollblut) erkrankte nach größerer An: 
ftrengung an einer Perioſtitis des Schienbeing hinten recht, direft unter 
dem Sprunggelenf. Die Lahmheit war nicht erheblich, jo daß die Pro- 
gnoje günjtig gejtellt werden konnte. Zunächft wurde Stallruhe verordnet 
und die übliche medifamentöfe Behandlung eingeleitet. 

Die erzielte Ruhe erwies fich aber als jehr problematiih. Das Thier 
begann im Stall zu jchlagen und arbeitete in einer Nacht ein beträchtliches 
Stüd der Kalkwand herunter. Durch dieſe Anftrengung bedingt, jebte eine 
erhebliche Schwellung und Entzündung der Sprunggelenfgegend hinten rechts 
ein. Die vordere und innere Partie des Gelenfed wurde etwa 6 cm 
größer als der normale Kreis des Linken Sprunggelent3. Der Lage nad) 
handelte es fi) um eine Entzündung des Rollgelentes. 

Die eingeleitete Behandlung — Wafchungen mit Burowſcher Löjung, 
Ipäter Mafjage mit 6prozentigem Jodvaſogen — führte nur geringe Ab- 
Ichwellung, vor Allem feine Beſeitigung der Lahmheit herbei. Ebenfo wenig 
änderte fi) der Zuftand nad) fcharfer Einreibung, und ed wurde nad) etwa 
3 monatlicher Behandlung zur Operation gejchritten. 

Hierbei jollte zunächft verfucht werden, eventuell im Gelenk vorhandene 
dlüffigkeit zu extrahiren — mas aber vollftändig mißglüdte. Die Ans 
ichwellung erwies ſich jowohl beim Einführen der Hohlnadel al3 beim 
jpäteren perforirenden Brennen als eine derbe, beinahe fnorpelharte Maſſe, 
ohne jeden flüjfigen Inhalt. Es wurde daher gleich nach der Probe- 
punftion perforirend gebrannt. 

Die von mir angewandte Methode beë Brennens iſt eine ziemlich) 
einfache, für die Zwecke der Praxis zugeichnittene.e Ich will nicht 
jagen, daß ich die Anwendung der Kupfernadeln, welche mit dem Pa— 
quelinjchen Apparat oder mittelft Elektrizität erwärmt werden, nicht für 
weit vortheilhafter halten würde, aber ich glaube, daß man ſich in der 
Praris auch ohne dieſe behelfen Tonn, ohne das immens wirkjame, perfo- 
tirende Brennen aufjteden zu müfjen. Bedingung ift fichere Aſepſis. 
Ih lege 24 Stunden vor der Operation einen Verband an, ebenjo 
unmittelbar nach derjelben. Als Brennnadeln benuße ich einfache Strid- 
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nadeln dickeren Kalibers. Dieſelben werden in der Mitte durchgebrochen 
und mit einem Heft verſehen, ſodann in einem ſtarken, weißglühend ge— 
machten Stück Eiſen (Radmantel) erwärmt. Zu dieſem Zweck iſt das Eiſen 
förmig gebogen. Ein Gehülfe hat immer mehrere Nadeln bereit. 

An dieſer Art habe ich eine ganze Anzahl Pferde gebrannt und 
brannte auch das in Rede ftehende Thier. Dabei drangen die Stifte etwa 
30 mal in die Knochen, zumeilen auch in das Gelenk. Lebterer Umftand 
ift mir bei jedem Brennen paffirt, ich halte ihn für ganz unvermeidlich, 
aber ou für ziemlich unbedenklich. Daß ou einmal eine Eiterung ein- 
treten Tonn, will ich zugeben, die Kegel ift es jedenfalls nicht. 

Der Erfolg war in diefem Falle wie in allen früheren ein ganz 
außerordentliher. Schon nah 5 Wochen war die Lahmheit befeitigt, die 
Verdidung weſentlich zurüdgegangen, jo daß das Pferd wieder geritten 
wurde. — 

8 Wochen nad) der Operation jheute das Pferd, überfchlug ſich und 
brad) fi das Kreuz. — 

Die Sektion der Gelenke hatten die Herren Profefjoren Lüpke 
und Hoffmann die Güte zu übernehmen und ergab fich folgender Befund: 

„Das linke Sprunggelent ift ohne Abweichung, daS rechte beträchtlich 
verdidt und zwar hauptſächlich an der inneren Fläche. Das Präparat 
ift 30 cm lang, wovon 12 em auf das Unterjchenfelbein und 9 cm auf 
den Mittelfuß kommen. Die Haut ift abgezogen. Diejelbe hat dichtes, 
rauhes Dedhaar von Goldfuchsfarbe. Sie mett auf handtellergroßer Fläche, 
welche 6 cm von der Warze nad) vorn und 3 cm über derjelben gelegen 
it, etwa 24 Heine Narben in ungefähr gleichem Abjtande und in vier 
horizontale Reihen geordnet auf. Die Narben find ſämtlich etwa linſen— 
groß, weiß, haarlos, und nur einige in der am tiefiten gelegenen Reihe 
zeigen noch Verklebung der nachbarlichen Haare durch Sefret und Ab- 
Ichuppungen. Nach abwärts jchließt fich an dieje Fläche eine ſpitzwinkelig 
zulaufende an, an welcher die Haut ziemlich verdict It. aber etwas ver: 
Ihiebbar auf einer Mafje jchwieligen, jaftarmen, weißen Bindegewebes auf- 
"bt, weldyes beim Abhäuten an der Haut geblieben if. Auf der Innen— 
feite de3 an der Haut befindlichen derben Gewebes Debt man, entiprechend 
den Hautnarben, eine Anzahl Eleiner jtahlgrauer "leben, an denen zum 
Theil jeichte, enge Kanälchen fich befinden, deren Wände mit einer zarten 
Schicht von Eiſenoxyduloxyd bededt find. 

Das Sprunggelenk zeigt folgende Abweichungen: Am oberen Ende 
des Mittelfußfnochens tft das Perioſt an der vorderen und inneren Fläche 
fingerbreit ftarf geröthet und deutlich verdidt. Von hier aus beginnt eine 
mäßige Verdichtung und Verdickung des Unterhautgewebes am Sprung: 
gelenf, welche Déi auf die vordere Fläche und die innere bi zum Sprung: 
gelentgöder und bis zum Unterjchenfelbein hinauf erjtredt. Das Gewebe 
It nicht ſchwartig und ſchwielig, jondern welk und verjchiebbar. Am unteren 
Ende des Unterjchenfelbeins ift das parofteale Gewebe und das Perioſt 
etwas verdicdt und befonders das leßtere Dorf geröthet. Brennſpuren können 
an dem Bindegewebe nicht mehr erfonnt werden. Am jtärkiten find die 
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Veränderungen an der vorderen und inneren Seite auf etwa einer 10 cm 
im Durchmeſſer Haltenden rundlichen Fläche in Höhe des Nollbeind und 
das Tibtoaftragalgelents. 

Nach fagittaler Durchſchneidung des ganzen Präparates ergiebt ſich 
Folgendes: Das Knochenmark im Marfcylinder und in der Spongiofa 
des Unterſchenkelbeines 10 zwar noch ſehr fettreich, aber ziemlich ftarf ge- 
röthet. Eine lebhafte und zwar fledige Röthung findet ich in der Spongioja 
auf dem Durchſchnitt de Rollbeins und der kleineren Knochen des Sprung- 
gelenks. Die Veränderung tft deutlicher ausgeprägt an der inneren Schnitt- 
fläche der Knochen. Am oberen Ende des Mittelfußes ift aud) ein wenig 
auf einer pfennigftüdgroßen Fläche von diefer Röthung zu erkennen. Im 
Sprunggelent fällt auf eine erhebliche Verdidung der Gelenkfapfeln mit 
nod rothen Wucherungen auf der Synovialmembran, die zum Theil ſtrang⸗ 
artig, zum Theil warzen- und zigenförmig find und am ſtärkſten hervor— 
treten an der vorderen und inneren Fläche der Synovialis. In der 
Gelenkkapſel bemerkt man mehrfach rundliche Einztehungen, welche ver- 
narbten Brandkanälen entſprechen dürften. Die Gelenkfapfel mm an der 
bezeichneten Partie mit dem nachbarlichen Bindegewebe innig verbunden, 
welches beträchtlich vermehrt und derb geworden tft, aber durchaus feine 
ſchwielige Beichaffenheit befigt. Ziele Veränderung des Bindegewebes er— 
ftredt ji) von dem Gelenfe aus noch In die Nachbarſchaft und zwar out, 
wärts, ſich allmählich verringernd, bis zum Ende des vorhandenen Stüdes 
de3 Unterjchenfelbeins, natürlich auch zwiſchen Muskel, Sehnen und Fascien 
hinein. Im mäßigem Grade fieht man fie rund ums Gelenk zwijchen den 
an dasſelbe jtoßenden Theilen. Auffällige Veränderungen der Sehnenjcheiden 
find nicht vorhanden, insbeſondere iſt auch der Schleimbeutel de3 medialen 
Schenkels der Sehne beë M. tibialis anticus vollftändig intaft. 

Das auf der Schnittfläche fichtbare Bindegewebe zwifchen Sprung: 
bein und Rollbein tft gleichfall8 geröthet und auch fonft ähnlich beſchaffen 
wie da3 an der Gelenffapjel de8 Sprunggelenf3 gelegene. Sprungbein 
und Rollbein find aber weder untereinander noch mit anderen Knochen 
des Sprunggelents in feiter Verbindung. Die zarten Linien des Gelenf- 
knorpels zwijchen den Kleinen Knochen des Sprunggelents find wohl zu 
erkennen, zum Theil aber ſchwächer als bei normalen Verhältnifien, und 
die natürliche minimale Beweglichkeit zwiſchen Melen Knochen ift an der 
inneren Hälfte des durchjägten SprunggelentS mehrfach durch Bewegungs- 
verfuche nicht deutlich zu erweilen, wie daS bei normalen Verhältniſſen 
ftet3 zu gelingen pflegt. 

Sir dad Studium der weiteren, etwa noch vorhandenen Verände— 
rungen empfiehlt e3 "më, die Knochen zu mazeriren. 

Nach obigem Befunde hat der Eingriff des Brennens mit Strid- 
nadeln folgende anatomiſche Wirkung gehabt: Berforationen der Haut, 
der Unterhaut, der Gelenke, bejonder8 des Sprunggelenfed, und mahr- 
ſcheinlich direkte Verlegungen der Knochen der beiden unteren Reihen mit 
nachgefolgter Verheilung und Vernarbung, eine diffufe, chronische Ent- 
zündung der Haut, Unterhaut und des Bindegewebed der gefamten be- 
troffenen Region; alsdann eine erhebliche Synovitis chronica villosa 
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beë Sprunggelent3 und eine Leichte, meiſt herdenweiſe auftretende Periostitis, 
Ostitis und Osteomyelitis acuta ſämtlicher betroffenen Knochen.” — 

Bemerken möchte ich Hierbei noch, daß fi eine ähnlich intenfive 
Wirkung beim oberflächlichen Brennen natürlich durchaus nicht erzielen 
läßt. Der Erfolg des perforirenden Brennens ift daher auch ein mejent- 
lich befjerer. Hierzu kommt noch der Vortheil, daß die Narben äußerlich 
fehr wenig, faft gar nicht fihtbar find. Die bei der Sektion beobachteten 
ftahlgrauen Streifen von Eiſenoxyduloxyd beruhen auf der primitiven Art, 
in der ich bisher mangel3 befjerer Apparate brannte. Cegebenenfall3 würde 
ich aber nicht anftehen, die Beichaffung eines befjeren Apparates für ein 
Regiment zu empfehlen. 


Das fogenannte Trocfenreiben nafjer Pferde. 
Von Roßarzt Heinrichs. 


In richtiger Würdigung des alten Satzes: „Guter Pub (0 halbes 
Butter“ wird der Haut: und Haarpflege unjerer Militärpferde die größt- 
mögliche Sorgfalt gewidmet. Es iſt daher nur zu leicht erklärlich, daß 
hierbei in der Abficht, Gutes zu thun, fi) im Laufe der Zeit Gewohnheiten 
heraußgebildet haben, welchen bei fritiicher Betrachtung die Eigenfchaft der 
Zweckmäßigkeit nicht zugejtanden werden Tonn, Hierzu gehört das ſo— 
genannte Trodenreiben najjer Pferde. 

Bezüglich der naß gejchwißten Pferde (8 eë ja ein befannter Grund- 
fag, diejelben durch Annehmen einer langjameren Gangart vor dem Er— 
reihen des Stalle8 oder aber durch Umpherführen im Schritt vor dem 
Htneinbringen genügend troden werden zu laſſen. Diejes Verfahren bietet 
gleichzeitig den Vortheil einer allmählichen Beruhigung der Athmungs- und 
Herzthätigfeit. Abgejehen hiervon findet aber auch auf fie daS im Nach— 
folgenden Gejagte finngemäße Anwendung. 

Bei egen wird man dagegen oft in Eile das ſchützende Obdach zu 
erreichen fuchen, und nad) dem Abjatteln geht eë dann an daS fogenannte 
Trodenreiben der naſſen Pferde. Gegen ein wirkliches Trodenreiben nafjer 
Pferde ließe fi nun wohl nichts einwenden, in Wirklichkeit ift es dieſes 
aber nicht im Entfernteften. Zunächſt iſt das Stroh — und bejonders das 
reine, friihe Stroh — hierzu gänzlich ungeeignet, da es nicht imftande ift, 
raſch Wafjer aufzunehmen, wie es etwa bei einem grobmajdhigen Tuch der 
Sal fein würde; ert wenn die Strohhalme vielfach geknickt und gerifjen 
find, findet eine geringe Wafjeraufnahme Datt, ` Zweitens wird zu einem 
thatfächlichen Trodenreiben nicht bie genügende Zeit gewährt. Es haben 
zwei Mann mindeftens eine halbe Stunde kräftig zu reiben, um ein nafjes 
Pferd troden zu befommen; es müßte aljo ein Mann zwei Stunden Zeit 
haben für zwei Pferde, wobei dieje allerdings ſchon von jelbft etwas ab- 
trodnen. In diefem Dilemma helfen ſich nun die Meute dadurch, daß fie 
die Pferde gewiſſermaßen troden fächeln, d. h. durch fächelnde Bewegung 
mit zwei Strohwiſchen unter leichter Berührung der Körperoberfläche eine 
fchnelle Verdunftung der auf der Haut und im Haar befindlichen Feuchtig- 
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keit herbeizuführen ſuchen. Hierdurch entſteht ein beträchtlicher Wärme— 
verluſt, und man ſieht feinhäutige Pferde während und nach dieſer Pro— 
zedur, beſonders wenn ſie nachher nicht eingedeckt werden, am ganzen 
Körper zitternd daſtehen. Viel zweckmäßiger iſt es, den lang auseinander 
genommenen Woylach ganz über die naſſen Pferde zu decken. Zwar bleiben 
diejelben unter der aufgelegten Dede etwas länger naß, aber die Ver- 
dunjtung der Feuchtigkeit erfolgt jo erheblich langſamer, daß nicht nur 
fein Kältegefühl aufkommt, fondern ſogar bur die Wärmeabgabe des 
Körpers unter dem Woylach eine ſolche Temperaturjteigerung entiteht, daß 
die Pferde förmlich dampfen. 

Ein Trodenreiben der Beine dagegen iſt leicht ausführbar und auch 
empfehlenswerth, da das in den Haaren herabtropfende Wafjer bejonders 
in der Zefjelbeuge leicht zu Hautentzündungen führen kann. — 

Dabei möge gleich noch einer Frage Erwähnung gethan fein, bei 
welcher die gleichen phyſikaliſchen Verhältniffe vorliegen: Ob e8 im Biwak 
zweckmäßiger ift, die Pferde bei Beginn eines eintretenden Regens einzu= 
deden oder erit nach dem Aufhören desjelben. Aus den vorerwähnten 
Gründen ift e3 jedenfall richtiger, die naß geregneten Pferde nachher mit 
dem durch Unterlegen unter den Sattel im zufammengefalteten Zuftande 
möglichſt troden gehaltenen Woylach lang einzudeden, als umgefehrt die 
mit dem durchnäßten Woylach womöglich felbit durchnäßten Pferde nad) 
Beendigung des Regens "eben zu lafjen und jo dem durch die VBerdunftung 
der Feuchtigkeit entjtehenden Kältegefühl auszujegen. 


Referate, 


Mebertragbarfeit der Nindertuberfulofe auf den Menſchen. Von 
Dr. 8. Rod, Direktor des Inſtituts für Infektionskrankheiten in 
Berlin. Vortrag, gehalten auf der Internationalen Tuberkuloſe— 
fonferenz zu Berlin. — „Deutſche mediziniſche Wochenjchrift“, 1902, 
Nr. 48. 


Nachfolgend ſoll Lediglich das angeführte Thema behandelt werden; 
die Unterjuchungen über die Webertragbarkeit der Menfchentuberkuloje auf 
das Rind jollen demnächit veröffentlicht werden. 

Die bisher gefammelte Statiftif über primäre Sntejtinaltuberkulofe it 
etwas unficher und mit Widerjprüchen behaftet; fie Tonn daher als aus— 
Ihlaggebendes Beweißmaterial nicht verwerthet werden. Im Gegenjag 
zu engliſchen und amerifaniichen Angaben haben fich alle deutichen Autoren 
dahin ausgejprocdhen, daß die primäre Inteſtinaltuberkuloſe bei und recht 
jelten ift. Die einzige Ausnahme hiervon findet ſich in Kiel, woſelbſt 
Heller 37,8 pCt. primärer Darmtuberkulofe bei den Obduftionen ber, 
fulöfer Kinder gefunden hat. Aber auf eine an jämtliche preußijche 
Univerjitätöflinifen ſowie jpeziell an Herrn Heller ergangene mintjtertelle 
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Aufforderung, dem Geheimrath Koch folche Fälle von primärer Darm 
tuberfulofe zugänglich zu machen, welche auf ben Genuß tuberfulöjer Milch 
zurüdzuführen find, ift demjelben in "ix Sahren auch nicht eine einzige 
Meldung zugegangen. Virchow Hat ausdrüdlich bemerkt, daß derartige 
Fälle in feinem Inſtitute nicht oft, etwa drei- bis viermal im Jahre, 
vorfämen. Die auffallenden Widerjprüche der jtatiftiihen Angaben über 
diefen Punkt finden ihre Erklärung darin, daß das fubjeftive Urtheil über 
dad Vorhandenſein der primären nteftinaltuberfulofe noch recht un— 
ſicher iſt. 

Weniger widerſpruchsvoll find die Angaben über tuberkulöſe Haut— 
infeftionen bei Thierärzten, Fleiſchern und Sclachthofarbeitern; e3 liegen 
ſchon ziemlich viele derartige Mittheilungen vor, und Koch jelbit hat 
mehrfach jolhe Fälle unterjuht. Sie haben das Gemeinjame, daß noch 
Verlebungen an Händen oder Armen, welche beim Berlegen von perl- 
füchtigen Thieren zu Stande gefommen waren, ſich auf der Hand warzen- 
ähnliche Gebilde entwickeln, die jogenannte Truberculosis verrucosa 
cutis. In jeltenen Fälen fam es zu einer tuberfulöfen Sehnenjcheiden- 
entzündung, vereinzelt zur Affektion der nächiten Lymphdrüſen. Im 
Mebrigen bleibt die Krankheit aljo Tofalifirt, führt nicht zu einer Tuber- 
£fulofe der inneren Organe, verläuft als ein umbedeutendes Leiden der 
Haut, das nad) Angabe der Schladhthofarbeiter oft von jelbjt heilt. Die 
von Pfeiffer, Harkel, Ravenel mitgetheilten Fälle, in denen es nad) 
derartigen lokalen tuberfulöjen Erkrankungen zu tödlich gewordener All— 
gemeininfeftton bezw. zur Qungentuberfuloje gekommen ift, find nicht ein- 
wandfrei; es fehlt jeglicher Nachweis vom Zuſammenhang beider Affektionen. 

Dagegen find Baumgartend Mittheilungen über die in Königsberg 
mit virulenten Berlfuchtbazillen geimpften Krebskranken jehr wichtig; es 
handelt ſich dabet um ein zuverläffige8 Experiment, defjen negatives Er: 
gebniß beweift, daß die betreffende Perlſuchtkultur bei ſubkutaner Injektion 
feine Wirkung für den Menjchen beſeſſen hat. 

Die Statiftif der primären Sntejtinaltuberkuloje und die Beobad)- 
tungen über Hautinfeftionen jtellen dabei nur indirefte Beweiſe für die 
Uebertragbarfeit der Rindertuberfulofe auf den Menjchen dar; denn die 
Darmtuberkulojfe kann durch menſchliche Tuberkuloſe bedingt jein, mit 
welcher wir wegen ihrer außerordentlichen Verbreitung immer zu rechnen 
haben, und die lokal bleibende Perljuchtinfeftton der äußeren Haut be: 
weiſt noch nicht, daß die PVerljuchtbazillen auch bei unverlegter Darm 
fchleimhaut infiziren. 

Kommt aber tuberfulöfe Infektion durch perljüchtiges Fleiſch und 
Mich in Wirklichkeit jo Häufig vor, wie behauptet wird, wo bleiben 
dann die zu erwartenden (Gruppen: bezw. Mafjenerfrantungen? Lebtere 
beobachten wir häufig bei den jogenannten Zleifchvergiftungen und bei den 
bur die Milch veranlaßten Typhuserfranfungen, und e3 wird eben dadurch 
der unwiderlegliche Beweis erbracht, daß das betreffende Nahrungsmittel 
den Infektionsſtoff enthalten haben muß. In gleicher Weife muß D 
auch die Zuberfulofeinfeftion geftalten, wenn Zuberfelbazillen in Fleiſch 
und Milh virufent find; es muß ein gewifjer. Prozentfag derjenigen 


Menjchen, welche die infizirten Nahrungsmittel genofjen haben, erkranken, 
es muß zu Öruppenerfranfungen fommen. 

Zür dag perljüchtige Fleiſch fehlt e8 vollitändig an Berichten über 
Gejundheitöjchädigungen, obwohl fein Zweifel bejtehen Tonn, daß noch bis 
vor Kurzem bei mangelhafter Fleiſchbeſchau jehr viel perlfüchtiges Fleiſch 
in den Verkehr gelangte und genofjen wurde. Bollinger, Fränkel, 
Göring, Schottebius, Dftertag jprechen ſich daher für die Unjchäd- 
lichfeit des Fleiſches tuberkulöſer Thiere aus; auch von den höchſten Be— 
hörden Preußend wird derjelbe Standpunkt eingenommen, wie der 
Minifterialerlaß vom 26. März 1892 beweijt, wonach das Fleiih von gut 
genährten tuberkulöſen Thieren in der Negel nicht al3 minderwerthig zu 
erachten ift. Auf den ZTuberfulofefongrefjen zu Paris 1885 und 1891 
entichied man ſich noch für den völligen Ausjchluß des Fleiſches jämt- 
licher tuberfulöfer Thiere; aber ſchon auf den Kongrefjen 1893 und 1898 
fam man zu einer vationellen Auffafjung, indem der Verkauf des Fleiſches 
von Thieren, bei welchen die Tuberkuloje lofal geblieben war, für zuläffig 
erachtet wurde. Aus alledem geht jomit hervor, daß es vollitändig an 
Beweiſen für die Gefährlichfeit des perljüchtigen Fleiſches fehlt; dieſelbe 
ift nicht erwiefen. Niemand wird aber beitreiten, daß die Perliuchtbazillen 
im Fleiſch identisch find mit den in der Milch vorkommenden, und es 
beſteht alſo ein unlösbarer Widerjprucd darin, daß in neueſter Zeit der 
Milch tuberkulöfer Thiere gegenüber eine erheblich fchärfere Auffafjung 
Platz gegriffen hat, als gegenüber dem tuberfulöjen Fleiſch. 

Wie jteht ed nun mit dem Ddireften Beweis von der Gefährlichkeit 
der Milch von perljüchtigen Thieren? 

1 bis 2 pCt. aller Milhthiere leiden an Eutertuberfuloje und produ- 
Atten bazillenhaltige Milch. Nach Nocard fol die Milh bur Ver— 
dünnung weniger infeftiös und ſollen die Perljuchtbazillen jchließlich ganz 
unwirkſam werden. Aber wir haben e8 Dier mit Mikroorganismen zu 
tun, die fich nicht verdünnen, jondern nur vertheilen laffen, dann aber 
mit um jo mehr Menfchen in Berührung fommen und, wenn fie fir dieje 
virulent find, um jo gefährlicher werden. Man glaubt ferner, die Berl: 
juchtbazillen der Mil) würden durch das Kochen abgetödtet. Bei der 
Art und Weiſe, wie die Mil im Haushalt gekocht wird, gedicht dies 
aber nicht; bei einfachem kurzen Auffochen der Milch in Gefäßen mit 
weiter Deffnung, alfo bei der Behandlung, welche die Milh im Haushalt 
regelmäßig erfährt, werden die Tuberfelbazillen nicht abgetödtet. Hierzu 
iſt ein gleihmäßiges Sieden während mehrerer Minuten erforderlich, 
wozu fi) die Hausfrauen aber nicht verftehen, weil dann die Milch Leicht 
überfocht oder anbrennt. Auch auf die in größeren Moltereien gebrauchten 
Sterilifirungsapparate kann man ſich nicht volllommen verlafjen, wie die 
zahlreichen Typhusepidemien beweifen, die von ſolchen Molfereien ouë- 
gegangen find. 

Da auch Butter eriwiefenermaßen ſehr häufig lebende Perljuchtbazillen 
enthält, jo ift man berechtigt zu behaupten, daß wohl faſt alle Menfchen 
im Laufe ihres Lebens mehr oder weniger oft und auch in nicht jo jehr 
geringen Mengen lebende Berljuchtbazillen genofien haben. 
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Aber anftatt der unzähligen Fälle von Gejundheitsichädigungen, auf 
welche man rechnen müßte, finden fich bei eingehendfter Mufterung der 
einſchlägigen Litteratur im Ganzen nur zwei Gruppenerfranfungen und 
28 Einzelerfrankungen verzeichnet. Aber auch dieſe find größtentheils 
nicht einwandfrei. Eine gewiſſe Berühmtheit hat 3 B. der immer wieder 
zitirte Ollivierjche Fall erlangt: In einem Mädchenpenfionate erkrankten 
im Laufe weniger Sahre 13 Schülerinnen an ZTuberfulofe, von denen 
6 ftarben. Da die in der Wirthichaft des Penfionat3 gehaltene Kuh an 
Eutertuberfuloje litt, jo wurde von Ollivier der Genuß der Perljucht- 
mild als Grund dieſer Gruppenerkrankung angejprochen. Aber vieler 
angeblich Haffifche Tal ift in fein Gegentheil verwandelt durch eine zweite 
Mittheilung Olliviers, daß er fich geirrt habe, da die Milch von der 
fraglichen Kuh nicht von den Penſionärinnen, jondern von dem Unterricht3- 
perjonal und von den Dienjtboten der Anftalt getrunfen ſei. Unter den- 
jenigen Perſonen, welche regelmäßig die verdächtige Milch genofjen hatten, 
jei auch nicht ein einziger Fall von Tuberkuloje vorgekommen. 

Das zweite Beijpiel einer Gruppenerfranfung — nad) Hüls ftarben 
in einer Müllerfamtlie 7 Mitglieder an Schwindjucht, welche angeblich 
jahrelang Milch, Butter und Fleiſch von tuberfulöfen Thieren genofjen 
hatten — läßt ſich ebenfo zwanglos wie Dog erftaufgeführte erklären durch 
da3 Zuſammenwohnen der Erkrankten mit den Gefunden; in beiden Fällen 
dürfte es fi) um eine fortlaufende Kette von Kontaftinfektionen handeln 
und nit um eine aus gemeinfamer Nahrungsmittelinfeftion hervor— 
gegangene Gruppenerfranfung. Um letztere Entjtehung annehmen zu 
fönnen, hätten die Erkrankungen im Laufe eines halben Jahres oder 
höchſtens eines Jahres erfolgen müfjen; fie konnten ſich nicht, wie e3 hier 
gejchehen ift, über eine Reihe von Jahren hinziehen. ` 

Was die 28 Fälle von Einzelerfranfungen anbetrifft, jo verdienen 
fie ſchon an und für ſich Fein großes Vertrauen. Um beweifend zu fein, 
müßten fie folgende Bedingungen erfüllen: 

1. muß der fichere Nachweis der Tuberkuloſe überhaupt geführt fein, 
womöglich auch der Nachweis des Ausgangspunftes derjelben; 

2. müſſen andere Infektionsquellen mit Sicherheit ausgeſchloſſen 
werden; zu erinnern ift hier 3. B. an das Vorkommen von Tuberfel- 
bazillen im Nagelſchmutz, als auf eine ſehr beachtenswerthe Duelle der 
Snfektion bei Rindern; 

3. it das Verhalten der übrigen Perjonen, welche diejelbe Milch 
genofjen haben, zu berücfichtigen; dieſe Mitfonjumenten bilden gewifjer- 
maßen das Kontrollegperiment, und wenn von den zahlreichen Perſonen, 
welche jämtlich die verdächtige Milch getrunken haben, nur eine einzige 
erkrankt, jo ſpricht dies entjchieden dagegen, daß dieſe eine Perſon durch 
das gemeinfame Nahrungsmittel infizirt ift; 

4. ift auf die Herkunft der Milch zu achten; nur Milch einer euter- 
tuberkulöfen Kuh kann als infeftionsfähig gelten. 

Koch unterzieht alsdann diejenigen jener 28 Einzelerkranfungen, 
welche als bejonder8 beweiskräftig angejehen werden, einer Sit, und 
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obwohl es ſich um Berichte hervorragender Autoren, wie Nocard, 
Stang bezw. Bollinger, Johne, Uttelmann, Göring, Schoengen 
handelt, kommt er zu dem Reſultat, daß man, ebenſo wie für die Schädlich— 
feit des Perljuchtfleifches, jo auch für den ſchädlichen Einfluß der Perl— 
ſuchtmilch noch nicht eine einzige einwandfreie Beobachtung hat beibringen 
fönnen, obwohl doch unzählige Menjchen ſich dieſer vermeintlichen Gefahr 
fortwährend ausſetzen. 

Es Dengen im Gegentheil auch für die Perlſuchtmilch ebenjo wie für 
das Fleiſch Beobachtungen darüber vor, daß Menjchen lange Zeit hin- 
durch diejelbe ohne Nachtheil getrunken haben. Vorläufig fünnen wir 
jagen, daß die jchädliche Wirkung der Perlfuchtmild und ihrer Produkte 
nicht erwieſen ift. 

Selbitverftändlich gilt diejes Urtheil nur in Bezug auf den Menjchen. 
Es ift Sache der Landwirthichaft und der DVeterinärwifienichaft, feft- 
zuftellen, inwieweit perlfüchtige Milch für die Viehzucht nachtheilig it 
und mit welchen Maßregeln die etwa vorhandenen Gefahren zu bekämpfen 
find. Maßregeln in Bezug auf PVerlfuchtfleiih und Perlſuchtmilch, welche 
zur Bekämpfung der menjchlichen Tuberkuloſe dienen jollen, laſſen fich 
zur Zeit nicht begründen. 

Zum Schluß met Koch erneut darauf hin, daß die Bekämpfung 
der Tuberkuloſe Dë auf die Hauptquelle, ja man Tonn jagen auf be 
einzige Duelle der Infeltion zu richten hat: Diejenigen Phthififer, welche 
eine Gefahr für ihre Umgebung bilden, follen jo untergebracht werden, 
daß fie aufhören, ihrer Umgebung gefährlich zu fein. 

Grammlich. 


Zuſtandekommen und Bekämpfung der Rindertuberkuloſe nebit Be- 
merfungen über Aehnlicjfeiten und Unterſchiede der Tuberfel- 
bazillen von verfehiedener Herkunft. Yon Prof. Dr. v. Behring, 
Geh. Medizinalrath. Vortrag, gehalten am 1. November 1902 im 
Verein Kurheffiiher Thierärzte. — „Berl. thierärztlihe Wochen- 
ſchrift“, 1902, Nr. 47. 


Die von Roc) als Erreger der menschlichen Tuberkuloſe entdedten 
Bazillen (die hier als TbI bezeichnet feien) find morphologiſch und 
fulturell nicht zu unterjcheiden von den Erregern der Rindertuberfulofe. 
Bis zum Solden Vortrag auf dem vorjährigen Londoner Kongreß 
glaubten wir und daher berechtigt zur Aufftellung einer ätiologijch iden- 
tiſchen Krankheitgruppe, der Säugethiertuberfulofe, mit einem gemein- 
ſchaftlichen identijchen SKrankheitserreger, dem Säugethiertuberfelbazillus. 
Demgegenüber zeigten die bei tuberfulöjen Hühnern gefundenen, jäurefeften 
Bazillen nicht unmejentliche Verjchiedenheiten von den Säugethiertuberfel- 
bazillen, und mit Ausnahme einiger franzöfiicher Autoren — bejonders 
Nocards, welcher zuerft die morphologijche und kulturelle Transformation 
von Süäugethiertuberfelbazillen in charakteriftiiche Hühnertuberfelbazillen 
(HTb) mit Hülfe der Paſſage durch den Hühnerkörper verwirklichte — 
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wurden ziemlich allgemein die HTb al3 eine ftabile Sonderart pro= 
klamirt. 

Auf Grund von — gemeinſchaftlich mit Dr. Römer ausgeführten 
— Unterſuchungen beweiſt nun v. Behring vom phylogenetiſchen Geſichts— 
punkte aus die Artgleichheit ſogar unſerer HTb mit "Tb II (Rindertuberfel- 
bazillen). Seine HTb ſtammen von Hühnern, die infolge Aufnahme von 
tuberfulöjen Eingeweidetheilen eines Rindes an Tuberkuloſe erkrankten 
und daran ftarben. Während nun ſonſt die franfmachende Wirkung von 
HTb für Säugethiere al3 relativ gering angegeben wird, zeigten ele 
Kulturen für Meerjchweinchen, Kaninchen und Rinder die franfmachende 
Energie der Pb UL Ein noch überzeugenderer Beweis fiir die in Rede 
ftehende Zuſammengehörigleit wurde dadurch erbracht, daß pn Behrings 
gegen Tb IL immun gewordene Rinder auch die HTb-Immunität erlangt 
hatten und umgekehrt. dv. Behring hat fogar den Eindruck gewonnen, 
daß es leichter ift, mit den befjer reforptiongfähigen HTb zu immunificen, 
al3 wie mit Bazillen, die vom Menjchen oder vom Ninde direkt Dammen. 
Man hat das durch die Ainderpafjage modifizirte Pockenvirus „Vaccine“ 
und dad mit der Pocken-Vaccine ausgeübte Schugimpfungsverfahren 
„Vacciniren“ genannt (vacca — Ruh); jo wird man jpäter vielleicht von 
einem „alliniren“ der Rinder reden fünnen (gallinae — Hühner). 
Jedenfalls Haben wir das volle Recht, die Artgleichheit ber RATb und 
jener HTb zu betonen; dv. B. bezeichnet daher feine Origina-ATb und 
die vielen hieraus durch Thierpafjagen gewonnenen Modififationen als 
Abart der Th II, aß „Tb IIa“. 

Wie ftehen nun TbI und TbII zu einander? Gehören fie gleic)- 
falls phylogenetifch zujammen oder find fie ſcharf voneinander zu trennen? 
v. B. beantwortet diefe Frage dahin: Ich finde die Unterſchiede zwifchen 
TbI und TbII viel geringer al3 die zwiſchen Tb I und Tb la; id 
finde, daß es vom Menfchen Herftammende Kulturjtämme giebt, die eine 
jehr geringe Eranfmachende Energie für Rinder befiten, und andere, welche 
ebenfo oder noch mehr virulent find für Ninder als manche vom Rinde 
ftammende ZTuberfelbazillen, und ich finde, daß alle Argumente zu Gunſten 
der Lehre, daß RATb für den Menjchen unschädlich find, auf ſehr 
ſchwachen Füßen ftehen; im fchroffen Gegenjaß dazu habe ich allen Grund 
zu der Annahme, daß die RATb ganz im Allgemeinen eine höhere 
Virulenzftufe der Tuberfelbazillen repräjentiren, und daß fie auch für den 
Menjchen ceteris paribus jhädliher find ol MschTb (vom Menjchen 
ftammende Tuberfelbazillen). 

Man Hat dem entgegengehalten, daß dann Darmtuberfulofe bet ob— 
duzirten Menjchen viel häufiger gefunden werden müßte, Neuerdings 
hat aber Heller in der „Dijch. med. Wochenſchrift“ Statiſtiken veröffent- 
licht, wonach in Kiel und in Bofton die Leichen der an Diphtherie ver- 
ftorbenen und mit Tuberfulofeherden behafteten Kinder zu mehr als 37 fia 
Darmtuberfulofe zeigten. Daß die Darmtuberkulofe bei erwachſenen 
Menſchen relativ jelten vorfommt, findet feine Erklärung in dem Zuftand 
der Snteftinalfchleimhaut. Diejenige neugeborener Individuen befißt noch 
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nicht die ſchützende Exhleimzone der älteren. Die Epithelzellen bei Neu— 
geborenen find nach den Unterfuhungen von Diſſe fait ganz protoplas- 
matiſch, fie find frei von gröberen Körnern und nach dem Darmlumen 
zu Scharf abgegrenzt; die Drüfen find noch jeher kurz. ` Erſt einige Tage 
nach der Geburt tritt heerdenweije Schleimbildung auf, und fie bejchränft 
ſich anfangs auf die oberſte Schicht des Zellprotoplasmas. Zur Zeit des 
Fehlens einer Eontinuirlichen Schleimzone und ftärkeren Schleimjekretion 
ift nun der Inteftinaltraftus für viele Dinge durchgängig, die jpäterhin 
nur mod nad) Verlegung der Schleimhaut rejorbirt werden können. 

Die Nußanwendung für die Frage der Snfektiofität Tib=haltiger 
Nahrungsmittel nach ihrer ſtomachalen Einführung liegt auf der Hand. 
Erwachſene Individuen bejiben im Normalzuftand vermöge ihrer Die 
innere Snteftinaloberfläche bededenden Schleimzellenfchicht und vermöge 
der Schleimzellenthätigfeit einen Schutzwall gegen das Eindringen der 
Zuberfelbazillen. Neugeborene aber und ganz junge Individuen find der 
Infektionsgefahr in hohem Grade ausgejegt, wenn fie mit Tib=haltiger 
Milch ernährt werden. Das gilt für den Menfchen wie für das Rind. 
Das ift der Grund, weswegen wir Rinder in jugendlichem Lebensalter 
jo Häufig mit inteftinaler Tuberfuloje behaftet finden; leßtere ift meift nur 
durch die Tuberfulinprüfung und die Sektion nachweisbar. Dieſe in- 
tejtinale Infektion ift zweifellos jpontan heilbar; aber v. B. hat den Ein- 
drud gewonnen, ald ob die additionellen Infektionen im jpäteren Lebens— 
alter leichter zu Erkrankungen der mediaftinalen und bronchialen Lymphdrüſen 
und ſchließlich zur Lungentuberfulofe bei jugendlich infizierten Nindern 
führen, als wie bei foldhen Individuen, die nicht Schon im infantilen Zus 
Itande mit Tuberfelbazillen infizirt worden find. 

Nach der Auskunft der Statiftif könnte es erjcheinen, als ob die mit 
zunehmendem Alter fortichreitende Tuberfulojedurchjeuchung beim Rinde 
weniger außgeiprochen ift al3 beim Menſchen. Daß das nur jcheinbar fo 
it, daß im Allgemeinen die Rinder fi) ebenfo verhalten wie die Menjchen, 
dafür jpricht der Bericht des dänischen Tuberfulofeforscher Bang in den 
Badener Kongreßverhandlungen; Bang jagt: Wenn eë fih um einen 
großen Beſtand handelt, in welchem die Tuberfulofe jeit vielen Jahren 
herricht, kann man in der Regel die Prüfung der erwachjenen Rinder 
unterlafjen. Die allermeiften werden doch reagiren, ſelbſt wenn fie an— 
icheinend völlig gejund find. — 

Nach den obigen Ausführungen iſt es zu verjtehen, daß v. B. ber 
Gefahr einer Tuberfulojeübertragung bur das von tuberfulöjfen Rindern 
ſtammende Fleisch und durch Tib-haltige Butter feine jehr große Be— 
deutung beilegt. Das find Nahrungsmittel für herangewachſene Menfchen, 
die normalerweije von Seiten des Inteftinafapparates einen beträchtlichen 
Schuß genießen gegenüber der doch immer nur relativ Heinen Dofis von 
importirtem Tuberkuloſevirus. Nicht genug zu betonen ift Dagegen die 
Snfeftionsgefahr, welche den Säuglingen nach dem Genuß Tb=haltiger 
Milch droht, mögen die Tuberfelbazillen vom Menjchen oder vom Rinde 
herjtammen! 
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Man dürfe nicht verlangen — um die Webertragung der Tuberfuloje 
vom Rind auf den Menjchen als erwiejen anzujehen —, daß alle Menichen, 
welche die betreffende Milch genofjen haben, tuberfulö® werden müſſen; 
oder daß fämtliche anderen Infektionsmodi ausgejchloffen werden Fünnen. 
Man elt ja auch nicht ähnliche Forderungen auf für den Beweis, daß 
ein Menſch tuberkulös geworden ift durch die Einatfmung von Tb=haltigem 
Staub oder von Flüggeſchen Tröpfchen oder durch die Infektion mit 
Tbs:haltigem Nagelſchmutz! 

Was die praftiih durchführbare Methode der Tuberkuloſetilgung 
unter dem Rindvieh anbetrifft, jo hat v. Behring in Dellen die betounten 
Bangjchen Forderungen in ihrer Totalität nicht anwendbar gefunden. 
Dagegen befürwortet er lebhaft die Vorjchläge ded Prof. Dftertag: In 
der Heerdbuchgejellichaft in Dftpreußen wurden jeit zwei Sahren durch 
vier kliniſch und bafteriologiih gut geſchulte Thierärzte in 182 Heerden 
28 000 Kühe unterjucht, um alle Fälle von offener Tuberkuloſe (Euterz, 
Sceiden-, Uterus, Lungentuberkuloſe) ausfindig zu machen; die betreffen- 
den Thiere wurden zwangsweiſe getödtet. Innerhalb Lis Sahren wurden 
hierbei 630 Kühe auögemerzt und zwar 1,8°/o aller unterjuchten Thiere 
wegen ungentuberfuloje, 0,4°/o wegen Gebärmutter: und Scheidentuberfuloje 
und 0,25°/o wegen Eutertuberfuloje. Als weitere wichtige Maßnahme 
für eine befjere Aufzucht tritt Hinzu die Ernährung der Kälber vom 
zweiten Lebenstage mit abgefochter Milch. 

Es follte Ton während des erjten Lebenstages für Tib-freie Milch 
Sorge getragen, werden; im Uebrigen fonnte v. B. wiederholt den großen 
Einfluß der Ernährung mit abgefochter Milch in Heerden mit jehr viel 
Zuberfulofefällen fennen lernen. Sn den ungarifchen Heerden (Sarvas) 
de3 Prinzen Ludwig von Bayern mit mehreren taujend Rindern wird 
beijpiel3weije ſchon jeit längerer Zeit zwecks vergleichender Beobachtung 
ein Theil der Kälber an der Kuh aufgezogen, ein anderer Theil mit ab— 
gefochter Milch ernährt. Da zeigte fi) ganz eflatant, daß unter den 
Saugfälbern nur ganz augnahmöweije eine nicht tuberfulös ift, unter 
den künſtlich ernährten dagegen nur ausnahmsweiſe eined die Reaktion 
tuberfulöß infizirter Thiere giebt. 

In Bezug auf jeine Immunifirung junger Rinder verweilt v. B. 
auf feine — nachfolgend referirten — Veröffentlichungen in der „Zeit— 
Ihrift für Thiermedizin“. Grammlid. 


Die Zennerifation als Mittel zur Bekämpfung der Rindertuberfulofe 
in der Iandwirthichaftlichen Praris. Von Geheimrath Prof. Dr. 
v. Behring in Marburg. — „Beitichrift für Thiermedizin“, VI, 
5 und 6. 

„Sennerifation“ und „Sennerifirung“ ſoll einen Infektionsſchutz be— 
deuten, hervorgerufen durch eine Modifikation desjelben Virus, welches 
die zu befämpfende Krankheit erzeugt. Ein für Ninder abjolut unſchäd— 
liches Tuberkuloſevirus hat dv. B. bisher nicht gefunden; relativ unjchäd- 
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lich find Reinkulturen der von tuberfulöfen Menjchen ftanımenden Tuberfel- 
bazillen, ferner Rd=-Tuberfelbazillen, die durch emile Agentien oder 
Austrodnung eine Virulenzabihwächung erfahren Haben. Die vom 
Menſchen ftammenden Zuberfelbazillen (MschTb) erleiden eine weitere 
Veränderung ihrer Virulenz, wenn fie lange Zeit auf Fünftlichen Nähr- 
böden fortgezüchtet find; für fein Sennerifirungsverfahren hat v. B. vor— 
zugsweiſe Mech D ber Ießteren Art benugt (Tb I). Um eine gleich— 
mäßige Dofirung für die Schutzimpfung zu gewährleiiten, wurden 
Zuberfelbazillen-Reinkulturen in Trodenform (Troden-Tb I) verwendet. 

Der Giftwertb von 0,004 g Troden-Tb I iſt gleichzufegen etwa 
0,05 com Kochſchen Tuberfulind. Durch die intravendfe Injektion jener 
Dofis wird bei Rindern eine Fieberreaftion ausgelöft, und man kann aus 
ver Beichaffenheit ber Temperaturfurve auf das Freiſein von Tuberkuloſe 
oder auf Quberfulofeverdächtigfeit ebenfo gut Rückſchlüſſe machen, mie 
aus den diagnoftiichen Tuberkulininjektionen. 

Die mit modifizirten MschTb ausgeführten Schugimpfungen junger 
Rinder jollen die geimpften Thiere gegen Tuberkuloſeinfektion ſchützen. 
Sole Rinder, welche ſich jchon bei Einifcher Unterfuchung tuberfulofe- 
verdächtig erweijen, find arundfäglic) von der Schugimpfung auszuschließen; 
dagegen können noch jolcde Rinder derjelben unterzogen werden, bei denen 
der Tuberfulojenachweis nur durch pofitive Tuberfulinreaftion erbracht 
wurde. Bei den leßteren Thieren war die infolge der Schugimpfung ein- 
tretende Fiebererregung immer ftärfer al3 bei den auf Tuberkulin nicht 
reagirenden Thieren; außerdem zeigten He fait ausnahmslos einen mehrere 
Tage lang anhaltenden Huften; nach etwa 10 Tagen verloren ſich Fieber 
und Huften wieder. Die Schugimpfungen find in jo großer Anzahl ouë- 
geführt worden, daß fie jedenfall bereit als unſchädlich bezeichnet ` 
werden fünnen. Sie verleihen dabei gegen nachfolgende, willfürlich aus— 
geführte Snfeftionen eine größere Widerjtandsfähigkeit; fie machen die 
Rinder immun gegen Snfeltionen mit Nindertuberfulofevirus, welche bei 
Kontrollrindern unfehlbar zu tödlich verlaufender Tuberfulofe führen; fie 
Ihüßen aber noch nicht in dem Grade, daß afut tödliche Doſen von einem 
Rindertuberfulofevirus gut vertragen werden. Ob fie ihren Zived, gegen 
die Gefahren der Tuberfulofeinfeftion unter den natürlichen Lebens— 
bedingungen zu ſchützen, erfüllen werden, darüber kann erh eine mehr: 
jährige Beobachtung in der Praxis eine definitive Ausfunft geben. Bis 
dahin betrachtet v. B. die in der landwirthichaftlichen Praxis ausgeführten 
Schußimpfungen al3 einen Verſuch, der die Snititut3erperimente erweitern 
fol. Die jennerifirten und darauf der natürlichen (epidemiologtfchen) 
Zuberfulojeinfeftion ausgeſetzten Rinder haben bisher feine Anzeichen von 
ZTuberfulojeerfranfung gezeigt. Sollte die Erfahrung indeß zeigen, daß 
die nur einmalig jchußgeimpften Rinder noch tuberkulös werden können, 
dann muß der Erftimpfung go eine Zweitimpfung folgen. 

Bis zur definitiven Feitlegung einer Jenneriſirungsmethode kommt 
es dv. B. auch nicht darauf an, daß nun überall Mafjenimpfungen aus- 
geführt werden, vielmehr bietet er zu Schußimpfungen in der Praxis 
nur dann feine Unterſtützung an, wenn erfahrene Veterinäre die wiſſen— 
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ſchaftlichen Grundlagen der Sennerifirung im Marburger Snftitut ennen 
gelernt und ſich zu genauer Berichterjtattung und Befolgung der ge- 
gebenen Snitruftionen verpflichtet Haben. Anderweitig an pn B. gelangende 
Bitten um Impfftoff Fönnen nicht berüdjichtigt werden. — 

Aus der von dv. Behring gleichzeitig gegebenen „Anmweijung 
für die Tuberfuloje-Schugimpfungen von Rindern“ fei hervor- 
gehoben: Die zu impfenden Rinder Toten nicht über 12 Monate alt fein 
und dürfen feine äußerlich wahrnehmbaren Krankheitzerjcheinungen zeigen. 
Der Impfitoff für die Erjtimpfung beſteht aus Lebenden Tuberfelbazillen ; 
fie wurden für die Verjendung in Trodenform übergeführt, ohne ihre 
Zebensfähigfeit eingebüßt zu haben. Dieſe Troden-Tb bleiben in ge- 
jchloffenen Glasröhren 30 Tage lang in ihrer Wirkung auf Rinder un- 
beeinträchtigt. Zum Zwecke der intravendjen Einjprikung wird der Impf— 
ftoff in durch Auftochen fterilifirter 19/0 Kochſalzlöſung gleichmäßig verteilt. 
Alle Rinder mit offenfichtiger Tuberfulofe find von den jchußgeimpften 
Rindern fernzuhalten. Wo die Verhältniffe der landwirthſchaftlichen 
Praxis e3 gejtatten, ijt die gejonderte Unterbringung der jchußgeimpften 
Thiere in einem tuberfulojereinen Stall zu empfehlen. Die Desinfektion 
infizirter Stallungen hat nad den Vorſchriften des Reichsſeuchengeſetzes 
zu erfolgen. Bormaldehydentwidelung ift jelbjt dann nicht ausreichend, 
wenn über die von Flügge aufgeftellten Forderungen für eine wirkjame 
Desinfektion mit Hülfe der Breslauer Methode noch Hinausgegangen wird. 
Für die Unſchädlichmachung von Tuberkuloſevirus in Stallungen (H heiße 
2 Dia Sodalöſung als billiges und zuverläffiges Desinfeftionsmittel überall 
da, wo es fi) um eine Oberflächendeginfektion Handelt, am melen em: 
pfehlenswerth. ine Desinfektion der Stallluft gehört vorläufig noch 
immer in das Gebiet der frommen Wünjche. 

Ueber den Nuben der Schugimpfung Tonn ert nad) dem Heran- 
malen der geimpften Rinder DAS zu ihrer vollen Entwidelung ein Urtheil 
abgegeben werden. Grammlich. 


Ueber die Senkung des inneren Darmbeinwinkels bei den chroniſchen 
Lahmheiten der Hintergliedmaße, beſonders beim Spat. Von Prof. 
Liénaux. — Referat des „Recueil* vom 15. Sept. 1902 nad) den 
„Annales de medecine vet.“ 


Bekanntlich ift die Fetitellung einer Senfung des inneren Darmbein- 
winkels von hoher Bedeutung für die Diagnofe der chronischen Lahmheiten 
der Hintergliedmaße und bejonders deren häufigjter, des Spats. 

Lienaur behauptet nun, daß diefe Senkung des inneren Darmbein- 
winkels nicht, wie bisher immer gejagt wurde, dadurch) entitände, daß das 
betreffende Pferd die Beichränfung der Bewegungsfreiheit im erkrankten 
Sprunggelenf durch Tieferftellen der Kruppe auszugleichen Tue, jondern 
daß fie das Reſultat einer regrejjiven Atrophie des Darmbeins jelbit Tei. 
Zum Beweije diefer Behauptung hat Liénaux genaue Mefjungen der 
beiden Darmbeine von Thieren, die nur auf einer Gliedmaße mit Spat 
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behaftet waren, vorgenommen und gefunden, daß das Slium der lahmen 
Seite einen geringeren Umfang als das der gejunden Seite zeigt. Der 
Unterjhied kann bisweilen hië zu 15 mm betragen. Unterjuchungen bei 
Hunden, die lange Zeit am Gebrauch einer Hintergliedmaße durch chmerz= 
bafte Zuftände an derjelben behindert waren, hatten fogar das bemerfend- 
werthe Ergebniß, daß nicht nur Atrophie om Darmbein der erkrankten 
Seite, jondern auch Umfangövermehrung an dem der entgegengejeßten Seite 
infolge der ſtärkeren Inanſpruchnahme derjelben nachzumweijen war. 

Der regreffiven Atrophie des Darmbeind bei Spatlahmheit geht ftet3 
Schwund der Kruppenmuskulatur voraus als Folge der fchlechteren Er— 
nährung bei anhaltendem Nichtgebrauch der betreffenden Gliedmaße. Zieler 
Muskelſchwund bleibt nicht immer bejtehen; er Tonn bei wiedererlangter 
Bewegungdfreiheit wieder behoben werden, während die Atrophie des 
Knochens noch fortbeiteht, da fie niet ſchwerer reparabel ift. 

Bejonders interefjant find in dieſer Hinficht Fälle, in denen beider- 
feitiger, aber nicht gleichalteriger Spat vorliegt. Hierbei tritt eine Form 
veränderung der Gruppe ein, die 2. mit dem Namen „gekreuzte Aſym— 
metrie“ bezeichnet. An der jeit längerer Zeit erkrankten Gliedmaße herrſcht 
die Knochenatrophie vor, während an dem friſch erkrankten Gliede die 
Musfelatrophie auffälliger ift. Nach längerem Beſtehen der Lahmheit auf 
beiden Beinen ſoll fich dieſer Unterjchied allmählich ausgleichen. 


Müller. 


Gallenbehandlung durch Kodinjektionen. Von Profeffor Labat. — 
„Recueil“ vom 15. Sept. 1902. 


Sn dem Aprilheft der „Revue veterinaire* macht Labat auf die 
überaus günftigen Erfolge feiner Gallenbehandlung durch Injektion von 
Jodlöſungen aufmerffam und jucht die Bedenken gegenüber den eventuellen 
Gefahren der Operation zu bejeitigen. Bei der Erfolglofigfeit der meijten 
anderen Behandlungsmethoden dürfte es angezeigt fein, über das Operationd- 
verfahren, wie es an der Veterinärklinif zu Touloufe geübt wird, Auzführ- 
lichere8 zu berichten. 

Die von Labat angewandte Sodlöfung hat folgende Zufammenfeßung : 

Kal. jodat. 6,0. 
Tinet. Jodi 100,0. 
Aqu. dest. 200,0. 

Dieſe Löjung wird nur bei jungen oder bejonder8 empfindlichen 
Thieren etwas ſchwächer gebraucht und ſtets auf 36° bis 38°C. er 
mwärmt. Die Injektion gejchieht nur am liegenden Thier, da man nur 
jo mit genügender Sicherheit zu operiven vermag. Nach energilcher Des- 
infeftion der Haut jtößt man den Trofart an der höchſten Stelle der Galle, 
wo derjelbe den geringften Widerjtand findet, ein. Es fommt num zunädjit 
darauf an, die Galle möglichft vollitändig zu entleeren, damit ihr Inhalt 
nicht die Snjektionzflüffigfeit verdünnt und dadurch ihre Wirkung abſchwächt. 
Man ann jodann mit einer Pravaziprige direkt Durch die Trofarthülfe die 


Sodlöfung injiziven; beier iſt e3 jedoch, wenn man die Hilfe mit der 
Sprige dur ein Gummiröhrchen verbindet, weil man jo leichter das 
Heraugziehen der Nadel bet Abwehrbewegungen des Patienten vermeidet. 
Nach langjamer Injektion der zur Füllung der Galle erforderlichen Flüffig- 
feitömenge entfernt man die Spriße, drüdt das Gummiröhrchen zujammen, 
damit nichts von der injizirten Flüſſigkeit entweicht, und maffirt mit ge- 
lindem Drud, jo daß die ſeröſe Ausfleidung der Galle überall mit der 
Sodlöjung in innige Berührung fommt. Nach etwa 2 Minuten wird die 
Galle möglichjt entleert und die Injektion mit nachfolgender Mafjage 
wiederholt. Labat mißt diejer zweiten Injektion großen Werth bei und 
erklärt Mißerfolge aus der Unterlajjung derjelben. 

Die nad) der Injektion auftretende entzündliche Reaktion ift dem 
Grade und der Dauer nach verjchieden, giebt aber zu Beſorgniſſen niemals 
Anlaß. Die vollftändige Rejorption der Galle dauert ziemliche Zeit, die 
zwijchen 2 bis 4, zumeilen fogar 7 Monaten jchwantt. Müller. 


Weber Atrophie der Papille nad) Schädelverlegungen, Von Payron. 
— „Recueil“, 30. März 1902. 


In der Menjchenmedizin find die Beziehungen, die zwiſchen Schädel- 
verlegungen und Sehjtörungen bejtehen, genau befannt. Gewiſſe Lähmungen 
der Nerven der Drbita gejtatten. genaue Bejtimmung des Sites des fie ver- 
urjahenden Schädelbruchd. 

In der Thierheilfunde Tute man früher vor der Einführung des 
Gebrauchs des Augenjpiegel3 vergebens nad) einer anatomisch-pathologijchen 
Erklärung für die nach heftigen Kontufionen am Kopfe auftretenden Fälle 
von Blindheit. Jetzt wiſſen wir, daß fich in bieden Fällen jtet3 eine Atrophie 
der Papilla nervi optiei nachweijen läßt. Zur weiteren Beleuchtung diejer 
Frage (0 es indefjen nöthig, daß wir derartige Fälle, jobald fie uns zur 
Beobachtung fommen, forgfältig Sammeln und zur weiteren Sichtung der 
Deffentlichfeit übergeben. Dies will Payron mit der Mittheilung der 
folgenden drei Fälle bezweden. 

I. Ein 4jähriger Hengft ftürzt beim Fallen heftig auf das Genid. 
Nach einer 15 Minuten währenden Betäubung erhebt er Dë und erreicht 
mühſam den Stall. Am folgenden Tage zeigt er Schwindelanfälle und 
Notationsbewegung nad) rechts. Nach 4 bis 5 Tagen beftand nur noch 
Scläfrigfeit und Unficherheit beim Bewegen der Gliedmaßen, gleichzeitig 
bemerkte man, daß die Sehfraft des rechten Auges vollkommen aufgehoben 
war. Die Pupille diejes Auges ist halb geöffnet und auf Lichtwirkung 
wenig empfindlid. Die Bapille ift blaß, perlmutterfarben, Glaskörper 
und Line find durchſichtig. Am linken Auge find die Gefäße der Papille 
an Umfang vermindert, fadenförmig, als Zeichen der beginnenden Atrophie, 
die nad) 4 Monaten voll ausgebildet war. Der Sitz der Verlegung muß 
Dier zweifellos an der Sehnervenkreuzung oder hinter derjelben zu juchen 
fein, da beide Augen betroffen waren. Wahrfcheinlich wurde durch den 
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Sturz ein Bluterguß rechterjeitS Hinter dem Chiagma erzeugt. Durch den 
von ihm hHerborgerufenen Druck wurde eine Neuritis hervorgerufen, Die 
rechts akut und fchnell, links dagegen langjamer verlief. Der gleichzeitig 
auf die Hirnſchenkel ausgeübte Druck erklärt vollflommen die leichte In— 
foordination der Bewegungen. 

I. Im zweiten Falle Handelt e3 fi) um eine 6 jährige Stute, welche 
mit dem Kopfe gegen einen Baum gerannt war. Nach 7 bis 8 Minuten 
erhob fie ſich und feßte ruhig ihren Weg fort. Außer leichter Mattigfeit 
zeigte fie am folgenden Tage eine Anfchwellung am Iinfen oberen Augen- 
bogen. Die Bewegung der Gliedmaßen gejchieht frei. Nach 6 Tagen tft 
bei entjprechender Behandlung die Schwellung am Augenbogen verſchwunden. 
Die Augenmedien find durchſichtig, die Pupille ift Halb geöffnet und reagirt 
auf Lichtreflere; dagegen iſt die Papilla n. optiei blaß, ihre Gefäße find 
verſchmälert, fadenförmig. Nach 3 Wochen mp die Papille weiß; Blut- 
gefäße find auf ihr nicht mehr nachweisbar. Das rechte Auge zeigt Feinerlei 
Abweichungen von der Norm. Die Abwejenheit cerebraler Symptome und 
die einjeitige Atrophie der Vapille Iafjen den Sig der Verlegung bezw. des 
Blutergufjes zwijchen dem Chiasma und dem Eintritt de3 linken Optikus 
in den Augapfel vermuthen. Vielleicht handelt es fi in diefem Falle um 
einen Bruch in der Wand de3 den Optikus umgebenden Knochenfanals mit 
Berreißung von Gefäßen, Nervenfajern und der Scheide des Optifus, mie 
e3 häufig beim Menjchen beobachtet wird. 

III. Ein 6jähriges Pferd überſchlägt fi) und bleibt etiva eine Viertel- 
ftunde bewußtlos auf dem Boden liegen. Nach dem Aufheben fteht Patient 
wie im Schlaf da; der Gang ijt ſchwankend, die Athmung furz und müh— 
ſam. Diagnofe: Bluterguß ins Gehirn. Die oberen Augenlider hängen 
wie gelähmt herab; e3 bejteht Strabismus divergens. Die Pupillen find 
weit geöffnet und reagiren nicht auf Lichteinwirkung. Die Papille ift blaß, 
ihre Gefäße find ſehr ſchmal. Das rechte Auge ift ftärker betroffen. Am 
vierten Tage iſt die Atrophie der Papillen volljtändig. Am fünften Tage 
tritt unter Schwindelanfällen der Tod ein. Bei der Zerlegung findet fich 
ein Bruch des Körpers des Keilbeins vor; an der Bruchftelle Blutgerinnfel. 
Die Dura iſt verdict und enthält Blutungen; die Pia ödematös infiltrirt. 
Ein Bluterguß liegt an dem Spalt zwiſchen beiden Gehirnjchenfeln und 
umhüllt vollftändig das dritte Nervenpaar; nad) vorn reicht er bis zum 
Chiasma. Müller. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Desiufektionskraft der heißen Luft. Oberſtabsarzt Dr. Schum— 
burg-Hannover beſtätigte durch Verſuche die bereits vor 20 Jahren 
durch Rob. Koch feſtgelegte Thatſache, daß die trockene, heiße Luft 
ſich ſo unſicher in ihrer Wirkſamkeit zeigt, daß ſie als un— 
tauglich für die praktiſche Desinfektion bezeichnet werden muß. 
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Die Bewegung der heißen Luft — durch eine Turbine — ſteigert deren 
Desinfektionskraft weſentlich, aber auch dieſe Steigerung reicht für praktiſche 
Desinfektionszwecke noch nicht aus. Dagegen tödtet heiße Luft, welche 
55 bis 65 Prozent relative Feuchtigkeit enthält, in einer Stunde 
felbjt die widerjtandsfähigften, fporenfreien, pathogenen Bak— 
terien in und an Kleidungsſtücken, Matraßen u. ſ. w. Auch die Tuberfel- 
bazillen im Auswurf werden in einer Stunde durch Uniformtuch hindurch 
durch Feuchte, Heike Luft von 100° C. abgetödtet. 

Der angegebene Feuchtigfeit3grad wird regelmäßig erreicht, wenn man 
ein Wafjergefäß nicht zu nahe der Wärmequelle in einen Raum mit heißer 
Luft von 100° C. einjeßt. 

Sporenhaltige Bakterien werden allerdings erſt in erheblich viel längerer 
Zeit vernichtet, jo daß die „feuchte, Heiße Luft“ für jporenhaltige, pathogene 
Bakterien praftifch nicht in Frage fommt. Da aber Milzbrand- und Tetanus- 
jporen jelten zu vernichten find, meift vielmehr die dauerſporen-freien Mi- 
froben des Typhus, der Cholera, der Veit, der Eiterungen, der Influenza, 
Diphtherie, Tuberfulofe in Frage fommen, fo reicht in den meiften Fällen 
die Desinfektion mit feuchter, Heißer Quft aus. Gegenüber der Desinfektion 
mit heißem Wafjerdampf bietet fie dafür den großen Vortheil, daß jelbit 
bei 6= bis 8 jtündiger Einwirkung feuchter, heißer Luft Lederwaaren 
nicht angegriffen, in Sonderheit nicht zum Schrumpfen gebracht werden. 
Reithoſen, lederne Handſchuhe, Mübenjchirme, Stiefel, Niemen, Geſchirre 
u. j. mw. werden durch feuchte, heiße Luft nicht verändert; ebenjo wenig 
werden Zarben von Militär und anderen Tuchen angegriffen. 

Die Firma Rietzſchel E Hennberg in Berlin liefert zu praftijchen 
Nachprüfungen Apparate zu Vorzugspreiſen. 

(Beitihr. f. Hygiene u. Infektionskrankheiten, 41, 2.) 


Danerhefepräparate des Handeld. Die wachjende Bedeutung der 
Hefe in der Therapie hat den Wunſch gezeitigt, Dauerhefepräparate herzus 
jtellen, welche die Enzyme in wirkſamer Form enthalten. Unter diejen 
Enzymen find bejonders wichtig die Zymafe (Buchner), welche die alfo- 
holiiche Zudergährung bewirkt, und das proteolytiſche Hefe- Endotrypfin 
(Hahn, Gerret), welches hemmend auf fremde Bakterien wirft. Um 
die leicht zerjtörbaren Enzyme zu erhalten, erfolgt die vorfichtige Kon— 
jervirung der Hefe durch allmähliche Austrocdnung bei gefteigerter Tem- 
peratur (Bierhefetabletten von Roos; Furceculine oder trodenes Bierhefe- 
präparat von de Burn: Levure de biere securite; Hefetabletten einer 
Münchener Zirma) oder durch wafjerentziefende Mittel, 3.8. durch Aceton 
und Aether (Zymin oder fterile Aceton-Dauerhefe). In letzterer find die 
Hefezellen abgetödtet, während die erjtgenannten Präparate noch lebende 
und vermehrungsfähige Hefezellen enthalten; für die therapeutiiche An— 
wendung ift dies oft nicht erwünjcht. Dberapothefer Dr. Rapp hat per, 
gleichende Unterjuchungen bei den genannten fünf Dauerpräparaten an— 
geftellt bezüglich ihres Waffergehaltes, des Keimgehaltes, der Gährkraft, 
der verdauenden jowie bakteriziden Wirkung. Danad) beſitzt Zymin den 
geringſten Wafjergehalt, die höchſte Gährkraft und ift praktisch jteril und 
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frei von lebenden Hefezellen. Die Hefetabletten der Münchener Firma ſind 
frei von lebenden Hefezellen, beſitzen aber keine Gährkraft. Die verdauende 
Wirkung war am ſtärkſten bei den Hefetabletten-Roos, dann folgt Zymin. 
Bakterizide Wirfung befigen nur Zymin und Levure de biere securite; 
letere8 hat aber den Nachtheil eines hohen Gehalte an lebenden Hefe— 
zellen. (Therap. Monat3hefte aus Münch. med. Wochenſchr., 1902, 36.) 


Natrium bicarbonieum als jchmerzitillendes Mittel. Lander 
Brunton hebt die ſchmerzlindernde Wirkung des doppeltfohlenjauren 
Natrons hervor; er litt ſelbſt an FZurunfeln infolge Wundinfeltion und 
beobachtete, daß die Zurunfeln 3 bis 4 Stunden nach den Mahlzeiten, 
d. h. zu der Zeit, da die Alkalescenz des Blutes erheblich abnimmt, ganz 
befonderd jchmerzhaft wurden. Er nahm deshalb "(in bis 1 Kaffeelöffel 
Natrium bicarbonicum und empfand al3bald eine gewifje Erleichterung. 
Noch günitigere Nefultate erzielte er, ald er eine Natrium bicarbonicum- 
Löſung direkt auf die Furunkel applizirte; hierbei hörten die Schmerzen 
nad) wenigen Minuten auf. — Gegen Zahnjchmerzen hatte übrigens ſchon 
Dice Dudworth empfohlen, mit einer Löſung von Nat. bicarbonicum 
den Mund auszujpülen oder einen mit dem Mittel imbibirten Wattebaufch 
in die kariöſe Zahnhöhle einzuführen. (Therap. Monatdhefte, 1902, 12.) 


Elephantiafis hat Tipzew mit intramusfulären Calomel-Injektionen 
(Suspenfion in Bajelinöl; 0,05 Calomel pro die in Intervallen von 2 bis 
4 Tagen) erfolgreich behandelt. (Therap. Monatöhefte, 1902, 12.) 


Ueber die Zähigfeit des Fleifches in ihrer Beziehung zur Dide der 
Musfelfafern hat Leo Iſaak mit dem Fleiſch von drei Rindern und zwei 
Kälbern Unterjuhungen darüber angeftellt, ob die Muskelfaſern die Zähig- 
feit beeinflufjen. Er fommt dabei zu folgenden Schlußfolgerungen: 

1. Die Musfelfajern des ermwachjenen Rindes find 2- bis 21/amal 
dider als die des Kalbes. 

2. Die Schwankungen in der Faſerdicke des Rindsmuskels entſprechen 
im Großen und Ganzen den bei anderen Säugethieren gefundenen. 

3. Sowohl bei Unterſuchung der Hautmuskeln als auch der Filet— 
arten iſt eine wechſelnde Faſerdicke vorhanden, die abhängig iſt von guter 
Ernährung und funktioneller Beanſpruchung. 

4. Eine beſtimmte Beziehung zwiſchen Faſerdicke und den verſchiedenen 
Graden der Zähigkeit giebt es nicht. Die Werthe, welche ſich ergeben haben, 
unterſcheiden ſich voneinander wenig, die Dickenmaße der Filet- und Flanken— 
muskulatur laſſen feine Proportionalität mit der Zähigkeit erkennen. 

5. Es iſt möglich, jedoch noch nicht bewieſen, daß nur das Binde— 
gewebegerüſt eine Rolle ſpielt. Es können aber auch Unterſchiede in der 
feinſten Struktur der Muskelfaſer, vielleicht in der Dicke der Muskelſcheide, 
oder auch chemiſche Unterſchiede im Sarkoplasma als mitwirkende Urſachen 
bei der Fleiſchzähigkeit vorhanden ſein. 

(Ztſchr. f. Fleiſch- u. Milchhygiene, 1901/02, 12.) 
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Tagesgefchichte, 


Korpsrofarzt Nuft F. 

Am 23. Dezember 1902 ftarb in Straßburg i. Elſ. nach ſchwerem 
Leiden der Korpsroßarzt des XV. Armeeforps Otto Ruſt. 

Geboren am 30. Juni 1839, widmete ſich derjelbe, nachdem er Die 
erforderliche Vorbildung erworben hatte, dem Studium der Thierheilfunde 
und erhielt im Jahre 1864 die Approbation als Thierarzt. Am 24. No- 
vember 1864 wurde er in der hannoverjchen Armee als Unterroßarzt om: 
geftellt und machte in diejer Stellung 1866 den Feldzug gegen Preußen 
mit. Nach Auflöfung der Hannoverichen Armee trat Kurt in die preußijche 
Armee über, machte in diejer den Feldzug 1870/71 mit und wurde am 
29. März 1874 zum Oberroßarzt beim 2. Hannov. Ulan. Regt. Nr. 14 
befördert. Mit Ausnahme eines halben Jahres, in welchem er ald In— 
Ipizient an der Militär-Roßarztſchule thätig war, hat Ruſt Wë zum Jahre 
1886 diejem Negimente angehört. Am 1. Juni 1886 wurde er zum Korps— 
roßarzt des XV. Armeeforps ernannt, welche Stellung er 16 Jahre inne- 
gehabt Hat. 

In Korpsroßarzt Ruſt waren die Charaktereigenjchaften des pflicht- 
treuen Beamten in hervorragendem Maße verkörpert, und hat derjelbe in 
jeiner langen Dienjtzeit es ftet3 verjtanden, durch treuejte Pflichterfüllung 
die AUnerfennung feiner Vorgefegten fich zu erwerben. Neben den Kriegs— 
denfmünzen, welche er bejaß, find ihm als Anerkennung jeiner Verdienfte 
der Rothe Adler-Orden und der Kronen-Orden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Durch jein tiefes Wiſſen und die raftlofe Thätigfeit in jeinem Berufe 
war Ruſt für alle Kollegen ein leuchtendes Vorbild, und da er ſtets fein 
ganzes Können einjegte und im Dienfte an fich jelbjt die Höchiten Anforde- 
rungen ftellte, jo fonnte er auch von feinen Mitarbeitern ein Gleiches ver: 
langen zum Beſten feiner Wifjenfchaft und zum Beſten jeine8 Standes. 
Sein liebenswürdiger, follegtaler Sinn und ein biedered Zielen ficherten 
ihm die Freundjchaft und das Vertrauen im Kollegenfreije. Alle, die ihm 
näher gejtanden, Haben mit jeinem Hinjcheiden viel verloren und werden 
ihm ein treue Andenfen bewahren. Tetzner. 


Bücherſchau. 


Handbuch der Vergleichenden Anatomie der Hausthiere. Bearbeitet 
von Dr. med. et phil. W. Ellenberger, Geh. Medizinalrath und 
Profeſſor an der Königl. Thierärztl. Hochſchule zu Dresden, und 
Dr. phil. H. Baum, Profeſſor an der Königl. Thierärztl. Hochſchule 
zu Dresden. — Zehnte Auflage. Mit 565 in den Tert gedrudten 
Abbildungen. — Berlin 1903. Verlag von Aug. Hirſchwald. 

Seit Erſcheinen der legten Auflage find erft 21 Jahre verflofjen — 
ein Beweis, Daß dieſes Lehrbuch feinen zahlreichen Leſerkreis und feine führende 
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Rolle unter den anatomiſchen Werken behauptet hat. Es iſt dies erklärlich 
bei der fleißigen, gewiſſenhaften Durcharbeitung einer jeden Neuauflage, 
die ſtets eine ſichtbare Verbeſſerung gegen die vorhergehende darſtellt; 
es gilt dies ſowohl von dem Syſtem, der Art und der Ausführlichkeit der 
Darſtellung wie von den tadelloſen Abbildungen. 

Den einzelnen Organſyſtemen find kurze entwickelungsgeſchichtliche Schil— 
derungen der Organe und Organapparate, ſoweit dieſelben zum Verſtändniß 
der makroſkopiſch-anatomiſchen Verhältniſſe beitragen, vorangeſtellt. Es folgt 
hierauf ſtets ein ſehr intereſſantes Ueberſichtsbild des betreffenden Organſyſtems, 
welches gleichzeitig die einzelnen Hausthiere vergleichend beſpricht und durch 
ſyſtematiſche Zeichnungen das Verſtändniß der ſpäteren, nach der Natur 
aufgenommenen Abbildungen erleichtert. Die Beſchreibung der einzelnen 
Organtheile ſtellt dann anſchließend erſchöpfende und auch bildlich vorzüglich 
demonſtrirte Abhandlungen dar. Eine ausreichende Berückſichtigung der 
humanen Anatomie in Wort und Bild bildet nicht nur eine intereſſante 
Erweiterung der veterinären vergleichenden Anatomie, ſondern fördert auch 
das Verſtändniß der anatomiſchen Bezeichnungen. 

Das Werk, deſſen ausführlichere Beſprechung bei ſeinem Umfang von 
1004 Seiten ausgeſchloſſen iſt, gehört zu unſeren vorzüglichſten und ver— 
breitetſten Lehrbüchern; es wird dieſe Stellung unter feinen jetzigen Ver— 
faſſern zweifellos behaupten. 


Bakteriologiſche Diagnoftif, Zum Gebrauche in den bakteriologiſchen 
Laboratorien und zum Selbftunterrichte. Für Aerzte, Thierärzte und 
Botaniker. Bon Zeit Matzuſchita, Dr. med. et phil. Mit 17 Ab- 
bildungen. — Sena 1902. Verlag von Guſtav Fiſcher. 

Das Werk joll dem Bafteriologen und angehenden Forſcher als fuer, 
praftiiher und doch ausreichender Leitfaden zur Beitimmung der einzelnen 
Bakterien dienen. Zu diefem Zwecke wurden die in der Litteratur bisher 
angegebenen Bakterien geordnet und bei einem Drittel derjelben jogar durch 
eigene Züchtungsverfuche die Angaben der Autoren nachgeprüft. Die Ein- 
theilung erfolgte — da wejentlich das praftijche Bedürfniß zur Beftimmung 
ausichlaggebend war — in „Sleijchgelatine verflüffigend“ und „nicht per 
flüffigend“, bezw. darauf „nicht oder unter 20° C. nicht wachjend“ ; weiter- 
hin waren Luftbedürfnig, Eigenbewegung, Sporenbildung, Gramjche Fär- 
bungsmethode, Farbitoffbildung auf verjchiedenen Nährböden die jheidenden 
Saftoren. Nachdem jämtliche Bakterien in dieſer Art Hajfifizirt und jede 
einzelne mit furzer Bejchreibung des Ausjehens, der Lebensbedingungen, 
Wirkſamkeit u. 1. w. aufgeführt worden, erjcheinen diejelben nochmals ge- 
ordnet nach ihren Zundorten (Waſſer, Luft, Erde, Staub, Schlamm, faulende 
Subftanzen, Pflanzen, Fiſche, Würmer, Inſekten, Vögel, Säugethiere, Eſſig, 
Bier und Wein, Milch, Käſe und Butter, Schinfen und Würfte, Haut, 
Horn, Fäces, Nafenjefret, Mundjefret und Sputum, Eiter, Augen und 
Ohren, Genitalien, Blut und innere Organe); hierbei wird gejchieden 
zwiſchen pathogenen und nicht pathogenen Bakterien. 

In einem „Schlüfjel zur Beſtimmung der wichtigften Baftertenarten“, 
der ebenjo mie die „Tabelle nach Fundorten“ ftet3 auf die erfte bejchreibende 
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Tabelle zurüicigreift, finden wir die Eintheilung nach Streptofoffen, Mikro— 
foffen, Sarcinen, Bazillen, Bibrionen, Spirillen, Spirochaete. 

Die mühjame und überaus fleifige Arbeit wird ihren Zweck, die Be- 
ſtimmung der Bakterien zu erleichtern, ficherlich erfüllen; fie wird ſelbſt den 
vorgeſchritteneren Bakteriologen erwünjcht fein und unentbehrlich werden, 
um jo mehr, al3 daS daS gleiche Thema behandelnde Werk von Eifen- 
berg vergriffen ift und anſcheinend eine Neuauflage desjelben nicht in 
Ausfiht Debt. 


Haubners Landwirthichaftliche Thierheilfunde. — Dretzehnte, um- 
gearbeitete Auflage; herausgegeben von Dr. O. Siedamgrogfy, Königl. 
Sächſ. Geh. Medizinalratd, Profefjor an der Königl. Tyierärztl. Hoch— 
fchule zu Dresden und Landesthierarzt. — Mit 153 Tertabbildungen. 
— Berlin 1902. Berlag von Baul Parey. 

Siedamgrogfy Dot die neunte big dreizehnte Auflage der bekannten 
Landwirthichaftliden Thierheilfunde bearbeitet — die vorliegende 13. 
bis auf wenige Seiten; nad) feinem Tode übernahm Prof. Dr. Röder- 
Dresden die lebte Redaktion. Das Werk des leider zu früh verjtorbenen 
hervorragenden Lehrers erfreut fich in Iandwirthichaftlichen Kreiſen des 
verdienten Beifalls. In überfichtlicher, kurzer, dabet zum praftifchen Ver— 
ftändniß durchaus ausreichender Form wird dem gebildeten Landwirth das 
ihm Wifjenswerthe unferer Wifjenfchaft verftändlich dargelegt. Daß hierbei 
das richtige Maß in Ausführlichkeit, in Erörterung wifjenjchaftlicher und 
praftijcher Gefichtöpunfte, ferner die zufagende Ausdrudsmeife getroffen find, 
das lehrt am beiten die rajche Aufeinanderfolge der Neuauflagen. 

Erwünfcht wäre bei der folgenden Neuauflage eine Eritiihe Sichtung 
der Rezepte und Ausmerzung mancher jcharfwirkenden Arzneien; die Ordi— 
nation von Brechweinjtein in Latwergenform, von Chloroform (getränft im 
Schwamm in ein Nafenloh zu ſchieben), einer Sprozentigen Sublimat- 
Gantharidenjalbe, einer 3= bis 10 prozentigen Crotondl- Emulfion oder 
Salbe u. |. w. jeitens eine Laien erjcheint nicht ungefährlich. 


Statiftifher VBeterinär-Sanitätsbericht über die preußiſche Armee 
und das XIII. (Königlih Württembergifhe) Armeekorps 
für das Rapportjahr 1901. — €. ©. Mittler & Sohn, König- 
De Hofbuchhandlung. Berlin 1902. 

Wie Ton aus dem Titelblatte au erleben ift, weiſt der vorliegende 
Bericht eine Erweiterung durch Mitbeiprehung des Königlich Württem— 
bergifchen Armeeforps auf; er umfaßt jomit die Krankheiten der Dienft- 
pferde der deutjchen Armee, ausgenommen diejenigen Bayerns und Sachſens. 
In Bayern wird ein eigener Statijtiicher Veterinär- Sanitätsbericht auf- 
geftellt, in Sachſen werden die Berichte der beiden Königlich Sächſiſchen 
Armeekorps in dem alljährlich erjcheinenden „Bericht über das Veterinär- 
melen im Königreihe Sachſen“ mitveröffentlicht. 

Die Gruppirung und Ausführung des den meijten Leſern ja wohl 
befannten Berichtes ift diejelbe geblieben mie in ben Vorjahren; namentlich 
hat ber Berichterftatter die Aufnahme überaus zahlreicher Einzelberichte bei- 
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behalten und diejelben durch Kleindrud von dem übrigen Theil überfichtlich 
gejchieden. Hierdurch wird der Veterinär-Sanität3bericht nit nur zum 
zuverläffigen Ausweis über Zu- und Abnahme von Seuchengängen und 
lofalen Erkrankungen, jondern aud) eine dankbare Fundgrube einer mannig- 
faltigen Kaſuiſtik. Der Werth des wie in den Vorjahren überaus fleißig 
zufammengeftellten und vecht überfichtlich gehaltenen Berichte® für die 
Veterinärwifjenichaft ijt bereit3 früher wiederholt dargelegt worden. 


Perimnalberänderungen. 


Breiherr dv. Beaulieu-Marconnay, Obert und Inſpekteur des 
Militär-Veterinärmejeng, mit der Erlaubniß zum Tragen der Uniform des 
Leib- Kür. Regts. Großer Kurfürft (Schlef.) Nr. 1 und unter Verleihung 
des Rothen Adler-Ordens 3. Klaſſe mit der Schleife — der Abjchied mit 
der gejeglichen Penſion bewilligt. 

Dreher, Major beim Stabe des Ulan. Regts. Graf zu Dohna (Oſt⸗ 
preuß.) Nr. 8 — mit Wahrnehmung der Gejhäfte des Inſpekteurs des 
Militär-Veterinärweſens beauftragt. 


Beförderungen. 
Zum Korpsroßarzt: 


Oberroßarzt Schlafe, technijcher Vorſtand der Militär-Lehrichmiede 
in Frankfurt a. M., beim Generalfommando VI. Armeekorps. 


Zum Oberroßarzt: 

Die Roßärzte: Köhler, vom Ulan. Regt. Kaiſer Alerander III. von 
Rußland (Weitpreuß.) Nr. 1, und Schüler, vom Kür. Regt. Königin 
(Pomm.) Nr. 2 — beide im ent, 

Zum Roßarzt: 

Die Unterroßärzte: Dr. Hennig, vom 1. arde-Drag. Regt. Königin 
Viktoria von Großbritannien und Srland — im ent, ` — Blunf, vom 
2. Öroßherzogl. Mecklenburg. Drag. ent Nr. 18 — unter Verjegung zum 
Cleveſchen Feldart. Negt. Nr. 43; — Dezelski, vom 1. Großherzogl. 
Mecklenburg. Drag. Regt. Nr. 17 — unter Verjegung zum Feldart. Rent, 
von Podbielski (1. Niederſchleſ.) Nr. 5. 


Zum NRoßarzt des Beurlaubtenjtandes: 


Die Unterroßärzte ber Reſerve: Hoppe, vom Bez. Kdo. Osnabrüd; 
— Weber, vom Bez. Kdo. Lingen; — Ruppert und Krautwald, vom 
Bez. Kdo. Hamburg; — Mörler, vom Bez. Kdo. Friedberg (Hefjen); — 
Morgenstern, vom Bez. Kdo. Weſel; — Schulte, vom Bez. Kdo. 


I Eſſen. 
Verſetzungen. 
Die Oberroßärzte: Herbſt, vom 8. Garde-Feldart. Regt. als tech— 
niſcher Vorſtand zur Militär-Lehrſchmiede in Frankfurt a. M.; — Jacob, 
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vom Kür. Regt. Königin (Pomm.) Nr. 2, zum 2. Hannov. Drag. Negt. 
Nr. 165 — Nothnagel, vom Magdeburg. Drag. Negt. Nr. 6, zum 
3. Oarde-Feldart. eat, ` — Kunze, vom Ulan. Regt. Kaifer Alexander II. 
von Rußland (Weftpreuß.) Nr. 1, zum Magdeburg. Drag. Rent Nr. 6 — 
unter Belafjung in feinem Kommando beim fomb. Jäger-Regt. zu Pferde; — 
Krankowsky, vom Ulan.Regt. Hennig von Treffenfeld (Altmärf.) Nr. 16, 
und Graf, vom Thüring. Huf. Regt. Nr. 12 — gegenfeitig; — Thomann 
vom Feldart. Regt. Nr. 72 und Krauſe vom Thür. Ufan. Regt. Nr. 6 — 
gegenjeitig. 

Die Ropärzte: Biallas, vom Negt. der Gardes du Corps, zum 
Magdeburg. Drag. ent, Nr. 6 — zur Wahrnehmung der Oberroßarzt- 
geihäfte; — Winter, vom Cleveſchen Feldart. Regt. Nr. 43, zum 1. Rur- 
Det, Feldart. Negt. Nr. 11; — Kühn, von diefem Negt., zum Weitfäl. 
Train-Bat. Nr. 7. 

Die Unterroßärzte: Leonhardt, vom 2. Rhein. Hu). Regt. Nr. 9, 
und Taubik, vom 2. Brandenburg. Ulanen-Regt. Nr. 11 — gegenfeitig. 


Abgang. 
Oberroßarzt Virchow, vom Negt. der Gardes du Corps, — Roßarzt 
Junack, vom Mecdlenburg. Drag.Regt. Nr.18 — in den Ruheftand verjebt. 
Oberroßarzt der Landw. 1. Aufgeb. (Hannover) Prof. Fried — der 
Abſchied bewilligt. 
Sachjen. 
Befördert: Zum Roßarzt des Beurlaubtenftandes: Die Unterroß: 
ärzte der Reſerve: Silder und Uhlemann. 


Württemberg. 


Befdrdert: Zum Oberroßarzt des Beurlaubtenftandes: Roßarzt 
der Landw. 1. Aufgeb. vom Landiv. Bez. Stuttgart Dr. Uebele. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. L w. 


Berliehen: Rother Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreisthierarzt Brandau- 
Homberg. — Ritterkreuz 2. Klaſſe des Verdienjtordend Philipps des 
Großmüthigen: Oberroßarzt Höhne. 

Ernannt: Zum außerordentlichen Profeſſor der Thierärztlichen Hoch- 
ſchule München mit Lehrauftrag für gerichtliche und polizeiliche Thier— 
heilfunde ſowie ambulatoriihe Klinik: Proſektor Dr. Mayr- Münden. 

Zum Lehrer an der Landwirthichaftl. Akademie zu Weihenjtephan 
(Anatomie, Phyfiologie, Pathologie, landwirthichaftliche Bakteriologie): 
Dr. Höflid. 

Zum Rreisthierarzt: Schlieper-Schmiegel, definitiv; — Roßarzt a.D. 
Kranz für Bitburg, kommiſſ; — Pröls für Regensburg (gleichzeitig 
zum Mitglied des Kreismedizinalaugjchufjes). 

Zum Bezirksthierarzt: Zuchtinſpektor Schmid- Würzburg. 
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Zum Diſtriktsthierarzt: Aug. Müller-Langenerlingen für Weiden 
(Oberpfalz). 

Zum Leiter des bakteriologiichen Inſtituts der Landwirthichaftstammer 
Stettin: Dr. Joeſt, vom Marburger Inftitut des Prof. Behring. 

Zum Wanderlehrer für Hufbeichlag: Affiftent der Lehrſchmiede 
München Vanderath. 

Zum Affiftenten der Lehrſchmiede Münden: Fröhlich München. 

Zum Schladthofdireftor: Zeeb-Langenfalza für Dffenbady a. M.; — 
Oberthierarzt Zihoffe- Dresden für Dresden; — Brenjel- Nienburg 
ebenda. 

Zum Schladhthofverwalter: Friedrih Meyer für Wolgaft. 

Zum Sanitätsthierarzt: Wolff-Elfterburg für Plauen; — Fiſcher— 
Paderborn für Bensberg bei Köln; — Ludmann= Königsberg für Duis— 
burg; — Fiſcher-Paderborn für Nendsburg bei Cöln. 

Approbirt: In Berlin: Hünerbein; Kunibert Müller; Pütz; 
Schünemann; Zweiger; Thoms. 

In Hannover: Heine; Hölſcher; Ludwig Müller; Müllhoff; 
Baumann; Damm; Wenders; Goedede; Nüske; Gumtom. 

Promovirt; Zum Dr. med. vet.: In Bern: Korpsroßarzt a. D. 
Zorn= Magdeburg; Veterinär Thienel- Bayreuth; Veterinär Kirſten— 
Ansbach. 

Verſetzt: Kreisthierarzt Hofang-Lüdenjcheid nach Soeſt. 


Geſtorben: Roßarzt a. D. Bormann-Kruſchwitz; — Oberroß⸗ 
arzt a. D Fuchs-Bernkaſtel; — Kreisthierarzt Saake-Wolfenbüttel; — 
Blerſch-Uttenweiler; — Bezirksthierarzt Korb-Hammelburg; — Hof— 
roßarzt a. D. Fabricius-Weimar; — Bezirksthierarzt a. D. Schlicht— 
Nördlingen; — Roßarzt d. Ref. Schuhmacher-Donaueſchingen; — Roß— 
arzt d. Landw. Looſe-Hildesheim; — Roßarzt a. D. Sommer-Königsberg; 
— Korpsroßarzt Ruſt-Straßburg; — Prof. Friedberger-München. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Wardenphuhl in Caſſel mit Herrn Ernſt 
Rode, Roßarzt im Huſ. Regt. Landgraf Friedrich II. von Heſſen-Homburg 
(2. Kurheſſ.) Nr. 14; — Fl. Erna Meyen in Krefeld mit Herrn 
Ernft Lührs, Unterroßarzt im 1. Garde-Feldart. Regt.; — Frl. Gertrud 
Woita in Lyd mit Gem Guſtav Dolima, NRoßarzt im Ulan. Regt. 
Graf zu Dohna (Dftpreuß.) Nr. 8; — St Frieda Kopſch in Stettin 
mit Dem Theo Breitenreiter, Unterroßarzt im Huf. Rent, Fürft 
Blücher von Wahlitatt (Bomm.) Nr. 5. 
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Beitrag zur Kenntnis und Wirkung des Shadtelhakm- 
giftes. 
Von Dr. Mat, Affiftent an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule, 
und Oberroßarzt Ludewig. 

Die im Mai / Juni bei einem Regiment beobachteten Krankheits- 
erjheinungen mehrerer Pferde, welde auf Verfütterung reihliher Mengen 
des der Raubfourage beigemengten Schadtelhalmes zurüdgeführt wurden, 
ließen es wünſchenswert erſcheinen, zunächſt fejtzuftellen, ob der Schadtel- 
halm die beobachtete giftige Wirkung tatjählih auszuüben vermag, und 
weiter, nachzuweiſen, weldem Stoff im Schadtelhalm die Giftwirkung 
zuzuſchreiben ift. 

Zu erjterem Zwed wurde ein Verfuhspferd mit Schadtelhalm 
(neben Hafer) gefüttert. Über das Ergebnis wurde von Oberroßarzt 
Ludewig in Heft 10 und 11, Jahrgang 14, 1902, diejer Zeitſchrift 
berichtet. 

Dr. Mag, welder im Laboratorium der BVegetabiliihen Abteilung 
der Landwirtihaftlihen Hochſchule Proben von Schadtelhalm auf einen 
etwaigen Gehalt an giftig wirkenden Stoffen unterfuchte, äußert Ho 
über den Gang der Unterfuhung und das Nefultat derfelben, wie folgt: 

„Da von älteren Autoren (Baup, Ann. Chem. Phys. [3] 30. 312, 
und Defjaignes, Compt. rend. 31, 342) in den verſchiedenen Equi— 
jetumarten Afonitfäure gefunden war, jo ſuchte ich in dem vorliegenden 
Material diefe nachzumeifen und quantitativ zu beftimmen. Zu dem 
Zwede wurden 500 g des zu einem groben Pulver zermahlenen 
Materials zwölf Stunden bei Wafjerbadtemperatur mit 5 Liter Wafjer 
digeriert, die Flüffigkeit abgegoffen und der Rüdjtand mit 300 Atmo- 
iphären abgepreßt. Der Preßjaft wurde mit der abgegofjenen Flüſſig— 
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keit vereinigt und nad dem Filtrieren auf 200 ccm eingedampft. Durch 
Zuſatz von Bleizuder wurden aus dem Saft neben eiweiß- und gerb- 
fäurehaltigen Verbindungen eine Anzahl unlösliher Bleiverbindungen 
gefällt, diefer gut ausgewaſchene Niederichlag mit verbünnter Schwefel- 
fäure zerlegt, um das angewandte Blei zu entfernen und das Filtrat 
mit kohlenſaurem Kalk zerlegt. Es ſchieden fih dann nah längerem 
Stehen der eingeengten Flüſſigkeit Kryftalle von apfelfaurem Kalt aus. 
In ber überftehenden Flüffigfeit wurde durch Bleiacetat akonitſaures 
Blei gefällt und dieſes durch Schwefelwafjerftoff zerlegt, vom ab= 
geſchiedenen Blei abfiltriert, das Filtrat eingeengt und mit Äther aus- 
geſchüttelt. Beim PVerdunften des üthers blieb die Afonitfäure in 
weißen, Heinen Kryftallen zurüd. Ihre Sydentität wurde burg ben 
Schmelzpuntt von 186° C., den auch Baup für die von ihm aus 
Equisetum limosum ifolierte Afonitfäure fand, feitgeftellt. Verjegt man 
die wäfferige Löfung der Akonitjäure mit Eifenhlorid und Ammoniak, 
fo tritt ein flodiger, brauner Niederſchlag ein.” 

Die in diefer Weife aus verfchiedenen Proben des überjandten 
Materials ifolierte Afonitfäure wurde in wechjelnder Ausbeute gewonnen. 
Probe I je 1000 g grob gepulvertes Equifetum gaben 2,46 und 2,00 g, 

= II = 50- = > ⸗ e 054 = 0,60⸗ 
e II -1000- = ⸗ ⸗ e Lë = 180 ⸗ 

Probe I beſtand aus Schachtelhalm, der von Herrn Oberroßarzt 
Kull zugefandt und der NRauhfourage entnommen war, welche 3. Zt. 
der bei den Pferden beobaditeten Vergiftungserſcheinungen gefüttert 
wurde. Die anderen Proben entjtammten der Rauhfourage, welche mit 
ihrer Beimengung von Schadtelhalm nit mehr verabfolgt wurde. 

Der auffallend wechſelnde Gehalt an Afonitfäure der Proben war 

die Urfache, dieſelbe bezüglih ihrer Wirkung auf das Pferd näher zu 
unterſuchen. 
Neben den aus den Proben gewonnenen Mengen der Akonitſäure 
murde diefelbe im Laboratorium durch Erhigen von Citronenfäure mit 
Schwefelſäure hergeftellt. Über die Wirkung der Afonitfäure auf das 
Berfuhspferd ift in diejer Zeitihrift von Oberroßarzt Ludewig be- 
richtet. 

Da das Pferd aber auch zu den Verfuhen mit Schadtelhalmheu 
benugt worden, jehr abgemagert war und deshalb der Verſuch nicht 
einwandsfrei erjcheinen könnte, wurde jpäter von Schadtelhalm gewonnene 
Akonitſäure durch 2. an Meerſchweinchen verabfolgt. Die Akonitjäure 
wurde in Waſſer gelöft und mittelft Schlundfonde den Tieren bei- 


gebracht. Da hierbei immerhin noch ein großer Zeil verloren ging, 
gewähren die Angaben der eingegebenen Mengen nur einen ungefähren 
Anhalt über die tatfählih den Tieren auch einverleibten Gemwichts- 
mengen, Es wurden verabfolgt an ein Meerjchweinden am 28. No- 
vember 1902 0,005 g, 29. November 0,008 g, 1. Dezember 0,025 g, 
2. Dezember 0,05 e, 3. Dezember 0,075 g, 4. Dezember 0,1 g, 5. De- 
zember 0,12 g, 6. Dezember 0,15 g, 8. Dezember 0,18 g, 9. Dezember 
0,20 g. 

Während diefer Zeit war das Tier ftet3 munter und bei gutem 
Appetit. Am 6. Dezember machte ſich Steifheit der Hinterhand, am 
8. Dezember Lähmung der Hinterhand bemerkbar, dabei war das Tier 
aber lebhaft und nahm fein Futter (Rüben und Hafer) mit beftem 
Appetit auf. Am 9. Dezember ftellten Pé Krämpfe, vollftändige 
Lähmung und Tod ein. Bet einem zweiten Meerſchweinchen, welchem 
diefelben Mengen Akonitſäure (0,913 ei in ber Zeit vom 11. bis 
20. Dezember eingegeben wurden, waren die gleihen Erſcheinungen 
wahrnehmbar, nur verliefen diefelben jehr ftürmiih, jo daß der Tod 
in einer halben Stunde nad) Einverleibung der legten Menge Afonit- 
fäure erfolgte. Das Gewicht ber Tiere von 450 und 500 e hatte oi 
in der Verjuchszeit nicht verändert. Bei der von Herrn Oberroßarzt 
Troefter ausgeführten Sektion wurden außer Blutfülle ſämtlicher 
Organe und ftarfer Anfüllung der Harn- und Gallenblaje krankhafte 
Veränderungen nicht vorgefunden. 

Aus dem Ergebnis beier Verfuche dürfte zu folgern fein, daß die 
fonthetifch gewonnene wie aud die aus dem Schadtelhalm- ifolierte 
Afonitfäure ſowohl bei den Verſuchspferden, als auch bei den Meer- 
ſchweinchen eine giftige Wirkung entfaltete. 

Die Vermutung, daß derfelben aber nicht allein die Giftwirkung 
des Schachtelhalmes zuzufhreiben fei, wurde durch weitere Verſuche 
beftätigt. 

Da ſchon Panczerczinski nachgewieſen hat, daß die Auszüge, die 
er aus Equifetum mit den verjhiedenen organiſchen Löſungsmitteln her- 
geftellt Hatte, durchaus toxiſche Erſcheinungen bei den verjchiedenartigen 
Verſuchstieren herporzurufen imftande feien, wurde von M. num verjucht, 
das vorliegende Material auf einen etwaigen Gehalt an Alfaloiden und 
hauptfählih Glukoſiden zu prüfen, einmal, um die Art diefer Stoffe, 
dann deren Menge und Wirkung auf Verfuhstiere zu Fonftatieren. 
Zu dem Zwede wurden 500 g zerkleinerter Schadtelhalm mit D Liter 
Waffer unter Zufag von 10 cem Schmwefelfäure aht Stunden erhikt, 
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die Flüſſigkeit abgegoſſen und der Rückſtand ſcharf ausgepreßt. Die 
vereinigten Flüſſigkeiten wurden nach dem Filtrieren auf 200 g eingeengt, 
wobei ſich erhebliche Mengen von ſchwefelſaurem Kalk abſchieden. Dieſer 
Auszug wurde mit 300 cem abſolutem Alkohol verfetzt und zwölf 
Stunden ſich ſelbſt überlaſſen. Es trat dann eine voluminöſe, ſtarke 
Abſcheidung bräunlicher Flocken ein, die neben Eiweiß und harzigen * 
bindungen hauptſächlich aus Kalkverbindungen beſtand. 

Der zugeſetzte Alkohol wurde aus dem klaren Filtrat durch denullaten 
wieder entfernt. 

Der fo vorbereitete, wäſſerige Auszug wurde dann. mit Bleiacetät 
im geringen Überſchuß verjegt. Hierdurch wurden eine große Menge 
indifferenter Verbindungen, wie die oben zugefeßte Schwefeljäure, Gerb⸗ 
fäure, Yarbftoffe und Pflanzenfäuren, ausgefällt.. . Der ſcharf abgeſetzte 
Niederihlag wurde abfiltriert und zu weiteren Unterfuhungen ot: 
gehoben, da ein mechaniſches Mitreigen wirkfamer Stoffe nicht: a 
geſchloſſen war. 

Zu dem rotbraun gefärbten Filtrat wurde nun anmmoniatefinigee 
Bleiejfig gegeben und der fofort eintretende Niederfchlag, der nad) dem 
analytiihen Gang hauptjählih die geſuchten Glucoſide erwarten Dep, 
dur längeres Auswajhen mit warmem Waffer von den überſchüſſig 
zugeſetzten Bleiverbindungen befreit. 

Das Filtrat (a) nebſt dem Waſchwaſſer zur weiteren unterſuchung 
auf Alkaloide wurde aufgehoben, der Niederſchlag dagegen mit Waſſer 
angerührt und durch Einleiten von Schwefelwaſſerſtoff entbleit. Nach— 
dem durch längeres Erhitzen der Hes aus dem Filtrat verjagt mar, 
wurde es mit Äther ausgefhüttel. Der verdunftete Äther ließ eine 
harzige, fefte, gelblihe Maſſe zurüd, aus der aber, da die Menge au nur 
gering war, ein reiner Körper Déi nicht ijolieren ließ. Das Filtrat (A) 
wurde mit Phosphormolybdänjäure verſetzt, der erhaltene Niederihlag 
unter Zufag von Ätzbaryt deftilliert, um etwaige flüchtigen Baſen auf- 
zufangen. Der zugejegte Baryt wurde durch COs⸗ gefällt, der gejamte 
Rückſtand zum Trodnen verdampft und darauf mit ftarfem Alkohol 
ausgewafchen. Syn diefer Löſung hätten nun beim Verdunften des 
Altohols die Alkaloide zurückbleiben müſſen. Es fonnte aber Kc 
Abweſenheit von Alkaloiden fonjtatiert werden. 

Wenn nun fohon diefe Unterfuhungen nur zu dem Nefultat green, 
daß fi) auf diefe Weife weder Alkaloide noch Glukoſide nachweijen ließen; 
io follen noch weitere Analyjen vorgenommen werden, um das eventuelle 
Borhandenfein oder Fehlen diefer Stoffe einwandsfrei darzutun. 
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— 1. Die nad dem Abſcheiden der Akonitſäure und nad) dieſen Unter- 
ſuchungen verbleibenden Preßrüdftände wurden mun wiederum an Meer- 
ſchweinchen verfüttert, um überhaupt erſt darüber Aufihluß zu erhalten, 
ob Bi in denjelben noch irgend welche giftigen Körper befinden.: 

ai. Die Preßrüditände der Probe I wurden an zwei Meerſchweinchen, 
die in einem Käfig zuſammen waren, verabfolgt, die Nüdftände der 
übrigen Proben gelangten an zwei andere, unter gleichen Verhältniffen 
untergebrachte Meerſchweinchen zur Verfütterung. Das Gewicht der 
Meerſchweinchen ſchwankte beim Beginn des Verfuhes am 1. Dezember 
1902 zwiſchen 450 bis 550 e Die Verjuchstiere waren gejund, 
munter, bei gutem Appetit und in beftem Nährzuftande. Das ver- 
abfolgte Futter bejtand in Nüben und Hafer. Die Aufnahme des 
zerftoßenen oder zu einem Brei verriebenen Preßrückſtandes wurde ver- 
weigert, dagegen wurde derſelbe, (roden als Kuchen vorgelegt, gern 
aufgenommen, jedoch ließ jich die täglich verzehrte Menge dem Gewicht 
nach nicht fejtjtellen, weil auch ein nicht unbeträdtliher Teil’ abbrödelte 
und fich der Streu: beimijchte. Waſſer wurde zur a Yafnofıne 
— 

Bereits mt den erſten der Fütterung der Rüdftände war 

— reichlicher Aufnahme von Rüben und Hafer ſtarke Abmagerung 
ſämtlicher Tiere auffallend. Der Nährzuſtand beſſerte ſich wieder, 
nachdem zehn Tage Lang, vom 5. bis 15. Dezember, fein Schachtelhalm— 
preßling verabreicht worden war. ALS aber die Fütterung des letzteren 
von neuem. begann, magerten die. Tiere wiederum rapide troß guten 
Appetites ab. Am 10. Dezember 1902 gingen die Meerſchweinchen der 
Probe I fteif und verließen nur ungern ihr Nager; die bisher lebhaften 
Tiere, welche immer nod bei gutem Appetit: waren, zeigten fich träge 
und waren am 19. abends im Hinterteil vollftändig gelähmt, ſo daß 
fie, zur Bewegung angetrieben, die Hinterhand fchleifend Dë nur mühſam 
von der Stelle bewegten. Am 20. Dezember ftarben dieſe Tiere. 
Am. 22. Dezember waren die Verjuhstiere, denen die übrigen 
Preßrückſtände vorgelegt worden waren, ebenfalls träge in ihren Be— 
wegungen, namentlich befundeten fie Schwäche im Hinterteil; dabei 
war der Appetit ungeftört bis "an dem am 23. bezw. 24. —— 
erfolgten Tode. 
Bei der Sektion * ſehr ſtart abgemagerten Tiere Gewicht. 250 
bis 300 et wurde bei einem Meerſchweinchen der Probe I eine intenſive 
Möte. des Darmes, bei den übrigen nur ſtarke Su: ber Gallen⸗ 
und Harnblaſe feſtgeſtellt. 
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Aus dem Ergebnis beier Futterverſuche iſt zu entnehmen, daß' in 
ben Preßrückſtänden nod ein giftiger Körper vorhanden war, welder 
eine ſchädigende Wirkung auf das Rückenmark der Meerſchweinchen aus: 
zuüben imftande ift. Weitere Unterfuhungen follen lehren, ob bei 
Berfuhspferden diejelbe Giftwirfung zu beobachten ift, bezw. welder 
Körper diefe Wirkung zu erzeugen vermag. 


Überbeine am Metacarpus. 
Bon Oberroßarzt Klingberg. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Unter Überbein im weiteften Sinne des Wortes verfteht man jede 
mehr oder weniger umjchriebene, vom Knochen oder der Knochenhaut 
ausgehende und aus Knochengewebe bejtehende Neubildung. Solche 
überbeine können an allen Knochen vorkommen, fobald die Knochenhaut 
gereizt wird; jo finden wir fie A B. an den Kopffnochen (Jochleiſte, 
Unterkiefer), an den Rumpfknochen, befonders aber an den Knochen ber 
Gliedmaßen. Ich werde mid im nachſtehenden nur mit den Über- 
beinen am Metacarpus bejchäftigen. 

Nah Diederhoffs Literariihen Studien hat Yordanus Rufus 
(De medicina Equorum 1250) den Namen Supraos (Überbein) 
zuerft erwähnt; er und auch Auini (1598), ſowie Soleyjel (1664) 
betrachteten das Überbein als Zolgezuftand eines Schlages. Diederhoff 
teilte die liberbeine in zwei Gruppen: Traumatifhe und fpontane. 
Die erfteren entftehen durch Gegenſchlagen, Streichen, furz durch Quet- 
ſchungen oder Vermundungen des Berioftes. 

In Betreff der Entjtehung der jpontanen Überbeine gibt es 
verſchiedene Anfichten. 

1. Havemann glaubte in der Rage des Kleinen vieledigen Beines 
(os multangulum minus) die Urſache des Leidens juchen zu müfjen. 
Während nämlid an der lateralen Seite bag Hadenbein (os hamatum 
hominis) zum Zeil auf dem lateralen Griffelbein, zugleih aber auf 
dem Schienbein ruht, ftügt fi) an der medialen Seite des Gelenks das 
Heine vieledige Bein ausfchließlic auf das mediale Griffelbein. Hieraus 
ergiebt Dé, daß eine ungleihe Belaftung der Vorderfußwurzel leicht zu 
einer abnormen Drudwirkung auf das mediale Griffelbein führt und 
damit zu errungen in dem das Griffelbein mit dem Schienbein ver- 
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bindenden Zwiſchenknochenband und Perioft. Bei jungen Pferden ift die 
Verbindung diefer Knochen noch Feine feite, und fo erklärt ſich das 
häufige Auftreten der Überbeine im jugendlihen Alter der Pferde. 

2. Diederhoff erklärt, die Urſache der Überbeine beruhe in einer 
ftarfen Anfpannung der Vorarmfascie, welde unter dem Carpalgelent 
in zwei Genf ausläuft, die ſowohl an der medialen wie an ber 
lateralen Seite dem Griffelbein folgen und fih vor demfelben in zwei 
Blätter teilen. Das äußere Blatt ift ſchmal aber Pitter als das 
innere; es tritt auf die äußere Fläche des Griffelbeins und verjchmilzt 
mit dem Berioft ſowie mit dem zwifchen dem Griffelbein und Scien- 
bein befindlichen Bande. Dur anhaltende und übermäßige Anftrengungen 
des Pferdes fowie dur Zerrungen des inneren Fascienſchenkels bei 
Fehltritten ſoll eine entzündlige Reizung in dem diht am Knochen 
Tiegenden, jubfascialen Bindegewebe zuftande fommen, welche fih auf 
das Perioſt ausdehnt. 

3. Vogt glaubt, daß burg die Anjpannung des Fascienjchenfels 
das Griffelbein vom Scienbein abgezogen, und daß burg den Reiz, 
melden hierbei daS ligamentum interosseum auf das Perioft ausübt, 
eine Verknöcherung des Bandes herbeigeführt werde. 

4. Zſchokke führt die Entftehung der Überbeine ebenfalls auf eine 
Verknöcherung des Zwiſchenknochenbandes zurüd. Er ift aber der An- 
fit, daß die Griffelbeine trog ihrer Belaftung burg den Zug der 
Kniebinde und des m. extensor carpi ulnaris und abductor pollieis 
longus nad) aufwärts gezogen werden. 


Bon bieden vier joeben angeführten Auffaffungen über die Ent- 
ftehung der fpontanen Überbeine halte id die Havemannjde für die 
zutreffendfte. Vogt führt zwar gegen dieje Theorie ins Feld, daß dann 
beim Auftreten von Überbeinen aud Entzündungsprozefie am Carpal- 
gelenk entjtehen müßten; denn Bänderzerrungen und Verſchiebungen der 
einzelnen Knochen des Carpalgelents fönnten nicht ohne nachteiligen 
Einfluß auf das fragliche Gelenk bleiben. Dem ift aber nicht jo; es 
fommt beim Nachgeben ber Verbindung zwifchen Griffelbein und Schien- 
bein gar nicht zu einer Verſchiebung des os multangulum minus. 

Die Vogtſche Auffafjung läßt "0 durch folgendes Beiſpiel wider- 
legen: Wenn wir gegen zwei fi) berührende, aber freiliegende Billard- 
fugeln in der Richtung ihrer gemeinfamen Achfe einen Stoß ausführen, 
jo wird diefer Stoß von der erften auf die zweite Kugel übertragen. 
Ziele zweite Kugel erfährt die Stoßmwirkung. Anders, wenn die zweite 
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Billardkugel feſtſteht, dann prallt die Stoßwirkung auf die erſte Kugel 
zurück. Die erſte Billardkugel ſtellt in unſerem Falle das os multan- 
gulum winus, die zweite das mediale Griffelbein dar. 

Spontane Überbeine entſtehen doch meiſt nur bei jüngeren Pferden, 
bei denen: die Verbindung zwiſchen Griffelbein und Schienbein noch feine 
ganz fefte ift, fo daß fie nachgiebt. Wir finden diefe Überbeine 
hauptfählih bei unferen Remonten und zwar meift in der Drefjur- 
periode. So lange die jungen Remonten noch feine Seitengänge gehen, 
tritt die jogenannte Remontelahmdeit jelten auf. Sobald aber Seiten- 
gänge geritten werben, die Gliedmaße aljo Bald mit der inneren, bald 
mit der äußeren Hälfte des Hufes den Boden zuerft- berührt, die 
Borderfußwurzel ſomit ungleihmäßig belaftet wird, dann erft fommt 
es zu errungen in dem das mediale Griffelbein mit dem Schienbein 
verbindenden Perioſt. 

Bei älteren Pferden, bei denen Griffelbein und Schienbein feſt mit⸗ 
einander verwachſen ſind, wo alſo, mit unſerem Beiſpiel zu rechnen, die 
zweite Billardkugel feſtſteht, prallt die Stoßwirkung auf den erſten 
Körper, den carpus, zurück. In dieſem Falle bilden ſich dann vielfach 
chroniſche Entzündungsprozeſſe am Carpalgelenk. 

Solche chroniſchen Vorderfußwurzel-Entzündungen habe ich mehrfach 
bei den älteren Schifferpferden gefunden, die am Rhein — Marne-Kanal 
die Kähne ſchleppen. Dieſe Pferde müſſen auf den chauſſierten oder 
gepflaſterten Uferwegen die Laſt in diagonaler Richtung ziehen. (Das 
lange Zugſeil iſt an der Maſtſpitze des Kahns befeſtigt.) Durch dieſe 
diagonale Zugrichtung kommt es zu einer ungleichmäßigen Belaſtung 
der Vorderfußwurzel. Weil nun das mediale Griffelbein nicht mehr 
nachgibt, prallt die Stoßwirkung, die während der ſchweren Zugleiſtung 
beim Aufſetzen der Hufe auf dem harten Boden entſteht, auf die inneren 
Vorderfußwurzelknochen zurück. So erklärt ſich die häufige Erkrankung 
der inneren Knochen der Carpalgelenke bei dieſen Pferden. 

Die Abbildung (S. 57) zeigt eine ſolche Erkrankung. 

Der Form und Lage nach laſſen ſich die beiden Arten Überbeine 
leicht trennen. Die traumatifhen figen meift an der inneren Fläche des 
Schienbeins und reihen nit bis ans Griffelbein. Sie find rundlic 
und treten einzeln auf. Die fpontanen Überbeine liegen ftetS am 
Griffeldein und find meift von länglicher, unregelmäßiger Geftalt. 
Manchmal Liegen mehrere perlihnurartig untereinander. 

Ar macerierten Mittelfußfnochen jehen wir die traumatiſchen Über: 
heine als rundlide, ziemlih ſcharf umgrenzte Erhabenheiten mit: fat 
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glatter Oberflähe, Sie ftellen gleichſam Knochenauswüchſe dar (Exo⸗ 
ftoſen). Im Gegenſatz dazu find die ſpontanen Überbeine Knochen- 
auflagerungen (Oſteophyten). Sie zeigen ſich teils als leiſt- und 
beulenförmige Auflagerungen an der vorderen oder hinteren Fläche des 
Griffelbeins, teils umſchließen ſie dasſelbe an der betreffenden Stelle 
wulſtartig. Manche von dieſen flacheren Auflagerungen machen den 





a rechter, b linker Metacarpus mit der unteren Reihe der Carpalknochen. 
Bei 1.und 2 Wucherungen am Os multangulum und Os capitatum. 


L ! Die, beiden Knochenpräparate 
ftammen von einem 12jährigen Scifferpferde (Percheron). 


Eindrud, als wenn fie zwifchen Griffelbein und Schienbein hervor- 
gequolfen und ‚dann erhärtet wären. Ihre Oberflähe ift mehr rop, 
uneben. Vielfach findet man an den mehr in der Nähe des ‚Kopfes 
des Griffelbeins, gelegenen Überbeinen nadel-, dorn- und warzenförmige 
Fortjäge von 1: bis 3 mm Länge. Von vielen Überbeinen habe. ich 
Querſchnitte (Sägefhnitte) angefertigt und dabei. gefunden, daß die 
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traumatiſchen Überbeine mehr kompakt (eburn), die fpontanen mehr 
porös (bimsfteinartig) find. 

Die Überbeine treten am häufigften bei Pferden mit unregel- 
mäßigen Beinftellungen auf. Bejonders find es Pferde mit X-beiniger 
Stellung (Kalbsknieen) Tomie mit diagonal nad außen oder innen ge- 
ftellter Zehe. Bei beier Iegten Stellung werden felten Überbeine fehlen. 
Der Grund dafür ift in dem Umftand zu fuchen, daß bei diefen Pferden 
ſchwer ein planer Auftritt zu erzielen ift. 

In den meiften Fällen ftellt fih als eine der erften Erfheinungen 
bei einem im Entftehen begriffenen Überbein Lahmheit ein. Der Grad 
und die Dauer der Lahmheit hängen ab einmal vom Sig des Über- 
beins, dann auch von der Ausbreitung des Entziindungsprozeffes. Bei 
den traumatifhen Überbeinen verfhwindet die Lahmheit bald wieder, 
wenn fi die Inſulte nicht wiederholen. Bei den fpontanen dagegen ift 
die Lahmheit meift andauernder und Fehrt leicht wieder, weil fich oftmals 
die Urſache nicht gleich abſtellen läßt. Charakteriftiich ift die Lahmheit 
nit. Die Pferde gehen am ſchlechteſten auf hartem Boden, befonders 
auf holperigem Pflafter. Während der Bewegung verjhlimmert fi die 
Lahmbeit. 

Oftmals findet man bei einem im Entftehen begriffenen Überbein 
außer Lahmheit wenig. Die Haut ift an ber betreffenden Stelle ver- 
mehrt warm, zumeilen zeigt Dé ein geringes Hautödem. übt man 
dann an diefer Stelle einen gelinden Drud aus, jo äußert das Pferd 
Schmerzen. Gerade weil bei unjeren Nemonten in der Entwidelung 
begriffene Überbeine Häufig Urfahe zu Lahmheiten geben, und weil dieje 
Lahmheiten zuweilen ſchwer zu diagnoftizieren find, jo rate ich in den 
Fällen, in denen man am lahmen Bein nichts Pofitives finden Tonn, 
das Schienbein genau abzutaften. Noch befjer habe ich die von Dieder- 
hoff empfohlene Unterfuhungsmethode gefunden. Handelt es fi 3. 2. 
um die rechte Vordergliedmaße, jo ergreift man mit ber linken Hand 
das untere Ende des Vorarms und hebt denfelben derartig nad vorn 
und in die Höhe, daß die Partie vom Carpus abwärts frei herab- 
hängt. Dann erfaßt man mit der rechten Hand den Metacarpus, 
ſchiebt die Kronen- und Hufbeinbeugejehene mit den Fingern etwas nad 
außen und drüdt einige Male furz und Fräftig gegen die innere Fläche 
des medialen Griffelbeins. Aus dem negativen Ausfall diefer vor- 
genommenen Unterfuhung folgt mit Sicherheit, daß die Lahmheit nicht 
durch ein in der Ausbildung befindliches ÜÜberbein bedingt wird. 

Für die Beurteilung der Überbeine ift ihr Sig ausſchlaggebend. 
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Diejenigen, die in der Mitte des Schienbeins an der inneren Seite 
ſitzen, ſind meiſtens Schönheitsfehler und bedingen nur dann Lahmheit, 
wenn Dé das Pferd von neuem dagegen ſchlägt. Sitzen dieſe Über- 
beine aber weiter nad oben in der Nähe des Carpalgelents, jo liegt 
die Gefahr nahe, daß die Perioftitis auf die Gelenkflächen übergreift, 
wodurch lang andauernde und oftmals unheilbare Lahmheiten verurſacht 
werden. Bei den an den Griffelbeinen Dé bildenden Üderbeinen hängt 
die Beurteilung davon ab, ob diefelben an der vorderen oder hinteren 
Fläche der Griffelbeine figen. Zſchokke nennt diefe beiden Arten „jeit- 
lie und Hintere Überbeine”. Die hinteren Überbeine fönnen infofern 
verhängnisvoll werden, als fie leicht die Beugefehnen in Mitleidenſchaft 
ziehen. Möller bezeichnet zwar die Annahme, daß durch den Drud 
des Überbeins auf die Beugejehne Lahmheit verurfacht werde, als irrig; 
Zſchokke führt indes an, daß diefe Überbeine das Gleiten der Beuge- 
jehnen genieren, und daß er an ihnen förmlich überfnorpelte, glatte 
Reibeflächen beobachtete. 

Ich hatte vor mehreren Jahren bei einem Pferde, das vorn links 
im oberen Drittel des Schienbeins ein wallnußgroßes, hinteres Über- 
bein hatte, daran andauernd lahm ging und deshalb ausrangirt wurde, 
Gelegenheit, durch die Sektion feftftellen zu können, daß der Fefjelbein- 
beuger infolge des Binteren Ülberbeins miterkranft war. Zum größten 
Teil war die hintere Fläche des Überbeins glatt, überfnorpelt, und 
nur an mehreren Heinen Stellen fanden fi rauhe, höderige Flächen. 
Der Tefjelbeinbeuger war an den betreffenden Stellen ähnlich ver- 
ändert wie die Hufbeinbeugejehne bei der chroniſchen Hufgelenkslahmheit. 
Das Überbein war in diefem Falle das primäre Leiden, und die Sehnen- 
entzündung trat erht als Folgekrankheit Hinzu; fie war aber der Grund 
der unheilbaren Lahmheit gelen. 

Was die Behandlung betrifft, fo läßt Géi die durch das Über- 
bein bedingte Lahmheit in den meiften Fällen befeitigen, die Ver- 
Heinerung. bezw. Befeitigung des Überbeins ſelbſt macht dagegen oftmals 
große Schwierigkeiten, und vielfach bleibt der Erfolg aus. 

Bei der Behandlung muß man vor allem darauf bedacht jein, die 
Urfade abauftellen. In erfier Linie muß der Beſchlag jo geregelt 
werden, daß ein planer Auftritt und eine gleihmäßige Belaftung des 
Schentels erzielt werden. Sind die Überbeine durd Streichen ent- 
ftanden, jo muß durd den Beihlag das Streichen jo viel wie möglich 
abgeftellt werden. Iſt mit dem Überbein Lahmheit verbunden, muß 
das Pferd Ruhe haben. 
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Kühlen hat wenig Zwed; es ift nur in ganz frifhen Fällen 'an- 
gezeigt, mg Hautödem und vermehrte Wärme beftehen; hier kommt die 
Kälte am beften in Form von Eisbeuteln in Anwendung, die mitteljt 
Binden befeftigt werden. Einige Tage jpäter ift zur Maſſage und zu 
Prießnitzſchen Umſchlägen überzugehen. Die Wirkung diefer Umfchläge 
läßt fi) noch dadurd erhöhen, daß man auf das Überbein einen etwa 
Lem dien, felten und feuchten Jutebauſch legt. Dadurch wird gleid- 
zeitig mit der feuchten Wärme ein fonjtanter Drud auf das überbein 
ausgeübt. 

Bon Medikamenten kommen bei den jüngeren Überbeinen. haupt- 
ſächlich die Yodpräparate in Anwendung und zwar in Form von Jod⸗ 
tinktur;. Jodſalbe und Jodvaſogen. Die Maffage. beim ‚Einreiben trägt 
wohl viel mit zur Heilung bei. Bei älteren Überbeinen greift man 
zu den Scharfſalben. Ich habe von einer, Kantharidenfalbe in der 
-Bufammenjegung. „Cantharid.: pulverat.' 1,0, Terebinth..' commun., 
Adip. suilli && 4,0* oftmals gute Erfolge geſehen. Es kommt zu 
‘harter Rruftenbildung nad der Ausfhwigung, und wird. durd) Diele 
Kruften ein fonftanter Druck wie beim ſcharfen Pflaſter ausgeübt. 
Korpsroßarzt Schwarzneder hebt im „Statiſtiſchen Veterinär- 
Sanitätsberiht". vom Jahre 1897 die Wirkung des ſcharfen Pflafters 
hervor und betont dabei, daß der Erfolg ein bejonders guter ift, wenn 
‚mit dem jcharfen Pflafter gleichzeitig ein Drudverband in Anwendung 
fommt. Er bedient Pé, um den Zog auf das jharfe Pflaſter bezw. 
auf die Knochenauftreibung andauernd und. nahdrüdlih einwirken zu 
laffen, eines Stüdes Filz, welches pafjend zugefchnitten und: durch eine 
Zirkelbinde gleihmäßig in der. Lage erhalten wird. Die Verbände 
werden dann nad) einiger Zeit nad) Bedürfnis jtärfer angezogen. 

Durh permanente Drudwirfung mittelft Bleiplatte habe id) 
mehrere größere Überbeine Dart verkleinert bezw. ganz befeitigt. Eine 
Bleikugel wird jo fort abgeplattet, daß man der entjtandenen Bleiſcheibe 
durch Druck jede beliebige Form geben kann. Handelt es fih um ein 
größeres Überbein, jo wird die Platte mehr gewölbt gehalten, bei 
fleineren wird fie mehr abgeflaht. Die. Bleiplatte wird mit vier 
Offnungen verſehen und dann einer weichen, wollenen Binde aufgenäht. 
Nimmt man ein Pferd in Behandlung, ſo muß zuerſt die Empfind- 
lichkeit und Dide ber Haut geprüft werden; . weiter: fommt in Betradt, 
‚ob die das Überbein bedeckende Haut durch Maſſage, leichte oder ſcharfe 
‚Einreidungen ſchon gereizt ift. Ich lege anfangs die ‚Bleiplatte nicht 
direkt auf das Überbein fondern dazwiſchen eine Juteſchicht. Anfangs 
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wird die Bleiplatte locker draufgebunden, nach und nach werden die 
Touren der Binde feſter umgelegt. Nach 8 bis 14 Tagen laſſe ich den 
Jutebauſch fehlen. Die Bleiplatte nimmt mit der Zeit dieſelbe Form 
an wie das überbein, ſie bildet gleichſam einen Abdruck von letzterem. 
Wird die Haut empfindlich, ſo bleibt der Druckverband einige Tage weg. 
Abends wird die betreffende Stelle des Schienbeins mit kaltem Waſſer 
oder Eſſigwaſſer abgewaſchen und mit Lanolin oder Ol fünf Minuten 
lang maſſiert. Während der Nacht laſſe ich einen feſten Jutebauſch 
mittelſt wollener Binde daraufbinden. Durch das beſchriebene Verfahren 
habe ich taubeneigroße Überbeine vollſtändig zum Verſchwinden gebracht. 
Einen Nachteil hat dieſe Behandlungsmethode allerdings, fie führt ver- 
hältnismäßig langfam zum Ziele. Nah Wochen und Monaten fieht 
man erft eine Verkleinerung. 

Auch das Glüheifen wird vielfach gegen die Überbeine ins Feld 
geführt, oftmals mit gutem Erfolge. ES giebt zwei Methoden: 

a) Bunfte werden futan gebrannt, oder 

b) perforierend mit dem Stift. 

Ich brenne event. auf der Höhe des Überbeins einen Punkt und 
zwar bis aufs Perioft; zwei Tage ſpäter reibe ich eine Kantharidenfalbe 
ein. Der Erfolg war mit wenigen Ausnahmen ein guter. Die Narbe 
wird meiftens dur die fie umgebenden Haare verdedt. Vom per- 
forierenden Brennen bin ic) abgefommen, Tettbem ich zweimal einen Miß- 
erfolg hatte infofern, als das Überbein nad) dem Brennen fi um das 
Doppelte vergrößerte. (Beiläufig bemerkt hatte ich denfelben Mißerfolg 
auch zweimal mit Nadelbrennen bei Schale.) 

über operative Behandlung der Üüberbeine habe ich keine Er⸗ 
fahrungen. Prof. Ploéosz in Budapeſt beſchreibt in den „Monatsheften 
für Tierheilkunde“ die operative Entfernung eines Überbeins. Die 
Operation gefhah unter Chloroformnarkofe. Auf der Höhe des Uber, 
being legte er einen ſenkrechten Schnitt dur die Haut und präparierte 
diefelbe nach beiden Seiten hin frei. Nach Anlegen eines Kreuzfchnittes 
tlappte er die vier Lappen der Beinhaut zurüd. Die Knochengeſchwulſt 
trug er mit. dem Meißel und feharfen Löffel ab; danach wurden die 
vier Beinhautlappen auf die abgetragene Knochenoberflähe zurücgelegt 
und, da fie jeßt zu groß waren, mit der Scheere pafjend gefchnitten. 
Die Hautwunde wurde genäht und ein Verband angelegt. Heilung 
erfolgte per primam. Das Überbein war befeitigt, und hat fid an 
der Operationgftelle feine neue Geſchwulſt ausgebildet. 

Die erfolgreihe Abtragung eines umfangreichen Überbeines nad 


diefer Methode hat Unterroßarzt Knauer im Heft 1, 1903, diefer 
Zeitſchrift geſchildert. 

Kurz erwähnen möchte ich noch die Perioſtomie nach Sewell. 
Dieſelbe Dot fi feinen Eingang in die Praris verſchaffen können. 
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Chinefifher Huſbeſchlag. 
(Mit 2 Abbildungen.) 
Bon Roßarzt Glaesmer- Shanghai. 

Der Chinefe ift zum Beilagen feiner Nuktiere nit in dem 
Maße gezwungen wie wir, da er nicht fo viele gepflafterte Wege hat; 
überhaupt gibt er als genauer Gefhäftsmann nur Geld für den Be— 
flag aus, wenn er muß. So ift in großen Städten oder deren Nähe 
die Zahl der bejchlagenen Ponys u. ſ. w., den Peter gepflegten Wegen 
und der ftärferen Benugung der Tiere entſprechend, größer als auf 
dem Lande. Der Nordchineſe gebrauht als Zug: und Neittier den 
mongolifhen und dhinefiihen Pony, das Maultier, ben Mauleſel, den 
Viel, als Zugtier ferner das ebenfalls urjprünglih aus der Mongolei 
ftammende Rind. 

Der Pony bedarf des Beihlages vor allen anderen. Er befigt 
vielfach weite Hufe; das Horn ift weicher als das der Maultier- u. ſ. w. 
Hufe. Bei ihm finden ſich auch Leiden, die infolge des Beichlages ein- 
treten können, als Quetfhungen und Trahtenzwanghufe. Von anderen 
Erkrankungen wäre der Nehehuf zu erwähnen. ‘Der Ejel Tomte die 
Baftarde können den Beihlag eher entbehren; das Horn ihrer meift 
ftumpfen Hufe ift hart. Die Sohle brödelt nicht ab, fondern ift der 
natürlichen Abreibung unterworfen; der Strahl ift klein und oft ver- 


fümmert. Die hauptfählichften Hufleiden find hier der Dog, und 
Sohlenzwanghuf. Iſt ein Tier zum Neiten oder Ziehen wegen ver- 
früppelter Hufe weniger brauchbar geworden, jo findet e8 immer goë 
Verwendung in den einfahen Mühlen, wo ein Beihlag überflüffig ift. 

So hat der chineſiſche Schmied feine Anregung, eine bejondere Kunft- 
fertigfeit im Hufbejchlag zu entwideln. Seine Eifen find einfah; Stollen 
fennt er nicht, ebenjo wenig Aufzüge Wenigftens gelang es mir bis 
jest nicht, (Eilen mit Stollen aufzutreiben, und die mit dhinefiichen Ver- 
hältniffen befannten Europäer haben Aufzüge und Stollen bei hinefijhen 
Hufeifen noch nicht gefehen. 

Mir liegen drei Arten von Hufeifen vor: 

Ein Eijen mit drei bezw. fünf Nagellöchern, eines davon an der 
Bebe, 

Ein Eifen mit vier bezw. ſechs Nagellöchern, je zwei oder drei 
auf einer Seite. 

Ein Eifen mit angefhweißter Nafe für den Bodhuf. 

Die Ven find in ihrer Form denen der Kelten oder Hunnen 
ähnlich. Bor diefen find fie dadurd ausgezeichnet, daß ihre Schenkel 
allmählich dünner und fchmäler werden, um an den Enden in eine bis 
einmarfftüdgroße, faum 1 mm ftarfe Platte auszulaufen, die beftimmt 
ift, auf dem Edftrebenwinfel zu liegen. Die Form ift nit von vorn- 
herein der der Vorder- und Hinterhufe entipredhend, fondern bei der 
Herjtellung ungefähr Freisrund bis oval. Die Größe ſchwankt zwiſchen 
50 und 125 mm. Die Breite des Eifens beträgt an der Zehe 13 bis 
15 mm und nad den Tradten zu abnehmend dort 7 bis 9 mm. An 
den Nagellöchern ift das Eifen nad innen und außen bis zu 17 mm 
Breite herausgedrüdt. Es ift je nod der Größe 3 bis 6 mm Dart, 
Abdachung Fennt der Chinefe nicht, ein Falz fehlt. Der Rand ift innen 
und außen gewellt. Die Nagellüher werden durch einen Stempel und 
einen Lochdorn hergeſtellt, Haben alio jedes ein bejonderes Gejenfe. Der 
Stempel hat eine längsovale Form: 15 bis 20 mm zu 3 bi$ 5 mm. 
Der Lochdorn wird von der Tragefläche her eingetrieben; die Köcher find 
rechteckig: 3 bis A mm zu 5 bi 7 mm. Aufzug und Stollen fehlen. 

Der Nagel entipriht in feiner Form dem der Kelten; er hat die 
Gejtalt eines feitlih zufammengedrüdten Pilzes. Die Länge beträgt 
etwa 40 mm, Kopf 5 bis 7 mm, Klinge etwa 30 mm; die Breite: 
Kopf 12 bis 15 mm, Alinge oben 5 mm, nad) unten auf etwa 1 mm 
ipig zulaufend; die Stärfe: Kopf 3 bis 4 mm, an der Spike etwa 
1 mm; die Spige ift alſo nicht ſtets ſcharf. Die Klinge foll beim 
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guten Nagel gleihmäßig von oben nah unten an Stärfe Geh 
die Spite nicht gejpalten fein. 

An Handwerkszeug zur Ausführung des Bejchlages befitt der Chineie 
einen leihten Hammer, deſſen Schlig vor allem dazu dient, vor dem 
Einſchlagen der Nägel ihre Spiten ein wenig umzubiegen (Erjat der 
Zwide) und eine einfahe Zange. Dann benußt er ein Gud Eijen, 
das etwa 20 cm lang und 1,5 cm did ift. Das eine Ende ift ſcharf— 


Abbild. 1. 














Schmied beim Auswirfen des Hufes, jpeziell beim Befchneiden des Tragerandes 
mit dem Spatel. 


kantig, etwa 3 cm breit; an das andere, auf etwa 2,5 cm ſich ver- 
jüngende Ende ift eine 5 bis 6 cm lange Spite faft rechtwinkelig an- 
gebogen, die dem unteren Zeile unferes Lochdornes entſpricht. Dieſes 
Werkzeug, „jing dsu&h* genannt, wird gebraudit zum Schmußentfernen, 
Eifenabreißen, als Unterlage (Amboß) beim Zurichten der Hufeijen, zum 
Nägelanziehen und beim Umlegen der herporgetretenen Nageljpigen. 
Zum Beihneiden und Zurichten der Hufe dient ein eijerner Spaten, 
beten hölzerner Griff rechtwinfelig zur Fläche des Spatens fteht. Das 
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ganze Inſtrument iſt etwa 60 cm, der Eiſenteil 40 bis 50 em lang. 
Der Spaten ift 16 cm lang und 12cm breit. Die Breite der geraden, 
angejhliffenen Schneide iſt etwas größer als die nahe dem eijernen Stiel. 
Man legt den Spatengriff in die rechte Achſelhöhle und führt die Schneide 
mit der gleichjeitigen Hand, während die Inte dem Hufe die gewünfchte 


Lage giebt, um Tragerand, Sohle und Strahl zu beſchneiden. Hierbei 


Abbild. 2. 
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Pony im Galgen, für den Beſchlag eingeſchnürt. Der Meßſtock ift 2m lang, 
jedes Feld Dem groß. 


ruht der Huf auf einem niedrigen, dreibeinigen Schemel, auf Dellen 

mittleren Zeil zum Schuge für die Schärfe des Spatens die aus 

Lumpen und Papier zufammengeftampfte Sohle eines alten Chinefen- 

ſchuhes genagelt ijt. (Abbild. 1.) Zum Entfernen des über das Eifen 

bervorjtehenden Hornes gebrauht der Chineje eine Sichel als Erſatz 

für unfere Raspel. Diefe ift meift ganz aus Eifen gefertigt, der Griff 
Zeitſchr. f. Veterinärktunde. 1903. 2. Heit. 5 
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mit Schnur umwidelt, jelten aus Holz. Die Sichel ſelbſt ift 15 bis 
18 em lang, in der Mitte 6 bis 8 cm breit, die Schärfe gerade; der 
runde Griff rechtwinkelig angebogen, etwa 30 cm lang, 1,5 bis 
2 cm Hart, 

Dies alles genügt, um den Beſchlag auszuführen; doc find hier 
die Tiere äußerſt widerjpenjtig und der Chineje viel zu ängjtlih, um 
fi) Gefahren auszujegen, wenn er Hilfsmittel haben kann, fih zu 
ſchützen. Er hat eine Naſenbremſe, die wie eine Türflinfe, nur mit langem 
Griff, beihaffen ift. An ihrem anderen Ende befindet ſich eine Die 
mit dem Strid. Durch drehende Bewegungen um ihre Längsachſe wird 
fie angejpannt. Dann verfteht er mit einem Galgen und zwei Striden 
von wenigen Metern Ränge jeden Pony oder Maulefel in auffallend furzer 
Zeit in eine Schwede zu bringen, jo daß die Tiere ſehr ſchnell alles 
Sträuben aufgeben. Der 2 m hohe Galgen befteht aus zwei tief und 
fejt in die Erde gerammten, überſchenkelſtarken Rundhölzern, die oben 
dur) ein gleich ftarfes, etwa 1,5 m langes Holz gut verbunden find. Oft 
Debt no in der Mitte, etwa 50 cm neben der Fluchtlinie des Galgens 
ein Holzpfahl von etwa 1,5 m Höhe. Durch Befeftigen daran werden 
jeitlihe Schwanfungen des Tieres vermieden. Die Füße werden rechts 
‚und linfs an die Hauptpfähle angejhnürt; der Kopf wird möglichſt hoch 
angebunden. (Abbild. 2.) 

Hierbei ift der Chinefe leicht geneigt, rop mit feinen Haustieren 
umzugehen. Das Anbinden eines Ohres, der Zunge find ihm beliebte 
Mittel, die Störrigfeit der Tiere zu breden. 

Aber er verfteht fi) auch wiederum darauf, in einer wunderbaren 
Weife die Leiftungsfähigfeit eines Tiere auszunugen, 3. B. in den 
Mühlen. Dort wandert ſolch Maultier, oftmals geblendet auf einem 
oder gar beiden Augen, ſtets in jeinem leichten Geſchirr jahraus jahrein 
in einem Kreiſe von 1,5 bi8 2 m Radius herum. An einer Stelle hängt 
ein Kaften mit Zutter, daneben ein Gefäß mit Waffer; von beiden nimmt 
das betr. Tier im Vorübergehen auf; ohne einen Anruf zu erwarten, 
hält e3 erjt an, natürlich vor dem Yutterkaften, wenn fein Korn mehr 
zwiſchen den Steinen ift. Dieſe Ruhe in der Mühle wedt dann den 
faulen Chinefen, der neues Korn auffhüttet. Als man im Oftober 
vorvorigen Jahres ſolche Tiere aus den Mühlen von den Expeditionen 
mitbrachte, wurde uns zuerſt gar nicht Klar, weshalb fie nicht geraden 
Weges, jondern in kurzen Schleifen zur Tränke und zurüd gingen und 
im Stande den Kopf jtetS nad einer Seite gebogen hielten. Urſache 
war die Gewohnheit. Zu erkennen waren die „Mühlentiere” an ben 
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Hufen; die gleichfeitigen waren faft glei groß; aber während die der 
einen Seite aufs Äußerſte abgenugt waren, zeigten die der anderen 
oft eine Täter undenkbar Hohe Form, fpeziell bei Maultieren. 

Eine Befihtigung der Tiere vor dem Beihlag findet nicht ftatt. 
Meiſt ift der Chinefe geneigt, Die zu ſehr abgenutzten Zeile (3. B. Zehe 
beim Bockhuf) durd) Stärkermachen des Eifens event. durch Einſchweißen 
einer Platte zu hüten. Das Anfchweißen einer Naje beim Eiſen für 
den Stelzfuß möchte ich nicht als etwas rein Chinefifches anfprechen; ich 
glaube vielmehr den mir befannten, lange in China befindlichen Euro- 
päern, daß dies erlernt ift, angeblich von den Jeſuiten. 

Iſt das betreffende Tier genügend gefeffelt, find feine Hufe gut 
an dem Galgen befeftigt, jo werden die hervorftehenden Nieten mit der 
iharfen Kante des „jing dsuöh“ und dem Hammer weggejhlagen und 
das Eijen ohne befondere Sorgfalt mit Zange und ung dsu&h* ab- 
genommen. Der Huf wird auf den Heinen Schemel geftügt, während 
die linfe Hand ihn hält; die rechte führt den Spaten. Aus der Sohle 
und vom Strahl wird nur das Nötigfte entfernt; die Sohle muß zum 
großen Teil mittragen; fie brödelt bei Maultier und Eſel felten, beim 
Pony etwas häufiger ad. So wird im allgemeinen von ber Sohle wie 
von der Hornwand glei viel fortgenommen; den Huf bejchneiden heißt 
Dier ihn im ganzen fürzer, Fleiner maden; Nüdfihtnahme auf Hufform 
und Fehler fällt ebenfo weg, wie der Gedanke an die Herftellung eines 
planen Auftrittes. 

Nun wird aus einer Anzahl Hufeiſen ein möglichſt pafjendes aus- 
geſucht. Das Eifen ift groß genug, wenn die Schenfelenden die Trachten 
nicht überragen, die Edjtrebenwinfel gerade dedien und von der Zehe und 
Seitenwand jo viel fortgenommen werden Tann, daß der Huf nicht zu 
groß bleibt. 

Das Zurichten gejhieht auf dem „jing dsush“, der auf der Erde 
ruht, mit Hammer oder Zange in kaltem Zuftande. Das Eijen wird 
von der Seite zufammen gejhlagen und dadurch enger gerichtet, oder 
auch weiter gemat durch Schläge auf den hochſtehenden Zehenteil. 
Eine gerade Trageflä_he wird danach ſtets hergeftellt und vor dem 
Aufnageln regelmäßig nachgeſehen, ob das Eifen wagerecht if. Da das 
Eifen weich ift, bietet diefes falte Aufpaffen feine befonderen Schwierig- 
feiten. Bei regelmäßigen, fpigen und weiten Hufen bleiben von der Trage- 
flähe an der Zehe 2 cm und mehr vom Eiſen unbededt, bei ftumpfen 
Hufen weniger. Immerhin wird aber das Eifen an dem Zehenteil des 
Hufes mehr oder weniger auf der Sohle und der weißen Linie ruhen. 

5* 
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Die Nägel haben feine Zwide; einen Erjaß bietet das Umbiegen 
der Spite in dem Hammerjpalt. Eine zu ftumpfe Spige wird auf 
dem „jing dsu&h* ausgezogen. Iſt beim Einſchlagen des Nagels die 
Spite nicht herausgetreten, der Nagel aber nicht zu tief („ins Blut“) 
eingedrungen, fo bleibt er darin. Die eingefchlagenen Nägel werden 
durh Hammerſchläge gut angezogen, ihre hervortretenden Spiten erſt 
umgebogen, wenn die gewünſchte Zahl im Hufe ift; bei großen Hufen 
fechs, bei Efelhufen zwei bis drei. Die Spigen werden nit mit der 
Zange abgezwidt, fondern burg leihte Schläge mit dem Hammer auf 
den Nagelfopf und geſchicktes Gegenhalten des „jing dsueh“ in Schneden- 
form zufammengerolft und dann gegen die Hornwand gehämmert. Hierauf 
werden die verbreiterten Schenfelenden durch einige Schläge auf die Eck— 
ftreben, oft auch teilweife in die feitlihen Strahlfurden gedrüdt; wie 
ich erfuhr zum Schuß gegen Steingallen. 

Iſt der Beſchlag fo weit beendet, jo wird mit der Sichel das über- 
ftehende Horn entfernt, und zwar wird Stück um Stüd, an der inneren 
Zehe beginnend, adgeriffen. Der Huf erfcheint dann bei ber Betrachtung 
von der Seite fürzer, da die Hornwand geraden Verlauf hat bis auf 
ein Fünftel bis ein Viertel ihrer Ränge, dieſer Teil aber ſenkrecht oder 
faft ſenkrecht abfällt. Trotzdem liegt das Hufeifen an der Zehe noch 
ein wenig hinter dem Nande des Hufhornes, während an den Seiten 
und Trachten der Verlauf des Eifens mit dem Tragerande überein- 
ftimmt. (Entſprechendes findet man an den Schuhen der Chinefen; auch 
dort ift die Sohle feiner als der Schuh, und zwar um ein Stüd am 
vorderen Zeil.) 

Im allgemeinen find die Eifen mit paarigen Nagellöhern für 
Ponys bejtimmt, die mit unpaarigen für Maultiere und Ejel. Bei 
den ftumpfen Hufen der legteren wird nit To viel von der Zehe 
mit der Sichel fortgenommen, daß der Zehennagel nicht genügenden 
Halt fände. 

Nah Fertigitellung des Beſchlages wird das betreffende Tier faſt 
ftetS im Trabe vorgeführt, um eine etwaige Lahmheit feftzuftellen. — 

Die Hufeijen für Rinder find ſchwache S-fürmige Eijenftreifen von 
2 bis 4 mm Stärke. Mean unterfcheidet daran den halbmondförmig ge- 
bogenen, mit drei Nagellöchern verjehenen, etwa 8 cm langen Teil, das 
eigentliche Hufeifen, und den entgegengejegt angebogenen, 4 cm langen 
Schnabel, den Aufzug. Diejer wird beim Beſchlage gegen die Zehen- 
wand umgebogen und angehämmert. Das Trachtenende des Hufeifens 
ift etwa 20 mm. breit, der Zehenteil bezw. Übergang zum Schnabel 
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rohr angeſtellt, welches ſehr bequem und vor allen Dingen ungeheuer billig 
erhalten war. Zunächſt wurden hierbei die feuchteſten Stände berüd- 
ichtigt. 

Die Herjtellung der Schilfmatrage gefchah folgendermaßen: Die alte 
Matragenftreu wurde herausgenommen; in feiner natürlichen Länge wurde 
das Schilf zunächſt in der Längsrichtung des Standes gleichmäßig ein- 
gelegt, worauf eine ebenjo die Duerichicht folgte. In abmwechjelnden Lagen 
wurde jo fortgefahren, bis eine Matrage von ungefähr einer halben Hand— 
höhe entjtanden war. Nach Hinten zu wurde diejelbe in Höhe der Stand- 
fäulen abgeftochen und fodann das Streuftroh aufgeworfen. Nach etwa 
8 Tagen wurde wiederum Schilf in gleihmäßigen, abwechjelnden Längs— 
und Querlagen in halber Handhöhe nad) vorheriger Wegnahme der Stroh- 
ftreu eingelegt. Hierauf fam nun wieder die gewöhnliche Strohmenge. 

Das Lager blieb ftet3 ein weiches, trockenes und warmes, jo daß die 
Pferde fich jet weit öfter und auch bei Tage legten. Der Urin floß gut 
nod Hinten ab und jammelte ſich nicht in der Matrage an. War dur 
Stampfen und Kragen Schilf an die Oberfläche gefommen, jo iſt doch 
niemal3 bemerkt worden, daß Pferde davon gefrefien hätten. 

Nachdem nach längerer Beobachtung dieſe Schilfmatrage bewährt er- 
fchien, wurde diefelbe im ganzen Stall angebracht, und gejchah dies auch 
im legten Jahre gleich) nach den Herbftübungen. Hervorzuheben ift, daß 
diefe Anlage feinen großen Aufwand von Mühe und aud) feine bedeutenden 
Koften verurfacht hat. 


Eine Erfranfung an Druje 
mit Metaftajenbildung in der Augenhöhle. 
Don Roßarzt Veit. 


Am 12. Zuli 1902 erkrankte eine Remonte des NRemontedepot3 Budu— 
pönen im heftigen Grade an Druje; wegen der Atemnot und der erheb- 
Den Störung de3 Allgemeinbefindend erfolgte Iſolierung im Kranken— 
ftal. Eine im Kehlgang und in der Ohrjpeicheldrüfengegend entjtandene 
Schwellung wurde fofort eingerieben; es entwidelten ſich danach Abjcefje 
im Rehlgang, welche nad) einigen Tagen geöffnet werden konnten, während 
e3 wiederholter jcharfer Einreibungen bedurfte, bis ſich in der Ohrfpeichel- 
drüfengegend Ende Juli ein Abfceß entwidelte und geöffnet werden konnte. 
Appetit und Allgemeinbefinden befjerten ſich danach. Die Abfceffe waren 
gut verheilt, al3 am 28. Auguft eine Erkrankung beë rechten Auges ein- 
trat. Die Augenlider waren gejchwollen, der Augapfel etwas aus der 
Augenhöhle hervorgedrängt, die Pupille ftarf erweitert, die Sehnerven- 
papille blaß. Am folgenden Tage war vollitändige Unempfindlichfeit des 
Auges zu Tonftatieren. Auf Grund eler Erfcheinungen wurde ein Abfceß 
im Augenhöhlengrunde vermutet und mit dem Troikar eine Probepunktion 
vorgenommen. Letztere war ergebnislos, und es wurde deshalb auf die ge- 
plante Herausnahme de3 Auges im Einverftändnig mit Herrn Oberroßarzt 
Gieſenſchlag verzichtet. 
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Am 4. September ſetzte die Remonte mit der Futteraufnahme aus 
und ſtand trüb und teilnahmlos im Stande. Die Temperatur war auf 
40°C. geſtiegen. 

Am folgenden Tage zeigten ſich die Symptome eines Gehirnleidens 
im höheren Grade; der Gang wurde ſchwankend, ſchließlich fiel das Tier 
zu Boden und vermochte ſich nicht mehr zu erheben. Unter heftigen Be— 
wegungen mit dem Kopfe blieb die Remonte am Boden liegen, bis am 
5. September der Tod eintrat. — 

Die Obduktion des Kopfes fand 12 Stunden, die des übrigen 
Körpers 45 Stunden nach dem Tode ſtatt und ergab folgendes: Bei 
der Abnahme des Kopfes fließen aus dem Hinterhauptsloch etwa 20 ccm 
einer trüben, gelblichen, dünnflüfjigen, eiterigen Zlüffigkeit ab. Die Schädel: 
dee und Schädelbafis find unverlegt. Die harte Hirnhaut ift jehr leicht 
ablösbar, ihre Innenfeite ift rot geflect, glanzlo8 und feucht. Die weiche 
Hirnhaut iſt gleichfall3 rot gefledt; in ihren Maſchen lagert eine gelbe, 
trübe, eiterige Flüſſigkeit, die Di bejonderd in den Sulci angehäuft hat 
und bier an einzelnen Stellen klümprige Konfiftenz befitt. Der rechte 
Ventrikel enthält 2 eem Hare, farbloje Flüffigkeit, der linke Ventrikel ift 
leer. Die graue Subftanz und die Markjubjtanz find trocden, mie gekocht, 
don mehreren nicht abjpülbaren Blutpunkten ducchjeßt. Im übrigen läßt 
fih nichts Krankhaftes am Gehirn nachweijen. — Bei der Herausnahme 
beë rechten Auge wird im Grunde der Augenhöhle, najalmärts, ein 
taubeneigroßer Abjceß geöffnet. Der Sehnerv und feine Umgebung find 
dafelbft in einen graumeißen und vötlichweißen, fpedigen Gewebsitrang um— 
gewandelt, in welchem bis erbjengroße, gelbe Pfröpfe (Eiter) gelagert find. — 

Die Obduktion ergab im übrigen — außer parenchymatöjen Er- 
franlungen der großen Drüfen — feine erwähnenswerten Abnormitäten. 

Die Remonte war jomit an einer Gehirn- und Hirnhautentzündung 
zu Grunde gegangen, welche ihre Entjtehung einer im Verlaufe der Drufe 
entftandenen Abjceßbildung in der Augenhöhle und der ortleitung der 
eiterigen Entzündung am Sehnetven entlang bis zum Gehirn verdankte. — 

Aus der obigen Beobachtung ift manches zu lernen. Die Erkrankung 
des Auges ſchloß ſich ſekundär der Druſe an und ift wahrjcheinlih auf 
eine Verjchleppung von eiterigem Material aus den jubparotidealen und 
retrophargngealen Drüfen durch die Blutbahn zurüdzuführen. 

Wie bei zwei analogen Erfranfungen des Gehirns konnte auch im 
vorliegenden Solle beobachtet werden, daß 3 bis 4 Wochen nad) der all- 
gemeinen Genejung von der Drufe vergehen fönnen, bis eine jefundäre 
Erkrankung in lebenswichtigen Organen die Größe oder Dog Entwidelungs- 
ftadium erreicht hat, um offenfichtliche Krankheitserſcheinungen zu bedingen. 

Der Erkrankung des Auges folgte in 8 Tagen die Gehirn und 
Hirnhautentzündung. Die erfahrungsgemäß ſchnelle und günftige Heilung 
geöffneter Druſeabſceſſe geftattet den Schluß, daß eine umfangreiche Eröff- 
nung der Orbitalhöhle oder die Entfernung des Augapfeld Iebensrettend 
ebe fein würde. Eine Probepunktion ift in ſolchen Fällen nicht ge- 

gend. 


Auch beim Menichen kommen orbitale Abjcejje mit gleichen Erſchei— 
nungen vor. Durch breiten langen Schnitt entlang der Augenbraue unter 
event. Fortftemmen des Orbitalrandes öffnen die Mediziner die Drbital- 
böhle und beugen dem Entjtehen einer tödlichen Gehirnentzündung erfolg: 
rei vor. Die Operation wird auch nicht Taben, wenn nur eine Phleg- 
mone des orbitalen Gewebes vorliegt. 

Wie mir aus einer fpäter gelefenen Abhandlung in der „Deutjchen 
Medizin. Wochenſchrift“ — 1902, Nr. 40, ©.713 — befannt geworden, 
werden orbitale Abjcefje beim Menſchen, welche gleichfall8 naſalwärts jagen, 
von Prof. Dr. Th. Arenfeld al3 eine Folge oder Begleiterjcheinung von 
eiterigen Katarrhen der periorbitalen Höhlen der Naſe aufgefaßt; eine 
metaftatiijhe Entſtehung hält er für jehr ſelten. Selbſt bei intaftem 
orbitalen Knochendach jollen Eitererreger durch die Diploe oder entlang 
irgend eines Gefäßes in das orbitale Gewebe eindringen. Auch will er 
Fälle beobachtet haben, in denen der Sinusfatarrh der Stirnhöhle bereits 
abgeheilt war, nachdem der oıbitale Abſceß in die Erjcheinung trat. Es 
beiteht fein Grund, den vorliegenden Fall, weil der Abſceß auch nafal- 
wärts jaß, für die Anficht Arenfeld3 als Stüße gelten zu laſſen, denn 
die Metaftafenbildung bei der Druje ift erfahrungsgemäß die wahrjchein- 
lichere. 


Maſſage des Darmes vom Maſtdarm aus. 
Von Oberroßarzt Reinhardt. 


Bei unſeren Militärpferden, welche öfter an ſchleichenden Koliken 
leiden infolge Mehraufnahme von Streu und Auftreten ſtarker Blähungen, 
ſollte niemals bie genauere Unterſuchung durch den Maſtdarm unterlaſſen 
werden; einmal um fi) von dem Füllungszuſtande der Harnblaſe zu 
überzeugen, ferner um die Bedenhöhle zu unterfuchen und um hierbei 
bejonderd die Lage der Bedenflerur feſtzuſtellen. Letztere gibt gerade öfter 
Veranlafjung zu fchleichender Kolik durch paretiiche Zuftände oder durch 
ſeitliche Verlagerungen. 

Drei in dieſer Beziehung erwähnenswerte Fälle ſeien angeführt: 

Bei einem kolilkranken Pferde hatten die üblichen Medikamente wenig 
Beflerung bewirkt. Durch die manuelle Unterjuchung fonnte, im Beden 
liegend, die prall gefüllte, Worf nad) hinten. gedrängte Bedenflerur des 
Grimmdarms gefühlt werden; fie war halb nad) rechts verdreht, fo daß das 
Gekröſe angeſpannt war und al ein ftraffer Strang ſich bemerkbar machte. 

Sn einem anderen Falle war nur die tief in die Bedenhöhle Hinein- 
gedrängte, prall gefüllte Bedenflerur zu fühlen. Der Patient Yitt ſchon 
drei Tage an ſchleichender Kolif. 

Der dritte Fall, welcher mir befonder3 erwähnenswert fcheint, betraf 
ebenfalls ein Pferd, welches etwa fünf Stunden an Kolif gelitten, und bei 
dem die üblichen Mittel feine befjernde Wirkung hervorgerufen hatten. Die 
nähere Unterfuhung ergab zunächſt ein unbeftimmtes Konglomerat von 
Maſtdarmſchlingen; nad) allmählichem Vorwärtsſchieben derjelben machte 
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ſich ein ftraffer, fingerdicer, jehniger Strang fühlbar, der von der rechten 
Seite der Bauchwand quer etwas nad) unten nach ber linfen Bauchjeite 
Hinüberging. Hieran fühlte ic) alddann die Grimmdarmlagen, bejonderd 
die prall gefüllte Bedenflerur. Es war demnach daS Hintere Ende und 
namentlich die Bedenflerur des Grimmdarms nad) linfS hinüber verlagert. 

In allen Fällen fnetete und maffierte ich die Beckenflexur und fchob 
fie allmählich nad) vorn in die Bauchhöhle hinein; bei dem dritten Patienten 
zog ich zunächft ziemlich Wort an dem ftrangförmigen Teile, jo gut es eben 
ging, erfaßte zuleßt die Bedenflerur und maſſierte diefelbe vorfichtig etwa 
zehn Minuten lang. Nach der manuellen Behandlung wirkten die dann 
angewandten Mittel draftiih und führten zur Befjerung; bei dem zweiten 
Patienten trat jofort nach der Mafjage der Bedenflerur Befjerung ein, e8 
erfolgte namentlich reichlich Gagentleerung, ebenſo bei dem dritten Falle. 
Die Pferde zeigten fi) bald ruhiger und nahmen Wafjer zu ſich. — 

Erwähnt fei noch, daß ftet3 für eine reichliche, gute Streu Sorge 
getragen und den Pferden geftattet wird, fich zu wälzen. Bei dem Nieder- 
legen und Wälzen tritt manchmal ungeheure Gasentleerung ein, worauf 
dann die Beruhigung und eine genügende Defäfation folgen. 





Ein Fall von Bruſtſeuche mit eryfipelatöfer Schwellung 
einer Vordergliedmafe und Zerreißung der Kronbein- 
beugejehne und des Fefjelbeinbeugers. 

Bon Oberroßarzt a. D. Lömwner. 


Ein Pferd — brauner Wallach, oftpreußiiches Halbblut, 7 Jahre 
alt — de3 Hauptmanns ©. zu Königsberg erkrankte an Bruſtſeuche, 
welche zu jener Zeit unter den Pferden der Zivilbevölferung Dot ver- 
breitet war. Obwohl von vornherein beide Lungen erfranft waren, jo 
nahm die Krankheit doch einen verhältnismäßig günftigen Verlauf, und 
begann vom zehnten Krankheitstage an das Allgemeinbefinden des Patienten 
fi) erheblich zu befjern; die entzündlichen Veränderungen der Bruftorgane 
fingen an, ſich zurüdzubilden. 

Am vierzehnten Krankheitstage trat plößlich eine eryfipelatöje Schwel- 
lung der linfen Vordergliedmaße auf; die ganze Gliedmaße war vom Seel 
bis über das Ellenbogengelenf aufwärts. Dart geſchwollen, heiß und äußerft 
ihmerzhaft. Gleichzeitig mit diefer Schwellung trat eine Verfchlechterung 
de3 Allgemeinbefindens ein, und ftieg die Körpertemperatur auf 39,5 ° C. 
An der rechten Vordergliedmaße zeigte ſich die untere Sehnenſcheide des 
Huf und Kronbeinbeugers gefüllt, heiß und jchmerzhaft. 

In den nächſten Tagen nahm die Anfchwellung des linken Vorder: 
beind noch an Stärke zu und erftredte ſich bis auf die untere Bruftpartie. 
In der Mitte des Schienbeins fühlte Ho die Haut hart und troden an, an 
einzelnen Stellen war fie von Tropfen einer gelbrötlichen Flüſſigkeit bededt. 
3 Tage ſpäter war die Haut der Schienbeinpartie etwa drei Finger breit 
vom Feſſelgelenk aufwärts bis dicht unter die Vorderfußwurzel ringsherum 
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abgeſtorben und ließ ſich in Fetzen abheben. Die Unterhaut und Sehnen— 
ſcheiden waren mit graurötlicher, jauchiger Flüſſigkeit durchtränkt, die Venen 
thromboſiert, zwiſchen Sehnen und Sehnenſcheiden dunkelrote Granulations⸗ 
maſſen. Am zwanzigſten Krankheitstage trat Patient im Feſſelgelenk ſo 
ſtark durch, daß das Feſſelbein faſt wagerecht lag und das Gelenk den 
Erdboden berührte. Auf Grund dieſes Befundes erfolgte die Tötung. — 

Die Sektion ergab folgendes: Linke Vordergliedmaße "ott ge= 

ihwollen, rings um das Schienbein fehlt die Haut, die freiliegende 
Sehnenjdeide und die Sehnen find mit dunfelroten Granulationgmafjen 
bededt. Oberhalb der Vorderfußwurzel die Unterhaut verdickt und gelb= 
fulzig, unterhalb des Fefjelgelent3 mit grauroter, jauchiger Flüffigfeit 
durchtränkt. Die venöfen Gefäße bis zum Vorderfußmwurzelgelent aufwärts: 
thrombofiert. 
Die Kronbeinbeugejehne bläulichrot gefärbt, Hart gedehnt, in der 
Mitte zerfafert und gerifjen, beide Enden mit Granulationsmafjen bededt. 
Hufbeinbeugejehne gleichfalls Hart gedehnt, in ber Gegend des Zefjel- 
gelent3 bfäulichrot gefärbt. Beide Schenkel des Fefjelbeinbeugers find 
etwa 2 cm von der Anhaftungsftelle an die Sejambeine entfernt gleich- 
falls geilen. Die zerfaferten Enden find blaugrau verfärbt und mit 
ſchwachen Granulationsmafjen bededt. Gelenkkapſel des Feſſelgelenks ver- 
didt und blutigrot, Gelenkknorpel bläulichgrau gefärbt. — 

Die bejchriebene Komplikation ift wohl außerordentlic) jelten im Ver— 
laufe der Bruftfeuche. Bemerken will id) noch, daß die Bruftfeuche au 
jener Zeit einen außerordentlich perniciöjen Charakter Hatte und zahlreiche 
Verlufte herbeiführte. 


Bursitis subpatellaris purulenta traumatica. 
Bon Oberroßarzt Kull. 


Im Verlaufe des legten Sommers hatte ich zweimal Oelegenheit, daS 
bezeichnete Leiden bei Dffizierpferden zu beobachten. In beiden Fällen 
hatten H die Patienten durch Anrennen an eine Hürde bezw. an eine 
Leiter eine Quetſchung de rechten Unterjchenfels, etwa handbreit unter- 
halb der Knieſcheibe, unter gleichzeitiger Abſchürfung der Oberhaut zu= 
gezogen. 

Im zuerjt gejehenen Falle war fofort geringe Hangbeinlahmheit 
bemerkbar und am folgenden Tage war eine etiwa handgroße, in der Mitte 
drei Finger hohe, fluftuirende, dabei Heiße und ſchmerzhafte Anſchwellung 
an der vorderen Unterfjchenkelfläche unterhalb der Knieſcheibe entftanden. 
In den nächſten 3 bis 4 Tagen vergrößerte ſich dieſelbe auf Kindskopf— 
größe und griff auf die innere Unterjchenkelfläche hinüber; in weiteren 
2 Tagen nahm fie nod etwas an Größe zu und war nun ziemlich derb 
anzufühlen. Die Schwellung war anfangs für ein Hämatom gehalten 
worden, da fich jeßt jedoch bei dem Patienten Temperaturfteigerung — 
39°C. — und Futterverfagung einftellten, an der tiefiten Stelle derjelben 
fich ferner eine etiva markſtückgroße, weiche Stelle fand, jo wurde die Diagnofe: 


„Abjcedirung der bursa subpatellaris“ geftelt und zur Spaltung ge— 
ſchritten. Es entleerte fich zunächſt etiwa ein halbes Weinglas voll gelben 
Eiterd, hierauf eine reichliche Menge ſchwarzroten Blutes und jodann in 
gleichmäßigem, federkielftarfem Strahle unter ſchwachem Druck frifches Blut; 
gleichzeitig infiltrierte das Blut die ganze Unterhaut in der Umgebung bis 
zum vorderen Ende beë Schlauches und bis zum Sprunggelent hinab. 
Schon nad) etwa 10 bis 15 Minuten, während der Verfuche, die Blutung 
zu ftillen, war das Pferd — ein ſonſt Fräftiger, 8 jähriger Schimmel- 
wallach — jo ſchwach geworden, daß er zuſammenbrach; Puls Hein, Lid- 
bindehäute Mat, Mittelſt Ather- Injektionen gelang e8, ihn wieder auf 
die Beine zu bringen, und endlich ftand auch, nad) kräftiger Tamponage 
mit Zodoformgaze und ajeptiicher Watte, die Blutung jo weit, daß das 
Blut nur noch tropfenweife abfloß. Tags darauf hörte ou dieſes Ab- 
träufeln auf. Da die Maftdarmtemperatur niedrig — 38,3°0. —, 
Herzihlag und Puls ziemlich, fräftig, langjam und regelmäßig, ou etwas 
Appetit vorhanden war, jo wurde der Tampon in der Wunde — Abjceß- 
höhle — belafjen und nur eine äußerliche, antifeptiiche Waſchung vor- 
genommen. Ebenſo wurde am zweitfolgenden Tage verfahren. Am dritten 
Tage fiel ber Tampon heraus, es entleerte fich eine geringe Menge out: 
artigen Eiters, aber fein Blut mehr aus der Operationswunde In den 
nun folgenden Tagen nahm der Appetit ded Patienten allmählich zu, die 
Unterhautfchwellungen in der Umgebung verringerten fi, und beim Bor- 
führen machte fi) nur noch eine gewiſſe Gefpanntheit hinten rechts bemerf- 
bar. Die Abfceßhöhle heilte unter antiſeptiſcher Behandlung innerhalb 
10 Tagen zu. Ein Rezidiv ift bis jegt — 11 Wochen ſpäter — nicht 
aufgetreten. — 

Der zweite Fall betraf einen 7 jährigen, braunen Vollblutwallach. Er 
unterfchied fi) vun dem vorbefchriebenen dadurch, daß zunächſt an der frag- 
lichen Stelle nur eine etwa hühnereigroße, fluftuierende Schwellung auftrat, 
welche die Bemegung der betroffenen Gliedmaße nicht im geringjten beein- 
trächtigte. Das Pferd machte bei entiprechender Behandlung jogar noch 
zwei Märjche mit, worauf ſich die Anjchwellung allerdings auf Handgröße 
ausgedehnt Hatte, ohne jedoch Lahmheit zu bedingen; da Patient jehr Dp- 
lich war, fo fonnte leider nicht genau feftgeftellt werden, ob Schmerz- 
empfindung und vermehrte Wärme vorhanden waren. Am folgenden, dem 
vierten Tage nach der Entftehung des Leidens, wurde ich morgens hinzu— 
gerufen, weil das Pferd das Futter verfage und nicht mehr auftreten könne. 
Ich fand Hochgradige Hangbeinlahmheit und Vergrößerung der Schwellung 
auf Kopfgröße ſowie ziemlich derbe Beichaffenheit derjelben. Auch im 
Stande der Ruhe hielt Patient die franfe Gliedmaße in der Beugeftellung. 
Maftdarmtemperatur 39,5° C., 50 Eräftige Pulje, 16 Athemzüge. Es 
wird etwas Heu und wenig Kleie mit zerichnittenen Mohrrüben auf- 
genommen, der Hafer jedoch verjagt. — Durch den vorbefchriebenen Fall 
und das plößliche, ftarfe Anjchwellen über Nacht zur Vorficht gemahnt, 
unterließ ich zunächſt das Spalten und ordnete warme, antijeptilche Bäder 
mit nachfolgender Auftragung von Zinkoxydſalbe an. Da das Regiment 
am folgenden Tage zum Kaiſermanöver marſchierte, jo wurde das Pferd 
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zurüdgelafjen, mit der Weiſung an den Pfleger desjelben, ſpäteſtens 2 Tage 
darauf den nächiten Tierarzt zur weiteren Behandlung Hinzuzuziehen, und 
fall3 der Abſceß bis zum Donnerstag — die legte Unterfuchung meiner, 
feit8 fand am Sonntag ftatt — entleert wäre und Patient ziemlich gut 
aufträte, in daS nahegelegene erſte Marjchquartier der Esfadron zu mar— 
Ihieren. Nach) Beendigung des Mandverd —. Sonnabend — dort ein- 
getroffen, fand ic) das Pferd bereit vor. Die Schwellung war bis auf 
auftgröße verkleinert, und etiwa zwei Hand breit unterhalb der Kniejcheibe, 
etwas einwärts gelegen, befand mëi eine etwa 5 em lange, jchräg von oben 
innen nach unten außen verlaufende, ziemlich ſcharfrandige und faſt gerad- 
linige Wunde, ouë der Dh ſchaumiger Eiter entleerte; Lahmheit war nicht 
mehr vorhanden, Patient jedoch im Nährzuftande fehr heruntergefommen. 
Auf Befragen erklärte der Pfleger: Da das Pferd ſchon am zweitfolgenden 
Tage noch dem Abmarjc der Eskadron angefangen habe zu frefjen, all» 
mählich aud) ganz gut aufgetreten fei, jo habe er nicht den Tierarzt herbei- 
gerufen, jondern nur die angeordnete Behandlung forgfältig ausgeführt; 
auf dem Marjche jei das Pferd nur wenig lahm gegangen, und nad) Zurüd- 
legung von etwa 3 Dë 4 km jet die Geſchwulſt aufgeplaßt und aus ber 
felben ſehr viel Eiter abgeflofjen. — Jetzt, einige Wochen jpäter, ift das 
Pferd geheilt und wird wieder geritten. 

Auffälig in diefem zweiten Fall ift ber Umftand, daß om vierten 
Tage nad) Entſtehung der Bursitis plößlic) eine jo bedeutende Vergröße- 
rung der Anſchwellung unter gleichzeitigem Anfteigen der Maftdarmtemperatur 
auf 39,5° C. auftrat; denn dieſe Vergrößerung fann doch nur durch eine 
Nahblutung, nicht aber durch eine plößliche Entftehung derartiger Eiter- 
mengen zu ftande gekommen jein, da die leßtere nicht über Nacht ge= 
ſchehen Tonn, — 

Die beiden bejchriebenen Fälle zeigen: 

1. Daß die durch Duetjhung entjtandene afute Bursitis 
subpatellaris ſowohl jofort mit Lahmheit verbunden, fein 
al3 auch ohne diejelbe beſtehen Tonn, daß je aber beim Uber: 
gang in Eiterung hochgradige Lahmheit im Gefolge hat; 

2. Daß dieje Bursiten ſelbſt bei oberflädlidhen, gleid- 
zeitig entjtandenen Hautverleßungen in Eiterung übergehen; 

3. Daß bei frifchen fubpatellaren Bursiten bet beginnen: 
der Eiterung der ftarfen, ſchwer zu ftillenden Nachblutungen 
halber nicht zu früh gejpalten werden darf, das heißt nicht vor 
Ablauf von etwa 6 bis 7 Tagen nad) der Entjtehung, fall nicht bejondere 
Umftände eine frühere Eröffnung unbedingt erfordern. 





Stlauenamputation beim Ninde. 
Von Oberroßarzt Barnid. 

Am Dezember wurde icdy zu einer Kuh gerufen, welche angeblich als 
Nachkrankheit überftandener Klauenfeuche feit einigen Wochen auf dem rechten 
Hinterfuß jtark lahm gehe. Die Milchergiebigfeit, ſei infolgedefjen von 
etiwa 20 Liter auf 6 Liter pro die gejunfen. 


Die vorgenommene Unterjuchung hatte folgendes Ergebnis: Patient 
— eine 6 jährige Kuh beë jchweren Holländer Schlage8 — zeigte ein 
deprimiertes Allgemeinbefinden. Die Temperatur betrug 39,8° O., Die 
Pulsfrequenz 72 Schläge pro Minute. Die Rumination war unterdrüdt, 
das Tier ſchwer zum Aufftehen zu bewegen. Im Stande verjuchte e3, den 
rechten Hinterfuß zu belaften, hob denjelben aber fofort wieder in die Höhe 
als Zeichen großer Schmerzäußerung; beim Gehen war hochgradige Lahm— 
heit vorhanden. Bei näherer Befichtigung ftellte Dh heraus, daß die Klauen 
infolge einer Geſchwulſt im Klauenſpalt ftarf auseinander gejpreizt waren; 
die Geſchwulſt erftrecte fi) an der Krone ringförmig über die laterale 
Fläche bis zum Ballen. Der Palpation widerſetzte ſich Patient in dem 
Maße, daß Zwangsmittel angewendet werden mußten, um zur näheren 
Unterfuchung zu gelangen. Legtere ergab Dorf vermehrte Wärme an den 
angegebenen Stellen und einen Defekt des Hornes an der vorderen Fläche 
der lateralen Klaue dicht unterhalb des Saumbandes. Vermittelſt Sonde 
gelang e3, eine Eröffnung des Kronengelenkes feftzuftellen. 

Diagnoje: Panaritium. 

Bezugnehmend auf den hohen Wert des Tieres wurde dem Beſitzer 
die Erartifulation angeraten. Zur Vorbereitung für die Operation wurde 
das erkrankte Tier 2 Tage hindurch dreimal 1 Stunde lang in Creolin- 
wafjer gebadet und verbunden. Zum Bwed der Operation wurde Patient 
niedergelegt, die kranke rechte Hintergliedmaße auf die Latte ausgebunden, 
die Klaue und deren Umgebung mit Seifenwafjer gründlich gereinigt und 
desinfiziert. Alsdann wurde die Operation nad) der Pfeiffer ſchen Methode 
vorgenommen, mit dem Unterfchiede, daß in diefem Falle nicht an der tiefiten 
Stelle des Klauengelenkes eingeftochen, jondern, von der defekten Stelle des 
Hornes ausgehend, von vorn nad) hinten operiert wurde. Ferner fam an 
Stelle des Lorbeerblattmefjers ein jtarfes, gefnöpftes Skalpell zur Anwendung. 
Notwendig war außerdem, daß nach Verdünnung der Hornkapfel an der 
zu operierenden Stelle der vordere Teil der Hornfapfel bis zur unteren 
Begrenzung des Gelenkes mit einer feinen Knochenfäge durchjägt und dann 
nachhelfend durch energijche Schnitte die Erartifulation vollendet wurde. 

Da durch Anlegung des Esmarchſchen Schlauches eine Blutung voll- 
fommen inhibiert war, wurde verſuchsweiſe nad) Abfragen vorhandener 
nefrotifcher Stellen mit dem jcharfen Löffel, gründlicher Desinfektion der 
Wundflähe und Beftreuen derjelben mit Wundpulver ein Drudverband 
angelegt. Nach Entfernung des Schlauched trat jedoch — durch heftiges 
Schlagen des inzwilchen aufgeftandenen Tiere bedingt — eine derartige 
Blutung ein, daß dasjelbe zum zweitenmale gelegt, der Verband abgenom- 
men und die Gefäße unterbunden werden mußten. Unter antijeptifchen 
Rautelen wurde alsdann ein zweiter Verband angelegt. Beim Burüd- 
führen in den Stall bemerkte man bereit3 ein frappantes Belajten des 
operterten Fußes. Weil fein Fieber eintrat, daS Allgemeinbefinden fich 
zuſehends befjerte, Die Frepluft bald normal wurde, Rumination eintrat 
und die Milchergiebigfeit auf den status quo ante zurüdfehrte, wurde 
der Verband 15 Tage liegen gelafjen. Bei der Abnahme bot ſich dem 
Auge eine ſchöne Granulationgflähe. CS wurde darauf 8 Tage hindurch 
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ein Teerverband angelegt und ſpäter die Wundfläche ohne Verband täglich 
mit Teer beſtrichen und dem Tiere eine gute Streu gegeben. — Heilung 
in 5 Wochen. — 

Zum Schlufje möchte ich nicht unterlafjen, auf einen Nebenumftand, 
der bei der oben bejchriebenen Operation fi) aber als Hauptumftand er- 
wies, aufmerkſam zu machen. Weil vormittags dienſtlich verhindert und 
wegen weiter Entfernung des betreffenden Gutes von meinem Wohnorte, 
fonnte ich die Operation ert am jpäten Nachmittage, d. h. in Anbetracht 
der furzen Dezembertage bei beginnender Dunkelheit, vornehmen. Es wurde 
deshalb ein Verſuch mit einer Acetylenlampe (größere Zahrrad- 
laterne) gemacht, welcher glänzend, gelang. Es war jehr gut möglich, bei 
diefer Beleuchtung felbft die kleinſten, jprißenden Gefäße aufzufinden und 
zu unterbinden. Crmutigt bur diefen Erfolg, wende ich diejen Beleuch- 
tung3modu3 jet häufig an und kann wohl jagen, daß für gewifje Zwecke 
— Unterjuhung der Maul- und Najenhöhlen — fi Acetylenlicht befjer 
eignet als das Tageslicht. Brennen ded Spats und der Schaale jowie 
franfer Beugejehnen gelingt gleichfalls mit Leichtigkeit, nur iſt erforderlich, 
daß der die Beleuchtung regelnde Gehilfe feine ungeteilte Aufmerkſamkeit 
dem Operationsfelde zumendet, und daß der Apparat fich in tadellofer 
Verfaſſung befindet. 


Hautfnoten in der Sattellage. 
Bon Roßarzt Wilke. 


Hautfnoten in der Sattellage werden im allgemeinen während des 
Winterdienftes, bei welchem die Pferde gewöhnlich am Tage nur eine 
Stunde unter dem Sattel gehen, felten der Gegenſtand des Intereſſes 
und der Behandlung; ihre Form, Größe und Belchaffenheit pflegt ſich 
während diejer Zeit nicht zu verändern. Erft in der Ererzierperiode, wenn 
die Pferde ftundenlang den Reiter tragen müfjen, beginnen die unangenehmen 
Seiten der Hautknoten hervorzutreten. In erfter Linie werden bie auf den 
Knoten befindlichen Haare abgeftoßen, dann wird die fragliche Hautftelle wund 
gejcheuert, und jchlielich gibt der Hautfnoten bei unausgeſetztem Gebrauch die 
Veranlafjung zu einem ganz regulären Satteldrud, der durch feine Neigung, 
felbft bet leichtem Gebrauch wundgejcheuert zu werden, recht unbequem wird. 
Es liegt deshalb im Intereſſe der Truppe, in der Winterzeit die Bejeitigung 
der Hautfnoten anzuftreben. 

Bon den vielen empfohlenen Mitteln und Methoden zur Befeitigung 
halte ich) das Spalten der Knoten für das beſte. Es (8 bequem, einfach 
und führt in den allermeiften Fällen in fer Zeit zum Ziel. Se nad 
Größe des Hautfnotend lege ich nad) Entfernung der Haare drei bis fünf 
parallellaufende, tiefe Schnitte an und bepudere die Schnittflächen mit Glutol. 
Durch die Narbenretraktion wird gewöhnlich vollftändiger Schwund, in allen 
Bällen jedoch eine erhebliche Verkleinerung der Knoten herbeigeführt. — 

Während des vorjährigen Sommers hatte fic bei zwei mit Hautfnoten 
behafteten Pferden tiefgehende Nefroje ber Haut und Unterhaut eingeftellt. 
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Da die Tiere weiter zum Keitdienft herangezogen werden mußten, jo begann 
der Brandſchorf fich von feiner Umgebung abzuftoßen und wurde operativ 
entfernt. Die hierdurch entitandenen, faft freisrunden, tiefen Wunden in 
der Haut troßten jeder Behandlung; e3 gelang weder durch Streupulver 
der verjchiedenften Art, noch durch den Gebrauch des Höllenfteinftifteß ge- 
junde Granulationen hervorzubringen. Einen ganz überrajchend guten Er- 
folg Hatte die Smodienftitelung der Pferde. ` Nach wenigen Tagen waren 
ſchon gejunde Granulationen in der Wunde vorhanden, und bei regel- 
mäßigem Dienftgebrauch war nun eine vollftändige Heilung in etwa zehn 
Tagen erreicht. 


Referate 


Bathologifhe Anatomie und Krebsforfhung Ein Wort zur Ver— 
ftändigung. Von Prof. Dr. DO. Lubarſch in Poſen. Wiesbaden 
1902. J. 3. Bergmann. 


In feiner al8 Beilage der „Deutfchen Medizinal-Zeitung“ regel- 
mäßig erjcheinenden „Karzinom-Literatur“ referiert Dr. U. Stider in 
Nr. 2 obige Arbeit und übt gleichzeitig eine zutreffende Kritik; Dem 
Referat jei das Nachfolgende entnommen. 

Auf dem Gebiete der Gejchwulftlehre droht der Zujammenhang 
zwiſchen pathologifcher Anatomie und Phyfiologie auf der einen und der 
‚praftifchen Heiltunde auf der anderen Seite erheblich gelodert zu werden. 
2. macht den DVerfuch, den derzeitigen Standpunkt in der Geſchwulſtfrage 
und bejonder3 in der Krebsforſchung zu begründen und damit eine Ver— 
ſtändigung anzubahnen. Folgende drei Sätze werden vorangeftellt: 

1. Es ift bisher nicht gelungen, irgend welche Mikroorganismen als 
spezifiiche Erreger des Krebſes oder irgend welcher anderer echter, auto- 
nomer Neubildungen nachzuweifen. 

2. Es ift bisher nicht gelungen, irgend welche Analogien aus dem 
Gebiete von Tier- und Pflanzenkrankheiten beizubringen, welche für die 
paraſitäre Entftehung dejtruierender Neubildungen zu verwerten wären. 

3. Weder die Ergebniffe der Stattftif, noch epidemiologiſche, erperi- 
mentelle und kliniſche Tatjachen zwingen zu der Annahme der Infektions⸗ 
theorie. 

Bei Sag 1 nimmt L., der eine kritiſche Beſprechung der wichtigſten 
jogenannten Barafitenbefunde ſchon früher geliefert hat, Stellung zu 
‘den neueften Parafitenbefunden von Sjöbring, Schüller, Feinberg, 
v. Leyden; indbefondere was die letzteren anbetrifft, jo glaubt L., daß 
es ji in vereinzelten Fällen um zerfallene Leufocyten handele. Die 
Leydenſchen „Vogelaugen“ fanden ſich auch in akut und chronifch ent- 
zündeter Harnblajen- und Magenjchleimhaut, dagegen fehlten die Zell- 
einshlüffe in eben beginnenden Karzinomen. Die Ruſſelſchen Gebilde, 
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welche den erſten Anſtoß zu der Blaſtomycentheorie der bösartigen Ge— 
ſchwülſte gegeben haben, find ausgeſtoßene Zellgranula und haben nichts 
mit Sproßpilzen zu tun; es giebt faum ein Organ, in welchem fie nicht 
ſchon normalerweife vorfommen. Die Verſuche, durch Impfung von 
Blaftomgceten Krebs zu erzeugen, find gefcheitert. Die Hefetumoren waren 
3. T. nicht3 anderes, ald große, von Riejenzellen umgebene oder aud) eine 
reaftive Zone ganz entbehrende Pilzkolonien, 3. T. bejtanden fie aus ganz 
gewöhnlichem Granulationdgewebe. 

Mit der Ausführung des zweiten Satzes Tonn B. auf vielfache Zu— 
ftimmung rechnen. Alle Epithelgewebswucherungen, bei deren Entftehung 
irgend welche Parafiten eine Rolle jpielen — jo indbejondere die Cocei- 
diosis der Staninchenleber und die fogenannte Kohlhernie — befigen nicht 
die geringfte morphologiſche und biologiiche Ähnlichkeit mit deftruierenden 
Neoplasmen. Die von Parafiten befallenen Epithelzellen wuchern über- 
haupt nicht, fondern werden nur durch das ftarfe Wachstum der Parafiten 
vergrößert; in den benachbarten Zellen dagegen tritt jefundär eine regene- 
rative Wucherung ein. Dieje Trennung des pathologijchen Prozefjes in 
zwei bejondere, Hhperplafie auf der einen, regenerative Wucherung auf 
der anderen Seite, wo wäre dafür eine Analogie bei den Krebstumoren 
zu finden. 

Die Beweisführung des dritten Satzes ift 2. dagegen nicht befonders 
geglücdt. Der Hinweis Czernys, daß die Hautfrebje des Menfchen faft 
ausfchlieglih am Geficht und an den Händen vorfommen, während Die 
gewöhnlich bededt getragenen, viel außgedehnteren Hautpartien faft immun 
gegen Kreb8 genannt werden fönnen, muß troß der von 2. heraus— 
gegriffenen Zahlen als zutreffend angejehen werden. Auch die Angabe 2.8, 
daß bei den im ganzen viel unreinlicheren Tieren der Hautfreb3 ungemein 
felten ift und die gegen die Infektionstheorie jpricht, ift nicht zutreffend. 
Weder Caſpar no Schütz haben den Hautkrebs der Tiere als jelten 
bingeftellt; unter den in der Literatur mitgeteilten 245 Fällen war 86mal 
(35 Prozent) die äußere Dede Si des Primärkrebſes. Stider jelbft 
hat in einer größeren Arbeit über den Krebs die Häufigkeit des Haut- 
frebjes bei Tieren beftätigen können und genaue Angaben über die Lieblings- 
Bellen der Haut gemadt. Beim Hund ift nëtt der Mildhdrüfe die 
äußere Haut am häufigften Sitz von Krebsgeſchwülſten. 

Die angebliche Zunahme des Krebſes beim Menſchen — führt 2. 
aus — lafje fi) aus der Morbiditätzftatiftif jowohl wie aus der Sammel- 
forschung nicht ohne weiteres entnehmen; wo eine Zunahme des Krebjes 
fejtgeftellt worden wäre, da. jei dies A T. zu erklären durch verbefjerte 
Vorbedingungen fire die Statiftif, wie 3 B. durch obligatorifch eingeführte 
Leichenſchau. 

Die mächtige Bewegung zu Gunſten der paraſitären Theorie iſt nicht 
zu unterſchätzen, aber gerade deshalb iſt eine möglichſt objektive Kritik der 
ganzen Frage nötig. Wenn einzelne Forſcher alle eigentlichen Geſchwülſte 
als durch Paraſiten verurſacht angeſehen haben, ſo iſt mit Wilms zu 
antworten: Solche Denker müßten auch für die Bildung der eigenen 
normalen Gewebe und Organe eine paraſitäre Infektion annehmen. Dem 
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Einwand der Anhänger der Infektionstheorie, daß wir für die Metaſta— 
ſierung der Krebſe bei anderen Neubildungen keine Analogie haben, ſetzt 
2. die Behauptung entgegen, daß auch faſt alle gutartigen Neubildungen 
unter Umftänden rezidivieren und metaftafieren, jo die Lipome, Fibrome, 
Myrome, Enchondrome, Myome, Teratome. 

Die Ergebnifie feiner Kritik faßt L. in folgenden Sätzen zujfammen: 

1. Zwiſchen allen Arten echter Neoplasmen und den dejtruierenden 
Neubildungen beftehen fo zahlreiche Verwandtſchaften und Übergänge, daß 
folgerichtigerweife für alle eine parafitäre Entftehung angenommen werden 
muß, wenn man auch nur bei einer Art eine ſolche für wahrjcheinlich hält. 

2. Wir fennen bisher feine PBarafiten, welche imftande wären, echte 
Neoplagmen zu erzeugen. 

3. Es gibt zahlreiche echte Neoplasmen, welche zwar hiſtologiſch und 
genetifch von den Karzinomen verjchieden find, im übrigen aber die Eigen- 
tümlichfeit des deitruierenden Wachstums, der Metaftajenbildung und der 
Racherieerzeugung mit ihnen teilen, bei welchen eine parafitäre Entftehung 
als undenkbar bezeichnet werden muß. 

4. Auch unter den eigentlichen deftruierenden Epiteliomen (Rarzinomen) 
gibt e3 ganze Gruppen, deren Eigentümlichkeiten mit der Annahme einer 
parafitären Entftehung nur ſehr ſchwer vereinbar find. 

5. Selbit für den Fall des einwandfreien Nachweije8 von Kreb3- 
erregern müßte anderen Momenten, wie hronijhen Reizen, Vorhandenfein 
embryonaler oder poftembryonal verlagerter Zellen, eine mindeftens ebenjo 
große ätiologijche Bedeutung wie den Parafiten beigemefjen werden. 

Grammlich. 


Nierenkolik beim Pferde. Von Brun. („Recueil* vom 28. Februar 
1902.) 


Während die Beſitzer kolikkranker Pferde in den meiſten Fällen, Der, 
leitet von dem „Drängen auf den Harn“, den Sitz der Krankheit in dem 
Harnapparat Indien, find die Praftifer umgekehrt geneigt, daS betreffende 
Symptom für eine belanglofe Nebenerjcheinung der Darmerkrankung zu 
balten. 

Brun beichreibt zwei Fälle, die beweifen, daß tatſächlich die Nieren 
Siß einer Kolikform fein können, und ermahnt deshalb, diefe Möglichkeit 
bei Feftjtellung der Kolikurſache nie ganz außer acht zu laſſen. 

Im erften Falle entitanden die befannten Koliferjcheinungen nad) 
längerem Verweilen in faltem, feuchten Wetter. Es fehlte indefjen, 
worauf B. bejonderd aufmerkſam mort, die bei Darmerkranfungen ftändig 
auftretende Trodenheit der Mauljchletmhaut. Die Nierenpartie ift hart 
und gejpannt. Beim Liegen verhält ſich Patient ruhig, Das Aufftehen 
gedicht nur zögernd. Der Maftdarm ift leer, ebenfo die Blaſe. Wenige 
Tropfen kaffeeſchwarzen Harnes werden mühjam abgejeßt. Auffallend war 
die Benommenheit des Senſoriums. Patient benußte beim Pulsfühlen oder 
fonfttger Berührung fofort den Arm des Unterjuchenden, um ben SH aufzu- 
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ſtützen. Nach eintägiger Behandlung mit den gewöhnlichen Mitteln beftehen 
die Koliffchmerzen noch fort, und e8 ift eine derartige Auftreibung des Hinter- 
leibes eingetreten, daß Erftictung droht. Diefe Gefahr wird durch den Darm- 
Did fchnell befeitigt. Nach 2 Tagen laſſen die Schmerzen nad), und Die 
eriten Kotballen werden wieder abgefeßt, worauf bald Appetit auf Futter 
und Getränk eintritt. — Der während der Krankheit aufgefangene, bei- 
nahe ſchwarze, jchleimige Harn enthielt Eiweiß in ftarfem Maße. Bei 
der mifrojfoptfchen Unterfuhung wurden rote und weiße Blutkörperchen, 
oralfaurer Kalt und eine Menge verjchtedenartiger Epithelzellen gefunden. 

Im zweiten, ähnlichen Falle enthielt der Harn feine Blutlörperchen, 
aber ebenfall3 viel Eimeiß. 

Brun empfiehlt deswegen, in wenig aufgeflärten Kolikfällen ftet3 bie 
Unterfuchung des Harnd auf Eiweiß vorzunehmen, um Nierenerkrankungen 
eventuell als Urſache der Kolik ausſchließen zu können. 

Was die Behandlung anbetrifft, ſo hält Brun bei Nierenkoliken die 
Abführmittel für kontraindiziert, da fie die Nierenſchmerzen zwecklos ver- 
mehren. Trasbot empfiehlt in der Diskuffion für diefe Fälle das Brom- 
fali und den Kampher. Müller. 


Pleuritis suppurativa, geheilt burg Rippenrefeftion. Bon Gautier. 
Referat der „Deutjchen Tierärztlihen Wocenjchrift“, 1902, 23, aus 
„Maanedsskrift for Dyrlaeger“. 


Eine am 3. Junt in die Klinik der Kopenhagener Hochſchule ein- 
gejtellte vierjährige Stute, welche feit drei Tagen Krankheitserſcheinungen 
gezeigt hatte, litt an doppelfeitiger Lungenbruftfellentzundung. Am 17. Juni 
zeigten fi) unter Anhalten des Fiebers die Erjcheinungen der Bruft- 
mwafjerfucht. Wiederholte Punktion der Brufthöhle förderte am 17. Juni 
31 Liter Hare, ſeröſe Flüffigkeit, am 22. Juni 24 Liter gleicher Flüffig- 
feit, am 30. Zuni 26 Liter etwas eitriger Flüffigfeit, am 15. Zuli 17 Liter 
Dorf eiterhaltiger Flüffigfeit zu Tage. Nach diefen Operationen befjerte 
fih der Zuftand vorübergehend, um fic) dann jedesmal wieder zu Der 
ihlimmern. Als die entleerte Flüffigfeit auch weiterhin immer purulenter 
wurde und das Pferd außerordentlid) abmagerte, wurde dem Beſitzer 
geraten, ed töten zu lafjen; doch dieſer wünſchte, daß man alles täte, um 
das wertvolle Tier zu retten. 

Am 27. Juli wurde daher folgende Operation ausgeführt: Das auf 
die rechte Seite geworfene Pferd wurde chloroformiert, die Operationsſtelle 
raftert und desinfiziert. Zwiſchen 6. und 7. Rippe wurde im unteren 
Drittel der Bruftwand ein 12 cm langer Hautjchnitt ausgeführt, alsdann 
die Brufthöhle jo weit eröffnet, daß vier Finger eingeführt werden konnten. 
Mittelit Stichjäge wurde nun ein 8 cm langed Stüd von der 7. Rippe 
abgelägt, jo daß man nunmehr den Arm in die Brufthöhle einführen 
fonnte; hierbei wurde eine große Menge von Membranen und Gerinjeln 
entfernt, ebenjo 30 Liter purulenter Flüffigkeit. Auf dem abgejägten 
Rippenſtück war das Bruftfell mit einer 1 cm diden fibröjen Ablagerung 
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bejeßt. Nachdem die Brufihöhle mit Zprozentigem Karbolwafjer aus— 
gejpült war, wurde das Pferd entfefjelt, und es erhob fich jehr leicht. Die 
Wunde wurde mit Baummolle bededt und ein Gud Sadleinwand um 
den Bruftfaften gebunden. 

Das Tier befand fi) nach der Operation wohl; die vor derfelben 
faft ftändig fieberhaft erhöhte Temperatur fanf auf 38,1 ° und ift nie 
wieder über 38,5 ° geftiegen. Die auf Eë bezw. 22 ftehende Puls- und 
Reſpirationsfrequenz wurde nad und nach normal. Schon am 4. Auguft 
fraß das Pferd die Vollration an Hafer; der Ernährungszuſtand ver- 
befjerte ſich raſch. 

Die Wunde wurde täglich ausgeſpült, anfangs mit Karbolwaſſer, 
ſpäter mit Kreolin- und Lyſollöſungen. Die Wundhöhle verkleinerte ſich 
raſch, und als das Pferd am 7. Oktober aus der Klinik entlaſſen wurde, 
fonnte man in diejelbe nur noch einen Finger einführen. Als ©. am 
24. Dezember das Pferd wiederjah, war es in gutem Ernährungszuftande 
und munter; an der operierten Giele war indes eine Filtel zurüd- 
geblieben, aus der ſich wenig Eiter entleerte.e Es Hatten Téi die Wund- 
ränder eingeltülpt, und da Epidermis an Epidermis lag, fam es nicht zur 
Heilung. Dieſe Fiſtel beſtand auch noch im Juli, doch legte das Pferd 
trotzdem täglich bis 75 km im Trabe zurück; der Beſitzer bezeichnete es 
als ſehr ausdauernd. 

Dieſelbe Operation hat ©. an einem zweiten Pferde mit doppel- 
feitiger PleuritiS vorgenommen; am Tage nach der Operation ftarb das 
Pferd. Die Sektion ergab nefrotiiche Herde in den Lungen, welche allein 
als Todesurfache angejprochen wurden. Grammlich. 


Therapeutiſche Notizen. („Recueil“ vom 15. Oktober 1902.) 


1. Sormalin gegen Favus. Solowieff Dot mit diefem Mittel 
ausgezeichnete Erfolge bei Favus erzielt. Zunächſt bont man die erkrankte 
Stelle mit einer Miſchung von Acid. carbol. und DL (1:30) und bededt 
fie mit Komprefjen, die mit Sprozentiger Borjäure-Löjung getränkt find. 
Nachdem jo die Kruften entfernt worden find, wird die affizterte Partie 
mit einer 10= bis 15 prozentigen Formalin-Löſung, je nad) der Schwere 
de3 Falls, eingepinjelt. Es tritt jchnelle Befjerung ein, die Kruften bilden 
ſich nicht wieder, die Haut zeigt bald normale Bejchaffenheit, und die Haare 
wacdjen wieder. (Bull. general de Therapeutique vom 8. Juli 1902.) 


2. Kalkſalze bei der Behandlung der Epilepjie. Andenino 
und Bonelli behandelten Epileptifer mit verjchiedenen Salfpräparaten - 
(Kalkwaſſer, Bromcalcium, Calciumfarbonat) per os und ſubkutan und 
hatten gute Erfolge. Bei drei von vier derartig behandelten Fällen ver- 
ſchwanden die Anfälle während der Dauer der Behandlung. 


3. Krebsbehandlung dur Anwendung hoher Kältegrade. 
Der dänifche Arzt Howitz Fragt die geſchwürigen Kreböneubildungen ab 
und bejprißt fie alle 2 bis 3 Tage mit Chloräthyl. Unter dem Einfluß 


6* 


Bl 


der entjtehenden Kälte Hören die Blutungen und die Sefretion übel— 
riechender Materie auf, die Schmerzen lafjen nach, daS kranke, blutleer 
gewordene Gewebe mortifiziert und ftößt ſich allmählih ab. In den 
Fällen, wo auf diefe Weife die Neubildung ganz und gar zeritört werden 
kann, erjcheinen gutartige Oranulationen, und es fommt langjam zur Ver- 
narbung. Bisweilen tritt diefer Erfolg Toon nach wenigen Wochen ein; 
gewöhnlich muß man die angegebene Behandlung aber mehrere Monate 
hindurch fortjegen. (Semaine medicale.) 
Müller. 


Amtlühe Verordnungen. 


Neue Rechtſchreibung. 

Laut Allerhöchſter Beſtimmung haben für die Schreibweiſe im 
amtlichen Verkehr die im Auftrage des Kultusminiſteriums herausgegebenen 
„Regeln für die deutſche Aechtichreibung nebſt Wörterverzeichnis" vom 
1. Sanuar 1903 ab auch in der Armee Anwendung zu finden. — 

Die Regeln find von der Weidmannſchen Buchhandlung in Berlin 
zu beziehen. Preis 15 Pf. — 

Nach einer zur Allerhöchſten Kabinett3-Ordre gegebenen kriegs— 
minifteriellen Ausführungsbejtimmung erfolgt die Einführung der neuen 
Rechtſchreibung in allen Militär-Bildungsanftalten mit dem Beginn des 
Unterrichtjahres 1903/04. Bei allen Prüfungen im Schulunterricht find 
Schreibungen, die zwar den bisher geltenden Vorjchriften, nicht aber den 
neuen Regeln entjprechen, vor der Hand nicht al3 Fehler zu behandeln, 
fondern nur als von den letztgenannten abweichend zu Tennzeichnen. Wegen 
des Gebrauchs der in dem Wörterverzeichniß vorgejehenen Doppelfchreibungen 
einzelner Wörter bleibt weitere Beitimmung vorbehalten. Im dienftlichen 
Schriftverfehr wird bis zum Ablauf des Jahres 1903 über Verftöße gegen 
die neue Schreibmweife im allgemeinen hinmwegzufehen fein. Die bisherigen 
Druckvorſchriften, Formulare, Karten, Dienſtſtempel und Schreibmaſchinen 
find bis zu deren vollftändigem Verbrauch meiterzuverwenden. 


Pferdegeldvorſchrift. 
An Stelle der gleichen Vorſchrift vom 30. März 1875 iſt eine neue 
Pferdegeldvorichrift (vom 27. November 1902) getreten; in diejelbe find 
auch die Beitimmungen über Gewährung der Entſchädigung für die Pferde: 
haltung aufgenommen. — Berlag: E. ©. Mittler & Sohn; Preis 30 Pf. 
Eine Polizeiverorduung über das Meldewejen der Tierärzte 
im Landespolizeibezirt Berlin vom 15. Dezember 1902 
befagt, daß Tierärzte, die in Berlin, Charlottenburg, Schöneberg oder 
Nixdorf die Praris ausüben wollen, dies vor deren Beginn dem 
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Departementstierarzt perjönlich unter Vorlegung der Approbation und 
Angabe ihrer Wohnung zu melden und gleichzeitig demjelben die er- 
forderlihen Angaben Hinfichtlich ihrer Perfonalverhältniffe zu machen 
haben. Beim Wohnungswechſel innerhalb des Landespolizeibezirts 
genügt eine fchriftliche Anzeige; eine gleiche jchriftliche Anzeige ift auch 
beim Wegzuge nad) einem Orte außerhalb beë Landespolizeibezirks Berlin 
zu erftatten. Bezeichnet fich eine zur Meldung verpflichtete Perjon als 
Doktor oder führt fie einen anderen Titel, zu defjen Führung es einer 
bejonderen Genehmigung bedarf, jo Hat fie ihre Berechtigung dazu dem 
zuftändigen Departementstierarzt entweder bei der Meldung oder binnen 
4 Wochen nad) dem etiwa fpäter erfolgenden Erwerbe diejer Berechtigung 
durch Vorlegung des Diplomd oder der Ernennungsurfunde nachzumelfen. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geldjtrafe Dë zu 60 Mark, an 
deren Stelle im Unvermögensfalle Haft bis zu 14 Tagen eintritt, beftraft. 

Zuftändig ift für den ganzen Landeöpolizeibezirt Berlin der Königl. 
Departementstierarzt Herr Wolff zu Berlin, Petersburgerſtraße 911, 
wochentäglich 4 bis 5 Uhr. 


Tagesgeſchichte. 


Prof. Friedberger F. 

Am 17. Dezember 1902 ftarb zu München einer unferer hervor- 
ragenditen Fachgelehrten: Prof. Frtedberger — in feiner engeren 
bayerijchen Heimat ein verehrter und bewunderter Lehrer, in der gejamten 
tierärztlichen Welt wegen feiner literariſchen Werfe gejchäßt und geachtet, 

Geboren 1839 zu München, wurde er ebendort 1860 approbiert. 
Nach mehrjähriger praftifcher Tätigkeit, insbeſondere als Bezirkätierarzt 
in Weiden (Oberpfalz), erhielt er die Projektorftelle in der Münchener 
Zentral-Tierarzeneilchule; an leßterer wurde er dann 1870 Profeffor. Er 
dozierte über jpezielle Pathologie und Therapie, Snftrumenten-, Berband- 
und Operationslehre, Botanik ſowie ſpezielle Naturgefchichte und übernahm 
die Zeitung der internen Klinik. Mit jeltenem pädagogijchen Talente be- 
gabt, wurde er der hingebende und dafür alljeitig verehrte Erzieher einer 
Generation von Tierärzten; fie danken ihm neben anderen wifjenjchaftlichen 
und praftifchen Senntniffen befonders die Überlieferung einer ftreng metho- 
bilden Diagnoftil. Von hervorragendem und bleibendem Werte für unjere 
Wiffenihaft find die in Gemeinjchaft mit feinem ehemaligen Affiftenten, 
Brof. Fröhner, herausgegebenen großen Werfe der „Speziellen Pathos 
logie und Therapie” und der „Klinifchen Unterfuhungsmethoden“; fie 
trugen feinen Namen weit über die Grenzen feines engeren Wirfungs- 
kreiſes und werden ihm in der Gejchichte ber Veterinärmedizin einen hervor- 
tragenden Platz fichern. 

Leider zwang eine fchmerzhafte Trigeminus-Neuralgie den hoch— 
verdienten, rüftigen Mann vorzeitig — 1892 — zur Niederlegung feines 





— 860 — 


Lehramtes und verbitterte bie folgenden Jahre ſeines Lebens. An äußeren 
dem Verſtorbenen gewordenen Anerkennungen ſeien genannt: die er, 
leihungen des Doctor medicinae honoris causa ſeitens der Univerſität 
Münden, des Ordens vom Heiligen Michael 3. Klaſſe. 

Am 17. Dezember dv. 33. Löfte ein Schlaganfall fein arbeitsreiches 
und fruchtbringendes Dafein auf. Grammlich. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Erfurfion des Oberroßarzt-Kurſus nad) der Hufnagelfabrik von 
Moeller & Schreiber in Eberswalde. Der in Berlin wetlende Ober 
roßarzt-Kurfus nahm auf Einladung obiger Firma hin gern die Gelegen- 
heit wahr, die fabrifmäßige Anfertigung der Hufnägel fennen zu lernen, 
und bot der Beſuch der Fabrik Interefjantes genug, um es auch weiteren 
roßärztlichen Kreifen in wenigen Worten zu jchildern. 

Die Fabrik ift die bei weitem größte diefer Art in der ganzen Welt; ihre 
Leiftungsfähigfeit ſoll die aller übrigen in Europa und Amerika zufammen- 
genommen noch überfteigen. Sie hat nicht weniger al3 10 Dampfmaſchinen 
mit insgeſamt 1500 Pferdeftärfen und 10 Dampffefjeln, etma 500 Hufnägel- 
Fabrikationsmaſchinen, 80 Buß» oder Scheuertrommeln und 38 Werkzeug. 
maſchinen zu Reparaturen und dem Neubau von Nagelmafchinen im Be— 
triebe und befchäftigt zeitweife 1000 und mehr Arbeiter. 

Die Hufnägel werden aus gewalzten Eifenftäangen von 6 bi 10 Fuß 
Zänge und 5 bis 14 mm quadratifcher Stärke, mie ed gerade zur An: 
fertigung der verjchiedenen Fagons und Größen der Hufnägel erforderlich 
ift, in weißglühendem Buftande hergeftellt und zwar aus allerbeſtem, ſchwedi⸗ 
ſchen Holztohleneifen (arm an Phosphor und Schwefel). Die Herftellung 
geichieht in der Wetfe, daß der Nagel in den Hufnägel-Zabrifationgmafchinen 
aus einem etwa 1 Zoll langen Stüd von der Eifenftange durch gleich- 
zeitiges Hämmern oder Schmieden von verjchiedenen Seiten auögezogen 
und im Geſenk roh, ohne Spitze, vorgefchmiedet wird. Jeder Nagel erhält 
bei diejer Operation 18 raſch nacheinander folgende Schläge in Weißglüh- 
bite, wa8 etwa 1 Sekunde Zeit erfordert. Die Nägel werden aljo in 
genauer Nahahmung des Handjchmiedeverfahrens gejchmiedet, jedoch aus 
ftärferen Eifenftangen. Die gejchmiedeten Mafchinenhufnägel werden taufende 
nacheinander in denfelben Gejenten, mit denfelben Werkzeugen gejchmiedet und 
fallen daher genau einer wie der andere aus; fie find vollfommen gleich 
mäßig in Form und Größe, Farbe, Zähigkeit und Hämmerbarkeit, und da 
auch jeder Nagel in einer Weißglühhige in einem Aitgenblide fertig ge: 
ſchmiedet wird und die Schnell nadyeinander gejchmiedeten Hufnägel allmählich 
einen nod lange nachglühenden Haufen bilden, jo behält ein Nagel wie der 
andere die dem weißglühend gejchmiedeten Eifen eigentümliche, größere Weich- 
heit und Zähigkeit. 
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Dieſe vorgeſchmiedeten Nägel werden in den Putz- oder Scheuer⸗ 
trommeln blank poliert und dann in einer jogenannten Zwickmaſchine Talt 
auögezogen, d.h. im Stift länger und dünner gehämmert, gejteift, gerichtet 
und mit der Zmwide verjehen. Die Spiten und Zwiden der burg das 
Polieren ſchön filberglänzenden Nägel fallen bei derjelben Nagelnummer 
natürlich auch alle ganz gleichmäßig aus, da ja ebenfalls viele taufende 
derjelben nacheinander in ein und derjelben Mafchine mit denjelben Werf- 
zeugen hergejtellt werden. 

Die von der Zwickmaſchine fommenden Nägel haben während der 
Sabrifation etwas DL angenommen, das durch ein nochmaliges Scheuern 
in einer Trommel mit Sägejpänen wieder entfernt wird, um ſowohl dem 
fertigen Nagel ein befjeres, glänzendes Ausfehen zu geben, als auch der 
Möglichkeit des Verroſtens vorzubeugen. 

Zu guter Let werden die Nägel, und zwar jeder einzeln, im Gortier- 
faal genau unterjucht und etwaige mangelhafte ausgeftoßen. 

Die Verpadung der Hufnägel zum Verſand gejchieht für gemöhnlid) 
in Riften zu je 121/a kg und 25 kg loſe oder in Kartons, welche dann 
wieder in größere Kiften verpadt werden; auch letztere werden nur nach 
Gewicht verkauft, und ift die Inhaltsanzahl etwa 500 bezw. 1000 Stüd. 
Auch die Herftellung der Kiften, von welchen jährlich etwa 150 000 bis 
200 000 Stüd verjchiedener Größen gebraucht werden, und der Kartons, 
von denen der jährliche Bedarf etwa 10000 000 Stück beträgt, und zu 
deren Anfertigung 2000 Zentner Pappe erforderlich find, gejchieht in der 
Fabrik felbit. 

- Die Leiftungsfähigfeit der Fabrik beziffert fi) auf 5 bis 6 Millionen 
Stüd oder 500 bis 600 Zentner Hufnägel täglid und 150000 bis 
180 000 Zentner jährlih, und zwar repräfentiert diejes einen Wert von 
2 bis 3 Millionen Marl, wovon ?/s im Inland und "Ji im Ausland 
verbraucht wird. — Der jährliche Kohlen» bezw. Koksbedarf erreicht 
200 000 Zentner (1000 Waggons), und der Verbrauch an Brettern, 
Pappe ꝛc. (die Unkoften für Verpadung) foll etwa 100000 Mark be- 
tragen. — 

Das am Schluß bieler interefjanten Befihtigung in den Räumen 
der Bahnhofswirtichaft gebotene Frühſtück, bet welchem Dberroßarzt 
Ludewig den Dank in einem Hoc auf den Herrn Geh. Kommerzienrat 
Schneider und jeine Mitarbeiter augklingen ließ, vereinigte die Teil- 
nehmer noch eine Stunde in anregender und angeregter Unterhaltung. 

Schulz. 

Die Errichtung eines neuen Nemontedepots in Bommern fieht der 
Etat pro 1903 vor; es find hierzu die nebeneinander liegenden Domänen 
Dölitz mit Vorwerk Neuhof und Petznick in Ausficht genommen. ` Im 
ganzen werden die erforderlichen Geldmittel für Erwerbung und Bervoll- 
ftändigung auf 450 000 Mark berechnet; davon werden 150 000 Mark 
für 1903 angefordert. 


Der Reichshaushaltsetat pro 1903 fordert in Preußen an vete- 
rinären Neuerungen: Die Vermehrung um 1 Oberroßarzt, 1 Roßarzt und 
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1 Unterroßarzt für das Regiment Jäger zu Pferde aus Anlaß der Zufammen- 
fafjung der einzelnen Eskadrons Jäger zu Pferde, — ferner 1 Roßarzt bei 
den Majchinengewehr-Abteilungen Nr. 2 und 3 in Bitſch. — 
Der Etat würde danach enthalten: 
a) Bei der Militär-Roßarztichule und den Lehrjchmieden: 
1 Korpsroßarzt, 
9 Oberroßärzte, 
6 Roßärzte, 
145 Roßarzteleven. 
b) Bei den Truppen: 
17 Korpsroßärzte (bei den Generallommandos), 
146 Oberroßärzte (74 bei den Kavallerie-Regimentern, 1 bei dem 
Militär-Reitinftitut, 70 bei den Feldartillerie-NRegimentern, 
1 bei der Feldartillerie-Schießichule), 
201 Roßärzte (100 bei den Kavallerie-Regimentern, 1 bei dem 
Mitttär-Reitinftitut, 79 bei den Feldartillerie-Regimentern, 
2 bei der Feldartillerie-Schießjchule, 17 bei den Train- 
Bataillonen, 1 bei den Mafchinengewehr- Abteilungen), 
153 Unterroßärzte (82 bei den Kavallerie-Regimentern, 70 bei 
den Feldartillerie-Negimentern, 1 bei der Feldartillerte- 
Schießſchule). 


Frauzöſiſche Militärveterinäre. Durch Geſetz vom 13. Dezember 
1902 ift der Beſtand an Veterinären feftgejeßt auf 1 veterinaire prin- 
cipal de Ire classe (Oberit), 14 veterinaires principaux de 2me classe 
(Oberftleutnants), 42 veterinaires-majors (Eskadronchefs), 184 vete- 
rinaires en premier (Rittmeifter), 226 veterinaires en second (Leut- 
pont oder Unterleutnant). 


(Militär-Wochenblatt 1903, 4, ong Bulletin militaire.) 


An Hufbeſchlags⸗ und Pferdearzueigeld enthält der Reichshaushalts⸗ 
etat für Preußen die Summe von 593 847 Marl. Es erhalten: 12 Ma- 
fhinengewehr-Abteilungen je 480 Marl; — Kavallerie: 10 Regimenter je 
4320 Mark, 64 NRegimenter je 4200 Mark, 8 Eskadrons Säger zu Pferde 
je 792 Marl; — Feldartillerie: 225 fahrende Batterien je 522 Mark, 
142 fahrende Batterien je 372 Mark, die übrigen 33 fahrenden Batterien 
zwijchen je 378 und 735 Mark, 18 reitende Batterien je 936 Marl, 
20 reitende Batterien je 564 Marl; — Fußartillerie: 8 Beipannungs- 
Abteilungen je 870 Marl; — ALufticiffer- Bataillon: 1 Beipannungs- 
Abteilung 744 Marl; — Train: 11 Bataillone je 1788 Mark, bie 
übrigen 4 Bataillone zwijchen je 1950 und 2694 Marl; — Militär- 
Reitinftitut 2664 Marl; — Artillerie-Schießſchule 8538 Marl; — 
Verſuchs-Kompagnie der Artillerie- Prüfungstommilfion 495 Mark. 


Wutterverpflegung des preufifchen Heeres. Gebraucht werden in 
einem Etatsjahre 197 594 Tonnen Hafer, 99 071 Tonnen Heu und 
127 295 Tonnen Stroh. Nah den Durchſchnitten der Markt und 
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Handelspreiſe iſt zu berechnen die Tonne Hafer mit 144,32 Mark, Heu 
mit 58,02 Mark, Stroh mit 42,49 Mark. 

Es verbrauchen: 12 Maſchinengewehr-Abteilungen 432 Haferrationen 
zu 5500 g und 228 Haferrationen zu 4750 e — 73 Regimenter Ka— 
vallerie, 13 Eskadrons Jäger zu Pferde, 1 Militär-Reitinftitut 10 068 
Haferrationen zu 5500 e, 15 925 Haferrationen zu 5150 g und 30 357 
Haferrationen zu 4750 e: — 70 Regimenter Feldartillerte und Zeld- 
artillerie-Schießichule 17 353 Haferrationen zu 5500 g und 10 975 Hafer- 
rationen zu 4750 e — 17 Bataillone Train 2597 Haferrationen zu 
5500 e und 872 Haferrationen zu 4750 8 ꝛc. 

Im ganzen werden auf da3 Jahr zu 366 Tagen verbraudt: 158 112 
Nationen zu 8500 g Hafer und 7500 g Heu, — 12233 916 Goaler, 
rationen zu 5500 e, 5 832 210 SHaferrationen zu 5150 g, 17 737 092 
Hoferrationen zu 4750 g, dazu gleihmäßig Heurationen zu 2500 g und 
Strohrationen zu 3500 g. — 

Die Preije für Heu und N — in Preußen: 


Stroh: 
1899 . . . 51,5 Maik SC Tonne, 36,5 Mark pro Tonne, 
1900. . . BO ar he 
1901... 712 = = ⸗ 595 =: = e 


Eine Wurftfabrif für das Gardekorps Hat die Intendantur des 
Korps in einem in unmittelbarer Nähe des Berliner Schlachthofes be- 
fegenen Neubau einrichten lafjen. Die Anftalt ift mit allen majchinellen 
Einrichtungen zur Wurftanfertigung, zum Pöleln des Fleifches und zum 
Räuchern der Fleiſch- und Wurftwaren ausgeftattet. Sie ſoll einem Unter- 
nehmer miet3weife überlafjen werden, der die Wurftlieferung für die Zoppen: 
törper und Lazarette der Garnijon Berlin übernimmt, 


(Ztſchr. L Fleiſch- u. Milchhygiene, 1903, 4.) 


` Nemontenbedarf. Der Gejamtbedarf von Remonten für die preu- 
bilde Armee beträgt nach dem NeichShaushaltsetat pro 1903: 9522 
Pferde. Der Durchſchnittspreis für ein Nemontepferd ift einjchließlich der 
Ankaufsunkoſten auf 900 Mark berechnet. Durch Pferde volljährigen 
Alter8 werden erſetzt die fchweren Zugpferde bei den Belpannungs- 
Abteilungen und die Munitionstragepferde. Die Ankaufgfoften betragen 
8 569 800 Mark; dazu fommen 113 355 Mark für den Transport der 
NRemonten von den Märkten nad) den Depots, für die Verpflegung, Unter- 
bringung, . Hufbejchlag, Arznei, Nebenaußgaben. — 

Der Titel „Pferdebeſchaffung“ im Reichshaushaltsetat Preußens (Be⸗ 
ſoldungen, Geldvergütigung zur Beſchaffung von Dienftpferden,*) Ankaufs⸗ 
koſten, Transport der Remontepferde ꝛc.) umfaßt 10 873 007 Mark; die 
Verwaltung der Nemontedepot3 beanjprucht ferner 2 929 641 Marf. 

*) Darunter noch 2913 Mark ald Gelbvergütung für 39 Zahlmeifter der 


Kavallerie zur Beihaffung eines Dienftpferded nach 5jährigem Turnus. Diefe 
Gebühr fommt feit 1891 beim Stellenwechſel in Wegfall. 
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Grundriß der Veterinärhygiene. Für Tierärzte und Studierende be— 
arbeitet und herausgegeben von Dr. J. Niemann, ehemal. Aſſiſtent 
am Hygien. Inftitut der Univerfität Berlin, und Dr. O. Profé, 
Kreistierarzt, ehemal. Affiftent am Hygien. Inftitut der Tierärztl. 
Hochſchule Berlin. — Mit 50 Abbildungen im Tert. — Verlag von 
Louis Marcus, Berlin 1903. — 10 Marf. 

Das vorliegende Buch ſoll dem Studierenden einen kurzen Leitfaden 
für das Studium, dem praftijchen und beamteten Tierarzt einen in knapper, 
ſchlichter Form gehaltenen Grundriß der Veterinärhygiene bieten; e3 ftellt 
fomit ein Kompendium, fein vollftändiges Handbud) dar. 

Der erite Teil des Grundriſſes behandelt die Stallhygtene, die Hygiene 
der Haltung und Pflege, die Zutterhygiene, die Seuchen und ihre Belämpfung, 
Abdeckereiweſen. Der zweite Teil bringt das mwichtigfte auß dem Gebiete 
der allgemeinen Balteriologie mit Einfchluß der Impfungen, der Immunitäts- 
lehre und ber Blutjerumtherapie. Im erjten Teil hat bejonders die Seuchen- 
befämpfung eine eingehendere Beiprechung erfahren, im zweiten wird eine aus⸗ 
reichende Anleitung zu mikroſkopiſchen und bakteriologifchen Unterjuchungen 
gegeben. Dieje legtgenannten Abfchnitte ftellen gute Abhandlungen dar, die 
auch dem praftiichen Bedürfnifje des Tierarzted genügen, da fie das Wiſſens⸗ 
werte in zwar jehr gelürzter, aber jorgfältig gefichteter Som darbieten. 
Dagegen würden die Abhandlungen über die Hygiene des Stalles, der 
Haltung und Pflege ſowie des Futter in den. folgenden Auflagen vorteil 
baft zu ergänzen fein; fie genügen in der vorliegenden Form wohl dem 
Studierenden, der für die Anforderungen des Examens eines Extraktes in 
gedrängtefter Kürze und mit befonderer Berüdfichtigung der wifjenjchaft- 
Den Grundlagen bedarf, jie befriedigen aber zu wenig die Bedürfnifje 
der Praxis. 

Eine kurze, verftändliche Ausdrudsweife fowie gute, zum Teil farbige 
Abbildungen erleichtern da8 Studium des für feine Zwecke empfehlenswerten 
Buches. 


Lehrbuch der Fleiſchhygiene, mit bejonderer Berüdfichtigung der Schlacht⸗ 
vieh- umd Fleiſchbeſchau. Für Studierende der Veterinärmedizin, 
Tierärzte, Fleifchbeichauer, Arzte und Berwaltungsbeamte Don Dr. 
phil. Richard Edelmann, Königl. Sächſ. Landestierarzt, Profefjor 
an der Königl. Tierärztl. Hochſchule in Dresden, vormal. Direktor 
der Fleiſchbeſchau der Stadt Dresden. — Mit 172 Textabbildungen 
und 2 Farbentafeln. — Verlag von Guſtav Fiſcher, Jena 1908, 
— 8 Marl. , 

Der Verfaſſer, beten Kompetenz für die Schaffung eines Lehrbuches 
der Fleiichhygiene aus feinem bisherigen Wirken ohne weiteres hervorgeht, 
will nad) der Vorrede nur ein Werk darbieten, das in die Wiſſenſchaft 
einführt und fchnelle Auskunft gibt für die Praxis der fraglichen Gebiete; 
es ſoll das Studium größerer Spezialmerfe — genannt 1 insbejondere 
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das „vorzügliche Dftertagfche Handbuch der Fleiſchbeſchau“ — nicht ent, 
behrlich machen. Die Bearbeitung ift jedoch nad) Auswahl und Umfang 
eine vollendete und bei fonzentrierter Form der Darftellung jo ausgiebig, 
daß das dem Geheimrat Prof. Ellenberger gemwidmete Lehrbuch ohne 
weiteres zu unjeren hervorragenden Werfen über Fleiſchbeſchau zu zählen 
It. Bejprochen werden in zwölf Kapiteln: Herkunft und Gewinnung der 
Fleiſchnahrung — Morphologie und Chemie der wichtigften Gewebe und 
Organe der Schladhttiere — Verarbeitung, Zubereitung und Konfervierung 
des Fleiſches — Gejeglihe Grundlagen — Organiſation und Ausführung 
der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau — Entjcheidungen der Fleiſchbeſchauer 
und Behandlung beihlagnahmten Fleiſches — Abnorme Zuftände und Krank— 
heiten der Schladhttiere — Poſtmortale Veränderungen des Fleiihes — 
Unterfugung und Beurteilung von zubereitetem und Eonjerviertem Fleiſche 
ſowie von Geflügel, Wildbret, Fiſchen, Kruſten-, Weichtieren und Amphibien 
— Fleiſch- und Wurftvergiftungen — Geſchichte der Fleiſchhygiene — 
Schlacht- und Viehhöfe. 

Als Vorzüge des Lehrbuches ſind hervorzuheben: Überſichtliche An— 
ordnung des Textes, verſtändliche und beſtimmte Ausdrucksweiſe, gut aus— 
gewählte und ebenſo ausgeführte Abbildungen. — Das Werk dürfte ſich 
bald einer verdienten, umfangreichen Verbreitung erfreuen. 


Merkbüchlein für Fleiſcher. Von Joſ. Böhm, ſtädt. Sanitätstierarzt. — 
Verlag von C. Koch, Nürnberg. — 0,30 Mark. 

Die Heine, 22 Seiten ſtarke Broſchüre gibt dem Fleiſcher eine wohl- 
meinende und zutreffende Anleitung für fein Verhalten vor und während 
des Schlachtens, beim erlegen der Schlachttiere, beim Transport ber 
felben, beim Verarbeiten, Aufbermahren und Verkaufen des Fleiſches; gerügt 
werden hierbei vorfommende Mißftände in Anhang beſpricht kurz die 
Gefundheitszeichen der Schlachttiere. Das Büchlein entfpricht feinem Zweck 


Kolik der Pferde. Winfe für ihre Heilung und Verhütung von Eruft 

C. Marre. — Verlag von Hartung & Sohn, Leipzig. — 0,80 Mark. 

Die zum Berater des Landmannes beftimmte Abhandlung will Winfe 
geben, um erfolgreich der Erkrankung des Pferdes ohne veterinärärztliche 
Hilfe entgegenzutreten, fie aufzuhalten und zur Heilung zu bringen. Für 
die Beurteilung der Broſchüre jeien einige Sätze herausgegriffen: „Die 
Krankheit führt mett ſchon bei alutem Verlauf den Tod der Tiere herbei, 
der durch unnatürliche und unfachgemäße Behandlung noch bejchleunigt wird, 
bei vernunftgemäßer Therapie dagegen faft ausichließlich daS Krepieren ver- 
hütet oder doch in einem ſolchen Grade befjert..." Mit ben „heutigen 
Injektionen” Tonn fi) M. nicht befreunden; „da wir mit den Urfachen der 
Entjtehung von Magenzerreifungen uns bejchäftigen, dürfen wir aud) die 
Injektionen nicht unberührt laſſen, durch welche oft eine jo übergroße murm- 
fürmige Bewegung des Gedärms herbeigeführt wird, daß es zur Atiologie 
diefer die unter Kolilericheinungen in die Begleitericheinung tretende Er- 
krankung gehört.” Neben den mechanifchen Hilfsmitteln führt M. auch 
verjchiedene Rezepturen an, gloffiert diejelben indes mehr oder weniger — 


a — 


mit welchem Verftändnis, dafür folgendes Beiſpiel: „Den gewöhnlichen 
Spiritus, deſſen Gebrauch wir ſchon beim Frottieren des Körpers mit 
Strohwiſchen erwähnten, verabreicht man auch jehr häufig zu innerlichem 
Genuß. Dieſes »wichtige« Rezept jchreibt der Tierarzt in der fchönen 
Eaffiichen Sprache eines Cicero, Io daß diefer mit feinem Ausſpruch: 
Quousque tandem vollitändig reit hat: Rp.: Aeth. sulfurie. 50,0.“ 
Mineralijche Beftandteile „verbinden fi) nie mit dem animalen Körper”, 
daher fünnen nur vegetabile Präparate heilend wirken. U. f. w. 


Tajchenfalender für Fleiſchbeſchauer. Dritter Jahrgang, 1903. Unter 
Mitwirkung von Prof. Dr. Schlegel: Freiburg i. Br. und Kreistierarzt 
Dr. med. vet. $röhner-Fulda herausgegeben von Dr. med. et phil. 
A. Zohne, Königl. Sächſ. Obermedizinalrat, Profeſſor an der Tıerärztl. 
Hochſchule zu Dresden, Mitglied der Königl. Sächſ. Prüfungstommilfion 
für Fleiſchbeſchauer. — Verlag von Paul Parey, Berlin 1903. — 
2 Marl. 

Bei Beſprechung der beiden erften Sahrgänge tft der Inhaltsreichtum 
des Kalenders eingehend dargelegt worden; e8 genüge daher, diesmal darauf 
binzumweifen, daß derjelbe infolge des Erlafjes der Ausführungsbeftimmungen 
zum Reichöfleifchbeichaugefeg eine jehr wejentliche Umarbeitung erfahren hat. 
Für die beteiligten reife ift er mie bisher der ausreichende und zuver— 
läffige Berater in allen wifjenjchaftlichen und praktiſchen Zeitfragen. 


Tierärztlicher Tafchenfalender für 1903. Bearbeitet und herausgegeben 
von M. Albrecht, Direktor und Profefior an der Königl. Bayer. Tier- 
ärztl. Hochſchule in München, und H. Bürchner, Königl. Bayer. Bezirks- 
tierarzt in Landsberg a. Led. — VII. Jahrgang. — Straubing 1903. 
Attenkofer. — 4 Marl. 

Der neue Nahrgang des mit bekannter Sorgfalt redigierten Tajchen- 
buches hat vielfache Anderungen und Zujäge erfahren. Neu aufgenommen 
find das Reichsgeſetz über die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau und die 
Ausführungsbeftimmungen zu demjelben, melde je nad) ihrer Wichtigkeit 
teils im Tajchenfalender ſelbſt, teil3 im zweiten Teile Platz gefunden haben. 
Ziele Teilung ift aus praftifchen Gründen recht zwedmäßig; ebenjo auch 
die Aufnahme des Kapiteld über „die hauptſächlichſten geburtshilflichen Ver- 
richtungen“ in das Taſchenbuch. — Recht inftruftiv und für den Gebrauch 
vorteilhaft find die in zahlreichen Fußnoten gegebenen Erläuterungen und 
Ergänzungen. 

Wie in früheren Jahren bringt der zweite Teil neben vielen anderen 
für den praftifchen und beamteten Tierarzt wiſſenswerten Kapiteln wieder 
ein Verzeichniß der neueren Literatur, Apparate und Snftrumente ſowie 
ein chronologifches Verzeichnis neu erjchienener Gejege und Verordnungen. 

Das im dritten Teile enthaltene Perfonalverzeichnis ift völlig ums 
gearbeitet und, wie die Herausgeber im Vorwort bemerken, dem haupt- 
ſächlichſten Verbreitungsgebiete des Kalenderd angepaßt. 

Der Kalender fteht jomit inhaltlich auf der Höhe, und auch jeine 
gediegene, anjprechende Austattung dürfte allen Anforderungen genügen. 
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Spratt's Patent, Rummelsburg-Berlin. Kalender pro 1903. 

Die rührige Firma hat ihre Freunde wieder rechtzeitig mit dem be— 
kannten illuſtrierten Kalender erfreut, der in den intereſſierten Kreiſen ſchon 
wegen der guten, von den Künſtlern Prof. Sperling und Seeck ſtam— 
menden Abbildungen von Raſſehunden und von Geflügel gern entgegen— 
genommen wird. Daneben enthält er Angaben über Ernährung, Pflege 
und Aufzucht beider Tierarten. Liebhabern wird der Kalender auf Wunſch 
koſtenlos überlaſſen. 


Mercks Index. Zweite Auflage. Abgeſchloſſen Ende Juli 1902. — 
Darmſtadt. 

Auf 374 Seiten bietet Mercks Inder zunächſt ein Verzeichnis 
fämtliher Präparate, welche zu medizinishen Zwecken Verwendung 
finden. Das einzelne Präparat wird je nad Wichtigkeit mehr oder 
weniger eingehend nad) chemifcher Konftitution, phyfifaliichen Eigen— 
Ichaften, Anwendung, Dofis, Antidoten, Etymologie ꝛc. bejprochen. Dem 
Mediziner und Apotheker wird dadurch eine vollftändige, praktiſche Samm— 
lung bejonders der zahlreichen neueren, in den lebten Jahren verjuchten 
und empfohlenen Arzneimittel zugänglich gemat, Bet der Bearbeitung 
der einzelnen Artifel wurden als Quellen neben der periodijch erjcheinenden 
Fachliteratur bie neuen chemiſchen Handbücher, die phyfiologijch- chemiſchen 
Lehrbücher, Arzneimittellehren und Realencyklopädien benutzt. 

Eine zweite Abteilung enthält die Präparate für Analyſe und Mikro— 
ſtopie, eine dritte die Drogen, eine vierte Die Mineralien. 

Das interefjante, geſchmackvoll gebundene Werk ift ein fprechender 
Beweis für den ftaunensmwerten Umfang und die Mannigfaltigfeit unferes 
Arzneifhaßes, aber auch für daS Tat unheimliche Wachjen der zu medizint- 
ſchen Zwecken empfohlenen Neuheiten. 


Perfonalberänderungen, 





Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 

Die Roßärzte: Silder, vom 1. Weſtfäl. Feldart. Regt. Nr.7, und 
Aulich, vom Feldart. eat, von Peucker (1. Schleſ.) Nr. 6 — beide im 
Regiment. 

Zum Roßarzt: 

Die Unterroßärzte: Sauvan, vom Kür. Regt. Graf Geßler (Nhein.) 
Nr. 8, unter gleichzeitiger Verjegung zum 2. Leib-Huf. Regt. Königin Vik— 
toria von Preußen Nr. 2; — Dr. Rüther, vom Ulan. Regt. Großherzog 
Friedrich von Baden (Nhein.) Nr. 7, im Regt.; Bergfeld, vom 2. Weftfäl. 
Huf. Regt. Nr. 11, unter gleichzeitiger Verſetzung zum Schleswig-Holftein. 
Drag. Negt. Nr. 13. 
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Roßarzt der Reſerve Ehrle, kommandiert zur Probedienſtleiſtung zum 
Feldart. Regt. Prinzregent Luitpold von Bayern (Magdeburg.) Nr. 4, mit 
einem Dienſtalter vom 10. 9. 99 in dieſem Regiment angeſtellt. 


Zum Unterroßarzt: 
Die bisherigen Militär-Roßarzteleven: Schlafke, unter Überweiſuug 
zum 2. Leib-Huf. Regt. Königin Viktoria von Preußen Nr. 2; — Krauſe, 
unter Überweifung zum 1. Großherzogl. Medlenburg. Drag. Negt. Nr. 17. 


Berjegungen. 

Oberroßarzt Eberg, vom 1. Weſtfäl. Feldart. Regt. Nr.7, unter Be- 
faffung in feinem bis Ende März cr. dauernden Kommando beim PBatholog. 
Inſtitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin, zum Regt. der Gardes du Corps. 

Die Roßärzte: Rademann, vom Weftpreuß. Train Bat. Nr. 17, 
Aur Wahrnehmung der Dberroßarztgefchäfte zum Regt. der Garde du 
Corps; — Wünſch, vom 2. Leib-Huf. Regt. Königin Viktoria von Preußen 
Nr.2, zum Weftpreuß. Train-Bat. Nr. 17; — Arfert, vom Schledwig- 
Holitein. Drag. Regt. Nr. 13, zum 2. Großherzogl. Mecdlenburg. Drag. 
Negt. Nr. 18; — Kinsky, vom 3. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50, zum 
1. Brandenburg. Drag. Regt. Nr. 2; — Rips, vom 2. Garde-Feldart., 
und Ließ, vom Feldart. Negt. Nr. 72, Hochmeifter — gegenjeitig. 

Die Unterroßärzte: Griebeler, vom Huf. Regt. von Zieten (Branden- 
burg.) Nr. 3, zum Kür. Negt. Graf Geßler (Nhein.) Nr. 8; — Bauer, 
vom 1. Bad. Leib-Drag. Negt. Nr. 20, zum 3. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50; 
— Bendler, vom 2. Nafjau. Feldart. Regt. Nr. 63, zum 2. Weſtfäl. Huf. 
Negt. Nr. 11. 


Kommandos. 


Die Rokärzte: Mohr, vom 1. Oberelſäſſ. Feldart. fent. Nr. 15, und 
Kettner, vom Huf. Regt. Kaiſer Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäl.) 
Nr.8 — zu einem mit dem 16. Februar 1903 beginnenden 6 wödjigen 
Kurſus zur Lehrichmiede Berlin behufs Ausbildung als Aſſiſtent. 


Zu einem mit dem 1. Februar 1903 beginnenden 28tägigen Kurſus 
find nachjtehende Unterroßärzte zu den Militär-Lehrichmieden kom— 
manbdiert, und zwar: 

Berlin: Abendroth, vom. Huf. ent, Nr. 15; — Kuhn, vom 
Leib-Garde-Huf. Regt. 

Königsberg i. Pr.: Waſchulewski, vom Drag. Regt. Nr. 12; — 
Knauer, Dom Drag. Regt. Nr. 1. 

Hannover: Perl, vom Drag. "ent Nr. 16; — Hartmanı, 
bom Drag. Regt. Nr. 19. 

Sranffurt a M.: Wendler, vom Feldart. Rent, Nr. 6385 — 
Griemberg, vom Huf. Rent Nr. 14. 

Gottesaue: Scheferling, vom Feldart. eat Nr. 8; — Möh- 
ring, vom Huf. Regt. Nr. 9. 


e, ee 


? Abgang. 

Oberroßarzt Schröder vom Feldart. Regt. Nr. 30 in den Ruhe— 
Ttand verfeßt. — NRoßarzt Traeger vom Huf. Regt. Nr. 5, bisher kom⸗ 
mandiert zur Probedienftleiftung zum Nemontedepot Sperling, mit dem 
1. Januar 1903 als Nemontedepot-Roßarzt angeftellt. 


Sachen. 


Berjeßt: Bretſchneider, Roßarzt im 2. Train-Bat. Nr. 19, zum 
1. Huf. Regt. König Albert Nr. 18. 


Oſftaſiatiſche Beſatzungsbrigade. 
Neubeſetzung derſelben: 

1. Oſtaſiat. Inf. Regt.: Feld-Oberroßarzt Schlie (bisher bei der 
2. Oſtaſiat. Gebirgsbatterie). 

2. Oſtaſiat. Inf. Regt: Roßarzt Hohlwein. 

Oſtaſiat. Eskadron Jäger zu Pferde: Roßarzt Günther. 

Oſtaſiat. fahrende Batterie: Oberroßarzt Rogge (bisher bei der 
Oſtaſiat. Beſatzungsbrigade). 


Nach der Heimat zurückgekehrt: Roßarzt Glaesmer. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. f. w. 


Verliehen: Roter Adler-Orden 3. Klaſſe mit der Schleife: Geheim— 
rat Prof. Dr. Schüß-Berlin. 

Noter Adler-Orden 4. Klaſſe: Oberroßarzt Zeuner gen. Gantzer 
(1. Garde- Drag. Regt.); — Geſtütsinſpektor Miekley-Beberbeck; — 
Landestierarzt Regierungsrat Zeiit- Straßburg; — die Rreisthierärzte: 
Collmann= Hanau; Kneſe-Bruchhauſen; Tappe-Beuthen. 

Kronen-DOrden 4. Klaſſe: Die Oberroßärzte: Dönide (48. Feldart. 
Regt.); Kaden (22. Feldart. Regt.); Lewin (26. Feldart.Regt.); v. Paris 
(16. Zeldart. Regt.); Prieß (8. Huf. Regt.); Wilde (11. Drag. ent): 
Zeitz (4. Zeldart. eat): — Oberroßarzt a. D. Bergemann; — Fiene- 
Schwanſtedt. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Großherzogl. Bad. Ordens vom Zähringer 
Löwen: Oberroßarzt Timm (7. Ulan. Regt.). 

Verdienſtkreuz des Königl. Bayer. Michael-Ordens: Bezirkstierarzt 
Thomas-Lndwigshafen. 


Ernannt: Zum Dezernenten für das Veterinärweſen beim Reichs— 
amt des Innern: Oberregierungsrat Dr. Kautz. 

Zu Mitgliedern des Reichs-Geſundheitsamtes: Geh. Regierungsrat 
Roeckl-Berlin; Prof. Dr. Oſtertag-Berlin; Landestierarzt Prof. Dr. 
Edelmann-Dresden. 
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Bu ordentl. Mitgliedern der Königl. Preuß. Technifchen Deputation 
für daS Veterinärweien: Die bisherigen Hilfsarbeiter Brot, Dr. Schmaltz 
und Prof. Dr. Dftertag. 

Zum außerordentl. Profefjor der Univerfität Breslau: Dr. Casper: 
Höchſt a. M. 

Zum Proſektor an der Tierärztl. Hochſchule München: Dr. Moſer. 

Zum Affiftenten der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Simon 
(Poliklinik). 

Zum Affiftenten der Serum-Gefellichaft in Landsberg: Dr. Tiede- 
Marburg. 

Zum Geftütsroßarzt: Karl Fuchs-Celle, mit Verleihung der Roß— 
arztftelle beim Hauptgeftüt Beberbed. 

Zum Kreistierarzt: Sczillat-Zerm (definitiv); — Dr. Krüger— 
Lobſens für Meifenheim; — Prof. Dr. Breuße für Berncaftel; — Aſſen— 
moder für Meppen. 

Zum Amtstierarzt der ſtädtiſchen Fleiſchbeſchau: Dr. Hofmann für 
Dresden. 

Zum Sanitättierarzt: Woff für Plauen; — Reſow für Cöln. 

Approbiert: In Berlin: Heinrichs; Peters; Schlafke; Biefter- 
feldt; Garbe; Krauſe. 

In Hannover: Nicolaus; Wilde; Gläſer; van Bentheim; 
Bohls; Nobbe; Schneider. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtand in Sachſen: Opel. 





Geſtorben: Gebhard-München; — Lange-Stadtoldendorf; — 
Landespferdezuchtinſpektor Eifele-Leutlich; — Veterinär a. D. Lorz— 
München. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Friderike Ruppert in Straßburg i. E. mit Herrn 
Georg Mohr, Roßarzt im 1. Oberelſ. Feldart. Regt. Nr. 15. 


Geburt: Tochter: Herrn Roßarzt Gilfrich-Mülhauſen i. E. 
Geſtorben: Frau Roßarzt Arndt, geb. Kuhn, Rendsburg. 
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Obergutachten 
über die Entwickelung der akuten Gehirnwaſſerſucht 
bei einem Dferde. 


Bon Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


Auf Erjuhen des Königlihen Amtsgerichts Berlin I, Abt. 93, er- 
teile ich in der bei dem SHerzoglichen Amtsgericht zu H. verhandelten 
Rechtsſache des Landwirts T. gegen den Pferdehändler Zr. nach Einficht 
der Gerichtsakten das nachſtehende Gutachten. 


Beweisfrage. 

Ob, wenn das in Frage ftehende Pferd nod am 14. März 1900 ein- 
gejpannt gewejen und gut gegangen, 13 Tage jpäter — am 27. März — 
aber an Gehirnentzündung verendet ift, e8 möglich ift, daß dieje Krank- 
heit jchon etwa 1 Monat zuvor — am 23. Februar 1900 — vorhanden 
geweſen, oder ob diefe Möglichkeit ausgeſchloſſen ift? 


Tatbeitand. 
Zwifchen den Parteien wurde am 23. Februar 1900 ein Tauſch⸗ 
vertrag gejhloffen, durch melden dem Kläger das hier ftreitige Pferd 
überliefert wurde. 


Die Beweisaufnahme hat ergeben: 

1. Zandestierarzt Dr. %.: Am 17. März 1900 habe 10 das frags 
De Pferd zum erftenmal beim Kläger in F. gejehen. Ich war tele- 
graphiſch gerufen worden und habe damals bei dem Tiere eine Gehirn- 
entzündung feftgeftellt.. Der Kläger glaubte, das Pferd leide an der 
Druſe. Am 23. März habe ich das Pferd wieder gejehen; am 28. März 
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wurde es von mir ſeziert. Am 23. März waren die Krankheitserſchei— 
nungen vollftändiger ausgebildet als das erite Mal. Das Tier wurde 
ins Freie gelaffen, lief aber immer im Kreife nad) rechts und jogar in 
Gräben. Die Sektion hat meinen Befund beftätigt. Der Bruder des 
Bellagten und der Kläger haben fih davon überzeugt, daß die Gehirn- 
häute entzündet waren und daß blutiges Gehirnwaffer unter den Gehirn- 
häuten und in den Gehirnfammern war und ein allgemeines Gehirn- 
ödem beitand. 

Am 17. März hat mir der Kläger erklärt, daß er die Krankheits- 
erſcheinungen, die von ihm für Drufe gehalten worden jeien, ſchon längere 
Zeit hindurch bemerkt habe. 

Bei feiner gerichtlichen Vernehmung hat Dr. L. diejes Gutachten 
wiederholt und dahin beftimmt: Die Möglichkeit, daß der Anfang der 
Gehirnentzündung ſchon vor dem Kaufabſchluß vorhanden war, ift ficher- 
Dë gegeben und fogar wahrſcheinlich. Denn das Pferd hat vorher ſchon 
eine Drufe gehabt. Dieſe Drufe ift geeignet, die Minimalanfänge einer 
Gehirnwaſſerſucht zu verdeden. 


2. Pferdehändler S.: Gegen Frühjahr 1900 taufchte ich das Flage- 
gegenjtändige Pferd von dem Bauern He. in E. Syn meinem Beſitz be- 
fand ſich das Pferd einen halben Zog, worauf ich es an den Bellagten 
weiter verfaufte. Schon Tags vorher habe ich das Pferd gejehen. Aus 
feinem Benehmen, insbejondere aus dem munteren Wejen Schloß ich, daß 
demjelben nichts fehle, daß es vielmehr volljtändig gefund fei. Während 
der kurzen Zeit meines Beſitzes habe id nichts wahrgenommen, was 
darauf ſchließen ließe, daß das Pferd Frank fei. 


3. Pferdehändler Sa.: Der Vorzeuge und ich befanden uns im 
Befige des Pferdes 4 bis 6 Stunden. Wir hatten es nit in unferen 
Stallungen, fondern in den Pferdemarfthallen zu Sc. ftehen. Während 
diefer Zeit habe ich das Pferd öfter beobachtet. Es hat ihm nichts ge- 
fehlt. Vielmehr war es ſehr munter und ganz gefräßig. Auch hat Dé 
Bis zum Verkaufe und der Übergabe an den Bellagten in dem Zuftande 
des Pferdes nichts geändert. 


4. Bauer He.: Ich habe das Hagegegenftändige Pferd an den Pferde- 
händler Si. in A. vertaufht. Diefer ſoll es an den Beklagten veräußert 
haben. ch habe es an Si. am 13. Februar 1900 verhandelt und am 
14. Februar auf dem Marfte zu Sch. ausgeliefert. Solange das Pferd 
in meinem Befig war, ift es volljtändig gejund geweſen. Ich befam es, 
als e3 etwa 2 Jahre alt war und habe es 5 Jahre lang bejefjen. Das 


Pferd bot mir jederzeit gute Dienfte getan. Während der ganzen 5 Jahre 
babe ich niemals für dasjelbe einen Tierarzt gebraudt. 


5. Pferdehändler Zr.: Am 14. März traf id mit dem Kläger zu- 
fammen, welcher mir fagte, daS ftreitige Pferd Tet Tromm und gehe gut. 
Er jet To weit mit dem Pferde zufrieden. An dem Tage war ſchlechtes, 
ftürmifches Wetter. Die Drufe hatte das Pferd noch etwas. Der Kläger 
fagte, es habe von vornherein gehujtet, ſei aber jett Deler ` auch fräße 
es gut. 


6. Amtstierarzt %.: Ich glaube nicht, daß, wenn das Pferd om 
27. März 1900 gefallen ift, die Symptome der Gehirnentzündung ſchon 
am 23. Februar vorhanden fein Fonnten. 


7. Der hiernach wiederum vernommene Zandestierarzt Dr. 2. hat 
fein erjtes Gutachten aufrecht gehalten und demfelben die Bemerkung 
hinzugefügt: Es wäre in vorliegendem Falle auch möglih, daß das 
Pferd in geringem Grade am Dummkoller gelitten hat. Eine Unter- 
fuhung auf das PVorhandenfein von Dummfoller durd) einen Sad)- 
verftändigen war aber nicht möglich, weil das Vier bei der erjten Unter- 
ſuchung bereits fieberhaft erfranft war. Dummkollerige Pferde erkranken 
leiter an einer afuten und tödlichen Gehirnentzündung als andere. 


Sutadten. 

Die Symptome der ausgebildeten Gehirnentzündung oder Hirnhaut- 
entzündung bei Pferden find für einen Sachverſtändigen leicht erkennbar. 
Wenn daher der Landestierarzt Dr. 2. das Ergebnis feiner Unterfuhung 
am 17. und 23. März 1900 auch nicht genauer bejchrieben hat, jo ift 
doch nad) Lage der Akten fein ausreichender Grund vorhanden, aus 
welchem feine Schlußfolgerung, daß das ftreitige Pferd am 17. März 
1900 an der akuten Hirnhautentzüundung gelitten hat, nicht als zutreffend 
angejehen werden könnte. 

Die Hirnhautentzündung geht bei Pferden ſehr oft tödlich aus; der 
Verlauf kann Dë ſchon in 3 bis 4 Tagen vollenden, aber au bis zu 
4 Wochen und darüber erftreden. Die Behauptung des Dr. L., daß 
das ftreitige Pferd am 27. März an der Hirnhautentzündung geftorben 
fei, jteht demnach) mit der wifjenjhaftlihen Erfahrung im Einklang. Für 
die Nichtigkeit derjelben ſpricht auch das Seftionsergebnis, objhon über 
dasjelbe nur wenige Bemerkungen mitgeteilt find. 

Die Ausbildung der Hirnhautentzündung kann jhon in einem Tage 
erfolgen. Im vorliegenden Falle läßt fih daher aus den Befundungen 

7* 
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des Dr. 2. nit fließen, daß die tödliche Krankheit des Pferdes ſchon 
vor dem 16. März 1900 in der Entwidelung gewefen if. Der Negel 
nad ift ein an der akuten Hirnhautentzündung erkranftes Pferd zur 
Arbeitsleiftung nicht zu benugen. Die in der Beweisfrage angegebene 
Tatjache, daß das fraglice Pferd am 14. März 1900 eingejpannt war 
und gut gegangen ift, ſpricht demnad gegen die Annahme, daß dasfelbe 
zu diefer Zeit ſchon mit der demnächſt tödlich gewordenen Hirnhaut- 
entzündung behaftet war. 


Die Behauptung, daß das Pferd an der Drufe gelitten habe, ift 
aus dem tatfählihen Anhalt der Akten nicht zu begründen. ` Ins— 
bejondere kann die Angabe des Zeugen Fr. welchem erzählt war, daß 
das Pferd gehuftet Habe, aber darauf beifer geworden jei und am 
14. März 1900 gut gefreffen habe, nit dartun, daß das Pferd mit 
derjenigen Krankheit der Nefpirationsorgane behaftet geweſen ift, welche 
als Drufe bezeichnet wird. Wenn aber auch angenommen werden follte, 
daß die Drufe bei dem Pferde nah Abſchluß des Tauſchvertrags im 
Februar und Anfang März 1900 vorhanden gewefen ift, jo ließe fich 
doch aus den Akten nicht fhliegen, daß die am 17. März fonftatierte 
Hirnhautentzündung mit der Drufe im Zufammenhang geftanden habe. 


Bei diefer Sachlage fehlt es an jedem Anhalt, um den Beginn der 
Hirnhautentzündung bei dem ftreitigen Pferd bis zum 23. Februar 1900 
zurüdführen zu können. Es fommt hinzu, daß das Pferd nach den Aus- 
jagen der Zeugen ©., Sa. und He. bis zum 23. Februar 1900 feine 
Spur einer Erkrankung gezeigt hat. Demnach kann auch nicht an— 
genommen werden, daß das Pferd ſchon zur Zeit des Tauſchhandels 
franf oder mit der am 27. März 1900 tödlich gewordenen Hirnhaut- 
entzündung behaftet geweſen ift. 


Aus vorjtehenden Gründen begutadhte id) das Beweisthema dahin: 

Nah den Ergebniffen der Beweisaufnahme ift ausgeſchloſſen, daß 
das in Frage ftehende Pferd, welches am 14. März 1900 eingejpannt 
gewejen und gut gegangen, am 27. März 1900 aber an Gehirn- 
entzündung verendet ift, dieſe Krankheit ſchon am 23. Februar 1900 
in fi gehabt hat. 

Die Richtigkeit diefes Gutachtens verfichere (0 auf den von mir 
ein für allemal geleifteten Sachverſtändigeneid. 


Berlin, den 20. Juli 1900. (Unterſchrift.) 
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Obergutachten 
zur Diagnoſe der periodiſchen Augenentzündung 
bei einem Pferde. 
Bon Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


In Saden des VBerlagsbuhhändlers Zr. zu Prag gegen die Handels- 
geſellſchaft B. in Berlin bin ich vom Königlichen Amtsgericht I Berlin 
erjuht worden, das ftreitige Pferd zu befihtigen und ein jchriftliches 
Gutachten abzugeben über die Behauptung des Klägers und die ent- 
Iprechende Gegenbehauptung des Beklagten: 


Daß der eine der von der Beklagten an den Kläger am 11. Januar 
1901 verfauften Schimmelwalladen, und zwar derjenige, über welchen 
am 31. Januar 1901 vor dem Bezirksgericht zu Prag Beweisaufnahme 
zur Sicherung des Beweiſes ftattgefunden hat, auf beiden Augen mit 
dem Fehler der Mondblindheit im Sinne der Kaiferlihen Verordnung 
vom 27. März 1899 behaftet fei. 


Tatbeſtand. 


Der Kläger hat am 11. Januar 1901 von der Beklagten drei 
Pferde für 8000 Mark gekauft, von welchen ein Pferd bemängelt wird, 
weil es an der Mondblindheit leide. 


In der Gerichtsverhandlung zu Prag am 21. Januar 1901 haben 
die Tierärzte Kovar und Duſchanek folgende Angaben eidlich bezeugt: 
Das uns zur Unterſuchung vorgeführte Pferd iſt ein 10 Jahre alter 
Grauſchimmelwallach. In der Umgebung der Augen findet ſich nichts 
Krankhaftes. Am oberen Augenlide des linken Auges bemerkt man deut— 
liche Faltenbildung. Die Bindehaut beider Augen iſt roſenrot gefärbt 
und nicht geſchwellt. Der Augapfel des linken Auges erſcheint etwas in 
ſeine Höhle zurückgezogen. Auf der ſonſt überall durchſichtigen und ge— 
ſpiegelten Hornhaut des linken Auges ſieht man im inneren oberen Qua⸗ 
dranten eine ſchief verlaufende linienförmige leichte Trübung, welche auf 
eine vorhergegangene, die oberflächlichen Schichten der Hornhaut betreffende 
Dermwundung zurüdzuführen ift. 

Die vordere Augenfammer ift von normaler Tiefe, die Sommer, 
flüffigfeit Hor Negenbogenhaut braun gefärbt, ihre Zeichnung etwas ver- 
Ihwommen. Die Faltenbildung an derjelben nicht deutlich ausgeprägt. 
Die Pupille ift ziemlich ſtark erweitert und reagiert auf einfallendes Tages- 
licht niht. Auch bei einfallendem, von einer Augenlampe ausgehenden 


intenfiven Lichte reagiert die Pupille nur jehr wenig und träge Die 
Form der Pupille ftellt ein verbreitertes Oval dar. Die Traubenkörner 
hängen ziemlid tief am oberen Rande der Negenbogenhaut lofe in die 
Pupilfe herab. Die Kriſtalllinſe ift gleihmäßig leicht getrübt. In der- 
jelden finden ſich flodenförmige, weißlihe Trübungen. Bei der Unter- 
juhung mit dem Augenfpiegel läßt fih der Augenhintergrund erkennen. 
Die Sehnervenpapilfe ift erblaßt, die diefelben umgebenden Gefäße find 
nicht deutlih fihtbar. Bei den vorgenommenen Sehproben, bei welchen 
dem Pferde vorerft das rechte Auge mit einem dunfel gefärbten QTuche 
gut verbunden wurde, ftieß das Pferd gegen einen in Kniehöhe an— 
gejpannten, durch ein weißes Zug markierten Strid beim Anführen am 
langen Zügel regelmäßig an. Dies wiederholte ſich auch, als der er- 
wähnte Strif an verfchiedenen Stellen in verfchiedenen Höhen zum 
Pferdeförper gehalten wurde. 

Am rechten Auge reagiert die Pupille ebenfalls ſehr träge, die 
Linſe zeigt jedoch Feine Trübung. Bei der Unterfuhung mit dem Augen: 
fpiegel ift auch hier der Augenhintergrund undeutlich fihtbar und die 
Sehnervenpapilfe abgeblaßt. Die nun vorgenommenen Sehproben, bei 
melden das linfe Auge in der oben erwähnten Weije verbunden wurde, 
haben das gleiche Nefultat, wie hHinfihtlih des anderen Auges an— 
geführt ift. 

Aus diefen Erfheinungen läßt Déi mit aller Beſtimmtheit ſchließen, 
daß das unterfuchte Pferd mit dem gefeglihen Hauptfehler der Mond- 
blindheit behaftet ift. 


Der Sahverftändige ©. hat deponiert: Ich erinnere mid, Anfang 
Sanuar 190] bei dem Pferdehändler W. drei Pferde unterfucht zu haben, 
worunter fih auch ein Schimmelwallah befand, welcher auf dem linfen 
Auge den grauen Star hatte. Ob diefer Star die Folge einer 
inneren Augenentzündung (Mondblindheit) war, habe ih nicht feit- 
geſtellt. 


Tierarzt K. hat mitgeteilt: Im Januar oder Februar 1901 
ging ih auf Beranlaffung der Beklagten zum Pferdehändler W., um 
ein von der Beklagten an legteren verfauftes Pferd wegen Augenfehler 
zu unterfuhen. Das mir gezeigte Pferd war ein Schimmel. Das 
eine Auge besjelben war gefund. Auf dem anderen Auge fand (0 eine 
partielle Trübung ber durchſichtigen Hornhaut und eine ſchwache Trübung 
an ber Beripherie derſelben. An der Pupille des Auges habe ich weder 
Veränderungen in der Ausdehnung noch in der Klarheit gefunden. 
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Es fehlten auch die Ausfhwigungen in der vorderen Augenfammer, wie 
fie bei der periodifhen Argenentzündung vorzufommen pflegen. Ich 
habe darauf der Beklagten erklärt, das Pferd hätte einen unbebeutenden 
Augenfehler, Teidve aber nit an der Mondblindheit. Star habe id) 
an dem fraglichen Pferd nicht bemerkt, würde ihn aber bemerkt haben, 
wenn er vorhanden gemwejen wäre. 


Auf Anordnung des Prozeßgerichts hat der Kläger das ftreitige 
Pferd am 9. Dezember d. Is. in die Klinik der hiefigen tierärztlichen 
Hochſchule eingeliefert. Dasſelbe ift von mir am 9. 10. und 11. De— 
zember befihtigt worden. Der Kläger war perſönlich am zweiten Tage 
zugegen und bezeichnete den mir zugeführten Schimmelmallah als das- 
jenige Pferd, welches im vorliegenden Streitfalfe von ihm bemängelt 
fei. Für die beflagte Handelsgejellihaft erfhien Herr N. N., welder 
die Identität des Pferdes ebenfalls anerkannte. 


Das Pferd ift gut genährt und von lebhaften Temperament. 
Sowohl im Stande der Ruhe, wie beim Vorführen im Schritt und 
im Trabe macht fid) ein lebhaftes, aber unregelmäßiges Obrenjpiel 
neben dem ftieren Blick bemerflih. Auch bewegt fih das Pferd mit 
hochgehobenen Vordergliedmaßen (tappend). 

Beim Trablaufen zeigt ſich auf dem linken Vorderfuße ein deut- 
lihes Lahmgehen. 

Ich ließ das Pferd in den Flur des Stallgebäudes bringen, um 
die Augen zu befichtigen. Hierbei ergab fi, daß auf beiden Augen, 
auf dem linken aber in höherem Grade als auf dem rechten, die Pupille 
nicht Hor, fondern graugrün verfärbt erſcheint. Auf beiden Augen Dot 
die Pupille die normale -Weite; fie reagiert aber nur wenig auf die 
Einwirkung des Tageslichtes. Die Regenbogenhaut ift dunfelbraun und 
ohne Veränderungen. Syn beiden Augen befteht an der Kapſel der 
Kriftalllinfe eine deutlich erkennbare rauchige Trübung. 

Am linken Auge befindet ſich in der durchſichtigen Hornhaut ein 
Lis em langer und 2 bis 3 mm breiter Streifen (Narbe). Der 
Pupillarrefler iſt aſchgrau, infolge einer entzündlichen Trübung der 
Kriſtalllinſe. Am reien Auge ift diefe Trübung weniger ftarf. 

Bei der Unterfuhung mit dem Augenjpiegel fand ich, daß auf der 
Kriftalllinfe des linken Auges Pigmentflede von unregelmäßiger Form 
liegen. Der Glaskörper ift nit getrübt. Papille des Sehnerven in 
der Peripherie hellgelb gefärbt. 
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Das Pferd kann zwar auf dem linfen wie auf dem rechten Auge 
nod jehen; aber das Sehvermögen ift erheblich geringer als bei einem 
Pferde mit gefunden Augen. Dies ergibt fi, wenn dem Pferde von 
der Seite her mit einem Stode gedroht wird, ferner aus dem tappenden 
Gange, der Vorfiht bei der Bewegung und dem lebhaften Ohrenſpiel. 


Durch die vorbezeichneten Feſtſtellungen wird erwieſen, daß beide 
Augen des fraglichen Pferdes mit entzündlichen Veränderungen an ihren 
inneren Organen behaftet find, und daß diefe entzündlihen Zuftände 
nicht durch eine primäre Erkrankung der Bindehaut oder durd eine 
Berwundung oder Quetfhung von außen, jondern infolge innerer Ein- 
wirfungen ihre Entftehung gefunden haben. 

Demgemäß begutadte id): 

Der hier fraglide Shimmelwallad) ift auf beiden Augen 
mit dem Fehler der Mondblindheit im Sinne der Kaiſer— 
lihen Verordnung vom 27. März 1899 behaftet. 


Dm wejentlihen befindet jih das Reſultat meiner Unter- 
juhung mit den Ermittelungen der Sadverftändigen Kovar 
und Duſchanek zu Prag in Übereinftimmung. Es erjdeint 
daher nicht zweifelhaft, daß bei dem Pferde auch ſchon am 
21. Januar 1901 das Borhandenfein der Mondblindheit nad- 
gewiejen worden ift. 


Die Richtigkeit des vorſtehenden Gutachtens verfichere ih auf den 
von mir ein für allemal geleifteten Sadverftändigeneid. 


Berlin, den 12. Dezember 1901. (Unterſchrift.) 


Verſuche mit Jodipin. 
Bon Oberroßarzt Chriftiani. 


Im Laufe des verflofjenen Jahres überjandte mir die betounte 
Firma E. Merd in Darmftadt foftenfrei mehrere Kilogramm jogen- 
Jodipin zu praftiihen und nach eigenem Ermeſſen anzuftellenden Ver— 
Duden, Genanntes Präparat (D nad) Ausweis der Literatur von human 
medizinifcher Seite feit etwa 4 Jahren vielfah und eingehend unterſucht, 
auch find damit unbeftreitbare therapeutifhe Erfolge erzielt worden bei 
Aſthma, chroniſcher Bronditis, Lungenemphyſem, Aktinomykoſe, Tuber- 
kuloſe und anderen Leiden, namentlich aber bei den Spätformen der 
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Syphilis. Die Zahl der Anerfennungen jeiner therapeutiihen Wirkjam- 
feit wächſt von Tag zu Tag, ſolche werden neuerdings auch von Tier— 
ärzten geäußert. Dur die bezüglihen Arbeiten find die phyſikaliſch— 
chemiſchen wie die phyfiologifhen Eigenjhaften des Jodipins ausreichend 
Hargeftellt und von der Firma €. Merd in einem Proſpekt, welcher 
der erften Jodipinſendung beilag, kurz zujammengefaßt worden. Außer 
diefem Profpeft famen mit der erjten SYodipinjendung zwei Briefe des 
Tierarztes Emil Hauptmann, Direktor des ftädtifhen Schlachthofes 
in Warnsdorf, welchen zufolge derjelbe Jodipin mit offenbar günftigem 
Erfolg innerlich bei drei tuberfulöjen Nindern und zwei an Lungen- 
entzündung leidenden Pferden, äußerlich in Fällen von Yuffifteln nad 
Nageltritt bereits angewendet hatte Hauptmann riet der Firma 
E. Merd, behufs Weiterführung der Verſuche mit einem SKavallerie- 
Negiment, weldes an Bruftfeuche Taboriere, in Verbindung zu treten 
und gab dabei feiner Überzeugung von der günftigen Beeinfluffung des 
Bruftfeuche-Krankheitsverlaufes durch Yodipingaben Ausdrud. Das Dra- 
goner-Negiment Nr. 24 war damals gerade von Bruftfeuche heimgejucht 
und bot zu einſchlägigen Unterfuhungen die erwünfchte Gelegenheit. 

Über die mit dem Mittel gemachten Erfahrungen will ih nun in 
folgendem furz berichten, jchide aber zu etwa nötiger Orientierung des 
einen oder anderen Leſers die bereits fichergeftellten Daten über Jodipin 
voraus, teilweije in Anlehnung an den Merckſchen Proſpekt. 

Das Yodipin wurde im Jahre 1898 von H. Winternig zuerjt 
dargeftellt und in den Arzneifhag eingeführt. Syn ihm ift das od an 
Sejamöl chemiſch gebunden und beruht feine Herftellung auf dem Jod— 
Additionsvermögen der Fette. Das Seſamöl wurde wegen feiner außer- 
ordentlihen Verbaulichkeit, Bekömmlichfeit und Geſchmackloſigkeit zur 
Darftellung des neuen Präparates gewählt. Dasjelbe gelangt in zwei 
Modifikationen in den Handel: 

1. als 10prozentiges Syodipin mit einem Gehalt von 10 Prozent od; 
2. als 25 prozentiges Jodipin mit einem Gehalt von 25 Prozent Jod. 

Das 10 prozentige Jodipin unterſcheidet Dë in Bezug auf Ausjehen 
und Geihmad von dem Seſamöl jo gut wie gar nidt. Es bildet eine 
helfgelde, ölige FZlüffigfeit, die bei Winterfälte zu feſtem Fett erftarrt, bei 
20°C. ein fpezififches Gewicht von 1,025 zeigt und weder in Waſſer 
noch in Alkohol löslich ift, Dé dagegen aber leiht in Äthyläther, Benzol, 
Chloroform und Petroleumäther löft. Die Reaktion auf freies Jod hat 
negatives Nefultat. 

Das 25 prozentige Jodipin ftellt eine dicliche, ölige, zähe Flüffigfeit 
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dar, die bei niederer Temperatur zwar Honigfonfiftenz annimmt und 
dann vor dem Gebrauch erwärmt werden muß, andererjeit3 aber nicht 
jo leiht ganz feft wird, wie das 1Oprozentige Jodipin. ES befigt ein 
ſpezifiſches Gewicht von 1,227 und Löft ſich, felbjtverftändlich entſprechend 
langjamer, in denjelben Löjungsmitteln wie das 10prozentige Bräparat; 
es gibt ebenfalls Feine Jodreaktion. Beide Jodipinarten werden in dunfelen 
Glasflaſchen abgegeben, zeigen aber auch nad längerer Aufbewahrung 
in helfen, nur mit loderem Wattpfropf geſchloſſenen Gläſern Teinerlei 
Beiden von Zerjegung. 

Innerlich verabreichtes Jodipin geht unverändert durch den Magen, 
wird im alfaliihen Darmfaft nur zum Heinen Teil gefpalten, zum größten 
Teil aber unverändert reforbiert, jodann in Leber, Knochenmark, Fett, 
Muskeln und anderen Organen abgelagert. Von den Depots aus läßt 
es jein Jod ganz allmählich in den Kreislauf gelangen. Jodipin tft 
näm Hd, im &egenjag zu anderen Sodfetten, ein jehr beftändiges Prä- 
parat, das auch burg Erhitzen auf 110° C. nicht zerjegt wird. Leicht 
zerſetzt es Pë aber dur Alfalien, 3. B. Sodalöfung, wobei ſich Yod- 
natrium bildet. Dementjprehend wirkt auch Darmjaft darauf etwas 
jodabjpaltend, während der Toure Magenfaft das nit tut. Wahrſchein— 
Dë erfolgt die Jodablöſung durch die Galle, wenigftens ſoll fie bei hepa- 
togenem Ikterus ausfallen. Der Umjtand, daß das dem Körper ein- 
verleibte Yodipin zum größten Zeil als ſolches im Kürperinnern ab- 
gelagert wird und man daher mit feiner Hilfe unbedenklich größere 
Mengen Jod in den Körper einführen Tonn, fihern ihm den Vorzug, 
daß von den Ablagerungsftätten im Körperinnern das Jod, entiprechend 
der allmählihen Oxydation und der Einwirkung altaliiher Körperflüffig- 
feiten, nad) und nad) frei wird, feine Wirkung alfo fucceffive entfaltet. 
Infolgedeſſen liegen die Reforptions- und Ausfcheidungsverhältniffe beim 
Jodipin wejentlih anders als bei den Jodalkalien und anderen Jod— 
präparaten. Während befanntlic bei den erjteren ſchon einige Minuten 
genügen, fie maffenhaft vom Magen aus in die Sekrete und Exfrete 
überzuführen, zieht ſich die Jodausſcheidung nad) der Applikation von 
Sodipin jehr lange hinaus, wenn fie auch in den rien 3 bis 4 Tagen 
am ftärfjten ift. Am längften währt die Jodausſcheidung nad) ſubkutaner 
Einverleibung des Mittels. Klingmüller und Löwenheim fanden 
bei Tierverſuchen nach 70 Tagen noch Spuren von od im Dor, Das 
Jod wird aljo bei der Jodipinmedikation allmählich abgejhieden, ber 
franfe Organismus daher anhaltender und gleihmäßiger der Jodwirkung 
ausgeſetzt. Das vom Jodipin Gejagte gilt feineswegs auch für die Jod⸗ 
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vajogene. Es ift von Winternig vielmehr dargetan, daß auch bei der 
Verfütterung von Jod in Vaſelinöl, Jodvafogen und von Syodkalium 
mit gleichzeitiger Darreihung fettreiher oder fettbildender Nahrung feine 
irgendwie in Betracht kommende Yodfettaddition im Körper ftattfindet. 
Alles in Geftalt von Yodipin in den Körper eingeführte Jod wird aud) 
wirflid verarbeitet und ausgenugt. So viel über Jodipin im allgemeinen. 


Um zunächſt die Wirkung des Jodipins bei den verjcdiede- 
nen Anwendungsformen auf gefunde Pferde kennen zu lernen, ins⸗ 
bejondere zur Prüfung der Frage, ob beim Pferde das Jodipin als ein 
zweckmäßiges Erjagmittel von Jodkali angefehen werden kann, erhielt eine 
Neihe meift gefunder Pferde Jodipin teils per os, teils per rectum, 
teils als ſubkutane Injektion. Um dabei vor nadteiligen Wirkungen 
fiher zu fein, lehnte ſich die innerlihe Verabreichung des Jodipins anfangs 
foweit als möglid) an die mir zugängliche Literatur an. 

Mit Jodipin beider Arten getränftes Brot wurde weitaus von 
den meiften Pferden ohne befonderes Widerftreben angenommen, 25pro- 
zentiges Jodipin nicht ganz fo gern als 10prozentiges. 

Ein an Samenftrangfiftel leidendes Pferd erhielt 4 Tage hindurch 
je 50 e 1Oprozentiges Jodipin, mit Haferjchleim verjhüttelt, als 
Einguß. Am erjten Tage wollte es ſcheinen, als ob die Freßluſt des 
Tieres durch die Jodipinaufnahme Dart beeinträchtigt worden ſei. Es 
ftelfte fi aber heraus, daß bei dem Eingießen die Krippe verunreinigt 
worden war. Bon da ab wurde das Sodipin außerhalb des Standes 
eingefhüttet und famen Störungen in der Futteraufnahme nicht mehr 
vor. Auch fonft ftellte fich Feine nennenswerte Veränderung der Rebens- 
äußerungen nad) den Jodipingaben ein. Mitteljt eines dünnen Katheters 
wurde 25 prozentiges Jodipin in häufiger Wiederholung bis auf den 
Grund der vorher auf gleihem Wege gut ausgejpülten Samenftrang- 
fiftel eingefprigt. Die Schwellung des Samenftranges ließ zwar 
nad, doch Fonnte Heilung nicht erreicht werden; diefe erfolgte aber nad 
Einfchieben eines Sublimatbougies. 

Mehreren Pferden wurden je 50 e 10 prozentiges Jodipin als 
Kliftier gegeben, aber ſehr bald wieder ausgeftoßen, ohne Iofale oder 
allgemeine Wirkung zu Hinterlafjen. 

Einem dur anhaltendes Traben auf harter Chaufjee vorn beider- 
ſeits ſtark verſchlagenen, übrigens aber fieberfreien Pferd wurden an drei 
aufeinander folgenden Tagen je 20 e 2dprogzentiges Jodipin auf einmal 
unter die Haut des Halfes geiprigt. Außer einer unbedeutenden 
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Schwellung bildete ſich an den Injektionsſtellen nicht die mindeſte Neiz- 
eriheinung aus; ebenjowenig wurde eine Allgemeinwirfung des gegebenen 
Sodipins beobadtet. Freilich bejjerte fih auch der Verſchlag nicht. 

Bei zahlreihen anderen Subfutan-njeftionen von 10 progentigem 
und 25 prozentigem Jodipin wurden zuweilen leichte Infiltration, manch— 
mal aud) etwas Drudempfindlichkeit, niemals aber ein Abſceß beobachtet. 
Die Drudempfindlichfeit mag wohl bedingt fein dur ein unangenehm 
ipannendes Gefühl, denn fie ſchwindet jehr bald, jet es durch Gewöhnung, 
fei es durch die fortichreitende Nejorption. Die auf einmal infizierte 
Menge jhwanfte zwifhen 20 und 40 e beim 25 prozentigen Syodipin. 
Das Allgemeinbefinden war danach, mit einer weiter unten angeführten 
Ausnahme, niemals geftört. Von Injektionen größerer Mengen 10pro— 
zentigen Jodipins wurde abgejehen. 

Wie aus dem eingangs Gejagten hervorgeht, war es bei der Zu— 
weifung des Jodipins leitender Gedanfe der Firma E. Merd gewejen, 
daß es innerlihe Anwendung gegen Infektionskrankheiten finden, 
namentlich bei bruftfeuchefranten Pferden Verſuche damit angeftellt wer- 
den jollten, nahdem Hauptmann dasfelbe mit anjcheinend jehr gutem 
Erfolg bei lungenkranken Pferden und Nindern angewendet hatte. Eine 
mit Jodipin behandelte tuberkulöfe Kalbin hatte jogar bei ber Schlachtung 
unverfennbare Zeichen beginnender Heilung, nämlid eine breite Demar- 
Fationszone um die einzelnen Tuberkel, aufgewiejen. 

Zur Nahprüfung der Hauptmannſchen Verſuche erhielt ein feit 
6 Tagen jhwer an Bruftfeuche mit linksfeitiger Pneumonie erfranftes 
Ajähriges Pferd am 4. April und 5. April 1902 je 50 g 1Oprozentiges 
Jodipin mit Haferſchleim verjhüttelt als Einguß. Bald nad) der zweiten 
Einverleibung fteliten ſich epileptiforme Krämpfe ein, die fih 3 Tage 
lang häufig wiederholten und weiteres Eingeben unmöglicd matten, dann 
aber für immer wegblieben. Das Pferd ift vollftändig und ohne Hinter- 
bleiben von Folgezuftänden genejen. 

Temperaturtabelle: 29.3.02 = 39,8° C. 
50.3.02 — 40,3° C. 
31.3.02 = 40,6° C. 

1.4.02 — 41,3° C., linfsfeitige Pneumonie. 
2.4.02 — 41,3° C. 

3.4.02 — 40,9° O., Allgemeinbefinden beſſer. 

4.4.02 — 40,0° O., 50 g 10prozentig. Jodipin 

per 08. 

5.4.02 = 40,0° C., 50 g 10prozentig. Jodipin 

per os, Krämpfe. 
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6.4.02 = 40,6° C., Krämpfe. 
7.4.02 — 40,3° C., Krämpfe. 
8.4.02 = 385° C. 

9.4.02 = 37,8° C., Refonvaleszent. 

Zwei friih an Bruſtſeuche erkrankte junge Pferde erhielten vom 
erften offenbaren Kranfheitstage ab 4 Tage hindurch täglich einmal 50 e 
10 progentiges Sodipin per os. Eines der beiden Tiere hatte bereits 
während mehrerer Tage Verringerung der Freßluft befundet, ohne zur 
fiebern. Nachſtehende Zemperaturtabelle tut dar, daß das Yodipin 
auf den Verlauf der Bruftfeucdhe feinen nahweisbaren Einfluß 


geübt hat: 
Datum: Pferd A: Pferd B: 
4. 4.02 — 39,2 ° C., 508g 10°/o<godipin, 39,3° C., 50 e 10° Jodipin. 
5.4.02 —= 39,5°C., desgl. 38,8° C., desgl. 
6.4.02 — 39,8°C., desgl. 39,7° C., desgl. 
1.4.02 = 39,2°C., desgl. 39,3° C., desgl. 
8.4.02 = 40,4°C. 40,1°C. 
9.4.02 — 40,2°C. 40,5°C. 

10. 4. 02 — 38,6°C. 39,6° C. 

11. 4. 02 = 38,5 °C. 334°. 

12. 4. 02 = 38,0°C. 385° C. 

13. 4.02 = 31,3°C. 37,8°C. 


Irgend welche Erjheinungen von Jodismus wurden bei feinem ber 
drei Pferde nach den Sodipingaben bemerkt; auch die Krämpfe dürften 
faum als Jodipinwirkung aufzufaffen fein. Ob und in welcher Gejtalt 
Jod aus dem Körper ausgefchieden wurde, ließ fih Dier aus äußeren 
Gründen nicht feftjtellen. Won weiterer Verabreihung des Yodipins an 
Bruftieuchepatienten wurde einftweilen Abjtand genommen. — 

Am 12. November 1902 gelangte ein jchwerer belgiſcher Wallach 
in meine Behandlung, welcher nad) anftrengender Arbeit bei naßfaltem 
Wetter unter den Erjheinungen des aluten Gelenfrheumatismus 
erkrankt war. Nach Anfiht manger Autoren ſoll dieſes Leiden bei 
Pferden überhaupt nicht vorfommen; ich teile deshalb im vorliegenden 
Hefte an anderer Stelle diejen Fall eingehend mit. Neben Ichthyol— 
einreibung und Umhüllung der Franken Gelenfe und Sehnenjheiden mit 
Watte erhielt das Pferd am 18. und 19. November je 20 e 25 prozen= 
tige Jodipin auf Brot, das gerne gefreffen wurde. Am 20. November 
nachmittags 3 Uhr wurden 30 g desfelben Präparats unter die Haut 
gefprigt und folgten am Morgen des nächſten Tages noch weitere 50 e, 
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jo daß dem Tier innerhalb 18 Stunden 45 g 25prozentiges Jodipin 
mit zufammen 11 e op einverleibt worden waren. Alles in alfem 
hatte das Tier in 4 Tagen 85 g 2dprogentiges Jodipin mit 21g Jod 
erhalten. Die Schmerzen verminderten fi in beier Zeit erheblid; die 
Körpertemperatur jowie die lofalen Entzündungserfheinungen änderten 
fih aber nit; dagegen ließ für die Dauer eines Tages die Freßluſt 
etwas nad), die Kopfſchleimhäute färbten Dë ſchwach gelbrot, die Binde- 
häute zeigten gefteigerte Schleimabjonderung, aud) trat wäfjeriger Najen- 
ausfluß ein. Diefe Erjcheinungen können als geringgradiger Jodismus 
gedeutet werden, geben mithin einen Fingerzeig, daß bei einzelnen 
Pferden wie bei manden Menſchen Idioſynkraſie gegen "rop befteht, 
eine gewiffe Zurückhaltung alfo auch bei der Jodipindoſierung ratſam 
ſcheint. Freilich gibt man dem Menjhen 40 g und jelbft 50 e 25pro- 
zentigeS Jodipin pro die ſowohl per os als in ſubkutaner Einjprigung. 
Wegen des unbefriedigenden Ergebniffes wurde die Behandlung des 
Tieres mit Jodipin ausgefegt. — 

Ein mit [hwerer Vum bogg behafteter, Gjähriger, belgiiher Wallach 
fonnte aud) am zweiten Krankheitstage nur mit Hilfe eines (Differential-) 
Flaſchenzuges ſowie eines Hängegurts in die Höhe und augenblidweije 
zum Stehen gebracht werden, wobei er das linfe Hinterbein mit über- 
fötetem Feſſel, das rechte überhaupt nicht anfegte. Die DBelaftung der 
Border- wie der Hintergliedmaßen verurfachte offenbar große Schmerzen, 
ebenjo aud der Harn- und Kotabjag, welcher das Tier zeitweilig ver- 
anlaßte, fih im Unterjtügungsgurt vollftändig hängen zu laffen. Der 
Urin war mehrere Tage hindurch dunfel verfärbt, die Maftdarmtemperatur 
ftand anhaltend auf 39° C. und etwas darüber. Auf große Natrongaben 
fam Befjerung zunächſt nicht zu ftande, vielmehr mußte Patient täglich 
auf die Streu niedergelaffen, bei eintretender Atemnot und Schweiß- 
ausbruch aber wieder hocdhgezogen werden. An den bekannten Körper- 
jtellen und vor dem Habichtsfnorpel des Bruftbeins erlitt er ebenjo 
umfangreiche wie tiefgehende Defubitalgangrän. 

In der Erwägung, daß dem Körper einverleibtes Jodipin Bo 
notorish im Knochenmark und den Muskeln ablagert und von dort aus 
jeine Heilwirfung entfaltet, daß amdererjeitS die Schmerzen bezw. das 
Unvermögen zu jtehen bei Rumbago ficherlich ebenjo ſehr auf Oſteo— 
myelitiS der Lendenwirbel und großen Röhrenknochen als auf die Affek- 
tion der Muskeln und anderer Organe zurüdzuführen find, erhielt das 
Pferd am fiebenten Kranfheitstage per os 30 g 25prozentiges Jodipin, 
mit Haferſchleim verjchüttelt, als Einguß. Am folgenden Tage wurden 
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40 g desjelben Präparats auf der linken Halsſeite jubkutan injiziert. 
Auch bei jahgemäßer Unterftügung konnte Patient am neunten Krank— 
heitstage immer noch nicht aufftehen, wohl aber, einmal zum Stehen 
gebracht, fich längere Zeit jtehend erhalten; die rechte Hintergliedmaße 
verhielt Héi ganz wie bei Eruralislähmung. Nunmehr erhielt das Pferd 
80 e 2dprozentiges Yodipin als Einjprigung in die Unterhaut der 
rechten Halsſeite. Tags darauf ftand es anhaltend, auch ohne Unter- 
ftügungsgurt. Die Freßluft war befriedigend, die Innentemperatur hoch- 
normal. Die Defubitalftellen hatten ſich bereits teilweiſe demarfiert. 
Nicht die geringfte entzündliche Neaftion beſtand an den Injektionsſtellen. 
Beim Spülen der brandigen Hautpartien verjuchte das Pferd fhon zu 
ichlagen und zu beißen. Trotzdem es binnen 24 Stunden 120 g 25pro- 
zentiges Jodipin fublutan, in 3 Tagen fogar 150 e Jodipin mit einem 
annähernden Gehalt von 40 e od innerlid erhalten hatte, war feine 
Spur von Jodismus zu bemerfen, wohl aber eine augenfällige Wendung 
der Krankheit zum Befferen. — 

Wegen geringfügiger Lahmheit hatte eine 7jährige belgifche 
Stute von mindejtend 15 Zentnern Körpergewiht 2 Zog im Stalle 
geftanden, war dann angefpannt worden und etwa 2 km vom Haufe 
entfernt unter allen Anzeichen der [hwarzen Harnmwinde zufammen- 
gebrochen. Auch bei nahhaltigfter Unterftügung konnte He ſich nicht mehr 
erheben, wurde deshalb mit einem Viehtransportwagen nah Haufe ge- 
fahren und dort in den Stall geſchleift. Zunächſt befam fie 5 g Jod— 
fali in Waffer gelöft als Einguß, jodann 50 e 25 progentiges Jodipin 
unter die Haut gefprigt. Hatte das Tier bis dahin Të ſehr aufgeregt 
gezeigt und bejtändig Schmerzenslaute ausgeftoßen, jo wurde es etwa 
eine Viertelftunde nach der Jodipineinſpritzung ziemlich unvermittelt If, 
geradezu jchläfrig, atmete ruhig. Durch äußere Anregungen gewedt, be- 
kundete es etwas Freßluft, nahm auch Waſſer in gierigen Zügen, verfiel 
aber bald wieder in feinen fomnolenten Zuftand, der mehrere Stunden 
anhielt. 

In den drei erſten Krankheitstagen konnte Patient mittelſt Diffe— 
rentialflaſchenzuges nicht wieder auf die Beine gebracht werden, wurde 
aber nach jedem erfolgloſen Verſuch auf eine andere Seite gelegt. Seit 
Beginn der Erkrankung kam kein freiwilliger Harnabſatz mehr zu 
ſtande, weshalb am zweiten, dritten und vierten Krankheitstage die 
Blaſe durch Katheteriſieren entlerrt wurde. Der Harn hatte am zweiten 
Krankheitstage die Farbe des ſchwarzen Kaffees, war am dritten Tage 
weinrot, am vierten wieder dunkler, gab dann zum erſtenmal deutliche 
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Jodreaktion. Am dritten Tage hatte das Pferd per os wiederum 
50 e 2dprozentiges Sodipin erhalten. Wider alles Erwarten gelang 
es am vierten Tage, das Pferd zum Stehen und in den Hängegurt zu 
bringen. Die Genefung machte nun ſchnelle Fortſchritte. Jodismus 
hat ſich auch bei dieſem Pferde zu keiner Zeit geltend gemacht, wenn 
anders man den kurzdauernden komatöſen Zuſtand nach der erſten 
Jodipineinverleibung nicht als Analogon desjenigen nah Jodoform— 
vergiftung auffaſſen will. 

Die Anwendung von Jodpräparaten gegen ſchwarze Harnwinde iſt 
nicht neu. Im Jahrgang 1892 dieſer Zeitſchrift berichtete ſchon Rackow 
über ausnahmslos günſtige Erfolge, welche er von intratrachealen In— 
jektionen Lugolſcher Löſung bei dieſer Krankheit geſehen hatte, und er 
war geneigt, Jod geradezu als Spezifikum gegen Lumbago anzuſehen. 
Leider hatten andere Tierärzte nicht dieſelben Erfolge bei Anwendung 
desſelben Mittels. Ob in den hier beſchriebenen beiden Fällen die jähe 
Wendung zum Beſſeren der Jodipinwirkung zuzuſchreiben iſt, läßt ſich 
vorerſt nicht entſcheiden. Jedenfalls dürften weitere bezügliche Verſuche 
mit Jodipin ſehr am Platze ſein, um ſo mehr, als dieſes Mittel viel 
bequemer und gefahrloſer anzuwenden iſt, als Lugolſche Löſung. — 


Durch dieſe wenigen Verſuche iſt bezüglich der Allgemeinwirkung 
des Jodipins auf Pferde nur feſtgeſtellt, daß man vermittelſt desſelben 
große Quantitäten Jod in den Organismus des Pferdes ein— 
bringen kann, ehe Jodismus eintritt. Eine nennenswerte 
Minderung der Freßluſt wurde jedenfalls nicht beobachtet, 
noch weniger irgend eine Reizung der Inteſtinalſchleimhaut. 
Die Giftigkeit des Jodipins muß alſo im Vergleich mit 
allen anderen Jodpräparaten, namentlich mit Jodkali und 
Lugolſcher Löſung, ſehr gering ſein. Die in Betracht kommen— 
den Tiere ſind weder unmittelbar nach der Jodipinmedikation noch 
ſpäterhin magerer geworden. Sie haben ſich körperlich ebenſo ſchnell erholt 
wie unbehandelt gebliebene Tiere gleicher Art und haben auch keine be— 
ſonderen Folgezuſtände aufzuweiſen gehabt. Andererſeits wurde Jodi— 
pin nie lange genug verabreicht, um ſehen zu können, ob ſich der 
Nährzuſtand danach beſſert, wie dies beim Menſchen oft der Fall iſt. 
Erfahrungsmäßig ift die Subfutaninjeftion aller übrigen Jodpräparate 
ausgeſchloſſen. Vom Jodipin gilt das feineswegs, auch nicht vom 25pro- 
zentigen Syodipin, welches jo gut wie immer vorzüglid und reaktionslos 
ertragen wurde; dabei find die ſubkutanen Jodipineinſpritzungen nicht 
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nur ſchmerzlos, jondern auch jehr bequem. Trotz feiner relativen Un— 
giftigfeit ift Jodipin Feine Panacee gegen infektiöfe Allgemeinerkrankungen, 
wirkt aber ficherlic überall da gut, wo innerliche Jodmedikation über- 
haupt fi) bewährt hat. Die zahlreichen Verſuche beim Menjchen haben 
das zur Genüge bewiejen, und e3 wäre jehr zu wünfden, daß in gleichen 
Fällen das Yodipin auch von den Tierärzten häufiger auf die Probe 
geftellt würde, als dies Bisher gejchehen ift. Namentlich dürfte ſich ein 
derartiger Verſuch bei Morbus maculosus des Pferdes empfehlen und 
für den Gebraud) von Jodpräparaten bei diefer Krankheit geradezu ent: 
fheidend werden. Nicht zu überfehen ift auch beim Studium der ein- 
ihlägigen Humanmedizinifchen Literatur, daß Jodipin bei Lungenemphyſem 
und chroniſcher Bronditis günftig gewirkt hat, wenn aud) feine Dauer- 
erfolge zu erzielen waren. Nach Angabe mehrerer Ärzte hat es bei Neu- 
ralgien, bejonders Ischias, felten im Stich gelaffen. Ein Verſuch bei 
kryptogenetiſchen Lahmheiten wäre deshalb Din und wieder der Mühe wert. 

Da offenbar das Jodipin zu den abjolut reizlojen Jodpräparaten 
gehört, jo drängte fi) der Gedanfe auf, dasfelde auch äußerlich zu 
verſuchen, vor allem feine Kraft als Desinfektionsmittel und feine Ein- 
wirfung auf Wunden zu prüfen. Demgemäß wurde nun aud) eine 
große Keihe Hirurgifher Leiden mit Jodipin behandelt, von 
welden einige Fälle hier angeführt fein mögen. 

Drei tiefgehende, enge Stihwunden, von Lanzenſtichen herrührend, 
wurden in ber Weiſe behandelt, daß diejelben unter Mitbenugung eines 
menfchlichen Harnröhren-Katheters vom Grunde aus mit lauwarmem 
Waffer irrigiert, danach mit Jodipin, gleichviel welcher Konzentration, 
ausgefprigt wurden. Die Eiterung ließ fih dadurch augenfällig nieder- 
balten, blieb bei einer 30 cm tiefen, unter den Ankonäen am Bruftlorb 
nad) vorn und oben verlaufenden Wunde jogar ganz aus. Heilung er: 
folgte ftetS jchnelf und regelmäßig. Das Jodipin wurde zweifellos von 
der Wunde aus veforbiert. 

Eine ſchon feit Wochen beftehende Widerriftfiftel wurde gejpalten 
und mit 2dprozentigem Jodipin tamponiert. Heilung ging ohne weitere 
Eiterung in weniger als 4 Wochen vor fid. 

Ein durch Satteldruck entftandener und mit jhmerzhafter Phleg- 
mone vergejellihafteter, walnußgroßer Abſceß am Widerrift wurde 
gefpalten, die Eiterhöhle ausgefpült und mit 25 prozentigem Jodipin out, 
gefüllt. Sowohl die Phlegmone als auch die Drudempfindlichfeit gingen 
ſchnell zurück, und es gelang ohne weiteres Spalten und ohne weitere 
Eiterung die Widerriftwunde in 14 Tagen zum Verſchluß zu bringen. 

Beitichr. f. Veterinärtunde. 1908. 8. Het. 8 
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In gleiher Weife wurde ein Yymphertravafat am Widerrift 
behandelt und geheilt. 

Ein Pferd hatte fich einen Nagel durch die Strahlfjpige bis in 
das Hufgelent eines Hinterfußes eingetreten und zeigte nad) Erweite- 
rung des Stihfanals ftarfen Synoviaausfluß. Die Lahmheit war bod- 
gradig. Ausfpülen der Wunde und nachheriges Tamponieren derjelben 
mit 2dprozentigem Jodipin Dep ſchnelles Schließen und Vernarben der 
Wunde eintreten. Die Lahmheit beftand zwar vermindert, aber anfangs 
immer nod) in beträdtlihem Grade fort. Vor Entſcheidung des Heilungs- 
verlaufes wurde das Tier verfauft. 

Gegen das gemeinhin als „Hitzpocken“ bezeichnete Efzem auf dem 
Rücken der Pferde, am Ende der Sattellage, wurde SYodipin auf die ge= 
reinigte und gut abgetrodnete Haut eingerieben. Schwellung und Schmerz- 
haftigfeit verloren fi danach) ſchnell, ebenjo vorhandene Heine Furunkel. 

Nicht ganz To günftig verlief die Heilung in einigen Fällen von 
Maufe, bei denen jodipingetränfte Watte als Verbandmittel zur An— 
wendung Tom. 

Herpes tonsurans wurde bei mehr als zwanzig Pferden verjuds- 
weije teils durch äußere Applikation von Jodipin, teils durch innerliche 
Verabreihung diefes Mittels befämpft. Auf intakte Haut eingerieben, 
erzeugte Jodipin beider Konzentrationen feine fihtbare Wirkung, auch 
wurden die Haare dadurch nicht gelb gefärbt, ſelbſt weißes Schimmel- 
haar nicht. Die glatzflechtenkranken Stellen bradte es ſtets zur Heilung, 
hatte aber feinerlei Vorzug vor anderen gebräuchlichen und dabei viel 
bilfigeren Mitteln. Ein an ausgebreiteter Glatzflechte leidendes Tier 
wurde gefhoren und mehrmals mit größeren Quantitäten Jodipin ein- 
gerieben. Der wiederholt aufgefangene Urin ließ mit den gebräuchlichen 
Neaftionen feine Spur von Jod nachweiſen. 

Anders verhielt es fi) bei der innerliden Verabreichung 
von Jodipin. Einer Sjährigen Stute wurden am 12. November 
20 e 2dprozentiges Sodipin ſubkutan appliziert. Die Injektion bradte 
weder örtliche noch allgemeine Reaktion hervor, auch fonnte 6 Stunden 
fpäter weder im Harn noch in einer mittelft Arecolineinfprigung ge— 
wonnenen, größeren Menge Speichel Jod nachgewiejen werden. Am 13. 
und 14. November befam dasfelbe Pferd je 25 g des 25 prozentigen 
Jodipins mit dem Futter. Noch nit am 13., wohl aber am 14. No- 
vember gelang in frijh aufgefangenem Harn Fräftige Jod— 
reaftion. Äußerlich hatte der jodhaltige Harn gleihe Farbe und Be— 
ſchaffenheit wie der bisher erhaltene jodfreie Harn. Die innerlihe Ver- 
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abreihung von Jodipin wurde noch 2 Tage lang fortgefegt, und fonnte 
dann das Pferd, weldes am ftärkften von allen mit Glatzflechte behaftet 
gewejen war, als völlig geheilt betrachtet werden. Eine äußerlihe Be— 
handlung dieſes Tieres hat zu Feiner Zeit ftattgefunden. 2 Tage nad) 
Ausfegen der Syodipingaben wurde das Pferd gejhoren, das Haar zu 
Aſche verbrannt und folde mit Waffer ausgelaugt. Die auge. enthielt 
fein Jodſalz. Die Mitteilung über Behandlung der Glatzflechte mit 
Sodipin ift der Freundlichkeit des Kollegen Juckel zu verdanken. 

Bergleiht man die Wirkung des Yodipins Dei äußerlidem 
Gebraud mit derjenigen der Jodtinktur und der Jodſalben, jo fällt 
vor allem der durch feine Neizlofigkeit bedingte günftige Einfluß auf, 
welder nur ben jeweils erkrankten Herd trifft, ohne die gejunde Um— 
gebung in Mitleidenihaft zu ziehen und ohne deshalb Desinfektionskraft 
und rejorptionsbefördernde Wirkung zurüdtreten zu laffen. Namentlich 
jpringt dies ins Auge bei Stihmwunden, Filteln, Flechten ꝛc. Jodipin 
hat nicht jo penetranten Geruch wie Jodoform, ätt nicht wie Jod, färbt 
auch nicht wie diejes die Haut geld. Wenn man mit SYodtinktur einen 
entzündeten oder jchmerzhaften Teil beftreiht, 3. B. ein Überbein, fo 
erhofft man dod neben der ableitenden Reizwirkung eine reforptions- 
befördernde ſpezifiſche Jodwirkung durch Eindringen von Jod in und 
unter die Haut. Hier könnte dur Syodipin allein oder in Verbindung 
mit Sodtinkturpinfelungen fiher manchmal mehr Gutes geleiftet werden 
als bisher. 

Konnte bei Infektionskrankheiten mit Jodipin mehrfach Fein 
Heilerfolg erzielt werden, fo find abfihtlih die bezüglihen Fälle hier 
umſtändlich aufgeführt, weil auch fie dartun, daß Jodipin zwar nur 
die gleichen Heilwirfungen wie andere Jodpräparate hat, daß es aber 
durch feine Reizloſigkeit, feine relative Ungiftigfeit und durd feine Ver- 
wendbarfeit zu jubfutanen Injektionen den Wirkungskreis der Jodpräparate 
bedeutend zu erweitern geeignet ift. Der günftige Erfolg ber innerlichen 
SYodipinbehandlung bei Glagflechte deutet an, daß Jodipin auch von der 
Blutbahn aus die Haut und ihre Krankheitszuftände beeinflußt; thera- 
peutifhe Verjuche mit Yodipin wären deshalb bei manden Hautkrank— 
heiten, denen die Tierärzte bislang noch oft ratlos gegenüberjtehen, 3. B. 
bei furuntulöfem Efzem der Hunde, durhaus am Plage. 

Für die Veterinärtherapie hat das Yodipin eine der umfafjenden In— 
gebrauchnahme etwas hinderlihe Eigenſchaft, nämlich) jeinen hohen Preis. 
Dafür benötigt man aber meiftens au nur jehr geringfügiger Quanti- 
täten. So reiten 3. B. zur Heilung einer Widerriftfiftel 30 g 25pro- 
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zentiges Syodipin aus. Um jo mehr ift e8 mir Pflicht, der Firma 
E. Merck meinen verbindlihften Dank zu jagen für die Liberalität, mit 
welcher fie mir große Mengen Jodipin unentgeltlih zur Verfügung ftellte. 


Für diejenigen Leer, welche dem Jodipin bejondere Aufmerkjamkeit 


zuwenden wollen, ſchließe ich endlich nod eine Überfiht der mir zugäng- 
Dé gewordenen bezüglihen Literatur an. 
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Die Behandlung der Vlutfleckenkrankheit 
mit Ichthargan. 


Von Lange, Repetitor an der Medizinischen Klinik der Königl. Tierärztl. Hochſchule 


zu Berlin. 


Die großen Vorteile, welche die intravendje Injektion von gelöftent 


metalliſchen Silber bei ber Behandlung der Blutfleckenkrankheit und 
einiger anderer Leiden bietet, find von Herrn Geheimen Regierungsrat 
Brof. Dr. Diederhoff im Jahre 1898 (vergl. „Berliner Tierärztliche 
Wochenſchrift“ 1898, ©. 541) hervorgehoben worden. Derſelbe benußte 


zu 


diefer Injektion das Argentum colloidale Crede (Collargolum) 
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und bejtimmte die Tagesdofis auf 2 e diejes Medifamentes. Nach dem 
Borgange D.'s ift das Collargolum feither bei der Blutfleckenkrankheit 
und aud) bei einigen anderen akuten Infektionskrankheiten verfucht worden. 
Zum Teil war das Mittel von Erfolg, ES wurde aber auch beob- 
achtet, daß troß der frühzeitigen Anwendung des Collargols die Krank: 
heitsfälfe ungünftig verliefen. Auch in der medizinifhen Klinik zu 
Berlin wurde wiederholt gefunden, daß das Colfargol den Verlauf der 
Blutfleckenkrankheit nicht günftig beeinflußte. 

Seit drei Monaten wurde in der medizinifhen Klinik bei der 
Blutfledenkrankheit das Ichthargan ftatt des Collargols angewendet. 
Das Ichthargan (Argentum thiohydrocarbürosulfonicum) ift ein 
braunes Pulver, das etwa 30 Prozent Silber enthält. Es löſt fih in 
Waffer leiht zu einer vollfommen Haren, braunen Flüffigfeit auf, die 
au bei längerem Stehen feinen Niederfchlag bildet. In braunen 
Gläſern aufbewahrt, ift eine Sprozentige Löſung nad 14 Tagen noch 
volffommen Hor und von derjelden Wirkung als die frijch bereitete 
Löſung. Das Ichthargan wirkt wie das Collargol nur bei intra= 
venöſer Einverleibung. Subfutan angewandt verurfaht es eine ent- 
zündliche Anſchwellung mit Neigung zur Abfcepbildung. Daher empfiehlt 
es fi, nad der intravenöfen Injektion der Löſung die Kanüle der 
Smjeltionsiprige noch in der Vene liegen zu laffen, bei gleichzeitiger 
Kompreffion der letzteren unterhalb der Einftichftelle, damit das ab- 
fließende Blut die Kanüle von dem anhaftenden Ichthargan befreit. 
Bei fofortiger Herausnahme der Injektionsnadel kann Ichthargan 
in das die Bene umgebende Gewebe gelangen und eine entzündliche 
Anſchwellung veranlaffen. Aus diefer Entzündung entfteht zuweilen ein 
Abſceß. 

Die Doſis des Ichthargans beträgt bei mittelgroßen Pferden 3 g 
pro die. 

Die einmalige Injektion von 2 g, in 80 e Waffer gelöft, wurde 
von einem mitteljhweren Verjuchspferde ohne Störung vertragen; da= 
gegen ging ein Verfuchspferd nad) einer einmaligen Injektion von 4 g 
in 80 e Waſſer gelöft 14 Stunden nad) der Injektion an hämor- 
rhagiſcher Gaftroenteritis zu Grunde. 

Die Pferde vertragen das Medilament am beften, und es wird die 
bejte Heilwirfung erzielt, wenn innerhalb 24 Stunden dreimal je lg 
des Präparates, in 40 bis 50 e Waſſer gelöft, intravends injiziert wird. 

Auf diefe Weiſe wurden in der hiefigen Klinik in den legten zwei 
Monaten fünf an der Blutfledenkrantheit leidende Pferde, von denen 
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zwei jehr ſchwer erfranft waren, behandelt. Schon nad) der zweiten 
oder dritten Injektion fingen die ausgebreiteten Anſchwellungen an, 
fih zurüdzubilden. Bei fortgefeter Behandlung mit Ychthargan und 
Waſchung der Anfchwellungen mit Burowſcher Mifhung hatten fi 
die Äußeren Erjheinungen der Blutfleckenkrankheit nach zwei bis vier 
Tagen vollftändig verloren. Die Behandlung wurde bei einem der 
Pferde ausgefett, worauf nah 24 Stunden fi von neuem Krankheit- 
eriheinungen zeigten. Es kamen die vorhanden gewejenen Anſchwellungen 
wieder und an bisher noch nicht affizierten Stellen traten neue auf; 
gleichzeitig verjchlechterte Dë die Zutteraufnahme und hörte bei einem 
Pferde ganz auf. ES wurde nun wieder chthargan injiziert, und 
zwar wie zu Anfang der Behandlung dreimal täglih jelg in 40 g 
Waſſer. Schon nad der erften Injektion befjerte fi) der Appetit und 
nad der zweiten und dritten fingen die Anſchwellungen an, ſich zurüd- 
zubilden. Nach drei Tagen waren die äußeren Erſcheinungen ber Blut- 
fledenfranfheit befeitigt. Diefelben traten auch nicht wieder auf, als 
nad) weiteren drei Tagen mit den Injektionen von Ichthargan ab— 
gebrochen wurde. 

Die vorjtehend mitgeteilten Beobachtungen beftätigen die von Ge— 
heimrat Diederhoff auf der Naturforfherverfammlung in Hamburg 
(Deutjhe Tierärztliche Wodenjhrift, Hannover, 1901, ©. 408) gemadte 
Mitteilung, daß die Wirkung des gelöften Silbers nur auf die Ver- 
nichtung des im Blute zivkulierenden Infektionsſtoffes geht. Demnach 
iſt das Mittel täglich zu injizieren. Die Wirkung desſelben wird ſich 
am beſten zeigen, wenn es in ſtarker Verdünnung (1: 50) dem Blute 
einverleibt wird. Derjenige Teil des Ichthargans, welcher ſich aus dem 
Blute in den Organen niederſchlägt, dürfte unwirkſam bleiben. 

über den Verlauf der Blutfleckenkrankheit beim Pferde will ich 
hier kurz die Bemerkungen Dieckerhoffs wiederholen: „Die Krankheit 
hat zwar keinen ganz typiſchen Verlauf. In ſchweren Fällen dauert 
das ſpezifiſche Stadium gewöhnlich zwölf Tage. Nach Ablauf dieſer 
Zeit entſtehen keine blutigen Herde mehr. In vielen Fällen vollendet 
ſich aber der Verlauf ſchon in fünf bis acht Tagen.“ Hiernach iſt die 
tägliche Behandlung der Krankheit mit Ichthargan ſo lange fortzuſetzen, 
bis das ſpezifiſche Stadium zu Ende geht. 
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Mitteilungen aus der Bee, 


Afuter Gelenfrheumatismus beim Pferde. 
Bon Oberroßarzt Chrijtiani. 


Am 13. November 1902 wurde ich abends zu einem Pferde gerufen, 
welches ich in feinem Stande liegend und anhaltend laut ftöhnend antraf. 
Das Tier war nicht aufzutreiben, jparrelte häufig mit den Vorderfüßen 
und hatte einige Male breiige Kotabgänge bei einer Maftdarmtemperatur 
bon 39°C. Mit kräftiger Unterftügung auf die Beine gebracht, erwies 
e3 ſich hochgradig lahm auf dem rechten Hinterfuß, beten Sniegelent, 
bejonderd an der inneren Hälfte, vermehrt warm, geſchwollen und drud- 
empfindlich war. Üußere Verlegungen beftanden nirgends. Nach dem 
Vorberiht Hatte das im Steinwagen bei Neubauten beftändig ſchwer 
arbeitende Pferd, eine 5 jährige belgische Rotſchimmelſtute größter Art, 
fi) feit einigen Tagen nicht mehr jo munter und freßluftig „gezeigt mie 
früher, meiftend die Haare etwas gejtellt und war beim Ziehen augen- 
icheinlich matt. Am Tage der offenbaren Erkrankung herrſchte kaltes, 
windiges Wetter. Diesmal war daS Pferd bei der Arbeit auffallend 
elt und unluftig, wurde deshalb nachmittagd nicht mehr zur Arbeit 
herangezogen. In den Stall zurüdgebradht, Dep es fid) bald ftöhnend 
nieder, ohne jein Futter beachtet zu haben. Auf mweitered Befragen gab 
der Beliter an, daß das Pferd jeit Jahresfriſt in feinem Beſitz und 
bisher noch niemals Frank, vielmehr ftet3 ein beſonders guter Freſſer ge— 
melen jet. 

Die Umftände Iießen annehmen, daß bei dem Tier ein fieberhafter 
Magendarmfatarrh beftehe, dem ſich zufällig, vielleicht beim Niederwerfen 
im Stall, eine Diftorfion des Kniegelenks beigejellt Habe. Dementjprechend 
erhielt das Tier etwas doppeltfohlenfaures Natron und Kochſalz im Trinf- 
waſſer, al3 Futter ausfchließlich Grasheu. Das leidende Antegelent wurde 
anhaltend mit Ejfig und Waſſer gefühlt. Zwar hatten am anderen Tage 
die Schmerzäußerungen de3 Tieres nachgelafjen, die Lahmheit war aber 
nod geſtiegen. Das rechte Hinterbein wurde überhaupt nicht mehr be- 
lajtet, nur die Hufzehe leicht auf den Boden geftüßt. Das rechte Knie— 
gelenf erjchien weniger geſchwollen als Tags zuvor, dagegen war die ganze 
rechtöfeitige Sprunggelenfsregion einſchließlich Sehnenjcheiden und Unter, 
baut Dart aufgelaufen und drudempfindlich), letzteres namentlich bei feit- 
Der Kompreſſion der unteren Artikulation de3 Sprunggelenks. Der 
Serjenbeinhöder trug eine beträchtliche Piephade. Am linken Sprung- 
gelent war eine bis dahin nicht in Erſcheinung getretene, ſchwache 
Kreuzgalle au bemerken. Der von dem Pferde abgeſetzte Kot war 
von normaler Beſchaffenheit. Die Bauchdeden wurden aufgezogen und 
gejpannt gehalten, die Atmung war daher oberflächlich und frequent. Die 
Freßluſt Ließ fehr viel zu wünſchen übrig, Die Maftdarmtemperatur be 
trug 39,6° C., die Zahl der vollen und rhythmiſchen Pulſe 70 in ber 
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Minute. Immer noch glaubte ic) das Vorhandenfein eines fieberhaften 
Magendarmkatarrhs in Konkurrenz; mit einer auf äußere Einwirkung 
zurüdzuführenden Lahmheit annehmen zu jollen, Dep deshalb wie bisher 
die leidenden Gelenke fühlen, dad Sprunggelent zwijchendurd mit Lehm 
und Eifig beſtreichen. Innerlich wurde weiterhin Ddoppeltfohlenfaures 
Natron und Kocjalz gereiht. Am dritten Krankheitstag fand -ich den 
Schnell unverhältnismäßig Wort abgemagerten Patienten mit aufgekrümmtem 
Rüden und gejpannter Muskulatur auf dem bisher jo jehr lahmen, rechten 
Hinterbein ftehend, den linken Hinterfuß hoch Hinaufgezogen, nur zeitweilig 
mit der Hufzehe den Boden berührend. Wie gejtern Die rechtsjeitige, Jo 
war heute die linksſeitige Sprunggelenföregion rundherum ödematös ge- 
jchwollen, die Kapſel des Unterjchenfel-Rollbeingelent3 prall gefüllt. Die 
Schwellung der erkrankten Gelenke und Sehnenjcheiden des rechten Hinter- 
being Hatte ſich über Nacht erheblich vermindert. Das Iinfe Vorderknie 
war leicht angejchwollen. Die Körpertemperatim jtand auf 39,1°C. Die 
Maxillararterie war ziemlich Dart gefüllt, die Pulswelle kurz und kräftig, 
60 mal in der Minute fühlbar. Beide Herztöne waren deutlich) zu unter, 
jcheiden, der zweite Ton aber unrein, etwas furrend. Die Lungen waren 
frei, fein Hujten vorhanden. 

Nun konnte wohl fein Zweifel mehr darüber vorliegen, daß das 
Pferd an alutem Gelenfrheumatismud erkrankt war. Das Grant, 
heitsbild blieb fich von da ab im allgemeinen gleih. Wenn aud) zumeilen 
einmal die Körpertemperatur bis auf 38,8° C., die Zahl der Pulſe bis 
auf 50 in der Minute ſank, jo trat doch bald danach wieder ein An— 
fteigen der Krankheitserſcheinungen bis zu ihrem früheren Grade ein. 

Um das leidende Tier in möglichjt gleichbleibender, warmer Stall- 
luft erhalten zu können, wurde es am 17. November aus dem großen 
Pferdeitall in einen Kleinen, nahezu vollbejegten Kuhſtall verbracht, über- 
dies durch die excejfive Fürjorge des Beſitzers beftändig unter Deden ge- 
halten. Es enn nicht ausjchlieglich der feuchtiwarmen Luft des Kuhſtalles 
und dem Eindeden des Tieres zugejchrieben werden, daß in der Folge 
das Tier längere Zeit hindurch fortwährend in geringem Schweiß Honn 
und verflebte Haare zeigte, vielmehr muß hierbei ficherlih auch das 
Allgemeinleiden de3 Tiere mitgewirkt haben. 

Damals gerade mit Zodipinverfuchen bejchäftigt, nahm ich die Gelegen- 
beit wahr, um den Einfluß des Jods auf Charakter und Verlauf des akuten 
Gelenfrheumatismus auszuprobieren, und gab dem Pferde am 18. wie am 
19. November je 20 g 25 prozentiges Zodipin (Jod an Sejamöl gebunden) 
mit Brot, das ohne Widerftreben gefrefjen wurde. Außerlich kamen Ichthyol⸗ 
einreibungen und Watteumhüllungen der erkrankten Gelenke und Sehnen- 
iheiden zur Anwendung. Am Nachmittage des 20. November wurden 
30 e 25 prozentige3 Jodipin dem Tier unter die Haut am Halje gejprißt; 
weitere 15 g folgten am nächſten Vormittage, jo daß innerhalb 18 Stunden 
45 e 25 prozentiges Zodipin mit einem Gehalt von 11 g op injiziert 
worden waren. Insgeſamt hatte das Tier in 4 Tagen 85 e 25 progentiged 
Sodipin erhalten. Die Körpertemperatur ſowie die lokalen Entzündungs- 
erjcheinungen änderten ſich hiernach nicht, wohl aber ließ für die Dauer 
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eined Tages die Freßluſt nach, die Schleimhäute des Kopfes nahmen vorüber- 
gehend ſchwach gelbrote Färbung an, die Bindehäute zeigten vermehrte 
Schleimabjonderung, auch trat wäfjeriger Najenausfluß ein. Dieſe Er- 
ſcheinungen dürften wohl als geringgradiger Jodismus zu deuten fein. 
Gleichwohl zeigte daS Jodipin im vorliegenden Falle feine Heilmirkung 
gegen den afuten Gelenfrheumatismus, wurde deshalb auch nicht weiter 
verabreicht. 

Als neu hinzugelommenes Symptom hatte ſich in Melen Tagen eine 
ichmerzhafte Entzündung der Beugejehnen und ihrer unteren Scheiden am 
linken Hinterfuß eingeftellt. 

Vom 22. November ab big zum 29. November einjchlieglich wurden 
dem franfen Tier täglich) große Doſen Natrium saliceylicum innerlich 
gegeben. Binnen 2 Tagen janf hiernach die Bluttemperatur ungefähr um 
1°, auch nahmen Munterfeit und Freßluſt des Tieres fichtlich zu, jeden- 
falls infolge Nachlafjend der Schmerzen. Die Zahl der Pulje erhielt fich 
jetzt konſtant auf 52 pro Minute, auch in der Zeit vom 30. November 
bis zum 4. Dezember, innerhalb welcher Frift überhaupt feine Arznei ge 
geben wurde, um ein möglichft ungetrübtes Krankheitsbild zu befommen. 
Die Schmerzen nahmen wieder zu. 

Am 4. Dezember nachmittags erhielt Patient zum Zweck eines neuen 
Verjuches jubkutan 30 e (Angina) Streptofoffenferum, am nächſten Vor— 
mittage weitere 45 g. Nicht der mindefte Einfluß auf das Allgemein- 
befinden des Tiered und auf die Sntenfität feiner Erfranfung war danach 
zu beobachten. Es wurde deshalb von weiteren Seruminjektionen abgejehen 
und wieder zu dem bewährten Natrium salicylicum gegriffen. Nicht 
nur wurde dad Pferd hiernach bald wieder munterer und fieberfrei, es 
ftellte Ti ou vom 11. Dezember ab wieder gleichmäßig auf beide Hinter- 
beine, troßdem die Gelenke und die betreffenden Sehnen noch recht did 
waren. Anfang Sanuar 1903 war Patient fo weit gebefjert, daß er be= 
fchlagen und an der Hand bewegt werden konnte. Augenblidlih (Ende 
Sanuar 1903) wird das Pferd bereitS wieder zweilpännig vor 40 Zentner 
Laſt gefahren, wenn auch die Heilung vorläufig nur eine unvollftändige ift, 
infofern al3 die Verdidungen an Gelenken, Sehnen und Sehnenfcheiden 
in verringertem Umfang, aber teilweife induriert, fortbeitehen und eine 
gewiſſe Steifigkeit de Ganges zur Folge haben. Die Freßluft ift neuer- 
dings jehr gut, auch Hat Të der Nährzuftand des fehr abgemagert ge= 
wejenen Tieres wieder bedeutend gehoben. Da ein irgendwie bedeutender 
Herzfehler nicht zurücdgeblieben ift, jo darf weitere Beſſerung des Tieres 
durch den Gebrauch wohl erwartet werden. 


Druſe. 
Von Oberroßarzt Fuchs. 
Eine Remonte, welche ſeit dem 9. September an Druſe litt, zeigte im 


Endſtadium dieſer Krankheit eine flache Anſchwellung der rechten 
Kopfhälfte, beſonders in der Backen-, Schläfen-und Ohrdrüſen— 
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gegend. Eiterherde an den Unterkieferdrüfen und der rechten oberen Hals— 
feite waren geöffnet und erjchienen im Abheilen; der Appetit war ſchon 
verhältnismäßig gut zu nennen, al3 die Schwellung der rechten Kopffeite 
eintrat. Die gelegentlich am 3. Dftober gemefjene Körpertemperatur zeigt 
fi) innerhalb der normalen Grenzen. Die Augenſchleimhaut erſchien 
etwa3 gelblich rot, die Atmung war ruhig. Der Puls wurde 58 mal in 
der Minute gezählt. Appetit war vorhanden, doc fonnte Patient nur 
beſchwerlich kauen. Am 4. tober Hatte das Tier nad) Meldung der 
Stallwache fein Frühfutter bis auf einen geringen Reſt verzehrt. Im 
Zaufe des Tages Idien die Aufmerkſamkeit des Pferdes für die Um— 
gebung geringer zu fein. In der Nacht vom 4. zum 5. Dftober trat 
der Tod ein. 

Sektionsbefund: Die Sektion ergibt die folgenden wejentlichen Ver— 
änderungen: Mageres Kadaver; Totenftarre vorhanden. An den Najen- 
löchern bemerkt man eine größere Menge jchaumig-blutiger Flüffigfeit. 
In ber rechten Unterfieferdrüjengegend befindet fich eine | -fürmige, etwa 
4 cm lange Schnittwunde, an der rechten oberen Luftröhrengegend iſt 
eine fleine, flache Wunde, etwa von der Breite eines Heinen Fingers. 
(Eröffnungsftelle eine während der Drufe entitandenen Eiterherdes.) 

Bei Abnahme der Haut bemerkt man wenig Unterhautfettgemwebe. 
Nach Eröffnung der Bauchhöhle findet ſich eine geringe Menge bfutiger 
Slüffigfeit in derſelben. Die Organe erjcheinen im übrigen ohne Be- 
fonderheiten. Der Inhalt des Magens und Darmes befteht neben flüffigen 
Teilen meift aus mangelhaft gefautem, wenig verdautem Futter. Bei 
Eröffnung der BruftHöhle zeigt fich das Bruftfell durchicheinend glatt 
und glänzend. Die Lunge erjcheint im mittleren Cinatmungszuftande, 
diejelbe fieht dunfelrot aus, mit blaßroten Stellen abwechjelnd ziemlich 
ſcharf marmoriert; fie fühlt fich derb Inotig an; auf dem Durchſchnitt ift 
Farbe und Beichaffenheit ähnlich dem eben bejchriebenen DOberflächen- 
zujtand, auch hier finden fich jehr viele dunfelrote neben blaßroten, Heinen 
Lungenläppchen. (Emboli mit Bluterguß in die Heinen Qungenabjchnitte.) 
Der Herzmuskel erjcheint graurot gefärbt mit einzelnen Kleinen, blutigen 
Sieden, auf dem Durchſchnitt getrübt und brüdig. Die Herzfammern 
enthalten wenig, teilweije geronnenes Blut. Die Quftröhre ift mehr oder 
weniger mit feinblafigem, rötlich gefärbtem Schaum gefüllt, der fich in 
die Quftröhrenäfte erftredt. 

Bei Herausnahme der Haldorgane zeigt fi) die Hald- und Kinn- 
badenvene nah dem Auswaſchen etwa 35 cm lang mit graugelblichen 
Gewebsteilen mehr oder weniger bejegt; diefelben laſſen fich verhältnis- 
mäßig ſchwer von der Innenhaut des Gefäßes trennen. Die Gefäßwand 
jelbft ift Dier bejonderd innen verdickt, rauh und faſerig. Die rechten 
Kaumuskeln erjcheinen flach gejchwollen. Nahe dem Unterkteferrande De: 
findet fi) ein Kleiner Eiterherd in der Höhe des Iebten Badenzahnes, 
ein ähnlicher in den Muskeln recht vom Zungengrund. 

Die Remonte hat jomit im Verlauf der Druje an einer ent: 
zündliden Veränderung der Hals-Rinnbadenvene gelitten, die 
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ſich Hier bildenden Blutgerinnfel find nad) der Lunge gelangt und haben 
dort viele emboliſche Herde in den Lungenläppchen erzeugt, jo daß der Tod 
durch Lungenlähmung herbeigeführt if. Es ift anzunehmen, daß bie 
Venenentzündung ſich im Anſchluß an die eitrigentzündlihen Veränderungen 
de3 in der Nähe befindlichen Drujeabjcejjes entwidelt hat. 


Zwerchfellfrämpfe beim Pferde. 
Bon Oberroßarzt Kutzner. 


Am 26. November v. Is. nachmittags 1 Uhr erkrankte ein Dienſt⸗ 
pferd der 3. Batterie Feldartillerie-Regiments Nr. 62 an Kolik. Die 
Unruheerſcheinungen waren ſehr hochgradig, und es beſtand profuſer 
Schweißausbruch über den ganzen Körper. Patient nahm häufig eine 
geſireckte Stellung (Sägebockſtellung) ein, indem er die Gliedmaßen außer⸗ 
gewöhnlich weit no vorn bezw. no Hinten Dette, Der Hinterleib war 
Dat gejpannt und die Flanken nach oben gezogen. Puls 48, etwas 
ſchwächer als gewöhnlich, Temperatur 38 °C. Im Anfang des Leidens 
wurden zweimal Erfremente von normaler Farbe, Ronfiitenz und Menge 
abgejeßt. 

Das Allgemeinbefinden verjchlechterte fich jchnell. Vor allen Dingen 
ftieg die Pulszahl raſch an, und es ftellte Dë allmählich Fieber ein. 
Abends 11 Uhr wurden 72 Pulſe und 39,7° C. feſtgeſtellt. Hin und 
wieder wurden zwar Exkremente, allerdings nur in mäßiger Menge, 
aber in oder geballtem Zuftande abgejegt. Die anfangd völlig unter- 
drüdten Darmbewegungen wurden mit der Zeit reger. 1 Uhr nachts 
wird das Benehmen ruhiger, Patient begann auch etwas Heu zu Däi 
zu nehmen; Wafjer verjchmähte er jedoch nach wie vor. 

Am 27. November 5 Uhr morgend begannen die Unruheerjcheinungen 
von neuem in ftarfem Maße hervorzutreten. Gleichzeitig ftellte fich wieder 
falter Schweißausbruch über den ganzen Körper ein. Zahl der Pulſe 
um ele Zeit 80, Körpertemperatur 40,2° C. Augenfchleimhäute höher 
gerdtet. 

Bei den mehrfach vom Nektum aus vorgenommenen Erplorationen 
des Darmes wurde jedeömal eine ftarfe Füllung der Dünndarmichlingen 
mit Gaſen feftgeftellt, wobei fich gleichzeitig zeigte, daß im Diddarm 
nicht3 Beſonderes vorlag, derjelbe im Gegenteil verhältnismäßig leer er: 
fchten. Der Schluß, daß das Leiden im vorliegenden Yale auf einen 
krankhaften Zuftand im Bereiche des Dünndarmes (Verſchlingung, Achſen⸗ 
drehung 2c.) zurüdzuführen fei, lag demnach ſehr nahe. 

Sm Laufe de Nachmittags des 27. November machte allmählich, 
unter Fortbeſtehen des über den ganzen Körper verbreiteten, Falten 
Schweißausbruches, die jehr ſtarke Unruhe des Patienten einer volljtändigen 
Apathie Plab, und der Tod wurde für die Nacht vom 27. zum 28. No- 
vember als Tier bevorftehend angenommen, zumal die Beichaffenheit des 
Puljes und der Arterie immer jchlechter wurde. 
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Wider Erwarten bejjerte fi) aber das Allgemeinbefinden in der 
ebengenannten Zeit. Die ftumpfe Ruhe begann allmählich) zu weichen, 
der Blick wurde freier, die Aufmerkſamkeit auf die Umgebung lebhafter. 
Patient befundete ftarfe8 Hunger und Durftgefühl und verzehrte gierig 
die ihm gereichte, warm angerührte Weizenkleie. Die Zahl der Pulſe 
betrug zwar immer noch 80, doch waren diejelben fräftiger als vorher. 
Ebenſo janf die Temperatur auf 39,2° C. 

Am Morgen des 28. November wurden jehr Ioder geballte Fäces in 
ergiebiger Menge abgejebt. Während beë genannten Tages ftand Patient 
ruhig in feiner ihm hergerichteten Box und befundete großes Intereſſe 
für jeine Umgebung. Unter bieden Umftänden wurde derjelbe ſchon ala 
gerettet angejehen. Plößlic” machten mo abend gegen 9 Uhr in der 
Unterrippen= und Flankengegend heftige, den ganzen Körper erjchütternde 
Stöße bemerkbar, welche von einem dumpfen, auf einige Schritte hörbaren 
Ton begleitet waren. Die Zahl diefer Stöße (abdomtnale Pulfation, 
Bwerchfellfrämpfe) betrug in der Minute zunächit etwa 20, ftieg aber 
mehr und mehr Më auf jchließlich 80 an. Zu gleicher Zeit begann auch 
der Puls wieder Kleiner zu werden. Die Atmung geichah ftoßweije, und 
das vorher muntere Benehmen ded Tieres verſchwand. Im Laufe des 
29. November verjchlechterte fi) der Zuftand des Patienten zufehends. 
Der Pul3 murde unfühlbar, die Frequenz des Herzichlages konnte 
ſchließlich nur nod durch Auskultation feftgeftellt werden und ftieg bis 
auf 120 pro Minute Die den ganzen Körper erjchütternden Stöße 
nahmen an Sntenfität zu. 

Nachmittag gegen 1'/s Uhr begann Patient unruhig, ftieren Blickes 
hin und her zu treten und ſtark zu zittern. Plötzlich ftürzte derjelbe 
nieder, ſchlug mit feinen Gliedmaßen heftig umher und ftarb gegen 2 Uhr 
nad) langem, ſchwerem Todeskampfe. 

Seltiongergebnid. Die Herausnahme des gejamten Darmes 
gelang ohne jegliches Hindernis. Im Dünndarm nur Safe und Flüffigkeit. 
Diekdarminhalt jehr gering und breiig-flüſſig. Krankhafte Veränderungen 
nur am Hüftdarm. Etwa drei Fingerbreit von feiner Einmündungsftelle 
in den Grund des Blinddarm3 bis auf etwa 50 cm rüdmärts ift die 
Wand des nicht zufammengezogenen Hüftdarmes bis auf !/ cm verdidt 
und die Durchſchnittsfläche fulzig infiltriert. Die Schleimhaut ift hierjelbft 
auf ihrer Oberfläche mit einem geförnt ausjehenden, graugelben, mehr 
oder weniger trodenen, ftellenweije leicht jchmierigen Belag bededt. Dieſe 
Veränderung der Hüftdarmfchleimhaut ift an beiden Enden durch eine 
quer zur Achſe des aufgefchnittenen Darmes verlaufende, unregelmäßige 
Linie ſcharf begrenzt. Beide Herzkammern find Hart erjchlafft. Herz. 
fleiſch graurot, trübe, jehr mürbe, jo daß der Finger bei. mäßigem Drud 
die Wandung beider Kammern durchbohrt. Bei mäßigem Zug mit beiden 
Händen zerreigen die Wandungen beider Kammern ſowohl in der Länge 
wie in der Duere wie Bunder. 


Epikriſe: Nach dem SKrankheitöverlaufe und Sektionsbefunde dürfte 
die Urjache für die Kolif in einer Hüftdarmindagination nach dem Blind- 
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darm Hin beftanden haben, welche fi) von felbft wieder gelöjt hat. 
Patient wäre mahrjcheinlich dem Leben erhalten geblieben, wenn Po 
nicht bei dem erjt im Anfang der Rekonvaleszenz nach jchwerer Kolik 
befindlichen Pferde die bejchriebenen Zwerchfellfrämpfe, welche erfahrungs- 
mäßig bei jchweren gaftrifhen Zuftänden — Kolif, Darmentzündung ꝛc. 
— in die Erjeheinung treten können, eingejtellt hätten. Hatte der Herz- 
muskel ſchon durch das voraufgegangene Leiden eine ſchwere Veränderung 
feiner Subftanz erlitten, jo wurde Diefelbe durch die erneut Hinzugetretene 
Neizung noch erhöht. Im der Tat It die im vorliegenden Falle zur 
Beobachtung gelangte Entzündung des Herzfletjches eine derartig ſchwere, 
wie fie wohl jelten vorkommt. 


Sehl£opfpfeifen als Nachkraukheit einer jeptifchen 
Phlegmone. 
Von Oberroßarzt Duvinage. 


Ein Offizierpferd wurde Ende Januar dv. Js. plötzlich auf dem rechten 
Hinterfuße Dart lahm. Es vermochte bie betreffende Gliedmaße kaum anzu= 
leben. Außer einer Eleinen Wundftelle oberhalb der Krone des Hufes, die 
durch Beichädigung aus dem Manöver herrührte und die vollfommen Der 
narbt, aber nad) unten zu von einem Kleinen, trocenen Schorf bededt war, 
moren an dem erjten Tage der Unterjuchung weitere Erjcheinungen, die ber 
Hochgradigkeit der Lahmheit entiprachen, nicht zu ermitteln. Am zweiten 
Tage zeigte Di an der inneren Schenkelfläche hoch oben im Bereiche des 
Schenfelfanal3 eine flache, fluftuterende Geſchwulſt, die ſich als ein mit 
erkranktes, ftarf erweitertes Lymphgefäß erwies. Am dritten Krankheits⸗ 
tage traten alle Erfcheinungen de3 ſchweren „Einjchufjes“ deutlich zu Tage. 
Der Fuß war von unten bis über das Sprunggelent hinaus ſtark an- 
geſchwollen, fühlte fich Heiß an und war. ſchmerzhaft. Die Anſchwellung 
änderte Di nach einigen Tagen dahin, daß fie ödematös, teigig wurde. 
VS beſtand Hohes Infektionsfieber (40,7 ° C.), und das Tier befundete 
auch die damit verbundenen Störungen im Allgemeinbefinden, wie Mattig- 
feit, Deprejfion, faft gänzlich unterdrüdte Frepluft ꝛc. Einige Mohrrüben, 
etwas Kleie und einige Halme Heu und Stroh wurden langjam verzehrt. 
Die Behandlung wurde dadurch jehr erſchwert, daß dad Tier (Stute) 
fißlig war und zum Schlagen neigte. Da das Wundfieber am vierten 
Krankheitstage enorm hoch (41° 0.) ftand, auch die Herztätigfeit eine 
ichlechte wurde, fo injizterte ich dem Patienten Argent, colloid. Crede 
in der üblichen Doſis von 0,5 auf Aqu. destillat. 10,0 in die rechte 
Drofjelvdene, was ein Sinfen der inneren Körpertemperatur um faft (is 
618 zum anderen Tage zur Folge Hatte Tags darauf war die Tem— 
peratur von 89,7 ° C. auf 40,4° C. wieder angeftiegen, und fo hielt Po 
diefelbe in dieſen Schwankungen die nächſten 14 Tage Hindurd. Das 
Tier magerte infolgedefjen und durch den faſt ausſetzenden Appetit jfelett- 
artig ab. 
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An vielen Stellen des Schenkels bildeten ſich verjchteden große Abſceſſe, 
von denen der größte Hoch oben an der inneren Schenkelfläche lag; einige 
derjelben lagen unter der Haut im fublutanen Bindegeivebe, andere wiederum 
jubfagcial. Die der Reihe nad) zur Entwidelung gefommenen Abjceffe be- 
liefen fi) auf die Zahl von zuſammen 27. 

Uber die Behandlung, die von Anfang bis zu Ende mit größter 
Sorgfalt durchgeführt wurde, jei nur D erwähnt, daß abmechjelnd 
3prozentige8 Creolinwafjer und Sublimatwafjer (1: 1000), lauwarm, zu 
häufigen am Tage vorgenommenen Ausjpülungen verwandt wurde. Yerner 
wurden, joweit Verbände angelegt werden konnten, namentlich am Sprung- 
gelenk, Trodenverbände benugt. Die Abfcefje wurden geipalten und Dier 
und da im Zufammenhang ftehende Abjcefje, bei denen Anfammlung von 
Eiter und Wundſekret zu befürchten ftand, durch Wunddrainage offen ge— 
halten. 

Das Tier überftand die ſchwere Erkrankung; überall bildeten ſich nad) 
5 Wochen, troßdem von Anfang an an allen Wundftellen feine rechte Tendenz 
zum Heilen beftand, gejunde Granulationen, und nad) einer Krankheitsdauer 
bon im ganzen 7 Wochen Eonnte das Pferd wieder bewegt und mit Schonung 
geritten werden. 

Leider zeigte fich jebt, daß dasſelbe Kehlfopfpfeifer geworden war, 
und zwar in erheblichem Grade. Die noch 3 Wochen Hindurch angewandte 
Arſenikkur erwies ſich ergebni3los. 

Die Frage, wie das Kehlfopfpfeifen in diefem Falle zuftande ge— 
tommen fein ann, möchte ich dahin beantworten, daß durch dag anhaltende, 
hohe Wundfieber, durch daS der ganze Organismus des Tiere in Mit- 
leidenjchaft gezogen war, auch eine jtarfe Alteration des N. recurrens 
herbeigeführt wurde, derart, daß es zu einer (fettigen) Entartung desſelben 
und jpäteren Atrophie der Kehlkopfmuskeln Tom, 


Ekzem. 
Von Oberroßarzt Steffens. 


Ein Pferd der 3. Eskadron des Königs-Ulanen-Regiments wurde 
vor Beendigung des Manöver wegen eine beim Sturz erhaltenen 
Lanzenftiches in die Garniſon zurüdgejchidt. Die Lanzenjpibe hatte die 
untere Sehnenfcheide unmittelbar über dem Zejjelgelenf des linken Hinter- 
fußes verlegt, jo daß wegen der dadurch entftandenen erheblichen Lahmheit 
das Pferd nicht mehr zum Dienst herangezogen werden fonnte. Die 
Wunde wurde täglich mit Kreolinwafjer (3prozentig) gereinigt und mit 
Tannoform verbunden. Während anfangs die Heilung in normaler 
Weiſe fortjchritt, trat plößlich mit gleichzeitiger ftarfer Schwellung der 
Gliedmaße ein Stillftand in dem SHeilungsprozefje ein. Die Wunde 
nahm eine dunkelrotgefärbte, glatte Fläche an und fonderte nur mod 
wenig Sekret ab. Gleichzeitig bemerkte man an der inneren Fläche des 
ganzen Schenfel3 fleine, näfjende Knötchen, welche ſich jehr bald mit 
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einer graugelblichen Kruſte bededten, deren Berührung dem Tiere 
Schmerzen verurſachte. Schon nod wenigen Tagen zeigte fich dieſer 
Ausſchlag an der rechten Bruftwand und Halsſeite und zwar in Form 
der Ton erwähnten Knötchen und von länglichen Inſeln. Der Rand 
diejer Stellen fühlte Ré feucht an und war mit graugelblihen Kruften 
bededt, welche die erkrankte Haut wie ein Wall von ber gefunden ab— 
ſchloſſen. Der Berührung diefer Stellen mit der Hand ſuchte ſich das 
Tier zu entziehen; Juckreiz war hingegen nicht vorhanden. Dieſe infel- 
artigen Stellen breiteten fi) vom Rande in ihrem ganzen Umfreife lang- 
fam weiter aus, fo daß fie an einigen Stellen die Größe einer Handfläche 
erreichten. Allmählich ftellte fich diefer Ausichlag auf der linken Seite des 
Rumpfes und jchließlich auch vor der Bruft, an der linken Halgfeite und 
am Kopfe ein. 

Die Behandlung beftand in Wafchungen mit Kreolinlöfung (3 pro= 
zentig), Beftreichen der näffenden Stellen mit Präcipitatfalbe, inneren Gaben 
von Kalomel (2 g täglich) und jpäter Arſenik. Das Ekzem heilte nach Be— 
ftreihen mit genannter Salbe ſchnell ab, die Schorfe trodneten ein und 
waren leicht zu entfernen, womit dann die Schmerzhaftigfeit fofort ont 
hörte. Nicht behandelte Stellen breiteten fich weiter aus; auch entftanden 
noch nah 4 Wochen friiche Stellen. Erft nah 3 Monaten, Ende De- 
zember, fonnte das Pferd als geheilt wieder in den Dienft geftellt 
werden. Bu bemerken ift, daß fich auch die Wunde erft zu derjelben 
Zeit vollſtändig ſchloß und die Schwellung des Schenkel bis zur 
normalen Form abnahm. 


Coxitis chronica usurativa sicea beim Pferde. 
Bon Rofarzt Röding. 


Das Wefen der chronifchen ufurierenden Gelenfentzündungen beruht 
auf einer ſich allmählich ausbildenden Zerklüftung und Ufur der daS be- 
treffende Gelenk begrenzenden Snorpellage. 

Nah Angabe von Prof. Möller fommt eine chronijche ufurierende 
Hüftgelenfentzündung bei Tieren fehr jelten vor, während diejelbe beim 
Menjchen als malum senile Häufig beobachtet wird. Infolgedeſſen find 
in der tierärztlichen Literatur nur wenige Fälle dieſer Erkrankung aufs 
geführt, jo von Falle und Schrader. Der von mir beobachtete Fall 
dürfte daher einer näheren Bejchreibung wert fein. 

Ende Februar v. 38. wurde ich von einem Beſitzer konſultiert betreffs 
eine3 dor etwa 3 Wochen Fäuflich erworbenen Pferdes. Das betreffende 
Tier, eine Fuchsſtute oftpreußifcher Abftammung, etwa 18 bis 20 Jahre 
alt, hatte der Beſitzer nad) feiner Angabe für höchſtens 12jährig gekauft. 
Schon gleich) nach dem Kaufe Hatte das Pferd einen eigentümlich breit- 
beinigen Gang in den Hinterbeinen gezeigt, und feit etwa 8 Tagen ging 
e3 auf dem rechten Hinterfuß ausgejprochen lahm. 
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Ich Hellt zumächft eine erhebliche Atrophie der Muskulatur der 
rechten Hintergliedmaße feit; ferner zeigte ji) in der Schrittberwegung 
ein außgejprochen ſchwankender Gang der Hintergliedmaßen ſowie im 
Trabe eine ziemlich erhebliche Lahmheit der rechten Hintergliedmaße, 
welche als Hangbeinlahmheit mit Abduftionzitellung charakterifiert war. 
Die Diagnoje war aß „Hüftlahmheit“ zu ftellen. 

Nah etwa 8 Tagen ging die Stute an den Folgen eine links— 
jeitigen Beckenbruchs (Verblutung) ein, den H dieſelbe im Stalle — 
vielleicht gelegentlich eines infolge der bejtehenden, hochgradigen Hüftlahm- 
beit ungejchidten Aufſtehens — zugezogen Hatte, 

Bei der Sektion, welche ic) in Gemeinfchaft mit dem diezfeitigen 
Kreitierarzt vornahm, fanden mir, daß die bei Lebzeiten des Tieres 
geftellte Diagnofe fich vollauf bejtätigte. An dem rechten Hüftgelenf waren 
folgende Veränderungen nachzuweifen: Der Gelentfnorpel der Bedenpfanne 
ſowohl wie derjenige des Gelenkkopfes des Oberſchenkelbeins find rauh, 
glanzlo8 und zerfafert. An einzelnen Stellen (Inſeln) ift die Knorpel- 
ſubſtanz völlig geſchwunden, jo daß der Knochen fihtbar 18. Die größte 
diefer Stellen befißt die Größe eines Marfftüdes. Knochenauftreibungen 
find an den Knochenenden nicht vorhanden. — 

Es Hat Dë in diefem Falle aljo zweifellos um eine Coxitis chro- 
nica usurativa sicca gehandelt. Bei der Entjtehung derartiger Gelenf- 
entzündungen pflegen mecdanijche Einflüffe, wie Niederjtürzen, Gegenrennen, 
Ausgleiten u. |. w. wohl weniger in Betracht zu kommen. Es erjcheint 
daher nicht außgejchloffen, neben einer — vielleicht von Anfang vorhanden 
gemwejenen — mangelhaften Einrichtung Deë betr. Hüftgelent3 al3 ander- 
weitige Urjache das hohe Alter de3 betr. Pferdes (etwa 20 Jahre) mit 
in Betracht zu ziehen. Alsdann hätte e3 fi) Dier ebenfalls um ein 
Malum senile gehanbelt. 


Beitrag zur Ätiologie der Hufbein- und Strahlbein- 
brüche. 


Bon Oberroßarzt Stramiger. 


Brüche des Hufbeins gehören, wie die einjchlägige Literatur bejagt, 
zu den felteneren Vorkommniſſen; fie entjtehen durch Fehltritte, plößliches, 
ſcharfes Parieren, nach Nageltritten, nach) der Neurotomie und beim 
Hängenbleiben mit den Stollen in den Eiſenbahnſchienen. Nachitehend 
bejchriebener Fall fol einen ätiologiſchen Beitrag bilden und dürfte 
dieferhalb von Intereſſe jein. 

Von einer Ererzierübung nach Haufe rüdend, jcheute ein Pferd vor 
einem durch einen Windftoß aufflatternden Mantel, der über einem Bretter- 
zaun hing, machte kurz Kehrt, ftieg, und beim Landen der Vorderbeine Tom 
die linke Vordergliedmaße in die Speichen des laufenden Hinterrades eines 
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rades ſteckende Vorderhuf eine kurze, intenfive Drehung bon rechts nach 
links erfuhr; e3 bleibt rätjelhaft, warum nicht dad Kronenbein in feiner 
unteren Partie wenigfteng mitgebrochen war und auch feine Bänder- 
zerreißung beftand. Gerade in der Splitterung beë Hufbeine8 und dem 
Querbruch de3 Strahlbeines allein fir ſich, durch obige Urfache entftanden, 
Det die Eigenart des Falles. 


Magenwurmfenche bei Enten. 
Von Roßarzt Sturhan. 


Auf einem Gute ftarben jämtlihe Enten, welche auf einem wafjer- 
armen Teiche defelben Lebten, unter den gleichen Krankheitsſymptomen. 
Nad) der Ausfage des Beſitzers fraßen die Tiere noch bi Duc vor 
ihrem Tode, fingen an zu taumeln, fielen um und verendeten nad) kurzer 
Beit. Bei der Offnung des Kadavers hatte der Beſitzer in allen Fällen 
Magen- und Darmgeſchwüre feſtſtellen können, deren Urſachen ihm aber 
verborgen geblieben waren. Ein eingeſandter Entenmagen ergab folgenden 
Befund: 

Die Seroſa des Magens iſt gerötet; die Venen find ſtark injiziert. 
Dicht unter dem ſeröſen Überzuge ſitzen graupen- bis erbſengroße, derbe 
Knötchen, welche beim Durchſchneiden eine gelbliche, trockene und von 
einer Bindegewebsſchicht abgekapſelte Maſſe enthalten. Beim Offnen des 
Magens iſt der vordere Teil mit unverdauten Weizenkörnern gefüllt, 
während der Inhalt der hinteren Magenhälfte ſchon mehr oder weniger 
verdaut if. Nac Entfernung der Inhaltsmaſſen zeigt ſich die Schleim- 
haut de Drüfenmagend mit einem ` Hafen, glafigen Schleimüberzuge 
bededt, nach deſſen Entfernung einige Linjengroße, rötliche Punkte forte, 
namentlich am Übergange zum Drüjenmagen, viele mit wulftigen, zernagten 
Rändern verjehene Geſchwüre fichtbar werden, welche wiederum mehrere 
bis an die Seroſa reichende Ausbuchtungen zeigen. Der Inhalt der 
Geſchwüre belieft zum Teil aus einer jchleimigen bis Fäfigen Mafje, zum 
Teil aus Heinen, 7 bis 12 mm langen, dünnen Würmern, die öfters zu 
Knäueln geballt, den Inhalt des Geſchwüres bilden. 

Unter dem Mikroſkop zeigt der Wurm ein ſpitzes Kopf» und ein 
ftumpferes Schwanzende. Dad Kopfende läßt eine Duerftreifung und, 
etwad vom Ende entfernt, ein ovale Gebilde erkennen, von dem ein 
dunkler, bräunlichrötlicher Strang fih nad) Hinten zieht, bi er bei 
einigen Individuen abmwechjelnd von Scläuchen bedeckt wird, bie mit 
zahlreichen, fernhaltigen Zellen gefüllt find. Am Schwanzende laufen 
mehrere gejchlängelte Gänge, welche nad) hinten ausmünden. Auf ber 
Körperoberfläche find zum Zeil parallel nebeneinander gehende Baden 
ſichtbar, welche nach dem Kopfende zu ſich öfters zu einer großen Bade 
vereinigen. Allem Anſchein nach Handelt es fich im vorliegenden Falle 
um eine Magenmwurmfeuche, welche burg Strongylus contortus ver= 
urſacht worden ift. 
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Referate. 
Zur Behandlung akuter Jufektionskrankheiten. Yon Dr. Wernig- 
Ddefja. — „Therapeutiiche Monatshefte“, 1903, 1. 

W. hat mit bejonderd jorgfältig ausgeführten Maftdarminfufionen 
auffallend günftige Nefultate bei den fchwerften Formen der Sepfis er- 
reicht; er Hofft, mit diefer Behandlungsweiſe alle afuten Infektionskrank— 
heiten günftig zu beeinflufjen. 

Die Behandlung befteht in dem Beſtreben, dem afut infizierten 
Organismus auf die fchonendfte Weife möglichſt viel Flüffigfeit zuzu— 
führen, um ihn dadurch nicht nur vor der Wafjerverarmung zu ſchützen, 
fondern viel mehr noch, um eine vermehrte Ausfcheidung aller Sefrete zu 
bewirken. Dadurch wird die natürliche Ausscheidung der Infektionsſtoffe 
bejchleunigt und zwar nicht nur der geformten Elemente, fondern auch) der 
im Blute vorhandenen Torine. Dieje wenn auch nur zeitweije und nicht 
vollftändige Befreiung unterftüßt den Organismus im Kampf mit den 
Bakterien, die deletäre Wirkung der Torine wird abgeſchwächt, und der 
Organismus findet Zeit, Antitorine zu bilden. Bet den jchwerften Formen 
von Sepſis, die in einigen Tagen letal verlaufen können, ift gerade Zeit— 
gewinn jehr wichtig; gelingt ed, die Neaktion des Organismus hervor- 
zurufen, jo ift die Hauptgefahr überwunden. 

Das Beitreben, durch Flüffigfeitszufuhr und Vermehrung der Sefretion 
die Snfeltton zu bekämpfen, Ip uralt; alle Schwißmittel gingen ſchon dar— 
auf hinaus. In neuefter Zeit Dot man zu gleihem Zweck fubkutane und 
intravenöfe Injektionen von Kochjalzlöjung ausgeführt. Letztere find aber 
nur bei bedrohlichen. Blutverluften angezeigt und dann oft lebensrettend, bei 
Infektionskrankheiten jedoch mit meift außgejprochener Herzſchwäche ftellen fie 
an die geſchwächte Herztätigfeit plößlich zu große Anforderungen. 

W. juchte daher nad) einer Methode, die dem Organismus gejtattet, 
fo viel Flüſſigkeit aufzunehmen, mie er leicht bewältigen kann. Er fand fie in 
den forgfältig ausgeführten Maftdarminfufionen. Laumarme, 1 prozentige 
Kochſalzlöſung wird mittelft niedrig gehaltenen Srrigator3 überaus langſam 
und mit öfteren Unterbrechungen tief in den Maſtdarm einlaufen gelafjen. 
Tritt Drang ein, jo fol der Srrigator geſenkt werden, worauf über- 
ſchüſſiges Wafjer mit aufgeweichten Kotmafjen in den Srrigator zurüd- 
fließt. Daß verunreinigte Wafjer wird durch friiches erſetzt. Ziele 
Prozedur muß viele Male wiederholt werden, bis der untere Teil des 
Darmrohrs von Kotmaſſen befreit mm. Nach längerer Paufe wiederholt 
man dann den Einlauf in derjelben Weife; vorfihtig und ganz langjam 
durchgeführt, regt er jetzt die Periftaltif nicht an und erzeugt Feine Defä- 
fationen jondern führt zur NRejorption der Flüffigfeit. Das reaktionsloſe 
Einfliegen eines Liter ZFlüffigkeit dauert ungefähr eine Stunde. Bet 
regelmäßiger, in Intervallen von ein bis zwei Stunden fortgejegter Wieder- 
holung tritt reichliche Urinjekretion ein, die Haut verliert ihre Trodenheit, 
der Puls wird voller, das Allgemeinbefinden befjer; auch die Temperatur 
finkt häufig DIS zur Norm und hat Nahrungsbedürfnis im Gefolge. 
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Die Zahl der Einläufe richtet fi nad) dem Krankheitsfall. Bei 
akuter Sepfi3 wirkten zehn Einläufe, in zehn Stunden ausgeführt, lebens— 
rettend. Mit einem Fiebermittel gelingt e3 nicht, die Temperatur fo Schnell, 
fo gefahrlos und ficher herabzudrüden. Die 'erften Einläufe wird man 
ſelbſt machen; die Methode ift aber jo einfach, daß fie jeder Laie bald 
ausführen lernt. 

Ob e3 gelingen wird, afute Infektionskrankheiten mit diefer etwas 
zeitraubenden, aber einfachen Behandlungsmethode zu Fupieren, läßt Pë 
nicht vorausſagen; aber man hat mit ihr ein Mittel zur Hand, um ſchwere 
und gefährliche Infektionen ſehr günftig zu beeinflufen und dem gefährdeten 
Organismus wieder neue Kräfte im Kampf mit den Infektionskeimen zu 
Ichaffen. Hat man das erreicht, jo tjt der Sieg des Organismus immer 
Sicher. Grammlich. 


Contribution A l’etude et la elassification des septicémies 
hömorrhagiques, les ,„Pasteurelloses“. Par M. J. Lig- 
ni6res, Chef des travaux A l’Ecole veterinaire d’Alfort. 

Unter diefem Titel veröffentlicht der verdiente franzöfiiche Bakteriologe 
im Band XV, Heft 9 ber „Annales de l’Institut Pasteur* eine Arbeit, 
in welcher er feine feit 1897 angeftellten Unterfuchungen über die Erreger 
der bei den verjchledenen Haustiergattungen vorfommenden hämorrhagijchen 
Septifämien in zufammenfafjender Weife behandelt. Auf feine Forſchungen 
wurde er dadurch hingelenkt, daß ihn die bisherige Attologte und Einteilung 
der in Rede ftehenden Krankheiten keineswegs befriedigen fonnten. ALS fpezi- 
fiſchen Snfektionzftoff ſprach man allgemein die „ovalen“ Stäbchen (Bacteries 
ovoides) an, welche fich durch Polfärbung mittelft der gewöhnlichen Anilin- 
farben, Unfärbbarfeit nad) Gram und Weigert, Wachstum auf Gelatine ohne 
deren Verflüffigung und Erzeugung akuter Septifämien im Tierförper von 
anderen Balterienarten genügend ſcharf unterjcheiden ſollten. Infolgedeſſen 
mußte man Mikroben ind Krantheiten zufammenfafjen, welche nach der Anficht 
Lignieres’ auch nicht die geringfte Verwandtſchaft miteinander befiten. Auf 
Grund der Ergebniffe feiner Unterfuchungen ftellt er daher die Gruppe 
der „Pafteurella“ auf und behauptet, daß fich in diefer Die Erreger der 
fraglichen Seuchen ſowohl Hinfichtlich ihrer morphologischen mie biologischen 
Eigenfchaften vereinigen ließen. 

Als diagnoftiiche Merkmale der „PBafteurella“, von denen bei der Be- 
ſtimmung nicht ein einziges fehlen darf, gibt 2. folgende an: Sämtliche 
hierher gehörige Mikroorganismen find Koffen ohne Eigenbewegung, mellen 
ſehr verichiedene Geftalten auf, laſſen Entwidelungsformen erfennen, ver- 
mögen Gelatine nicht zu verflüffigen und Milch nicht zur Gerinnung zu 
dringen, bilden auf natürlicher Kartoffel Feine fichtbaren Kulturen und in 
Bancreas-Bouillon fein Indol, erzeugen auf dem Würtzſchen Agar- 
nährboden feine Rotfärbung, find meift a&rob, riechen eigenartig in ihren 
Kulturen, bilden weder Sporen noch Geißeln, beſitzen ſehr verjchiedene, im 
allgemeinen jedoch große Virulenz und eine fpezifiiche Affinität zu den 
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Synovialfäuten der Sehnen und Gelenke. Als allgemeine Kennzeichen 
kommen noc hinzu, daß fie fi) nur an den beiden Polen färben, daß 
fie Farbſtoffe nicht jo leicht wie andere Mifroben, 3. 9. Bacterium coli, 
annehmen, daß fie auf den gebräuchlichen Nährjubftraten zuweilen in une 
merklicher Weiſe wachjen, und daß fie endlich in gewiſſen Fällen im Tier- 
körper außerordentlich ſchwer nachzuweiſen find. 


Seiner Benennung der Bakteriengruppe entſprechend, belegt Lig— 
nières die hierher gehörigen Krankheiten mit dem Namen der „Pafteurel- 
loſen“ und gibt diejen nachftehende Einteilung: 

1. Die Geflügelpafteurellofe, vertreten durch die Hühnercholera, welche 
naturgemäß auf jedes Geflügel und auf die Kaninchen übertragbar ift. 

2. Die Schweinepafteurelloje, unter den Bezeichnungen Schweinefeuche, 
Swine-plague, Schweinefeptifämie bekannt. 

3. Die Schafpafteurellofe, zu welcher die in Argentinien als „Qombriz“*) 
bezeichnete hämorrhagiſche Septtfämte der Schafe ſowie die anftedende Qungen- 
entzündung der Biegen zu rechnen find. 

4. Die Rinderpafteurellofe, welcher die Wild- und Rinderſeuche, die 
hämorrhagiſche Septifämie der Minier, die Pneumoenteritis der Ochjen, die 
Büffelfeuche, die ſeptiſche Pneumopleuritis der Kälber ſowie der in Argen- 
tinien als „Entique“ **) befannte infektiöfe Durchfall der Rinder zu ſub— 
fumieren find. 

5. Die Pferdepafteurellofe oder die Influenza in allen ihren Formen 
und mit ihren fäntlichen Komplikationen. ***) 

6. Die Hundepafteurellofe oder die Hundeftaupe mit ihren verſchiede— 
nen Abarten. 


Das Krankheitsbild der Bafteurellojen ift ein jehr verjchiedenartiges. 
Entweder befallen die Mifroben den Organismus unter ſchweren Erjcheis 
nungen und mit einem oft recht ftürmifchen Verlauf, oder fie bedingen eine 
vorübergehende, verborgene, leichte und fchleichende Erkrankung, wobei fie 
eine jefundäre, vorbereitende, paſſive Rolle ſpielen. Im erſten Falle findet 
man fie hinreichend leicht in den Körpergeweben, während ſich im zweiten 
Salle ihrem Nachweis zumeilen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen= 
ftellen. 


Am Schluffe der Arbeit weiſt der Verfafjer darauf hin, daß weiterhin 
feine Unterfuchungen es ihm ermöglichten, ſolche Tierepidemten, welche man 
bisher al3 nahe verwandt mit den gejchilderten anzufehen gewöhnt war, 
vom diejen abzutrennen. Hierher rechnet er u. a. die Schweinepejt oder 


SI Contribution A Uétude de la Pasteurellose ovine, connue en Argen- 
tine sous le nom de »Lombriz«. »Bulletin de la Societe centrale de Médecine 
veterinaire«, 8 décembre 1898, p. 795. 

291 Contribution A l’etude de la Pasteurellose bovine, connue en Argen- 
tine sous les noms de »Diarrhee« et »d’Enteque«. »Bulletin de la Société 
centrale de Médecine veterinaire«, 24 novembre 1898, p. 761. 

***) Etiologie de la fievre typhoide du cheval. »Bulletin de la Societe 
centrale de Médecine veterinaire«, 10 juin et 22 juillet 1897. — Nouvelle 
contribution A l’&tude de la Pasteurellose equine. »Bulletin de la Societ& 
centrale de Médecine veterinaire«, 22 décembre 1898, p. 849. 
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Hogdholera, für deren Gruppe er die Bezeichnung „Salmonellojen“ *) auf- 
ftellt, die Frettchenfeuche, gewifje Septifämien der Kaninchen und viele an= 
ftedfende Erkrankungen des Geflügel. 

Dr. Heuß. 


Gehirnentzündung und Geniditarre der Pferde und deren Behandlung 
rg Lecithin. Von Bezirkstierarzt Dr. Fambach-Glauchau. — 
„Deutſche Tierärztlihe Wochenſchrift“, X, Nr. 7. 

Die Genickſtarre (Meningitis cerebrospinalis) der Pferde hat man 
als eine jeit 20 Jahren auftretende, neue epidemijche Krankheit bezeichnet. 
Der Geniditarre jehr nahe fteht Die gewöhnlich als Gehirnentzündung be— 
zeichnete Meningitis subacuta. In Sachſen werden die an beiden Kranf- 
heiten verendeten Pferde geieglich entichädigt. Seuchenzüge epidemifcher 
Genidftarre find indefjen auch in anderen Ländern früher vorgefommen, 
3. ®. 1823 in Württemberg, 1861 in New York, 1876 in Ngypten; auch 
in Sachſen iſt die Genickſtarre feine neu aufgetretene Erfranfung, denn die 
älteften Tierärzte des Landes wifjen fich der Jahrgänge genau zu erinnern, 
in denen die Öehirnentzündung überaus häufig auftrat. Sowohl die ſchon 
ſeit langer Zeit befannte gewöhnliche Meningitis subacuta mie die Genid- 
ftarre liefern bezüglich ihrer kliniſchen Symptome ineinander übergehende 
Krankheitsbilder, beginnen beide mit denjelben Erjcheinungen einer tiefen, 
geiftigen Depreffion und find durch pathologiſch-anatomiſche Kriterien nicht 
zu trennen. ®ie Meningitis subacuta iſt die leichtere, gewöhnlichere 
Stammform, die Meningitis cerebrospinalis ift die jchwerere Modi— 
fikation. Die Genidftarre ift aljo feine neue Krankheit, ſondern eine durch 
die Heftigfeit ihres Auftretens in einzelnen Sahrgängen modifizierte Hirnhaut- 
entzündung; leßtere ift von den Hirnhäuten auf die umhüllenden Häute 
de3 Hald- und Rückenmarkes übergegangen. Die pſychiſchen Störungen 
find beſonders auf eine ödematöſe Durchtränkung der Gehirnſubſtanz zurüc- 
zuführen; die gangliöjen Apparate erfahren hierdurch) Störungen in ihrer 

ährung. 

Seit 14 Jahren widmet 3. der Behandlung der Gehirnerkrankung 
feine bejondere Aufmerkſamkeit. Chinin, Salicylpräparate, Argentum 
colloidale, Sublimat wurden erfolglo3 verjuht. Um die in ihrer Er- 
nährung geitörten Heinften Nervenapparate anzuregen, wurden ferner Sub- 
ftanzen herangezogen, welche auf Ganglienzellen günftig wirken: Extrakte 
und Säfte aus Gehirn und Rückenmark, Neurin — indeffen ebenfalls 
ohne Erfolge. Gute Reſultate wurden endlich mit Zecithin er: 
reiht. 

Da Lecithin zunächit nirgends zu erlangen war, ftellte es fih 3. 
jelbft Her; jeit 1901 wurde eë von Merd=-Darmitadt bezogen und mit 
beftem Erfolge bet zwölf zum Zeil ſchwer gehirnfranten Pferden an— 
gewendet. Die Anzahl der behandelten Zäle ift zwar Hein, der Erfolg 





*) Quelques considerations générales sur les bacteries ovoides. »Bull. 
de la Soc. centr. de Med. veter., 8 decembre 1896, p. 836. 
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fteht aber in auffälligftem Gegenja zu ben Mißerfolgen der übrigen 
Behandlungsarten. Das Lecithin: ift eine weiße oder gelbliche, jpäter 
dunfelbraun werdende, wachdartige Mafje, löslich in Alkohol, aufquellend 
in Wafjer; es 18 der wichtigfte, phosphorhaltige Beſtandteil des Nerven- 
gewebes (Gehirnmafje u. |. w.), tft jedoch auch im Pflanzenreich (Hafer: 
feimlinge) weit verbreitet. Nach Danielewsky erjcheinen mit Lecithin 
behandelte Hunde weit lebhafter, geiftig geweckter und phyfiich ftärfer als 
die Kontrolltieree Serono beobachtete Ion nad) wenigen Injektionen 
von Lecithin bei Menfchen und Tieren eine Gewichtszunahme. 

3. appliziert das Lecithin fubfutan. Wegen der außerordentlich leichten 
Berjeglichkeit desjelben iſt peinlichite Sauberkeit der Injeltionsſtellen und 
befonderd der Sprißen erforderlich; nur zerlegbare Sprigen eignen ſich 
zu der erforderlichen Reinigung; am beiten find die Hauptnerfcen 
fterilifierbaren Metalljprigen mit vegulierbarem Aſbeſt- oder Duritkolben. 

Praltiſch und erprobt ift folgendes Vorgehen: Das in 1 g-Dojen 
zu beziehende Lecithin durchichnetdet man mit in abjolutem Alkohol ge- 
jpültem Hornipatel zur Hälfte — da 0,5 g ald Normaldofis für eine 
Injektion angejehen werden Tonn —, jeßt acht bis zehn Tropfen abjoluten 
Alkohols Hinzu, jchüttelt mäßig um und verjchließt da3 mit weiten Hals 
verjehene Fläfchchen gut. An fühlem Ort hält ſich die Löſung einige Tage. 
Bei Anwendung jeßt man 15 bis 20 e Aqua destillata oder phyſiologiſche 
Kochjalzlöfung Hinzu, wobei das Lecithin in feinen Flocken ausfällt, fich 
aber nicht zu Boden feßt, jondern ſuspendiert bleibt. Die Einftichjtelle wird 
mit Alkohol abgetupft und fpäter jedesmal mit Jodoform-Kollodium ver- 
ſchloſſen. Die Snjektiongftelle fol nicht gedrüdt werden. Zu empfehlen 
tft täglich eine Snjektion von 0,5 g, in jchweren Fällen von 18 Lecithin, 
abwechjelnd an der rechten und Inten Halsjeite appliziert. 

Günftige Wirkung (0 nur zu erlangen, wenn die Patienten ganz 
frühzeitig in Behandlung fommen. Zu fpät begonnene Behandlung ſcheint 
feinen, unterbrochene Behandlung unficheren Erfolg zu zeitigen. In ben 
von 3. behandelten Fällen trat gewöhnlich ſchon nad) der vierten bis 
fünften Injektion größere Munterfeit ein, die allmählich in volle Klärung 
des Bewußtſeins überging. Vorteilhaft appliziert man bei eintretender 
Genefung nad) einigen Tagen noch ein bis zwei Injektionen. 

Bei der Nebenbehandlung tjt erforderlih: Gründliche, einmalige 
Reinigung des ganzen Stalle8 mit heißer Sodalöjung, tägliche Abſpülung 
des Bodend mit Kreolinwafjer, gute Lüftung, Entfernung der Streu, 
wenn möglich Sjolterung der Eranfen Pferde. Wegen der von Brofefjor 
Dftertag begründeten Möglichkeit, daß die Infektion bur Vermittelung 
des Trinkwaſſers erfolge, darf den Patienten nur abgefochtes Wafjer (mit 
einem Theelöffel Kochſalz pro Eimer) gereicht werden. Heu foll der zu 
fürchtenden Schlingbejchwerden wegen ganz entzogen werden, auch Hafer 
ift zu vermeiden, dafür Weizenkleie zu geben. Anwendung von Eis und 
Aderlaß ift zu unterlaffen. Bei auftretender Zungenlähmung oder Trismus 
Ausipülungen der Maulhöhle. Gute Dienfte leiſten nebenbei Einblafungen 
von Schnupftabaf oder Chinofolpulver mit Amylum in die Nafenhöhlen (täg- 
lid zweimal), um die Tiere aus ihrem fchlaffüchtigen Zuftande zu erweden. 
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Leider Debt der allgemeinen Anwendung des Lecithins der hohe Preis 
desjelben (1 e — 3 Mark) hindernd im Wege; es iſt jedoch angezeigt, 
weitere Erfahrungen mit dem Lecithin zu ſammeln. 

Grammlid. 


Tagesgeſchichte. 


Die Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers ſeitens 
der Berliner Tierärztlichen Hochſchule fand am 27. Januar in der feſtlich 
geſchmückten Aula ſtatt. Der Feſteinladung des Rektors Prof. Eggeling 
waren Vertreter des Landwirtſchaftlichen Miniſteriums, der Inſpektion des 
Militär-Veterinärweſens, das Lehrerkollegium, die Inſpizienten der Militär— 
Roßarztſchule, deren Eleven und zahlreiche Zivilſtudierende gefolgt. Die 
er hielt Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Munk über „Lernen und 

gien", 

Nach beendeter Hochichulfeier verfammelten fih die Militär: Roßarzt- 
eleven und deren Inſpizienten zu einem Feſteſſen im Kafino der Militär- 
Roßarztſchule. Aus gleichem Anlaß hatten ſich die Offiziere und Beamten 
der Inſpektion des Militär-Veterinärmwejend und der Militär-Lehrfchmiede 
ſowie die zum Oberroßarzt-Rurfus, zur Tierärztlihen Hochichule und zum 
Reichsgeſundheitsamt fommandierten Offiziere und Roßärzte bereits am 
vorhergehenden Tage in der „Refjource zur Eintracht“ vereinigt. 





Verſchiedene Mitteilungen, 





Verbeſſerungen der Militärveterinäre, 


Das verflofjene Jahr Dot — nad) Mitteilungen der „Albrecht— 
Göringſchen Wochenſchrift“, der „Revue generale de med. veterin.“ 
und de3 „Bulletin veterin.* — den Kollegen verjchiedener Länder erheb- 
liche Berbefjerungen in der Stellung, der Bejoldung und den Adancements- 
verhäftniffen gebracht, zu denen wir fie von Herzen beglückwünſchen fönnen. 

Sm „Royal warrant“ vom 20. März 1902 wird ein Edikt des 
Unterftaatsjefretärd des Krieges veröffentlicht, nach dem die Gebot, und 
Avancementsverhältniffe der Veterinäre der engliſchen Armee, wie folgt, 
geregelt werden: 

Tierärzte, die in den Militärdienft eintreten wollen, werden mit Leut— 
nantsrang eingereiht. Nach 71/2 jähriger Dienftzeit, von der 3 Jahre in Indien 
abjolviert werden müfjen, können fie nad) bejonderem Examen zum Capitän- 
Veterinär aufrüden. Weitere Beförderung zum Major-Beterinär kann nad) 
15jähriger Dienftzeit erfolgen. Aus den Major-Beterinären werden die 
Oberftleutnant-Beterinäre außer der Reihe ernannt. An der Spike des 
Militär-Veterinärweſens fteht ein „Generaldirektor“, der vom Unterftaatd- 
jefretär für 3 Jahre ernannt wird. Nach Ablauf diefer Friſt Tonn er 
nochmals zu diefem Poften berufen werden, aber nicht auf länger als 
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2 Sahre. Er muß dann in Penfion gehen, aber wie wir aus der Benfions- 
tabelle erleben, ift dies Unglüd nicht zu Ier zu tragen. Die anderen 
Veterinäroffiztere trifft dieſes Los mit dem erreichten 55. Lebensjahre. 

Die Gehälter find nad) unferen Begriffen jehr Hohe. Sie betragen 
für das Sahr: 


Generaldireftor . . - » `, 17000 Mark, 
OberftleutnantsBeterinär . . . 9125 = 
desgl. an » Dienftiahren . 9855 
= = . 11300 = 
—— SA . 7300 = 
desgl. nach x Dienftjahren . 8030 = 
= = ...8760 = 
— 2 . 5500 = 
deögl. nad) 5 Dienftjahren ...6300 = 
Leutnant-Veterinär. . . 5000 = 


Außerdem bekommen ſämtliche Veterinäre nad) je 10 Dienjtjahren 
eine Prämie von 16 000 Marf. 


Die Penfion beträgt für den 


Generaldireftor . -. -» . . `. 12000 Mark, 
Oberftleutnant-Beterinär 
nad) a Dienftiahren . . . 6480 = 
⸗ ⸗ . 8000 = 
= Se = 9000 = 
Major und Gapitän-Veterinär ` 
nad) 20 Dienftjahreen `, . . 5000 = 
= 25 = rn "200, 2 


In der italienifchen Armee ift das Avancement der Militärveterinäre 
durch Geſetz vom 27. November 1902 verbeflert worden durch folgende 
Verjchiebungen in ber Zahl der einzelnen Grade: 


Früher gab e8: Seht gibt es: 
10 Major-Veterinäre, 11 Major-Beterinäre, 
58 Capitän-Beterinäre, 63 Capitän-Veterinäre, 


112 Subaltern-Beterinäre, 102 Subaltern-Beterinäre. 


Am 6. Dezember 1902 ift ein Geſetz im franzöfifchen Senat definitiv 
angenommen worden, das die Stellung der franzöfiichen Militärveterinäre 
von Grund auf regelt und bedeutend hebt. 

Es gibt jet in Frankreich: 

1 Veterinaire prineipal de 1e classe — Oberftenrang, 
14 Veterinaires prineipaux de Ze classe — Oberftleutnantsrang, 
42 Veterinaires majors — Majordrang (Chef d’escadron), 
184 Veterinaires en premier — Hauptmannsrang, 
226 Veterinaires en second und Aides-veterinaires — Leutnants- 
rang bezw. Unterleutnantsrang. 
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Der Vétérinaire principal de Le classe hat die Oberleitung des 
gejamten Militär-Veterinärwejens, die 14 Veterinaires prineipaux de 
Ze classe entjprechen unſeren Korpsroßärzten, die Veterinaires majors 
ftehen dem Beterinärdienit in je einem Artillerie- Regiment und an der 
Eeole d’application de cavalerie vor, die Veterinaires en premier 
bet den Kavallerie-Regimentern und ähnlichen Formationen. 


In Holland ift Dog Avancement und die Befoldung der Militär 
veterinäre gleichfall3 im verfloffenen Jahre aufgebefjert worden. Die Ge- 
hälter entiprechen jet genau denen der Offiziere und Sanität3offiziere des- 
felben Grades und betragen für die 

Veterinäre 2. Klaffe: Anfangsgehalt. . 2400 Matt, 


nad) 6 Dienftjahren . . . 2720 = 
Veterinäre 1. Klaſſe: NC ..8360 + 
nad 15 faire, gé , 8680 = 
e 20 ⸗ .. 2000 = 
= 25 = nn... 4320 = 
e 30 = 4640 
Dirigierende Veterinäre (dirigeerond WE E 
mit Majorzrang . . . . .. 5120 Marf, 
e Opberftleutnantsrang. . . . 5760 = 


Die jüngfte, vom 27. Januar 1903 datierte, bedeutfame Verbefjerung 
der bayerischen Militärveterinäre erregt endlich unfer befonderes Intereſſe 
und unjere Freude. Seine Königliche Hoheit der Prinzregent hat 
Allerhöchſt beſtimmt: Die Veterinäre zählen zu den mittleren Beamten, 
die Stabgveterinäre und Korpsftabsveterinäre zur fünften Rangklaſſe der 
höheren Beamten ber Militärverwaltung. Die Korpsftabsveterinäre können 
bei entjprechender Dienftzeit und Würdigfeit zur Allerhöchften Verleihung 
des perjönlichen Ranges der vierten Nangllafje beantragt werden; als 
Angehörige diefer Klaſſe tragen fie Epauletten mit Franſen und Achſel— 
ftüde mit Geflecht, beide ohne Rofetten. Im übrigen bleibt die Dienft- 
bekleidung der Militärveterinäre unverändert. — Die Stabveterinäre er- 
halten bei Dienft- und Verfeßungsreifen Tagegelder nad) Gruppe II und 
Vergütung für Umzugskoſten nach Gruppe III der Së 1 und 13 der Aller- 
höchiten Verordnung von 20. März 1902; die Neufeftitellung ihrer Gebühr 
an Servis und Wohnungsgeldzufchuß bur den Etat bleibt vorbehalten. 


B. Müller. 


Ein Inſtitut für Tierhygiene mit den nötigen Verſuchsſtällen ꝛc. 
beabfichtigt die Aegierung neben vier anderen wifjenfhaftfihen Inſtituten 
(für Agrifulturchemie, für Agrikulturbafteriologie, für Pflanzenpathologte, 
für Kulturtechnik und Melioration) in Bromberg zu errichten. Sm kom— 
menden Frühjahre joll mit dem Bau der Snftitute begonnen werden. 


(Deutſche landw. Tierzucht, 1903, 3.) 


— 


Luftinfiltration als Behandlung der Gebärpareſe. Pomayer— 
Memmingen modifizierte die Euterinfuſionen mit Jodkalilöſungen dahin, 
daß er diejen Snfufionen zunächft durch den gleihen Schlauch ohne weitere 
Kautelen Luft mit dem Munde nachblies, bis jedes Viertel prall geſpannt 
war; das Euter wurde mehrere Minuten tüchtig durchgewalft. Später 
infundierte ev Waffer ohne Jodkali und ließ die Quftinfiltrationen folgen. 
Schließlich) wendete er nach dem Vorgange von Evers nur noch Luft 
infiltrattonen an (mit dem Hauptnerjcen Luftfilter), blähte dabei das 
Euter ftroßend mit Luft auf und Inetete e8 10 Minuten lang bei zu— 
gehaltener Zige gut bur, Daneben wurden die üblichen Umſchläge, 
Katheterifation und Klysma aufgeführt. 

Die Erfolge blieben ſtets gleich günftig. Seht wendet P. nur nod 
diefe reinen Luftinfiltrationen ohne irgend welche Snfufionen an. In 
längſtens 15 Minuten kehrt das Bewußtjein wieder; der Kopf wird an— 
dauernd gehoben; es folgen Aufftehverfuche, und nad) wenigen Stunden 
erheben jih die Tiere zu längerem Stehen. Die Milch bleibt etwa 
24 Stunden lang etwas Didlich, aber völlig normal; die Luft entweicht 
beim Melken nad) längſtens 1'/a Tagen. 


(Wochenſchrift f. Tierheilf. u. Viehz., 1902, 46.) 


Zur Behandlung der Brandiwunden empfiehlt Tichy als ausgezeich— 
netes Desinfeftiong- und Heilmittel Chlorkalk; e3 erfolgt danach eine jchnelle 
Epidermisbildung. Vorſchrift für die Löfung: Cale. chlorat 2,5—5,0 — 
Aqu. dest. 990,0 — Solve, filtra et adde: Spir. camphorat 5,0. — 
Zweckmäßig macht man erf leichte Olumſchläge, damit ſich die Blajen gut 
entwideln; hierauf öffnet man diejelben unter antiſeptiſchen Vorſichts— 
maßregeln und legt Komprefjen mit obiger Löjung auf. Die Entfernung 
der Komprefjen fucht man zu vermeiden, damit Të ein reiner Got 
bildet. (Nef. d. Wochenſchr. f. Tierheilf. u. Viehz. aus: Pharm. Central- 
halle, 1902, 39.) 


Bücherſchau. 


Grundriß der Kliniſchen Diagnoſtik der inneren Krankheiten der 
Haustiere. — Bon Prof. Dr. B. Malkmus, Dirigent der medi- 
ziniſchen Klinik an der Tierärztlichen Hochſchule in Hannover. — 
Zweite, verbefjerte Auflage. Mit 50 in den Text gedrudten Ab- 
bildungen. — Hannover. Verlag von Gebr. Jänede. 1902. — 
4,50 Marf. 

Die vorliegende, innerhalb vier Jahren in zweiter Auflage erjchtenene 
Diagnoftif, welche den Charakter eines Kompendiumd wahren will, be- 
handelt die genannte Disziplin in gedrängter, aber anfprechender Kürze, 
dabei umfaffend genug, um nicht nur dem Studierenden ein Leitfaden, 
fondern aud dem Praktiker ein Berater zu fein. Wifjenjchaftliche mie 
praftifche Geſichtspunkte find gleichmäßig vertreten; wir finden daher 3. B. 
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unter den Abbildungen ſowohl ſphygmographiſche Zeichnungen der einzelnen 
Pulsformen, wie auch bei Unterjuchung des Dummkollers die Art, die 
Borderbeine zu freuzen. Die Kunft, Wiſſenſchaft und Praxis zu vereinen, 
muß vom Autor einer „Diagnoftif“ in hervorragendem Maße geübt werden; 
im vorliegenden Buche ift dies in anerfennenswerter Weiſe gefchehen. 

Neben den allgemeinen Einführungen zur Diagnofe finden wir die 
deititellung der Erkrankungen der einzelnen Organfyfteme, daneben ferner 
Ipezifiiche Unterfuchungen (auf einzelne Gewährfehler, diagnoftiihe Im— 
pfungen, Lymphdrüſen, Blut) abgehandelt. 

Bon den Abbildungen find beſonders diejenigen, welche die Lagerung 
der Lungen, des Herzens, der Baucheingeweide im Körper der einzelnen 
Haustiere darftellen, inftruftiv und wertvoll. 

Nächſt dem Herborragenden Friedberger-Fröhnerſchen Werke der 
Hinifchen Unterfuchungsmethoden, das für die in Rede ftehende Disziplin 
bahnbrechend geweſen, ift der vorliegende Grundriß die empfehlenswertefte 
Diagnoftik. 


Kompendium der Bakterivlogie und Blutferumtherapie für Tier- 
ärzte und Studierende — Bon Dr. Paul Zeh, Köntglicher 
Kreistierarzt. — Zweite, revidierte und vermehrte Auflage Mit 
20 Mifrophotogrammen und 8 Abbildungen im Text. — Berlin, 
Verlag von Rich. Schoet. 1903. — 4 Mar. 

Der auf bafteriologijchem Gebiete vertraute und durch feine Hierher 
gehörigen Arbeiten befannte Autor hat das Erjcheinen der Neuauflage 
nicht nur dazu benubt, um die in den legtverfloffenen Jahren aufgetretenen 
Nova in fein Kompendium aufzunehmen, jondern er hat das Iebiere auch 
mannigfach erweitert und verbollftändigt. 

Wir finden auf 134 Seiten in gedrängter Kürze beiprochen: das 
allgemeine der Bakteriologie und der Nulturmethoden der Bafterien; 
ipezielle Balteriologie (Milzbrand, Rob, Tuberkuloſe 2c.); diagnoftijche 
Impfungen; Immunität; Schugimpfungen; Serumdiagnoje; Blutjerum- 
therapie; Anmendung derfelben in der Tierheilfunde, in der Menjchen- 
beilfunde; Hämolyfine, Chtotorine und Präzipitine Die genannten Ge— 
biete werden verſtändlich dargelegt und die hierüber bisher vorliegenden 
Arbeiten und ihre Reſultate angeführt; damit wird dem Leſer ein über- 
fichtliches, gedrängtes Bild über den Stand der betreffenden Fragen 
geboten. Der Hohen Bedeutung, welche Balteriologie und Blutjerums 
therapie für den Tierarzt gewonnen haben, entjpricht auch das Intereſſe 
der Kollegen an den diesbezüglichen Publikationen. 


Statistisch Overzieht der bij het Nederlandsche Leger hier 
te Lande in het Jaar 1901 behandelde Zieke Paarden. 
Bewerkt op last van den Inspecteur van den Geneeskundigen 
Dienst der Landmacht. ’sGravenhage 1902. 

Der von dem dirigierenden Major-Pferdearzt U. Overboſch bear- 
beitete niederländiiche Sanitätbericht bejpricht in ähnlicher Weile wie der 
unſrige die Erkrankungen der Dienftpferde, indem er neben den ſtatiſtiſchen 


Aufftellungen Einzelfälle aus der Reihe der Seuchenfälle und Drgan- 
erfranfungen wiedergibt. Der fleißige und überfichtlihe Bericht ift ein 
ſchätzenswerter Beitrag zur Statifti und Kaſuiſtik der Krankheiten ber 
Militärpferde. 


Das Schlachten, geijhildert und erläutert auf Grund zahlreicher, neuerer 
Gutachten. — Im Auftrage des Heidelberger Tierjchußvereind dar- 
gelegt von Dr. 8. Mittermaier, Mtedizinalrat. — Heidelberg 1902. 
Karl Winters Univerfität3buchhandlung. 

Die 28 Seiten ſtarke Schrift führt die dverjchtedenen Methoden des 
Schlachtens auf und beipricht insbeſondere dad Schächten; das letztere 
wird namentlich gegenüber dem Töten des Tieres mittelſt Schuſſes als 
inhuman gekennzeichnet. Die kleine Broſchüre iſt ein intereſſanter und 
vorurteilsfrei wiedergegebener Beitrag für die Beurteilung der Schächtfrage. 


Erperimentelle Unterſuchungen über die diuretiſche Wirkung bes 
Agurins und deſſen praftifhe Verwertung in der Tiermedizin. 
Snauguraldifjertation zur Erlangung der Doltorwürde der hohen 
veterinär-medizintichen Fakultät der Univerfität zu Bern, vorgelegt 
von Heinrich Jakob, approbierter Tierarzt und erfier Affiftent der 
medizinischen Klinif in München. — Münden 1902. Königliche Hof- 
buchdruckerei Wolf & Sohn. 

Die fleißige, leſenswerte Arbeit beipricht zunächt an der Hand einer 
reichlich zufammengetragenen Literatur die jet gebräuchlichen Harntreibenden 
Mittel und empfiehlt al3dann auf Grund der exakt ausgeführten experi— 
mentellen Unterjuchungen da8 Agurin (Theobrominum-Natrioaceticum) 
als gutes Diuretifum. 


Perfonalveräi nderungen, 


Beförderungen. 
Zum Roßarzt: 
Unterroßarzt Schipfe, vom Ulan. Regt. von Katzler (Schleſ.) Nr. 2, 


unter gleichzeitiger Verfeßung zum Huf. Regt. Zürft Blücher von Wahlftatt 
(Pomm.) Nr. 5. 
Zum Unterroßarzt: 

Die bisherigen Milttär-Roßarzteleven: Witte, unter Überweifung 
zum Kür. Regt. Moller Nikolaus I. von Rußland (Brandenburg.) Nr. 6; — 
Süßenbad, unter Überweifung zum 2. Großherzogl. Medlenburg. Drag. 
Negt. Nr. 18; — dv. Dziengel, unter Überweifung zum 1. Garbe-Drag. 
Regt. Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 


Verſetzungen. 
Die Oberroßärzte: Hirſemann, vom 2. Hannov. Ulan. Regt. Nr. 14, 
und Herrmann, vom 2. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 34 — gegenſeitig. 
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Die Unterroßärzte: Borowski, vom Pomm. Ulan. Regt. Nr. 9, und 
Kraenner, vom 1. Bomm. Feldart. Regt. Nr. 2 — gegenfeitig. 


Bayern. 


Verliehen: Der perfünliche Rang der 4. Klaſſe der höheren Militär- 
Berwaltungsbeamten: Den Korpsftabsveterinären der drei Königl. Bayer. 
Armeekorps: Ehren3berger, Sejar und Zwengauer, fowie dem Tech- 
niſchen Vorſtande der Militär-Lehrſchmiede: Korpsftabsveterinär v. Wolf. 

Befördert: Zum Veterinär: Unterveterinär Alfred Harder, vom 
1. Chev. Regt. Kaiſer Nikolaus von Rußland. 

Zu Veterinären in der Reſerve: Die Unterveterinäre: Friedrich 
Löhe und Wilhelm Eilhauer (Gunzenhauſen), Ludwig Diez und 
Kurt Schmidt (Würzburg), Johann Hatzold (Bamberg). 


Württentberg. 


Abgang: Kaufmann, Oberroßarzt im Feldart. Regt. König Karl 
Nr. 13, in den Ruheſtand verſetzt. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. f. w. 


Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreistierarzt a. D. Buſch⸗ 
Langenſchwalbach. 

Kronen⸗Orden 4. Klaſſe: Schmidt-Berlin. 

Königl. Bayer. Michaels⸗Orden 4. Klaſſe: Korpsſtabsveterinär Ehrens⸗ 
berger-München; — Kreistierarzt Weisko pf-Augsburg. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Großherzogl. Bad. Ordens vom Zähringer 
Löwen: Korpsroßarzt Plättner-Karlsruhe. 


Ernannt: Zum Hilfsarbeiter im Kaiſerl. Geſundheitsamt: Bezirks⸗ 
tierarzt Wehr le-Mosbach. 

Zum Aſſiſtenten der Tierärztl. Hochſchule Münden: Greiner— 
Vilsbiburg (chirurg. Klinik). 

Zum Kreistierarzt: definitiv ernannt: die kommiſſ. Kreistierärzte: 
Hoſang-Soeſt; Schimmelpfennig-Greifenberg i. P.; Miüller-Dtt- 
weiler; Fritſche-Bohmte; Vilmelage-Jülich; Römer-Roſtock für 
Wolfenbüttel; — kommiſſ. ernannt: Proſektor Möller-Hannover für 
Löbau; Eilts für Wittmund; Sievers-Gardelegen für Oſterburg; 
Wieler-Bonn für Mörs (nördlich) mit Wohnſitz in Kanten; Roßarzt 
Kranz-Münſter für Bitburg-Weſt mit Wohnſitz in Neuenburg (Regierungs- 
bezirk Trier). 

Zum Bezirkötierarzt: Pragmatiſch angeftellt: Bezirfstierarzt Fröber- 
Eſchenbach. 

Zum Diſtriktstierarzt: Wucher-Neuburg für Pappenheim. 

Zum Schlachthofdirektor: Dr. Doenecke-Schwiebus für Ueckendorf; 
— Faſold-Marienberg für Langenſalza. 
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Zum Schlahthofinipeftor: A. Piltz für Biſchofswerder —— 
Zum Sanitätstierarzt: Stolpp für Schwäb. Gmünd; — Pröſch 
für Krotoſchin; — Lohoff für Styrum. 


Approbiert: In Berlin: Süßenbach; K. Witte; Auguſtin; 
Jakobs; Lütkefels; Wilg; Böhme; Franke; Langer; v. Dziengel. 

In München: Behr; Eichinger; H. Fiſcher; Geyer; Hollweck; 
Kratzer; Wirthl. 

In Stuttgart: Rau; Schaaf. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Berlin: 
Roßarzt Hahn-Minden; Roßarzt Gerth-Bruchſal; Jerke-Breslau; 
Dr. Seiler-Hannover; Seemann-Zell; Mahlendorf-Breslau; Boltz— 
Friedland i. Pr.; Karſtens-Twedt; Feldhaus-Berlin; Hohmann— 
Braunſchweig; Starfinger-Berlin; Kober-Erkelenz. 

In Stuttgart: Biber-Langenau; Diener-Waldſee; Gloz— 
Gerſtetten; Kienzle-Kornweſtheim; Kläger-Stuttgart; Dr. Nieberle— 
Stuttgart; Stolpp-Möckmühl; Welte-Stuttgart. 

In Dresden: DDr. Hugo und Otto Zietzſchmann-Dresden. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Haack-Höchſt a. M.; 
Hauger=Tiefenbronn. 
Zum Dr. phil.: In Roftod: iert — In Leipzig: C. Roth. 


Berfegt: Bezirkstierarzt Krug-Brüdenau nad) Hammelburg; — die 
Kreistierärzte: Simmermadher- St. Goarshauſen nad Langenſchwalbach; 
Macks-Seehauſen nad) Ueckermünde. 


Geſtorben: Kreistierarzt Fuchs-Bernkaſtel; — Schlachthoftierarzt 
Ladenburger-Schwäb. Gmünd; — Schiller-Iſſeldorf; — Ehren— 
Staatstierarzt Fijher-Luremburg; — Klingert-Lauda. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Frida Rabe in Hannover mit va Ernft Ventzki, 
Roßarzt im Königs-Ulan. Regt. (1. Hannov.) Nr. 13. 
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Septiſche Serzfleifhentzüundung. 
Don Roßarzt Dernbad. 


Im Oftoberheft 1900 diefer Zeitjchrift wurde vom Kollegen 
Jarmatz über eine influenzaartige Erkrankung der Pferde und im 
Auguft/Septemberheft 1901 vom Kollegen Köpcke über eine fieberhafte, 
jeuchenartig auftretende Anämie der Pferde berichtet. Seit Fahren hatte 
ih in der nädjten hiefign — St. Johann — Ummgegend auf einem 
Gute und in einem Zorte, die beide auf Anhöhen liegen, wohin jteile, 
vom Regen ausgemafchene Wege führen, Gelegenheit, ähnliche Er- 
franfungen wie die von den Kollegen Jarmatz und Köpde bejchriebe- 
nen zu beobachten und zu behandeln. 

Angeregt dur das häufige Auftreten diefer Krankheit mit typifchem 
Verlaufe, laſſe ih einige Fälle diefer Erfranfungen nad gemachten 
Aufzeihnungen folgen. 

` Gutshof. 

1. Sechsjähriger Rappwallach, belgiſcher Abkunft, zeigte im Anfang 
des Februar 1899 geringe Freßluſt und mattes Benehmen beim Zug— 
dienſt. Die ſichtbaren Schleimhäute ſind roſarot gefärbt. Atmung an— 
geſtrengt unter ſtarkem Offnen der Nüſtern, Atemzahl 28 in der Minute. 
Puls kräftig, frequent, 68 mal in der Minute zu fühlen. Temperatur: 
40,8° O. Huſten, der kräftig und kurz iſt, kann durch Druck auf den 
Kehlkopf ausgelöſt werden. Bei der Auskultation und Perkuſſion der 
Zungen bezw. der Bruftwandungen kann nichts Abnormes fejtgeftellt werden. 
Der Herzichlag ift deutlich, frequent, regel- und gleichmäßig. Das Bewußt- 
jein ift frei. Kot- und Harnabjag geſchieht regelmäßig, Nach einigen 
hundert Metern Trabbewegung fällt das pumpende Atmen auf; der Herz 
ſchlag ift pochend und äußerft frequent. Venenpuls. In der Herzgegend 
Reibungsgeräufche. 
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Diagnofe: Pericarditis burg Erkältung und Überanftrengung. 

Behandlung: Ruhe, luftiger Laufſtand, Fräftige Ernährung. Aether 
sulf. im Waſſer. 

Berlauf: Das Fieber hielt fi) etwa 7 Tage über 40° C., Hierauf 
fiel e8 auf 39° O., doch dauerte es etwa 14 Tage, bis bie Temperatur jchließ- 
lich unter 38,5 ° C. ging. Die Pulszahl verringerte fi) nur langſam, fo daß 
nad) Ablauf von 6 Wochen noch 52 bis 54 Pulfe gezählt wurden. 

Das Pferd wurde im April angejpannt; es tat jedoch noch feine 
Woche Dienft, als es unter denjelben Symptomen mit hohem Fieber 
(41,5° OI erkrankte. 

Nah 3 Wochen wurde das Pferd als „herzdämpfig“ ausrangiert. 


2. Sm Mat 1899 erkrankte eine Yjährige, fahle Stute, belgijcher 
Abkunft, unter denjelben Erſcheinungen. Es gefellte fi) außerdem Durch— 
fall Hinzu, wodurch das Pferd ſtark abmagerte. Die Augenbindehäute 
hatten einen Stich ind Gelbliche. 

Nach 8 Tagen traten Reibungsgeräufche in der Herzgegend auf. Die 
Atmungszahl ftieg auf 50 in der Minute. Die Bewegungen der Hinter- 
hand waren ſchwankend. Nach Smöchentlicher Ruhe bei Eräftiger Ernäh— 
rung nahm das Pferd wieder an Gewicht zu, mar aber dämpfig. Eines 
Morgens nad) leichter Arbeit joll das Pferd nicht aufgeftanden fein und 
wurde dem Abdeder übergeben. 


3. Im Februar 1900 erkrankte ein Sjähriger Grauſchimmelwallach 
mit hohem Fieber (41,1° C.), ftarfer Pulsfrequenz (84) und pochendem 
Herzſchlag. Die Schleimhäute waren höher gerötet, jpäter venös verfärbt. 
Der Appetit war mwechjelnd. An der Hand vorgeführt, iprang das Pferd 
mit hochgehobenem Kopfe und ſchlug Hinten aus, DS plötzlich ſchwere Atemnot 
eintrat. Das Pferd ließ dann den Kopf hängen, öffnete weit die Nüftern 
und atmete unter pumpenden Bewegungen. Den Herzitoß konnte man 
on der linfen Bruftjeite jehen. Venenpuls. Nach dem Stalle geführt, 
ſchwankte das Pferd mit der Hinterhand. Nach etwa 5 Wochen fonnte 
das Pferd als geheilt angejehen werden, erkrankte jedoch nad einmaligen, 
fchonendem Arbeitsdienft unter denjelben Erjcheinungen mit 40,4° C. Tem: 
peratur und erhöhter Pulsfrequenz. Bei der Arbeit jol das Pferd anfangs 
mutig ind Geſchirr gegangen fein, doch bald foll es ſchwer geatmet haben. 
Das Pferd wurde ausrangiert. 


4. Eine 5jährige, braune Stute, belgifcher Abkunft, verjagte eines 
Abends das Futter und zeigte fich jehe matt. Der Verwalter, ber bei 
dem Pferde eine Temperatur von 41,6° C. gemefjen hatte, ließ mich ſo— 
fort rufen. 

Das Pferd zeigte Atemfrequenz (24 Atemzüge), einen jehr fchnellen, 
dabei vollen, gleichmäßigen Puls (82). Herzſchlag pochend. Temperatur: 
41,6° C. Hochgerötete Schleimhäute; weiter aber feine Symptome. Das 
Paßpferd, das diefelbe Arbeit geleiftet Hatte, zeigte nichts Abnormes. Am 
zweiten Tage der Ruhe fraß das Pferd wie ein gejundes. Die Tem- 
peratur und die vermehrte Herztätigfeit gingen in einem Beitraume von 
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etwa 3 Wochen zur Norm zurüd. Nach einer geringen Arbeitsleiſtung 
erkrankte das Pferd wieder mit Fieber, verftärkter Herztätigfeit und Atem- 
frequenz. E3 wurde ausrangiert, nachdem es ſich bald erholt Hatte. 


Dorf B. 

Im November 1899 wurde id) in einen Stall von fieben Pferden 
von einem Steinbruchbefiber und Landwirt gerufen; Dier wurde mir 
mitgeteilt, daß zwei Pferde hintereinander fchwer an Qungenentzündung er- 
krankt waren, wovon daß eine, eine Yjährige Rappftute, gewöhnlicher Land— 
ichlag, nach einer Einreibung mit Senfipiritus auf die Bruft bald befjer 
geworden jei, während ein 5jähriger Fuchswallach nun ſchon 3 Wochen 
nad) der Einreibung immer magerer würde und nur wenig fräße. 

Bet der Unterfuchung der Rappftute fällt nichts Abnormes auf. Puls 
fräftig (40 bis 42 zu zählen). Atmung ruhig, 14 Atemzüge. Temperatur: 
38,3° O. Sichtbare Schleimhäute rojarot. Das Pferd tat bereit3 einige 
Tage Arbeit. 


5. Der magere Fuchswallach zeigte geringe Gelbfärbung der Augen- 
bindehäute, erjchwertes, pumpendes Atmen (36 Atemzüge), ſchwachen, kaum 
fühlbaren Puls (etwa 90 Pulfe in der Minute). Der Herzichlag war 
pochend und auf beiden Seiten deutlich zu fühlen. Die Herztöne folgten 
jo raſch, daß man fie nicht unterfcheiden konnte. Zumellen hörte man 
ein plätjcherndes Geräuſch. Temperatur: 40,7° C. Die Berfuffion ergab 
in der Herzgegend verbreiteten, gedämpften Schall, in den übrigen Zeilen 
einen vollen Schall. Die Lungen waren für die Luft durchgängig. Der 
Kot war weich und übelriechend. Futteraufnahme gering; Wafler wird 
häufig aufgenommen. Schwankender Gang der Hinterhand. 

Diagnofe: Pericarditis und Hydropericardium wahrjcheinlic 
als Nachkrankheit der Lungenentzündung bezw. der Bruftfeuche; Magen- 
Darmlatarrh. 

Behandlung: Aufftellen des Patienten in einem geräumigen, Iuftigen 
Laufſtand. Beriefelungen des Bruftfaftens mit kaltem Waſſer. Gejchrotener 
Hafer, Mohrrüben. Innerlich täglich 5,0 e Kampher mit Natr. bicar- 
bonic. und Radix Gentian. Subfutane Einjprigungen von Coffein 
natr.-benzoic. Rotwein im Trinkwaſſer. 

Nach Itägiger Behandlung ftarb das Pferd. 

Die Sektion ergab: Das Blut ift nicht geronnen, hat eine wäfjerige 
Beichaffenheit und braunrote Farbe. Die Hinterleibsorgane find mit glattem, 
glänzendem Überzug verfehen. Am Dünn- und Diddarm ift die Schleim- 
haut etwas gejchwollen. Die Nieren und die Leber find parenchymatös 
verändert. Das Lungenfell ift glatt und glänzend und der Durchſchnitt 
der Zungen braunrot, weich und lufthaltig, in den unteren Rändern etwas 
Odem. Der Herzbeutel iſt prall mit wäſſerig rotbrauner Flüffigfeit an- 
gefüllt. Die Blätter des Herzbeutels waren verdidt und zeigten innen 
ramiforme, Hofe Rötung. Das Herz ift jtarf vergrößert, und die Mus— 
fulatur desſelben Dot eine graublafje, trübe, lehmartige Farbe, ift weich 
und mürbe. 
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6. Im Oktober 1900 wurden mir von einem Nachbar des vorherigen 
Beſitzers zwei Pferde vorgeftellt, die zu Vorfpanngleiftungen im Manöver 
Verwendung gefunden hatten. Das eine Pferd litt nach meinen Unter- 
ſuchungen an einem Magen-Darmkatarrh, das andere an einer Lungen— 
entzündung. 

Letzteres Pferd, ein 5 jähriger Graufchimmelmwallach des Lothringijchen 
Landichlages, zeigte angeftrengte Atmung (38 Atemzüge in der Minute), 
Pulsfrequenz (68) und 40,6° C. Temperatur, Appetitmangel und gejenfte 
Kopfhaltung. Die jichtbaren Schleimhäute find Höher gerötet. Huften 
langgedehnt und ſchmerzhaft. Linfsjeitige Qungenentzündung. 

Nach 14 Tagen fehrte der Appetit wieder; Atmung, Puls und Tem- 
peratur wurden normal. 

Nach weiteren 8 Tagen erneute Erfranfung und zwar beiderjeitige 
Lungenentzündung. Heilung nad) 3 Wochen. 

Im Januar 1901 nochmal3 zur Unterfuchung desjelben Pferdes 
gerufen, da der Befier nicht wagte, e8 zu jchweren Arbeiten zu ver— 
wenden, fand ich dag Pferd in ſehr gutem Zuftande (glatte, glänzendes 
Haarkleid); Pulfe, Atmung und Temperatur normal. Nach einigen 
Trabbewegungen wurden 60 bis 70 Bulfe und 36 Atemzüge gezählt. 
Das Herz jhlug tumultuariih. Ich vermutete, daß das Pferd an Herz 
dämpfigfeit leide, und riet non jeder Überanftrengung ab. 

Am 19. März 1901 wurde ich gebeten, dasjelbe Pferd wieder in 
Behandlung zu nehmen, da ed am vorhergehenden Tage, zu einer leichten 
Bahrt verwendet, in einen Öewitterregen gefommen jei und jeit heute früh 
nichts frefje. 

Das Pferd lag auf der Unterbruft, erhob fich auf Anrufen langſam 
und unter Stöhnen. An der Vorderbruft und Hinter dem linken Ellbogen 
Schweißausbrud. Der Blid ift trübe, teilnahmslos; die fichtbaren 
Schleimhäute find Hochgerötet. Venenpuls. Die Atmung ift angejtrengt 
(Slanfenjchlagen, Erweiterung der Nüftern, 36 Atemzüge). Appetit gering. 
Temperatur 40,6° C. Puls ſchwach und frequent (72). In beiden Qungen 
verjchärftes Veſikuläratmen; auf beiden Bruftwandungen einen vollen, hellen 
Perkuſſionsſchall. In der Herzgegend gedämpften Perkuſſionsſchall bis Hinter 
die achte Rippe und 31/3 Handbreit nach oben. Herzſchlag pochend. 

Behandlung: Ather im Trinkwaffer, Koffein jubfutan, gute Ver— 
pflegung, ſubkutane Snjeltionen von phyfiologiicher Kochſalzlöſung, täglich 
Ji Liter. 

Nah) 8 Tagen wenig Befjerung. Lichtſcheu und Tränenfluß auf beiden 
Augen. In den vorderen Augenfammern gelbrötliches Exſudat, Verklebung 
der Iris mit der Linſe. 

Nach) weiteren 4 SC fihtbare Befjerung im Allgemeinbefinden. 
T. 38,9°C., P 50, R. 

Auf dem linken Auge —— der ganzen Linſe, auf dem rechten 
zwei ſtecknadelkopfgroße Starpunkte. 

Das Pferd erholte ſich wieder vollſtändig und ſieht am Ende des 
Jahres 1902 gut aus. 
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7. Im Anfang Januar 1901 erkrankte die Yjährige Rappſtute des 
Steinbruchbefißerd, die im Jahre 1899 an Lungenentzündung erkrankt ge= 
melen jein fol, unter folgenden Erjcheinungen: Erjchwertes Atmen, Fieber: 
temperatur 41,0° C., Puls voll, frequent, 80 Pulſe und pochender Herz- 
ſchlag. Die Herztöne waren nicht zu differenzieren. Augenjchleimhäute 
dunkelrot verfärbt, jchwanfende Bewegungen mit der Hinterhand. Der 
Appetit war noch ziemlich rege. Bet der Blutentnahme aus der Drofjel- 
Deng war das Blut did, zähe und ſchwarzrot, gerann leicht und fchnell. 

Behandlung: Kampher 5,0 g mit Natr. bicarbonie. und Radix 
Gent. täglich, Ather im Trinkwaſſer. Subfutane Injektionen von phyfio- 
logiſcher Kochjalzlöjung. 

Nach 4 Tagen trat Schwellung zwiſchen den Vorderbeinen ein, Venen⸗ 
puls, die Herzdämpfung war vergrößert. Appetit mangelhaft. Das Pferd 
war noch gut genäht. T. 41,3° O., P 104 ſchwach, R. 70. Herz- 
ſchlag auf beiden ©eiten zu fühlen. Bei der abermaligen Blutentnahme 
war das Blut wäfjerig, braunrot und gerann nicht. 

Behandlung: Anftechen des Herzbeuteld mit dem Troifar und 
langfames Abfließenlafjen einer braunroten Slüffigkeit. Die Atmung wurde 
ruhiger (36), doch nach etwa 12 Stunden legte ſich das Pferd, wurde 
unruhig und verendete bald darauf. 

Die Sektion ergab: Pericarditis mit hämorrhagiihem Exſudat, 
Botte Myocarditis. 


8. Ende September 1901 erfranfte bei einem anderen Beſitzer ein 
5jähriger Apfelihimmelmallah nach Meinung der Leute an SKreuzrhehe. 
Das Pferd ſchwankte Wort mit der Hinterhand, atmete angeftrengt, hatte 
einen frequenten (78), aber vollen, gleihmäßigen Puls, Hohes Fieber 
(40,9° C.). Der Appetit war vermindert, aber nicht aufgehoben. Nach 
einigen Tagen Schwellung am Schlauche und der Unterbruft, aus der fich 
nad gemachten Sncifionen blutigewäfjerige lüffigfeit entleert. Die per. 
ſchiedenen verabreichten Fiebermittel fonnten neben den herzſtärkenden Mitteln 
eine Erniedrigung der Temperatur nicht herbeiführen, ja fie ftieg jogar auf 
41,4°C. Da ich annahm, daß ein feptiicher Stoff im Blute zirkuliere, 
mate ih an vier aufeinander folgenden Tagen endovenöfe Injektionen 
von je 40,0 g einer 1prozentigen Collargollöfung. Am fünften Tage war 
die Temperatur auf 39,0 ° C. gefallen. Der Appetit befjerte fi. Der 
ſchwach geweſene Puls wurde voll, blieb aber noch etwa 14 Tage frequent 
(60). Nach und nad) erholte fich das Pferd durch freie Bewegung in der 
Koppel und täglichen Zuſatz von 50,0 g fonzentriertem Roborin zum Hafer. 

Am Juli 1902 erkrankte dieſes Pferd wiederum unter denfelben 
Symptomen. Schwellung an der Unterbruft bejtand jchon bei der erften 
Unterfuchung. Die Augenfchleimhäute waren venös verfärbt. Der Appetit 
Hot vermindert. Seit 3 Monaten hatte das Pferd fein Roborin mehr 
befommen. Das Pferd wurde troß gleicher Behandlung wie oben immer 
binfälliger, wagte nicht mehr fich Hinzulegen und ftarb nad) 14 Tagen. 

Die Sektion ergab: Zwei hafelnußgroße Abfcefje in der entzündeten 
linfen Niere; Füllung des Herzbeutel3 mit rotbrauner Flüſſigkeit, Ent- 
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zündung des inneren Blattes des Herzbeutels; parenchymatöje Entzündung 
des Herzmuskels (fledige Verfärbung der Herzmusfulatur), teils graugelb- 
liche, teils weißgelbliche, teil$ rote, Kleine Herde, mürbe Bejchaffendeit. 

9. Im Juli 1902 erkrankte bei dem Steinbruchbeſitzer ein 7 jähriger 
Rappwallach. In den erjten Tagen hatte daS Pferd etwas jchleimigen 
Naſenausfluß. Die Schleimhäute waren blaßrot. T. 40,8° C., die bis 
41,5° anftieg. Atmung angeftrengt (28 bis 30 Atemzüge). 80 bis 90 
ziemlich kräftige Pulſe. Schwanfende Bewegungen der Hinterhand. Pochen- 
der Herzichlag. 

Durch endovenöfe Injektionen von 120,0 & einer 1prozent. Collargol- 
löſung, auf 3 Tage verteilt, ging die Temperatur auf 39,3°C. P. 70. 
R. 24. Der Appetit befjerte fih. Nach weiteren 2 Tagen trat plößlich 
ein Nachlaſſen in der Freßluft ein. Die Temperatur ftieg auf 41,6° C. 
Auf der Nafenjchleimhaut zeigten fich Heine Blutfleden, Blutausfluß aus 
der Mole, Um die Kehlfopfsgegend Hofe ödematöſe Schwellung. Zungen 
in den unteren Partien verlegt. Tumultuarijche Herztätigfeit, unfühlbarer 
Puls. Tod nad) 48 Stunden. 

Sektion: Um die Kehlkopfsgegend reichlicher Blutaustritt. Nafen- 
ſchleimhaut verbidt, ſchwarzrot verfärbt, ebenjo die Rachenjchleimhaut. Starke 
Blutungen zwijchen den Blättern des Mejenteriums, fledige Rötung einzelner 
Darmabſchnitte. In den unteren Qungenabfchnitten blutiges Odem. Im 
Herzbeutel blutigwäfjeriger Inhalt (etwa 2 Liter), Das Herz Dot ver- 
größert, der Herzmuskel mürbe, lehmfarben, mit biutigen Herden durchſetzt. 

An diefem Falle bejtand Morbus maculosus, doch ließ die erite 
Erkrankung auf eine Herzmusfelentzindung ſchließen. 


Borftehende Erkrankungen haben mit den vom Kollegen Köpcke 
beſchriebenen einige Ähnlichkeit: Kräftiger, frequenter Puls; abnorm 
hohe, lange Zeit bejtehende Körpertemperatur; pocdender Herzichlag; 
häufiges Nezidivieren der Krankheit; Schwanken mit der Hinterhand; 
Odembildung unter der Bruft; häufiges Vorkommen der Krankheit in 
einem Stalle. 

Abweichungen zwijchen den beiden Krankheiten beftehen darin, daß 
bei den hier befchriebenen Fällen die fihtbaren Schleimhäute nie blaß, 
eher höher gerötet, und auf der Höhe der Erkrankung meiftens venös 
verfärbt waren, daß die Atmung ſtets angejtrengt war. Der Nähr- 
zuftand ging nur beim gleichzeitigen Bejtehen von Magen-Darmkatarrh 
Dart zurüd, im übrigen hatten die gejtorbenen Pferde noch ein gutes 
Fettpolſter. 

Die Sektion ergab hier mit Ausnahme von einem Nierenabſceß, 
einer parenchymatöſen Trübung der Leber und in einem Falle einer 
Schleimhautverdickung der Darmabſchnitte nichts abweichendes an den 
Organen des Hinterleibes. Dagegen beſtand in allen Fällen Vergröße— 
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rung des Herzend. Die Herzmuskulatur war von mürber, weicher Kon- 
fiftenz, von grauvötlicher bis graugelblicher Farbe mit fledigen Herden. 
Hämorrhagifhes Erjudat im Herzbeutel. Im Anfang der Krankheit 
war das Blut dieflüffig, ſchwarzrot, jpäter dünnflüffig, braunrot. 


Differential-Diagnofe. 

Pernicidje Anämie: Dagegen jpridht das rapide Auftreten der 
Erfranfungserfheinungen, der geringe Verfall des Körpers und das 
häufige Auftreten in einem Stalle; ferner lag in den obduzierten 
Fällen feine Veränderung der Lymphdrüſen vor. Auch joll die perniciöſe 
Anämie immer letal endigen. 

Anämie: Hierbei finden Déi blaſſe, ausgewaſchene Schleimhäute, 
Heger Puls und vielfach erniedrigte Temperatur. Mit dem Seftions- 
ergebniffe Deen ſich dieje beiden Krankheiten nit; denn kleines Herz 
und Blutleere aller Organe kamen bei den befchriebenen Sektionen 
nie vor. 

Qungenleiden find durch die kliniſche Unterſuchung ausgejchlojjen. 

Pleuritis: Die auftretenden Neibungsgeräufhe find mit dem 
Rhythmus der Atmung, nicht mit dem des Herzens ſynchron. 

Endocarditis: Die Geräufche, die hier vorkommen, find an 
Syſtole oder Diaftole gebunden. 

Pericarditis: Mit beer Diagnoje habe id die erjten Er- 
krankungen abgefunden, da Pericarditis in den meiften Fällen ein hervor- 
tretendes Symptom der Krankheit bildete. Erjt nad) der eren Seftion, 
durch welche die ſchweren Veränderungen am Herzen und am Blute fejt- 
geftellt wurden, jagte ich mir, die hHämorrhagifche Pericarditis muß eine 
Folgekrankheit jein, die in vielen Fällen die Lähmung des Franken Herzens 
und den Tod herbeiführt. 


Komplifationen und Nadfranfheiten. 

Hämorrhagifhe Pericarditis in allen Fällen, wo Seftion 
gemacht wurde. 

Kardiale Dämpfigfeit in den meiften Fällen der genejenen 
Pferde. 

Morbus maculosus in einem Falle. 

Innere Augenentzündung mit Bildung von Starpunften auf 
beiden Augen in einem alle. 


Behandlung: Geräumige und Iuftige Aufftellung der Patienten 
und Regelung der Ernährung. Um die Freßluft anzuregen, wurde 
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Liqu. Kalii arsenicos. eßlöffelweije aufs Futter, Brot oder in Waffer 
verabreiht. Konzentriertes Roborin als Zujag zum Hafer fand ich als 
jehr gutes Kräftigungsmittel. Die Fiebermittel nügen nichts. Hervor- 
tagend bewährte fih dagegen der Alkohol, der in Form von gutem 
Branntwein im Waffer gereiht oder eingefchüttet wurde; Doſis 200 
bis 300 e täglich. Das Argentum colloidale, endovenös täglich 
verabreicht, fette die Temperatur in zwei Fällen nah 3 bis 4 Tagen 
bedeutend herab. Die jubkutane Injektion von phyfiologiiher Kochjalz- 
löfung fräftigte die Herztätigfeit. 


Ich bezeichne die Krankheit nach dem „Lehrbuche für jpezielle Patho- 
logie und Therapie” von Profeffor Diederhoff ode „Myocarditis 
septica“. Hiernach follen fih die Pferde mit dem nod unbekannten 
Miasma im Stalle behaften. Die Sfalma, nad) welder Krankheit 
Profeffjor Diederhoff die Myocarditis septica beobadtete, herrſchte 
zwar nicht, doc glaube ich, einige die Krankheit begünftigende Momente 
anführen zu Tonnen, 

Wie jhon gejagt, müffen die Pferde in ben genannten Orten 
ichwere Arbeit auf dem Felde, in Steinbrüden und Lehmgruben bei 
ſchlechten, jteilen Wegen verrichten. Die Tiere leiden vielfah an 
Erkältungen der oberen Quftwege; die Leute jagen: „Das Pferd hat 
den Strängel*. In hieſiger Gegend ift es num ein altes Hausmittel, 
fo bald die Pferde Huften oder nicht genügend frefjen, Gerſte zu kochen 
und beides, die Brühe jowohl wie den Brei, in warmem Zuftande den 
Pferden zu reihen; die Pferde freien diefes jehr gern. Tritt ſchlechte 
Witterung ein oder find Feiertage, jo wird der Hafer gejpart, denn 
diefer macht nad den Anſichten der Leute „zu hitzig“ und die Pferde 
befommen nad Gerſte ein befjeres Ausfehen, werden glatt, glänzend und 
fett. Die Muskeln, die Organe und nicht zum wenigften das Herz, das 
die Tiere bei ſchwerer Arbeit am meiften gebrauchen, jegen Fett an. Die 
Gerfte verurfaht nah der Literatur bei Pferden mit ſchnellen Gang- 
arten häufig Verſchlag. Solite diefe hier etwa eine ſpezifiſche Wirkung 
auf das Herz ausüben? 
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Das Stehen der Pferde auf Schiffen im Sturm. 
Bon Roßarzt Zinfe. 


Der Weltverfehr und die legten Friegerifchen Unternehmungen 
lehren, daß das Pferd ebenfo wie alle anderen Ziere längere Seereijen 
ohne Schädigung feiner Leiftungsfähigfeit überftehen Tonn. ` Wohl legt 
es ſich jhwer, denn zum Hinlegen verlangt das Pferd eine ruhige Um- 
gebung und bequeme Streu, dafür Tann es fih aber auch im Stehen 
ausruhen. Bei ruhiger See ftehen die Pferde auf Schiffen ebenjo gut 
wie im Stall. Auch bei mittlerem Seegang halten ſich Vierfüßler 
vermöge ihrer größeren Unterftügungsflähe fiherer im Gleichgewicht 
wie der Menſch. Da die Schiffe bedeutend länger als breit gebaut 
find, fallen bei unruhiger See die feitlihen Schwankungen (Nollen) om 
jtärfften aus; das Heben und Senken (Stampfen) wird auf belafteten 
Schiffen auh in ſchlechteſtem Wetter nicht gefährlih. Aus diefem 
Grunde erfolgt die Aufftellung der Pferde quer zur Längsrichtung 
des Schiffes. 

Bei Seegang jtellen die Pferde die Vorderbeine nad) vorn und 
auseinander, die Hinterbeine etwas rückwärts; die Hufe find dabei 
feft auf den Boden gejtemmt, der Hals ift lang vorgeitredt, der Kopf 
wird ein wenig geſenkt gehalten. Geht nun beim Rollen das Schiff 
an der Kopfjeite des Pferdes in die Höhe, fo ſchieben die Hinterglied- 
maßen den Körper über die fejtftehenden Vorderhufe nah vorn; Hüft-, 
Knie und Sprunggelenfswinfel werden größer, die Schultergelents- 
ſowie der Feſſelwinkel an allen vier Füßen einer. Je weiter der 
Rumpf nah vorn gleitet, um jo mehr fenfen ſich Hals und Kopf. Bei 
der entgegengejegten Bewegung des Schiffes verlegt das Pferd den 
Schwerpunkt nad) rüdwärts. Der Körper wird über die feftjtehenden 
Hinterhufe nah Hinten gejhoben; Schulter und die vier Feſſelgelenke 
werden größer, Hüft- und Kniegelenkswinkel Heiner, Hals und Kopf 
gehen in die Höhe und werden im legten Moment nah rücdwärts 
übergebogen; die Wirbelfäule biegt fih ein. Beim Stampfen des 
Schiffes wiegen die quer zur Längsrichtung des Schiffes aufgeftellten 
Pferde den Körper in den Schulter» und Hüftgelenten zur Seite, und 
zwar immer nad) dem Ende des Schiffes, welches gerade hoch geht. 
Seldft wenn das Schiff außer feitlihen Schwanfungen aud nad vorn 
und Hinten ſich hebt und fenkt, verftehen es die Pferde ausgezeichnet, 
den Schwerpunkt entiprechend zu verlegen. 
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Erjt wenn die Bewegungen des Schiffes ſehr ſchnell und unregel- 
mäßig erfolgen, jtürzen einzelne Tiere zu Boden, falls geeignete VBor- 
rihtungen zum Anlehnen fehlen. Das Stampfen des Schiffes 
wird zwar nit fo ausgiebig, daß die Pferde den Oberkörper nicht 
entjprechend ſeitlich verſchieben könnten, jedoch werden dieſe Bewegungen 
weniger ermüdend, wenn jih die Tiere an Lattierbäume anlehnen 
Tonnen, Lebtere werden zwedmäßig in Abftänden von 85 cm und in 
ſolcher Höhe angebraht, daß fi die Pferde mit Kruppe, Nippen- 
wölbung und Schulter daran jtügen können. Die Frage, wie die Pferde 
bei ſtarkem Nollen des Schiffes am geeignetjten unterſtützt werden, 
wird man umwillfürlih beantworten: „mit Hängegurten“. Die all 
gemeinen Bertragsbedingungen für Zruppenbeförderung über See auf 
bejonders ermieteten Dampfern ſchreiben aud im $ 3,6 für jeden Stand 
zwei etwa handbreite, hanfene Hängegurte vor. Derartig jehmale 
Gurte find allerdings nicht jo hinderlich wie beijpielsweife 60 cm breite, 
dod werden die Pferde in den Gurten leiht unruhig und ftürzen oder 
jpringen heraus. Hängegurte jtügen ausreichend nur ein ruhendes 
Pferd, zur Erhaltung feines Gleihgewihts muß das Pferd aber hin 
und her balanzieren. Während des Balanzierens jhaufeln aud die 
Gurte hin und her; legtere zwängen dann bald den Baud, bald 
die Bruft ein, außerdem hindern fie die Beine beim Verſchieben 
de3 Körpers. Im Februar mußte ic nad längerem, jhwerem Sturm 
im Atlantifhen Ozean vier Pferde töten laſſen, welche aus den Gurten 
geftürzt waren und fih unheilbare Quetſchungen bezw. Knochenbrüche 
zugezogen hatten. 

Beim Verjhieben des Körpers nad) vorn ftügt më das Pferd im 
legten Moment dur Anlehnen der Bruft. Die hierfür beftimmten 
Bruftbretter haben eine geeignete Höhe, wenn fi) das nad vorn geneigte 
Pferd ähnlich wie an das Bruſtblatt eines Sielengefhirres Tod mit der 
Bruft anlehnen Fann, Bei tieferer Lage ftößt das Pferd mit den Vor— 
armen an, der Oberkörper ift in Gefahr vorn überzuftürzen oder die 
Hufe gleiten am Boden nad hinten. Bei höherer Tage kann das Pferd 
den Hals nicht gehörig herunternehmen; ſtützt doch das Pferd bei ſchwerer 
See nod gern die Schneidezähne auf den Boden. Beim NRüdwärts- 
ihieben findet das Pferd die ficherfte Stütze durch Anlehnen an eine 
Wand bezw. ein Brett in Höhe der Sitzbeinhöcker des jhräg nah hinten 
geneigten Pferdes. Bei höherer Lage des hinteren Unterjtügungsbrettes 
iheuert das Pferd die Schweifwurzel ab oder findet gar feine Lehne; 
bei tieferer Lage werden den Zieren ähnlich wie durch hin und ber 
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pendelnde Gurte die Beine unter dem Leibe fortgeriffen. Bruftbretter, 
Pfoften, Anlehndretter für die Sitbeinhöder und Lattierbäume müffen 
die mit Sacktuch umnäht fein, da anderenfalls ſchmerzhafte Erofionen 
entjtehen. Der Abftand der Bruftbretter von den Sitzbeinbrettern 
beträgt zwedmäßig 2,20 m. 

Grundbedingung zum fiheren Stehen im Sturm ift natürlich ein 
trodener Fußboden. Die Entleerungen und über Ded gefommene 
Wellen machen den Boden äußerſt jhlüpfrig. Da die Pferde barfuß 
am ficherften eben, werden die Hufeifen vor der Einjhiffung abge- 
nommen; dabei empfiehlt es ſich, die Hufe gehörig groß zu laſſen. 
Einen guten Halt finden die Hufe an den fogenannten Yußleijten; 
legtere find 2 Zoll Hohe, ſchmale Querleiften, von denen die vorderjte 
und hinterfte in Höhe der Pfoften auf den Bretterbelag des Fußbodens 
aufgenagelt find. Recht nützlich erweijen ſich ferner mehrere Leijten in 
etwaigen Abftänden von 30 cm. leitet ein Fuß aus, jo findet er 
leiht an der nächſten Leifte wieder einen Halt. Wenn die Pferde einen 
Fuß ruhen lafjen, treten fie vielfah mit den Trachten auf diefe Leiften. 

Iſt das Nolfen des Schiffes jo Wort, daß ſich die Pferde troß 
richtiger Lage der Stüßbretter nicht mehr im Gleichgewicht halten fönnen, 
dann bleibt nichts anderes übrig, als den Kurs des Schiffes zu ändern. 
Dasjelde hat mit ſchwachem Dampf quer See zu jteuern. 

Das Balanzieren der Pferde im Sturm ift eine angejtrengte 
Musfeltätigfeit; bei bloßem Erhaltungsfutter ermüden daher die Pferde 
in tagelangen Stürmen. In ſchlechtem Wetter ift deshalb eine veichliche 
Haferzulage angebradt. 

Wenn ein Schiff mit angemefjenem Ballaft gehörig ſicher liegt, über 
feiftungsfähige Maſchinen verfügt und rihtig angebrachte Unterjtügungs- 
punkte für die Pferde hat, nehmen die Pferde auch durch tagelangen 
Sturm feinen wefentlihen Schaden. 


Überbeine am Metacarpns. 


In Heft Nr. 2 diefer Zeitihrift für das Jahr 1903 bringt Ober- 
roßarzt Klingberg unter obigem Titel unter anderem eine Kritif über 
die Entjtehungsurfache der Überbeine am Metacarpus, wie id fie an- 
nehme. Der bezüglihe Abſchnitt lautet: 

„Die Vogtſche Auffaffung läßt fi durd folgendes Beijpiel wider- 
legen: Wenn wir gegen zwei fi) berührende, aber freiliegende Billard- 
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kugeln in der Richtung ihrer gemeinſamen Achſe einen Stoß ausführen, 
ſo wird dieſer Stoß von der erſten auf die zweite Kugel übertragen. 
Dieſe zweite Kugel erfährt die Stoßwirkung. Anders, wenn die zweite 
Billardkugel feſtſteht, dann prallt die Stoßwirkung auf die erſte Kugel 
zurück. Die erſte Billardkugel ſtellt in unſerem Falle das os mul- 
tangulum minus, die zweite das mediale Griffelbein dar. 

Spontane Überbeine entſtehen doch meiſt nur bei jüngeren Pferden, 
bei denen die Verbindung zwiſchen Griffelbein und Scienbein noch 
feine ganz fefte ift, jo daß fie nachgibt. Wir finden dieſe Überbeine 
hauptjädhlih bei unferen Nemonten und zwar meift in der Drefjur- 
periode. Solange die jungen Nemonten nod feine Seitengänge gehen, 
tritt die jogenannte Remontelahmheit jelten auf. 

Sobald aber Seitengänge geritten werben, die Gliedmaße aljo bald 
mit der inneren, bald mit der äußeren Hälfte des Hufes den Boden 
zuerſt berührt, die Vorderfußmwurzel ſomit ungleihmäßig belaftet wird, 
dann erft fommt eë zu Zerrungen in dem das mediale Griffelbein mit 
dem Schienbein verbindenden Perioft. 

Bei älteren Pferden, bei denen Griffelbein und Schienbein feft 
miteinander verwachſen find, wo aljo, mit unferem Beifpiel zu rechnen, 
die zweite Billardfugel feſtſteht, prallt die Stoßwirkung auf den erften 
Körper, den carpus, zurüd. Syn diefem Falle bilden ſich dann vielfach 
chroniſche Entzündungsprozeffe am Carpalgelenf.“ 

Bevor ih auf etwas amderes eingehe, will id dem Herrn Mier, - 
faffer bezüglich feines Beijpiels mit den beiden Billardfugeln, obwohl 
fi) im tierifhen Körper die Verhältniffe doch etwas anders, als er: 
mähnt, gejtalten fönnten, vechtgeben und mich ihm feiner Beweisführung, 
fo out es geht, anjchließen. 

Hierzu ftellen wir uns auf den Standpunft, das radiale Griffelbein 
jei mit dem vorderen Mittelfußfnochen verwachſen. Ob die Ver— 
wachſung auf phyſiologiſche oder pathologiſche Weiſe (Überbeine) erfolgt 
ift, ift gleichgültig. Wir wollen ja nur die zweite Bilfardfugel (vadiales 
Griffelbein) feftgeftellt haben. Die erfte Kugel (os multangulum minus) 
ftößt auf die zweite und die Kraft ihres Stoßes läuft nad dem Goar: 
palgelenfe zurüd. Hierdurch werden „vielfah chroniſche Entzündungs- 
prozefje am Garpalgelenfe herbeigeführt“. 

Begünftigt wird diefer Vorgang bei Neitpferden durch die Seiten- 
gänge, bei Schifferpferden durch die diagonale Zugrichtung, wodurch 
eine ungleihmäßige Belaftung der Vorderfußwurzel zuftande kommt. 
Es ann më mithin nur um ältere Pferde handeln, bei jüngeren 
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würden ſich ja Überbeine bilden. An älteren Pferden kämen z. B. bei 
einem Kavallerie-Regiment im Durchſchnitte vielleicht 400 Pferde in 
Betracht, die in ihrem Carpalgelenk dieſen Rückſtoß auszuhalten hätten, 
zumal wenn man bedenkt, daß ſelbſt noch die älteſten Dienſtpferde im 
Winter wenigſtens Seitengänge gehen müſſen. Es würde ſich demnach 
eine ganz hübſche Anzahl von Objekten ergeben, die für die Entſtehung 
der chroniſchen Carpalgelenksentzündungen die Vorbedingungen erfüllt 
hätten, wenn man ſämtliche älteren Dienſtpferde der preußiſchen Armee 
als Grundlage annehmen wollte. Und es müßte demnach die chroniſche 
Entzündung des Vorderfußwurzelgelenkes nicht bloß häufig, ſondern ſo— 
gar ſehr häufig bei den Truppenpferden auftreten. 

Wenn ich nun den ſtatiſtiſchen Veterinär-Sanitätsbericht der 
preußiſchen Armee für 1901 zur Hand nehme, ſo finde ich dort einmal 
Überbein an der Vorderfußwurzel verzeichnet. 

Aber ih will nicht einmal annehmen, daß bei allen älteren Dienft- 
pferden ein Rückſtoß nad) dem Carpalgelenf ftattfindet, jondern ich will 
für ihn nur die Zahl gelten laſſen, die angibt, wie viele Überbeine an 
der Innenfläche des Metacarpus im Berichtsjahr 1901 aufgetreten find. 
Sie wird uns vielleicht eher Aufſchluß geben. 

Denn, wenn diefe Überbeine entjtanden fein ſollten, mußte nad) RI. 
ein Stoß auf das radiale Griffelbein eingewirft Haben. Mithin müßte 
hier nah Verwachſung des radialen Griffelbeins mit dem Nöhrenbeine 
ein Rückſtoß nad) dem Vorderfußwurzelgelenf jtattfinden. Der Bericht 
gibt 282 Überbeine an der Innenfläche der Metacarpen an. Wenn 
wir von bieten Knochenauftreibungen noch einen größeren Prozentjat 
auf traumatifhe Urſache zurücdgeführt fein laſſen, weil im Berichte 
feine Ausſcheidung nad diefer Hinficht befteht, jo verbleibt doch 
noch eine ganz erfledfiche Anzahl von Fällen, in denen Der ein Rück— 
ftoß nad) dem Carpus ftattgefunden haben mußte. Aber nur einmal 
hat fih dur ihm laut Statiftif ein Überbein gebildet, während man 
doch eigentlih hätte erwarten dürfen, daß ſich dieſe Beihädigung 
wenigftens einigermaßen in ein gerades Verhältnis zur Zahl der Über- 
beine hätte jegen müſſen. Mithin glaube ich ſchon aus diefem Grunde 
nicht, daß Kl. recht hat. 

Zweitens Täßt fih nah der Havemann-Klingbergihen Auf- 
faffung das Auftreten von Überbeinen an der Außenfläche der vorderen 
Mittelfußfnohen und an den hinteren Gliedmaßen nicht erklären. Der 
gleiche Bericht verzeichnet aber 39 Überbeine an der Außenfläche der 
vorderen Schienbeine, 8 an der Innenfläche und 5 an der Außenfläche 
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der hinteren Scienbeine. Wie find fie entftanden? Für ihre Ent- 
widelung ift noch) nie die Bauart des Carpal- oder Tarſalgelenks ver- 
antwortlih gemacht worden, weil fie ſich eben nicht dafür verwerten 
läßt. Als ungenügenden Erjag für eine zutreffende Erklärung hat man 
alle mögliden und unmöglihen Traumen ins Feld geführt. Nachdem 
aber diefe Überbeine bezüglich des Sites, der Art der Entwickelung und 
des Aufbaues und der Elinifhen Symptome in nichts fih von ihren . 
hinfihtli der Erforfhung bevorzugten Kameraden an der Innenfläche 
der vorderen Röhre unterjcheiden, wird wohl aud ihnen die gleiche 
Entwickelungsurſache wie legterwähnten zugrunde liegen müffen. Dieje 
kann aber nur dann eine gemeinfame fein, wenn wir fie uns durch 
verftärkten Zug der Garpal- bezw. Tarſalbinde entjtanden denfen. 
Gleiche Urſache — gleihe Wirkung. Jede andere Deutung wäre lüdenhaft. 

Aber jelbft den Fall geſetzt, es ſei in der eben vorausgejhidten 
Beweisführung ein Irrtum unterlaufen, weil fi ja bo Det diejem 
Belaftungsmedhanismus ein Vorgang abjpielen könnte, der für unfere 
Erklärung unzugänglich wäre, jo verbleibt uns doch go ein pofitives 
Moment, bei defjen richtiger Würdigung jeder Zweifel ſchwinden muß. 
Das ift das Zwiſchenknochenband. Seine Fafern verlaufen in jchiefer 
Richtung von oben nad unten, vom Griffelbein zum Hauptknochen. 
Sie liegen mithin in der Richtung des Fafernverlaufes der Carpal- 
bezw. Tarſalbinde. Das Zwiſchenknochenband it demnach fo angeordnet, 
daß es dem Zuge der mehrfach erwähnten Binden auf die Griffelbeine 
am wirkſamſten entgegenarbeiten kann. Für jede andere Art von Ein- 
wirfung auf die Griffelbeine wäre der Verlauf des Zwiſchenknochen— 
bandes direft zwecklos. 

Wenn Klingberg angibt, daß er fon vielfach Gelegenheit gr- 
habt habe, bei Scifferpferden Entzündungszuftände am VBorderfuß- 
wurzelgelenfe zu beobachten, jo muß man zugeben, daß ſolche Leiden bei 
Pferden häufiger auftreten, als bis jeßt fejtgeftellt worden if. ` Auch 
ih war ſchon öfter in der Lage, derartiges, wenn auch nicht bei 
Scifferpferden, zu beobachten. Ziele Zuftände konnte ich aber immer 
auf errungen der ©eitenbänder, Zwifchenreihenbänder, oder Zwijchen- 
knochenbänder des Carpalgelenks zurückführen. Vergegenwärtigt man 
fi die Stüßbeintätigfeit eines Schifferpferdes, jo wird ſofort Ver, daß 
gerade bei ihr die Bänder der inneren Seite, insbejondere das De. 
lat. rad. long., fehr viel zu leiften haben, und ſich mithin aud öfter 
Entzündungszuftände an ihren Anſatzſtellen abjpielen müffen. 

Bogt, Stabsveterinär. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Das Pferdeheim in Meg. 
Bon Unterroßarzt Rachfall. 


Im Frühjahr vorigen Jahres wurde auf Befehl des Königlichen 
©eneralfommandos ein Weideplag für jchonungsbedürftige Pferde der 
Garnijon Met auf der Weideninfel angelegt. Der Plan war Ten lange 
dazu vorhanden, die Ausführung jcheiterte aber immer daran, daß fein 
geeignete Gelände zur Verfügung fand. Der leitende Gedanke für Die 
Errichtung eines jog. Pferdeheimd war, den Aufenthalt der Pferde, welche 
mit Huf- und Beinleiden behaftet bezw. refonvaleszent innerer Leiden find, 
natürlichen Verhältnifjen anzupafjen — erjtend durch den Aufenthalt im 
Freien, zweitens durch den Weidegang, um fo fördernd auf die Konftitution 
einzumirfen. 

Am 1. Mai dv. 38. Eonnte diejes erjte Pferdeheim eröffnet werden. 
Der Weideplag ift auf fisfaliihem Boden auf der Weideninjel gelegen, 
eingezäunt, 75 m lang, 33 m breit; er zieht D in einer Entfernung 
von etwa 20 m an dem toten Mofel-Arm entlang und ift nur durch einen 
Fahrweg von demjelben getrennt. Die gegenüberliegende Grenze bildet 
ein Wallgraben. Der Boden ift trodener Wiejenboden, zur Hälfte mit 
Zitterpappeln bejtanden, die hinreichend Schuß gegen Sonne gewähren. 
Gegen Witterungsunbilden und für die Nacht befindet fi) an der Süd— 
feite ein einfacher Bretterfchuppen. Derjelbe, 24 m lang, AO, m tief und 
3m hof, ift jtalgemäß eingerichtet und in acht Stände geteilt; außerdem 
ift ein Raum abgejchlagen, der für das Auffichtöperjonal, und ein Eleinerer, 
der als FZutterfammer dient. Zwecks Abfonderung einzelner Pferde ift der 
Weideplag in mehrere Abteilungen zu teilen. Die Trinkwaſſerverſorgung 
geichieht von einem etiwa 30 m entfernten Brunnen. 

Aufnahmeberehtigt für das Pferdeheim find jämtliche Dienftpferde 
der berittenen Truppen de3 Standortes Me. Den Dffizieren ꝛc. ift e8 
gegen Entgelt geftattet, ihre Pferde auf den Weidepläßen gehen zu Toten. 
Mit anſteckenden Krankheiten behaftete oder jolcher verdächtige Pferde 
find vom Aufenthalt in dem Pferdeheim ausgeſchloſſen. 

Dem Schleswig-Holfteinschen Dragoner-Regiment Nr. 13 ift das 
Pferdeheim zwecks roßärztlicher Beauffihtigung, Behandlung der Pferde, 
Kommandierung des Wärterperfonald, Inftandhaltung ꝛc. überwieſen. Für 
Fourage forgen die Negimenter bezw. Offiziere, die Pferde in dasſelbe 
eingeftellt haben, jelbit. 

Jedes in das Pferdeheim neu einzuftellende Pferd tft dem Regiment 
zu melden; daraufhin hat der Oberroßarzt das Pferd auf feinen Gefund- 
heit3zuftand zu unterſuchen und die Aufnahme zu veranlaffen oder nicht. 
Erfolgt die Einftellung eines neuen Pferdes, jo verbleibt dasjelbe Die ` 
eren Tage zuerft zwecks Gewöhnung an die neuen Verhältnifje in einem “ 
Heinen abgejonderten Teil des Weideplatzes. Gewöhnlich find die Tiere, 
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wenn diejelben gleich zu Anfang freigelafjen werden, jehr aufgeregt und 
galoppieren dementjprechend herum; außerdem wird, wie beobachtet, der 
neue Ankömmling von den jchon länger im Pferdeheim befindlichen Pferden 
als Eindringling angejehen und die erjten Tage dauernd gejagt. Um aus 
diefem Grunde Verlegungen durch Schlag, Biß bezw. Verfchlimmerung 
der Lahmheiten zu verhitten, ift dieſes vorgeſehen. Haben fich die Pferde 
an die Umgebung, den Aufenthalt und aneinander gewöhnt, jo verhalten 
ſich diejelben vollſtändig ruhig. Sie laufen im Schritt umher, traben ein 
wenig, grajen oder liegen im Schatten der Bäume am Boden. Während 
der Nacht, de3 Zütternd und Tränkens und der Putzſtunde verbleiben die 
Pferde im Stall, desgleichen bei allzu jchlechter Witterung. 


Um ein Annagen der Bäume und der Einzäunung zu berhüten, find 
die Baumftämme bis zu 2'/a m Höhe mit Stroh umflocdhten und wie der 
Zaun mit Holzteer beftrichen. 

In der Zeit vom 1. Mai bis 9. September wurden 18 Pferde in 
das Pferdeheim aufgenommen und zwar zwölf Dienjtpferde und ſechs 
Dffizierpferde. 

Es wurden eingejtellt an Reitpferden: 
wegen Berftauchung des Fefjelgelentes Wa 

lahm, jcharf eingerteben) . —* 
-Hornſpalten an den ——— 


2, davon 1 geheilt, 1 nicht, 
KC "a - 
Verſchlag (lahm) . . . Eeer 
2 
3 


-  Kreuzlähme (lahm) 
=  Gpat (gebrannt) e 
=  Sehnenentzündung, vorn rechts und links 

(gebrannt) . ; 
Schulterlähme (lahm; Beraten) 
=  Bedenbruh . . 

E Schlundfopfentzündung. i 

- chronischer Dyspepſie iömagerung) 
afuter Gehirnwafjerfudt . e 
Klappenfehler 2 1 gebefjert, 
Knochenfiftel am Unterkiefer . en = 1 geheilt. 
Durchſchnittlich verblieben die Pferde fünf bis ſechs Wochen in 
dem Heim. 

Sämtliche lahmen Pferde waren teils gebrannt, teils jcharf eingerieben 
gewejen und hatten ſchon eine vier- bis fünfwöchentliche Ruhe Hinter fich, 
ehe fie im Pferdeheim eingeftellt wurden; der Aufenthalt in leßterem (0 
lediglich al3 Nachfur anzufehen. Das Pferd mit der Schlundfopfentzündung 
war nur drei Tage im Heim; ed trat Verjchlimmerung ein und mußte 
das Tier diejerhalb der Esfadron wieder übermwiefen werden. Dasſelbe 
geſchah mit zwei weiteren Pferden; daS eine war mit hochgradiger Kreuz- 
lähme, daS andere mit chronischer Fefjellahmheit behaftet. 

Einen jchädigenden Einfluß des Zreiluftaufenthaltes in Bezug auf 
„üutterzuftand und Haarkleid ` fonnte nicht beobachtet werden; gerade 
da8 Gegenteil war der Fall; die Tiere zeigten guten Appetit, das 
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Haarkleid wurde glatt und jtraff, und die Tiere nahmen an Körperfülle 
zu. Letzteres war auffallend bei dem Pferde mit der chronijchen Dys— 
pepjie (Abmagerung) zu jehen. 

Mit der Anlage des Pferdeheims ift eine jegengreiche Einrichtung 
geichaffen worden, um frank gewejene Pferde auf natürliche Weile zu 
fräftigen und dienjtbrauchbar zu machen. Nach dem bisherigen Erfolg ijt 
zu hoffen und zu wünjchen, daß die Zahl der einzuftellenden Pferde eine 
größere wird und gleichzeitig mit Steigerung der Frequenz eine Ver— 
größerung des Pferdeheimes einhergehen wird. 


Die Beurteilung des Alters Der Pferde nach der Ab— 
reibung der Schneidezähne. 
Don Unterroßarzt Proelß. 


Die Beitimmung des Alters bildet einen wichtigen Teil der Beur- 
teilung eine3 Pferdes, weil von dem Alter der Wert des Tieres zum großen 
Teil abhängt. Die einzig annähernd ere Grundlage für die Alters— 
beitimmung bildet die Bejchaffenheit der Zähne, namentlich die der 
Scneidezähne. Die Bejchaffenheit der Badenzähne, die jich gleichfalls 
mit den Jahren ändert, erfährt nicht diejelbe Berüdfichtigung, weil die- 
jelben der Unterfuchung jchwer zugänglich find. Der Ausbrud und 
Wechjel der Schneidezähne, ihre Abnugung und demzufolge eine bejondere 
Beichaffenheit der Reibeflächen erfolgt durchichnittlich in einer ſo beſtimmten 
Zeit, daß hiernach eine beinahe jichere Beitimmung des Alters möglich um. 

Bei den Fohlen find die Zangenzähne in manchen Fällen ſchon vor 
der Geburt vorhanden, oder jie brechen in der erjten Lebenswoche durch. 
Die Milchmittelzähne erjcheinen im Alter von 4 bis 6 Wochen, während 
die Zohlenedzähne mit 6 bis 9 Monaten nad) der Geburt zum Durch— 
bruch kommen. 

Der Wechjel der Zähne geſchieht derart, daß ſich unter und 
neben der Wurzel des Milchzahnes ein neuer, bleibender Zahn ent- 
widelt und jenen bei jeinem Wachstum durch Druck allmählich zum 
Schmwinden bringt. Der Wechjel der Milchzangen geht im Alter von 
21/2 bis 3 Jahren vor fi) und zwar meiftens zuerjt im Oberfiefer, 
feltener zuerſt im Unterkiefer. Mit 31/2 bis A Jahren wechjeln die 
Mittelzähne und zwar in der Regel zuerſt im Unterkiefer. Die Eckzähne 
folgen mit 4!/a bis 5 Jahren. 

Nach Beendigung des Zahnmechjeld gejchieht die Beitimmung des 
Alterd beim Pferde nach dem Vorhandenjein der Kunden. Mit 6 Jahren 
1 die Kunde an den Zangen im Unterkiefer bis auf .einen Heinen 
ebenen led verſchwunden, mit 7 Jahren an den Mittelzähnen, mit 
8 Jahren an den Edzähnen. An den Schneidezähnen des Oberfiefers 
verſchwinden die Kunden 3 Sahre jpäter als an den gleichnamigen de3 
Unterfieferd, nämlih an den Zongen mit 9 Jahren, an den NMiittel- 
zähnen mit 10 und an den Edzähnen mit 11 Jahren. Sind die 
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Kunden durch die fortichreitende Abnutzung der Zähne verjchwunden, 
jo ift die Form der Neibeflächen an den Schneidezähnen maßgebend. 
Die Form der Neibeflächen richtet fi) nad) dem Querſchnitt der Schneide- 
zähne. An der Krone find dieſe von vorn nad) Hinten abgeplattet, im 
mittleren Teile rundlih und am unteren Teile von den Geiten zu— 
fammengedrüdt. Dementfprechend zeigt auch die Neibefläche eine ver- 
ichiedene Form. , Die anfangs breite, aber nicht tiefe Neibeflähe muß 
allmählich queroval, dann rundlich, darauf dreiedig und endlich verkehrt 
oval werden. 

Auf Grund vergleihender Unterfuchungen der Zähne ſämt— 
liher Dienftpferde der 2. E3fadron des Magdeburgiichen Dragoner- 
Regiments Nr. 6 fuchte ich feftzuftellen, inwieweit die in den Lehrbüchern wie 
oben angegebenen Merkmale an den Zähnen zur Altersbejtimmung zutreffen 
und welche Abweichungen hierbei vorfommen. Dies mußte einen ein— 
wandfreien Beitrag zur Bahnalterbeurteilung bilden, da das Alter der 
Militärpferde tatjächli bekannt ift. Die in Frage jtehenden Pferde 
hatten zur Zeit der Unterfuchung Inapp das Alter, in dem fie zählen. 

Das Ergebnid war folgendes: 

Bon den 14 jungen Nemonten, die zur Zeit knapp 5jährig waren, 
hatten fünf das Gebiß von 5jährigen, d. h. Eckzähne waren gejchoben, 
ihr vorderer Rand ſtand jchon teilmeife in Reibung. Bei dreien waren 
die Runden an den Zangen, bei weiteren dreien die Runden an ben 
Zangen wie Mittelzähnen des Unterkiefers verſchwunden, jo daß dieje Pferde 
6= bezw. 7jährig zeigten. Drei junge Nemonten waren ert im Wechjel 
der Fohlenedzähne. 

Bon 17 alten Nemonten zeigten elf eine ihrem Alter entiprechende 
Abnugung der Zähne. Bei vier Pferden waren die Kunden der unteren 
Mittelzähne, bei einem anderen fogar auf den Edzähnen nicht mehr vor= 
handen. Eins hatte dad Gebiß eines 5jährigen Pferdes. 

Unter zehn 7jährigen Pferden befand fi) eins mit deutlichen 
5jährigen ©ebiß. 

Bei jechzehn Sjährigen Pferden zeigten noch drei Pferde Kunden 
auf den unteren Mitte- und Edzähnen, doc war die Richtung der 
Zähne gegenüber den wirklich Gjährigen eine ſchrägere. Eins von dieſen 
hatte den Einbiß. 

Unter fünfzehn Yjährigen Pferden Hatte eins das Gebiß eines 
6 jährigen, während zwei 7 jährig zeigten, ein anderes dagegen ſchon 10 jährig. 
Unter den übrigen hatte ein Pferd im Oberfiefer fieben Schneidezähne, 
und zwar befand fich zwiſchen dem rechten Mittel- und Edzahn ein 
Hleinfingerjtarfer Zahn in gleicher Richtung, jedoch nur in halber Höhe 
der Nachbarzähne. 

Bon dreizehn 10jährigen Pferden Hatten noch drei das Gebiß von 
Sjährigen; bei einem waren jämtliche Kunden verſchwunden. 

Unter ſechs 11jährigen Pferden zeigte ein Pferd deutlich daS Gebiß 
eined 5jährigen, doch war hierbei der Bogen, in dem die Zähne anein- 
ander gereiht find, flad. Bei zweien waren nur die Kunden im Unter- 
fiefer, bei den übrigen jämtliche Runden verſchwunden. 
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Auf die Periode der Kunden und der querovalen Neibeflächen folgt 
die Periode der rundlichen Neibeflächen. Dieje tritt ein, wenn fich der 
Schneidezahn im Unterkiefer um etwa 12 mm abgenüßt hat. Nach den 
Lehrbüchern Vollen fich hierbei die Durchmefjer der Neibeflächen derart 
ändern, daß die Breite zur Tiefe im Verhältnis von 5 zu 4 fteht, und 
zwar an den Zangen mit 12 Sahren, an ben Mittelzähnen mit 13 Jahren 
und an den Edzähnen mit 14 Jahren. Bei den hier in Frage fommenden 
27 Pferden wurden die Duer- und Tiefendurchmefjer der Schneidezähne 
genau gemejjen. Nur bei wenigen bewegte ſich das Ergebnis in dem 
obengenannten Zahlenverhältnis. Die Abnugung der Zähne mar recht 
unregelmäßig. Bei einigen waren die Hunden im Oberkiefer noch voll- 
jtändig erhalten; ein 12jähriges Pferd Hatte den Einbiß. Unter den 
14jährigen Pferden befand ſich ein Pferd, daS nur fünf Schneidezähne 
im Unterkiefer hatte, im Oberfiefer ſechs. Es war nicht anzunehmen, 
daß daS betreffende Pferd einen Schneidezahn im Laufe der Jahre in 
irgend einer Weife eingebüßt hatte, da die fünf Schneidezähne, mie bei 
einem vollzähligen Gebiß ohne Zwifchenraum, in gleiher Höhe und 
Richtung nebeneinander ftanden, auch der Abjtand zwiſchen Ed- und 
Badenzähnen der gleiche war. 

Mit 15 Jahren ift nod den Lehrbüchern die Neibefläche an den 
Zangen jo tief wie breit. Mit 16 Jahren tritt dieſes Verhältnis an 
den Mittelzähnen, mit 17 Jahren an den Eczähnen hervor. Bei 
dreizehn Pferden, die diefer Altersflaffe angehörten, ergaben die Mejjungen 
nicht die angegebenen Verhältniszahlen. Die Zähne waren nicht regel- 
mäßig abgeichliffen, in einigen Fällen ließ fi) jogar fein bejtimmtes Ver— 
hältnis zwiſchen Quer- und Tiefendurchmefjer feftitellen. Zwei 15 jährige 
Pferde Hatten den Einbiß. 

Die rundlide Form der Neibeflächen geht bei der weiteren Ab— 
nußung allmählid) in die dreiedige über. Mit 18 Sahren foll fich die 
Breite der Reibefläche zu der Tiefe an den Zangen verhalten mie 4 zu 5. 
Mit 19 Jahren zeigt fich dieſes Verhältnis an den Mittelzähnen, mit 
20 Sahren an den Eckzähnen. Die Mefjungen, die bei neun Pferden 
daraufhin ausgeführt wurden, hatten bei drei Pferden ein den angegebenen 
Zahlen ſich näherndes Ergebnid. Bei einem 19jährigen Pferde befand 
fih zwiſchen rechtem Ed- und Mittelzahn des Unterkiefer eine etwa 
1 cm breite Züde, jo daß der Edzahn ganz gejondert daftand. 

Aus diefen vergleichenden Unterjuchungen fchließe ich, Daß die Be— 
jtimmung des Alterd der Pferde nach der Bejchaffenheit der Schneide- 
zähne eine beinahe fichere ift während des Ausbruchs derfelben, während 
der Periode des Zahnwechſels und der Kunden, während der folgenden 
Perioden jedoch nur annähernd geſchehen kann. Außer den Reibeflächen 
bieten noch Richtung und Länge der Schneidezähne wichtige Anhaltspunkte 
zur fiheren Beftimmung des Alters der Pferde. 
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Vergiftung Durch ftinfendes Tieröl. 
Von Roßarzt Ließ. 

In jüngſter Zeit hatte ich Gelegenheit, einen Patienten wegen einer 
heute wohl ſelten vorkommenden Vergiftung zu behandeln. Der Fall war 
folgender: Ich fand den Patienten laut ſtöhnend und auf der Erde 
liegend vor. Aus beiden Naſenlöchern floß roſaroter, kleinblaſiger Schaum, 
die ſichtbaren Schleimhäute waren tiefrot verfärbt. Der Puls war 
drahtförmig und 48 mal in der Minute zu fühlen; Herzſchlag pochend. 
Die Atmung war ſehr angeſtrengt und 42 mal in der Minute zu zählen; 
Bauchdecken ſtark angeſpannt. Patient iſt über den ganzen Körper mit 
Schaum bedeckt. Als Vorbericht wurde angegeben, daß das Pferd am Tage 
vorher ein Wurmmittel erhalten habe und ungefähr 15 Stunden ſpäter 
erkrankt ſei. Auf mein Verlangen wurde mir die Flaſche gezeigt, aus 
der Patient das Wurmmittel erhalten hatte, und konnte ich an dem pene— 
tranten Geruch feſtſtellen, daß die Flaſche Oleum animale foetidum 
enthalten hat. Das Tier hatte von dieſem, heute ſeiner Giftigkeit wegen 
nicht mehr gebräuchlichen Mittel ungefähr 270 g mit Milch als Einguß 
befommen. Da die tödliche Doſis hiermit um das Doppelte überſchritten 
worden war, war es nicht zu verwundern, daß Patient trotz großer Gaben 
von Natr. sulfur., einhüllender Mittel und Ätherinjektionen unter krampf— 
ähnlichen Zuckungen und Lähmungserſcheinungen verendete. 

Die am Nachmittag erfolgte Sektion ergab: Starke hämorrhagiſche 
Entzündung des Magens, Darmes, der Nieren und Blaſe; Bauchfellent- 
zündung; parenchymatöſe Entzündung der Leber; Lungenödem. 

Da das Pferd einen Wert von 600 Mark hatte, ſoll der Verluſt 
die Urjache zu einem interefjanten Prozeß auf Schadenerjaß bilden. Der 
Beſitzer hatte von einem Befannten den Nat erhalten, feinem Pferde 
gegen Würmer A Liter Dagget mit Milch gemifcht einzugeben. Dagget 
iſt der rufliihe Ausdrud für Oleum Rusci, Birfenteer, der jehr häufig 
— allerdings in Eleineren Dojen — von Laien al3 Wurmmittel und 
auch bei der Wundbehandlung angewandt wird. In der Apotheke, in 
der der Befiber Dagget verlangte, wurde num ftatt des damit gemeinten 
Oleum Rusei nit dies, jondern Oleum animale foetidum verabfolgt. 
Bon der großen ©iftigfeit des Tieröles Hat der Käufer feine Kenntnis 
gehabt, auch ift er bei dem Einfauf nicht darüber belehrt worden. Der 
Befiger begründet num auf dieſe Verwechſelung jeinen Anſpruch auf 
Scadenerfag an den Apothefer. Ob die richterliche Entjcheidung zu 
Gunften des Klägers ausfallen wird, ift umentjchieden, da wohl ong die 
Anwendung einer ebenfo großen Doſis Oleum Rusci, daS auch wie 
Oleum animale Creosot und Phenol enthält, den Tod des Tieres 
herbeigeführt Hätte. Zu leugnen iſt indes nicht, daß den Apotheker wegen 
der Verwechſelung der Mittel eine gewiſſe Schuld trifft. 
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Feſſelbeinfiſſuren. 
Von Roßarzt Wünſch. 


Als auf Feſſelbeinfiſſuren beruhend kommen an den Vordergliedmaßen 
des Pferdes verhältnismäßig häufige Lahmheiten vor, die infolge ihres 
mehr oder weniger verſteckten Sitzes nicht ſelten zu Fehldiagnoſen Ver— 
anlaſſung geben mögen. Man gelangt wohl leicht zur Diagnoſe „Diftor- 
fion des Feſſelgelenkes“, da einmal wohl eine hochgradige Lahmheit, 
jedoch noch vollkommene Belaftung des Schenfel3 bejteht und die äußerſt 
kleine umjchriebene Stelle der Palpation Yeicht entgeht, andererfeits jedoch 
durch ergiebige paffive Bewegungen im Zefjelgelenk Leicht Schmerzen aus— 
gelöft werden Fünnen. 

Obwohl mit der Kenntnis dieſes Leidens — über dag eingehend 
Oberroßarzt Ernft Krüger in diefer Beitjchrift 1900, Nr. 8/9, berichtet 
hat — jeit Sahren vertraut, habe ich mich bisher gejcheut, die fraglichen 
Fälle als Fiffuren zu betrachten, und fie unter der Rubrik „Perioſtitis“ 
geführt; ich bin jedoch nun zu ber Überzeugung gelangt, daß e3 no tat- 
ſächlich um Fifjuren — allerdings ſehr Heine — Handelt und zwar durch 
folgenden Fall: 

Kurz vor dem Ausrüden zu den Herbftübungen zog fich ein Pferd 
beim Eyerzieren eine ziemlich Heftige Lahmheit vorn recht zu. Diefelbe 
harakterifierte ſich als ausgeſprochene Stüßbeinlahmheit mit leichter Volar— 
flexion des Fefjeld. ALS Urjache der Lahmheit wurde eine umfjchriebene, 
etwa fünfpfennigitüdgroße, auf Drud äußerft empfindliche Fläche am oberen 
Gelenfrande des Feſſelbeins und zwar genau in der Mittellinie desjelben 
ermittelt. Einedteil3 wegen Mangels an Pferdematerial, anderenteil3 weil e3 
fih um ein ältere Pferd handelte, wurde zunächſt von der Applikation 
einer Scharfjalbe abgejehen und Patient zu den Herbftübungen an der 
Hand mitgeführt. Troß längerer Ruhe auf dem Truppenübungsplag und 
entzundungswidriger Behandlung war nur eine Befjerung, Feine Heilung 
zu erzielen, weshalb da3 Pferd nach der Garnijon zurücdgejfandt wurde. 

Nah dem Manöver, alfo nach etwa 10 Wochen langem Beftehen 
des Leidens, erkrankte e8 an Bruftfeuche und verendete. Bei der Sektion 
jtellte ich) an dem nunmehr freigelegten Fefjelbein eine Heine, allerdings im 
DVerheilen begriffene Fiſſur feit, welche lediglich in dem vorderen Teile 
der Mittelrinne der Gelenkpfanne ihren Sit hatte. Sie erreichte auf der 
Mittellinie der Worderfläche ſowohl mie in der Gelenfpfanne etwa Die 
Länge von höchſtens einem Qentimeter. 

Nach dem verjchtedenen Grade der Lahmheit bezw. der Lokalreaktion 
in den einzelnen Fällen zu urteilen, ift anzunehmen, daß auch noch 
fleinere und geringfügigere Trennungen vorfommen, die heftige Lahmheit 
und bei nicht richtiger Erkenntnis chronifche bezw. periodiiche Lahmheit je 
nach dem derzeitigen Gebrauch des Pferdes bedingen. 

Am Häufigiten fommen diefe Zifjuren bei Truppenpferden natürlich 
im Sommer und Herbft vor und find wohl lediglich herbeigeführt durch 
Zehltritte in den ſchärfſten Gangarten. Aber auch bei Fahrpferden, jpeziell 
leihten Wagenpferden, beobachtet man diejes Leiden nicht ſelten. Da 
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fediglich der vordere Abſchnitt der Gelenkfläche betroffen ijt, muß an- 
genommen werden, daß bei den eventuellen Fehltritten, welche wahr— 
ſcheinlich in der Volarflexion des Feſſelgelenkes erfolgen, eine jtarfe Stoß- 
wirkung ber Gelenfrolle de3 Schienbeins gegen den vorderen Rand der 
Gelentpfanne des Feſſelbeins die Fiſſur bedingt. 

Bezüglih der Behandlung jei bemerkt, daß bei frühzeitigem Erfennen 
de3 Leidens eine jofort applizierte Icharfe Einreibung in 4 bis 5 Wochen 
zur völligen Heilung führt. Die Hauptjache dabei ijt die ununterbrochene 
Nude. Im veralteten Fällen, in denen das Pferd event. als leicht bezw. 
periodiich lahm Verwendung gefunden hat, tritt eine völlige Heilung nur 
ſchwer ein, und ijt neben viel längerer Ruhe die eventuelle Anwendung 
des Brenneijens erforderlich. 


Behandlung zweier an Huffrebs erfranfter Pferde. 
Von Roßarzt Köpde. 


Im verfloffenen Jahre Hatte ich Gelegenheit, zwei Patienten mit 
hochgradigem Hufkrebs zu behandeln und zu heilen. 

Der erte Fall betrifft ein Privatpferd ſchweren Schlaged, das zu 
landiwirtjchaftlichen Zmweden verwendet wurde und noch Ausſage des Be- 
ſitzers jchon über ein Jahr mit dem Leiden behaftet gewejen jein joll. 
Während diejer Zeit iſt der erkrankte Huf auf Anordnung eines anderen 
Tierarzted mit Cuprum sulfuricum und Holzteer ohne Erfolg behandelt 
worden. In den eriten 6 bis 9 Monaten hat das Pferd gar nicht oder 
doch nur wenig gelahmt und wurde deshalb gleich den übrigen Pferden 
mit zur Arbeit herangezogen. Sn der Iebien Zeit hat ſich daS Leiden 
dann aber derartig verjchlimmert, daß das Pferd wegen zu hochgradigen 
Lahmgehens nicht mehr arbeitsfähig war. 

Als mir am 11. Mai verflofienen Jahres diefes Pferd zur Bes 
handlung übergeben wurde, war der linfe Hinterhuf derart an Huf— 
freb3 erkrankt, daß die blumenkohlartigen Wucherungen den ganzen Strahl 
und die Hufiohle mit Ausnahme eine3 Keinen Zeil an der Zehe be- 
Defien und an den Trachten und GSeitenteilen des Hufes auch die Wand 
erheblich in Mitleidenjchaft gezogen hatten. Außerdem war die Haut in 
der Fejjelbeuge bis zum Köthenjchopf herauf durch eine ſcharf äßende 
Arznei, die der Beſitzer aus einer Apothefe bezogen hatte, vollitändig 
veräßt und mit diden Schorfen bededt. 

Obwohl bei der Ausdehnung des Leidens die Ausficht auf Heilung 
nur eine geringe war, auf jeden Fall Ießtere aber eine lange Zeit in 
Anſpruch nehmen mußte, übernahm ich dennod mit Einverftändnis des 
Befigers die Behandlung des Pferdes. 

Der Patient wurde niedergelegt und alle krankhaften Wucherungen 
mit dem Meſſer und dem Toten Löffel befeitigt. Hierbei zeigte fich, 
daß der Strahl vollftändig entfernt werden mußte. Ebenſo fonnte von 
der Sohle nur ein fleiner, etwa 3 Markſtück großer Teil erhalten werden, 
und an mehreren Stellen mußte die Fleiſchſohle bis auf das Hufbein 
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fortgenommen werden. Auf der äußeren Seiten- und Trachtenwand 
reichten die krebſigen Veränderungen etwa 3 cm, auf der inneren 2 cm 
hinauf, und mußten deshalb ou dieje Partien mit dem Mefjer heraus- 
gejchnitten werden. Oberhalb de3 Strahls reichte der operative Eingriff 
auf die Sehnenjcheide des Hufbeinbeuger? und außer den beiden Ed- 
jtreben wurde ou alles Gewebe an den Ballen bis an die Huffnorpel- 
äſte entfernt. Nach diejer Operation wurde reichlich Todoformäther auf 
die Wundfläche gegofjen, diefelbe mit Acidum salyeilieum und Alum. 
pulv. 2:1 bededt und ein Drudverband angelegt. 

Troß des tiefen operativen Eingriffs zeigten D nach 7 bis 8 Tagen 
im Verlauf der Edftreben und an der Wand wieder ftellenmweije Krebs— 
mwucherungen. Dieje wurden wiederum mit dem ihmen benachbarten 
gefunden Gewebe entfernt und ein Drudverband mit Salicyljäure-Alaun- 
pulver angelegt, der alle 3 bis 4 Tage gewechjelt wurde. Wenngleich 
auch in den folgenden Wochen die Oranulation der Wunde unter 
genanntem Verband eine jehr gleichmäßige war und vom Nande aus 
das Wachstum gefunden Horns gute Fortjchritte machte, traten vereinzelt 
an Heinen Stellen wieder eine Kreb3wucherungen auf. Ein Verſuch, 
diefe durch Agen mit konzentrierter Formaldehydlöjung zu bejeitigen, 
mißglücdte, und mußten diejelben deshalb noch zwei- biß dreimal mit dem 
Meſſer entfernt werden. Nach etwa 2 Monaten jtellten ſich neue Wuche— 
rungen nicht mehr ein, und Anfang November, aljo nad) 6 Monaten der 
intenfiven Behandlung, war auch da8 Horn jo weit wieder gewadhjen, daß 
der Huf mit einem Schluß- und Dedeleijen bejchlagen werden fonnte 
und das Pferd wieder arbeitsfähig war. Der Fleiſch- und Hornftrahl 
mar bei diejem operativen Eingriff volljtändig verloren gegangen, und dieje 
Lüde füllte fi) mit Öranulationsgewebe aus, über das ſich nach und 
nad) das Sohlenhorn ausbreitete. Die Lahmheit ift volljtändig bejeitigt; 
mit einem Dedeleijen bejchlagen, ift das Pferd zu jeder Arbeit im land- 
wirtichaftlichen Betriebe brauchbar. 


Ein zweiter Fall von Hufkrebs bot ſich mir im Diegjeitigen 
Regiment; heien Patienten behandelte ich zufammen mit dem Unter— 
roßarzt Saar. 

Anfang Dftober wurde das genannte Leiden am rechten Hinterhuf 
der jungen Nemonte „Zahn“ der 4. Eskadron feſtgeſtellt. Die anfänglich 
geringen Wucherungen in der mittleren Strahlfurche griffen jchnell über 
beide Strahlichenfel bis in die jeitlichen Strahlfurchen und an den Ballen, 
auch auf die Edjtreben und auf die äußere Wand über. Da bei Dem 
ſchnellen Fortjchreiten der Erkrankung vom Brennen oder einer Behand- 
fung mit Ügmitteln fein Erfolg zu erwarten war, wurde auch hier zur 
Operation gejchritten. Der Patient wurde mit Chloraldydrat narkotifiert, 
niedergelegt und nad) Entfernung des Hufhorns die Krebsmwucherungen 
an den hinteren Partien de3 Hufes mit dem Mefjer und dem jcharfen 
Löffel entfernt. Hierbei zeigte D, daß außer dem Strahl auch die 
Editreben, ein beträchtlicher Teil der Fleijhjohle und der Trachtenwand 
bereit3 ergriffen waren; deshalb fiel die Dperation ziemlich umfangreich 
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aus. Nach Beendigung derjelben wurde wie bei dem erjtgejchilderten 
Batienten auch hier bei Anwendung von Zodoformäther und Galicy!- 
fäure-Mlaunpulver ein Drucdverband angelegt. Am dritten Tage nach 
der Operation verjagte der Patient das Futter und hatte bei 60 nur 
Schwachen Pulſen in der Minute eine Maftdarmtemperatur von 39,9° 0. 
Bei der Abnahme des Verbandes war die Wundfläche mit reichlichem, 
fchmierigem, ftinfendem Eiter bededt. Nach gründlicher Reinigung der 
Wunde wurden dann des Fieberd wegen feuchte Verbände mit 3 prozentigem 
Bacillofwafjer angelegt. Täglich wurde der Verband gemechjelt und 
immer fonderte die Wunde auffallende Mengen jtinfenden Eiters ab, und 
auch das Fieber hielt fich mit leichten Schwankungen auf der angegebenen Höhe. 
Dabet lag der Patient faſt dauernd, und der Appetit war nur äußerft 
gering. Da fi) nach 10 Dë 14 Tagen auf der jchlecht granulierenden 
und ſchmutzig blaurot verfärbten Wundfläche auch wieder kleine Krebs— 
mucherungen zeigten, wurde das Pferd nochmals hingelegt und operativ 
eingejchritten. 

Hierbei ftellte ji) nun heraus, daß die ganze Hornjohle von der 
Zleifchjohle abgelöft und der Zwiſchenraum zwijchen beiden mit einer 
Schicht jehr übelriechenden, jauchigen Eiter8 angefüllt war. Nachdem die 
Hornjohle vollftändig entfernt war, gelangte man an der Hufzehe an 
einen nefrotiichen Herd von der Größe einer Walnuß, au welchen, ab- 
gejehen von dem jauchigen Inhalt, ein nekrotiſches Hufbeinſequeſter ent- 
fernt werden konnte. Nach Entfernung jämtlicher krankhaften Verände— 
rungen an der Bodenflähe des Hufes und grümdlicher Desinfektion 
wurde dann wieder ein trodener Druckverband, wie oben beichrieben, 
angelegt. 

Am Tage nad) der Dperation zeigte ſich das Pferd erheblich 
munterer, war fieberfrei und hatte befjeren Appetit. Die Sekretion der 
umfangreihen Wunde war verhältnismäßig gering, und die Granulation 
der Wundflähe und die Hornbildung nahmen in der Folge einen über- 
rajchend günftigen und ſchnellen Fortgang, jo daß das Pferd jet nad 
zweimonatiger Krankheitsdauer vollftändig geheilt ift. 

Wie jich bei der zweiten Dperation dieſes Pferdes heraugitellte, Dt 
diejes, abgejehen von dem Huffrebd, noch an einem jauchigen Abfceß an 
Det Hufzehe, der zur Nefroje eines Stückes des Hufbeins und zur Los— 
trennung der ganzen Hornjohle von der Fleiſchſohle führte. Auf dieſe 
Komplifatton iſt auc das Fieber und die Appetitlofigfeit des Patienten 
nach der erjten Operation zurüdzuführen. Die Zreilegung des Jauche— 
berdes Hatte jofort einen günftigen Einfluß jowohl auf das Geſamt— 
befinden des Pferdes als auch jpeziell auf die Heilung des Hufleidens. 

Schon wiederholt ift von anderer Seite der Galicyljäure bei 
Behandlung des Huffrebjes eine jehr gute bezw. fpezifiihe Wirkung zu- 
gejchrieben worden; ich kann mid) nad) Anwendung derjelben in den beiden 
beiprochenen Fällen dahin äußern, Daß fie fi) ſowohl rein als ou 
zujammen mit Alumen pulv. im ®Berhältni3 Acid. salieyl. 2 bis 
3,0 zu Alum. pulv. 1,0 ausgezeichnet bewährt hat. Die Oranulation 
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der großen Wundflächen ift bei Anmendung dieſes Wundpulvers ſtets 
eine gleichmäßige, nicht zu üppige, und die Sekretion der Wundfläche, 
jelbjt wenn die Verbände 3, 4 und jelbjt 5 Tage liegen, iſt äußerſt 
gering. Wenn ich mich auch noch nicht direkt von der ſpezifiſchen Wirkung 
der Salicyljäure gegen den Huffreb8 überzeugen fonnte, jo fchränft fie 
die üppigen Wucherungen und Öranulationen doch ficher ganz erheblich 
ein, und fie ift deshalb zum meiteren Verjuch jehr zu empfehlen. 


Ejerinwirfung beim Hunde. 
Von Roßarzt Traeger. 


Das Ejerin findet biß jet nur bei Pferden, in wenigen Ausnahmen 
beim Rind, bei den übrigen Haustieren aber gar feine Anwendung. Auch 
beim Hund fommen indes recht Häufig Erkranfungen des Magen- und 
Darmfanal3 vor, und gerade hier bieten Di oft dem behandelnden Tierarzt 
unerwartete Schwierigkeiten bei der ftomachalen Behandlung. Oft ift e8 
unmöglich, größeren Hunden etwas einzugeben wegen ihrer Widerfeßlich- 
feit bezw. Böswilligfeit; in recht vielen Fällen tritt bald nach der Ver— 
abreihung des Abführmitteld Erbrechen ein, jo daß das Mittel nicht voll 
zur Wirkung gelangt; meijtens wiederholt fich dann Deler Vorgang bei 
jedem erneuten Verſuch, etwas einzugeben. In joldhen Fällen würde Die 
ſubkutane Verabreihung von Ejerin dieſe lÜlbelftände vermeiden; freilich 
muß die Doſis forgfältig bejtimmt werden. Nach Froehners Arznei⸗ 
mittellehre iſt die Doſis für Hunde 0,0005 bis 0,003 g; dabei iſt darauf 
hingewieſen, daß Hunde äußerſt empfindlich gegen Eſerin ſind. 

Ich wandte Eſerin an in einem Falle, in dem jedes Abführmittel 
erbrochen wurde. Kot war ſeit über 8 Tagen nicht abgeſetzt worden, 
der Hund (2jähriger Terrier) war ſchon ſtark abgemagert. Ich löſte 
0,1 g Eserin. sulfuric. in 100 g Aqua und injizierte von dieſer 
Löſung 1 e Flüſſigkeit, wonach das Tierchen 0,001 g Ejerin erhalten 
hat. Die Wirkung trat nad) etwa 20 Minuten prompt ein, jedoch Hatte 
ich das Gefühl, als hätte ich nod) zu viel genommen, denn die Wirkung 
war ſtürmiſch; 1 e der Löſung, d. D. die angegebene Minimaldofis bon 
0,0005 g, hätten meiner Überzeugung nad) auch ſchon eine ausreichende 
Wirkung erzielt. Es wurden reichlich Kotmaſſen entleert, eine Störung 
des Allgemeinbefindend trat nicht ein, jedoch auch feine Befjerung des 
Hauptleidens (vollſtändige Appetitlofigfeit und jehr häufiges Erbrechen). 
Als das Tieren nad) etwa 8 Tagen verendete, ergab die Sektion eine 
gewächsähnliche Verdidung der Magenwand in der Musfulari3 von 
etwa Handballengröße nebjt jtarfer Entzündung der regionären Magen- 
Ichleimhaut. 

Jedenfalls beweiſt der Ball, daß bei Hunden Ejerin erfolgreich an- 
gewandt werden Tonn und mit feiner Gefahr für den Patienten ver- 
bunden ift, vorausgeſetzt, daß die Dofierung eine jorgfältige mm. 
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Bericht über die Berjammlung der Nofärzte Des 
IV. Armeeforps, 
abgehalten am 12. Dezember 1902 in Magdeburg. 


Anwejend waren: Korpsroßarzt Thietz; die Oberroßärzte: Zeig, 
Graf, Boje, Dahlenburg, Feger, Keuger, Heinze, Kranfowsti; 
die Roßärzte: Brohmann, Herffurtd, Groefel, Röding, Öutzeit, 
Ehrle, Schulz, Neumann und Unterroßarzt Brilling. 

Nach herzlicher Begrüßung der Anwejenden durch Korpsroßarzt Thies 
wurden zunächſt dienjtliche Angelegenheiten erledigt und verjchiedene, all 
gemeine3 Intereſſe beanjpruchende Erkrankungen bejprochen, ſowie die bei 
der Behandlung derſelben gejammelten Erfahrungen in längerer Debatte 
ausgetaufcht. 

Oberroßarzt Krankowski berichtete hierauf ausführlich über jeine Er— 
fahrungen bei Ausführung der Cricotomie zwecks Bejeitigung des 
Kehlkopfpfeifens. Angeregt durch die günftigen Erfolge des Oberroßarztes 
Peterſen Hat Referent die Operation bei zwei Offizierpferden gemacht, 
und zwar in einem Falle die einfache Durchjchneidung, im andern Solle 
die Eritirpation eined Stücchens des Ringknorpels. Ihre Ausführung 
nach der vom Oberroßarzt Peterſen im Juliheft 1902 der „Zeitichrift für 
Veterinärkunde“ angegebenen Weije bot feine größeren Schwierigkeiten al3 
das Einſetzen eines Tracheotubus. Vortragender empfahl jedoch, zur 
Sicherheit das herauszufchneidende Knorpelftücchen mit einem hindurch- 
gelegten Faden zu fixieren, um ein Hinemrutjchen desjelben in die Luft- 
röhre und jomit unangenehme Zufälle zu verhindern. Obwohl der Erfolg 
der Operation ein zweifelhafter war — im erſten Zalle hatte der Ton 
fih gar nicht verändert, im zweiten alle war er nur leijer und ab— 
gejchwächter geworden —, fo hielten es die Anmejenden doch für zweck⸗ 
mäßig, diejelbe behufs Feſtſtellung ihres Wertes bei fich bietender Ge— 
legenheit möglichjt oft auszuführen. 

Oberroßarzt Zeib hielt hierauf einen Vortrag über einen Fall von 
periodifch auftretender Hautnekroſe. Derjelbe führte etwa folgendes aus: 

„Seit ungefähr neun bis zehn Sahren zeigte fich bei einem Pferde 
de3 Feldartillerie-Regiment3 Nr. 4 eine eigentümliche Erkrankung der Haut, 
welche im Spätjommer meiftend nad) dem Manöver auftrat, im folgenden 
Frühjahr abheilte und verſchwand, um im nädjiten Herbſt regelmäßig 
wiederzufehren. An der Stirn, den Augenbogen, am Najenrüden, an den 
Nafenrändern ſowie der Oberlippe entjtanden rundliche, Scharf begrenzte 
Knoten von Linſen- bis Hafelnußgröße und derber Bejchaffenheit, welche 
ſich bis im die Unterhaut in die Tiefe erjtredten. Die fleineren Knoten 
itiegen mëi unter Eiterbildung allmählih ab und verheilten mit Hinter- 
lafjung Heiner Narben; die größeren wurden durch Herausichälen mit dem 
Meſſer entfernt. Der Grund der Wunde wurde, um ein jchnelleres Ab— 
heilen herbeizuführen, geäßt oder mit dem Glüheiſen ausgebrannt. Die 
herausgejchälten Knoten zeigten auf dem Durchſchnitt eine fejte, binde- 
gewebige Struftur und eine gelbliche Farbe. Gegen den Sommer hin 
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heilten die Wunden jchneller und Deler, und es traten bis zum Beginn 
de3 Herbites feine neuen Erkrankungen mehr auf. Das Allgemeinbefinden 
des Pferdes, welches ein Alter von 21 Sahren erreicht Dot, war niemals 
gejtört; fein Nährzuftand war ein mittlerer. 

Nachdem die oben bejchriebenen Krankheitserſcheinungen ſich ungefähr 
neun Jahre lang in derielben Höhe und Ausbreitung gehalten hatten, 
traten fie nach dem Manöver 1901 in bedeutend jtärferem Maße auf. 
Die Knötchenbildung blieb nicht auf Die vorhin bejchriebenen Stellen des 
Kopfes beſchränkt, jondern breitete ſich im Laufe des Winters auf Die 
Haut zu beiden ©eiten des Haljes, der Sattel und Gejchirrlage, ſowie 
der Hinterjchenfel aus. Eine vollitändige Heilung trat nicht mehr ein, 
denn nad) Abheilung der alten Stellen bildeten ji) in der Umgebung 
derjelben jtetS wieder neue Herde, indem die zwilchen den Knoten liegenden 
Hautteile brandig abjtarben, jo daß jchließlich Hautdefefte bis. zu Hand- 
tellergröße entſtanden. Da jchließlich infolge ausgebreiteter Erkrankungs— 
berde an der Stirn und unterhalb des rechten Ohred ein Auflegen des 
Zaumzeuges nit mehr möglich war, und da Patient im Herbfte wegen 
jeines hohen Alter doc, zur Ausrangierung fommen mußte, wurde, um 
einer jpäteren irrtümlichen Auffafjung des Charakter der Krankheit vor- 
zubeugen, die Tötung des Pferdes beantragt. 

Bei der Sektion fanden ſich unterhalb und jeitlich des rechten 
Ohres, an der Stirn, am Halfe Wunden von verjchiedener Größe und 
Geitalt, welche ſich bis in die Unterhaut erjtredten. Die Ränder derjelben 
waren unregelmäßig und zernagt, der Grund zum Teil mit nekrotifchen 
Mafjen bedeckt, welche fich leicht herausprefjen ließen. Die Unterhaut war 
in der Umgebung der Wunden geſchwollen und julzig-blutig infiltriert. 

An der Anheftungsſtelle des Blindgrimmdarmbandes an den Blind- 
bam jaßen erbjengroße Knoten von harter Beichaffenheit, welche einen 
falfigen, gelbgefärbten Inhalt hatten. Ahnliche kalkige Einlagerungen fanden 
fi) auch in zahlreihen Lymphdrüſen im Bereiche des Blinddarme2. 

Auf der Oberfläche und im Innern der Leber fanden mo zahlreiche, 
lët vom umgebenden Lebergewebe abgejeßte, etwa erbjengroße Knötchen 
von graumweißer Farbe, welche in ihrem Innern eine gelbliche, käſig-kalkige 
Mafje enthielten. 

Auch in der Lunge wurden in großer Menge erbjen> bis haſelnuß— 
große Knoten gefunden, welche aus einer bindegemwebigen Kapſel mit 
falfigem Inhalt beitanden. Die nahe der Oberfläche der Zunge gelegenen 
Knoten verliehen derjelben ein höckriges Aussehen. 

An den übrigen Drganen wurden feine krankhaften Veränderungen 
beobachtet. 

Eine hier vorgenommene mikroſkopiſche Unterfuchung der Knoten, 
von welchen auch Material dem bafteriologifchen Laboratorium der Militär- 
Roßarztſchule*) überwieſen wurde, gab feinen Aufſchluß über die Entſtehungs— 


*) Am 4. Auguft 1902 erhielt id) Stüde von Haut, Leber, Lunge und Lymph— 
drüjen eines wegen Hautnefroje getöteten Pferdes vom Felvdartillerie-Regiment Nr. 4. 
An allen Organftüden fanden fih Knoten von verjchievener Größe. Die Knoten 
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urſache und die Art des Prozeſſes. In Berückſichtigung des Umſtandes, 
daß außer den beſchriebenen Veränderungen an den Lymphdrüſen des 
Blinddarmes keine Drüſe Krankheitserſcheinungen zeigte, iſt anzunehmen, 
daß es ſich um Einlagerungen paraſitären Urſprungs handelte. Ob die 
Erkrankungen der Haut mit den Veränderungen an den inneren Organen 
im urſächlichen Zuſammenhang ſtanden oder ob es ſich um Zirkulations— 
ſtörungen handelte, darüber waren die Anſichten der Anweſenden, wie die 
auf den Vortrag folgende Diskuſſion zeigte, geteilt.“ 


Am Anſchluß referierte Oberroßarzt Graf über eine Art Gehirn- 
Rückenmarkserkrankung, welche er bei zwei Pferden des Thüringijchen 
Hufaren-Negiments Nr. 12 beobachtet hatte. Die Krankheit verlief unter 
den charakteriftiichen Erſcheinungen der Facialislähmung, Gleichgemwicht- 
ftöorung und unter atrophijcher Veränderung an der Rruppenmusfulatur. 
Die Pferde blieben am Leben, jedoch erfolgte die Heilung nur unvoll- 
ftändig, indem eine große Schwäche zurüdblieb, welche die Tiere für 
größere Anftrengungen ungeeignet machte. Referent, welcher fich die weitere 
Veröffentlichung vorbehalten hat, hielt die Erkrankung der Pferde für 
einen leichten Fall der Bornaſchen Krankheit. 


Nah Schluß des gejchäftlichen Teiles hielt ein gemeinfames Eſſen 
die Anweſenden noch längere Zeit in fröhlichſter Stimmung beifammen. 


— — Herffurth. 


waren feſt mit der Umgebung verbunden, derb und auf dem Durchſchnitt weißlich— 
gelb. Die Größe wechſelte von der eines Stednabelfopfes bis zu der einer Wal: 
nuß. Die großen Knoten enthielten in der Mitte teils Fäfige, teils Falfige Mafjen; 
dieje ließen ſich leicht herausheben. 

Bon den Heinften Knötchen wurden fünf Stüd herausgenommen und fünf 
Mäufen unter die Rückenhaut verimpft. Bon diefen Mäufen ftarben drei nad 
einigen Tagen, die anderen blieben geſund. Im Blut: und Milzausſtrich der ge: 
ftorbenen Mäufe fanden fi) in reichlihem Make bewegliche Stäbchen, welche etwas 
feiner als Milzbrandftäbchen ausjfahen, auf Agar bei Zimmer: und Bruttemperatur 
unter Luftzutritt wuchfen, feine Sporen bildeten, fih nad Grams Methode nicht 
färbten und Gelatine verflüffigten. (Bac. pyogenes foet. liquef.) Da zwei Mäuje 
geſund blieben, der Bazillus bei der mikroffopifchen Prüfung des Knoteninhaltes 
nicht gefunden wurde, wohl aber ein ähnliches Stäbchen fi in den Auflagerungen 
der mitgejchidten nefrotiichen Hautftüde fand, jo muß angenommen werden, daß der 
bejchriedene Mikroorganismus einem Teil der verimpften Knoten äußerlich als Ber: 
unreinigung anhaftete. s 

Ein Teil der Organſtücke wurde gehärtet und in Schnitte zerlegt und dieje 
nad verjchiedenen Methoden gefärbt. Die Haut-, Lungen-, Leber- und Drüfenknoten 
beftanden aus Anhäufungen von Rundzellen in einer bindegewebigen Gerüftfubftanz. 
An den Lungenpräparaten Fonnte man erkennen, daß die Knoten ftet3 mit den 
Brondien zufammenhingen und daß die Hleinften Knötchen von der Brondialmand 
ihren Ausgang nahmen. Die Nundzellen der Hautfnoten zeigten in den der Unter: 
haut angrenzenden Teilen Fräftige Kernfärbung, nad) der Hautoberfläche zu wurde 
Die Kernfärbung ſchwächer und verſchwand ganz in den Teilen, die der Oberfläche, 
bier aljo dem Gefhmürsgrunde, entſprachen. Troefter. 
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Referate, 

Über die tuberkelbazillenähnlichen Stäbchen uud die Bazillen des 
Smegmas. Bon Dr. U. Weber, Königl. württemberg. Oberarzt, 
fommandiert zum Kaiſerlichen Gejundheitsamt. — Arbeiten aus dem 
Katjerlichen Geſundheitsamte, Band XIX, Heft 2. 


Der Berfafjer beginnt feine Abhandlung mit dem Hinweis, daß die 
Frage ber tuberfelbazillenähnligden Stäbchen, d. D. folder Stäbchen, 
die in ihren färberijchen Eigenfchaften, fowie in Größe und Geſtalt dem 
Erreger der menjchlihen Tuberkuloſe ähnlich find, jo alt iſt, wie unjere 
Kenntni® vom Quberfelbazillus ſelbſt. Er teilt die Hierher gehörigen 
Bakterien in drei Gruppen: 1. Die für bejtimmte Tierarten pathogenen, 
nächſten Anverwandten des menjchlichen Tuberfelbazillus, die Bazillen der 
Perlſucht des Nindes, der Geflügeltuberfulofe und der Kaltblütertuber- 
fulojen. 2. Die Grad, Miſt-, Milch- und Butterbazillen, unter welchen 
man gewöhnlich) die tuberfelbazillenähnlichen bezw. jäurefeiten Bakterien 
verfteht. 3. Die Smegmabazillen. 

In der Hauptjache beſchäftigt ic) die vorliegende Arbeit mit den 
unter 2 genannten Stäbchen. Bezüglich deren Verbreitung wird angeführt, 
daß He als echte Saprophyten in der Natur weit verbreitet find, Haupt- 
läft jedoch in der Adererde, auf Gräjern, auf dem Timotheejamen, 
auf Getreideförnern, im Heuftaub, im tierischen Mift und weiterhin in 
der Milch und Butter bislang nachgewiejen wurden. Ferner wurden jie 
gelegentlih auch in Perljuchtfnoten von Rindern und Schweinen, beim 
Menjchen im Sputum, Najen- und Rachenſchleim, auf den Tonfillen, in 
den verichiedenjten Sefreten und im Kot gefunden. 

Bezüglich der differentialdiagnoftifchen Bedeutung fraglicher Stäbchen 
werden mehrere in der Literatur befannt gewordene Krankheitsfälle zitiert, 
in welchen zu Lebzeiten auf Grund des Kranfheitöbildes, insbejondere des 
mikroſkopiſchen Nachwetjes von jäurefeften Bazillen Tuberkuloje angenommen 
worden war, was fich indes bei der Obduktion als Fehldiagnofe heraus- 
ftellte. Wenn auch im allgemeinen der mikroſkopiſche Nachweis als ge— 
nügend anzufehen jei, jo jollte doch bei der geringiten Möglichkeit des 
Vorhandenjeind anderer jäurefejter Keime der Tierverjuch nicht übergangen 
werden. 

Über die wichtigiten Fulturellen und morphologiſchen Eigenſchaften 
der in Nede jtehenden Stäbchen wird angegeben, daß fie im Gegenjaß 
zu den echten Tuberfelbazillen auf den gewöhnlichen Nährböden raſch und 
üppig molen, bejonder3 bei Glyzerinzuſatz. So breitet jich auf Glyzerin- 
bouillon die Haut innerhalb weniger Tage über die ganze Oberfläche aus, 
während e3 bei echter Tuberfulofe dazu in der Regel mehrerer Wochen 
bedarf. Die Bouillonkfulturen zeichnen fich ferner durch einen eigentüm- 
lichen, an frifchen Hummer erinnernden Geruch aus. Das Temperatur- 
optimum liegt bei 37 ° C., doch kommt ſchon bei 22 ° Wachstum zu jtande. 
Namentlich auf fetthaltigen Medien lafjen die Kulturen eine mehr oder 
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minder deutliche Farbſtoffbildung erfennen; ebenjo zeigen die Angehörigen 
einer und derjelben Gruppe in verjchiedenen Nährböden verjchiedene 
Formen, namentlih VBerzweigungen und feulenförmige Anjchmwellungen. 

Was die färberiichen Eigenjchaften der tuberfelbazillenähnlichen 
Stäbchen betrifft, jo gibt es bis jeßt Feine Methode, durch welche ſich 
der echte Tuberfelbazillus mit abjoluter Sicherheit von jenen Keimen 
unterfcheiden läßt. Im allgemeinen muß man die Bakterien unterjcheiden 
in Jäurefefte, d. h. jolche, welche den Zarbitoff zwar bei Behandlung mit 
Säure fefthalten, jedoch auf Einwirkung von Alkohol abgeben, und in 
jäurealfoholfeite, d. h. jolche, welche wie die echten Tuberfelbazillen die 
Farbe auch gegen Säurealfohol zurüdhalten. Hinſichtlich des Grades der 
Säure- bezw. Säurealfoholfeftigfeit gibt e3 alle möglichen Übergänge. 
Als für die Prarid ausreichend, wenn auch nicht abjolut ficher, hält der 
Autor die Güntherſche Entfärbungsmethode in Ddreiprozentigem Galz- 
fäurealfohol mit einer Einwirfungsdauer desſelben bis zu 10 Minuten, 
jowie die Ziehl-Neelſenſche und Ehrlichiche Methode unter Erſatz des 
70 prozentigen Alkohols durch abjoluten. 

Bei Erörterung der Trage über die Wirkung der tuberfelbazillen- 
ähnlichen Stäbchen hebt der Verfaffer hervor, daß es bis jeßt noch in 
feinem Falle gelungen ift, durch jubfutane Verimpfung von Reinkulturen 
einen fortjchreitenden, der Tuberfuloje ähnlichen Krankheitsprozeß mit töd— 
lihem Ausgang hervorzurufen. Die diesbezüglichen Verſuche hatten noch 
das interefjante Ergebnid, daß die eingeimpften Keime nicht auf die Smpf- 
ftelle und die benachbarten Lymphdrüſen beſchränkt blieben, jondern ver- 
mutlich durch Phagocyten in die inneren Organe verichleppt wurden. So 
fanden "mëi vier Wochen nach der Impfung wiederholt in der Leber Eleine 
gelbliche Herde mit mikroſkopiſch nachmweisbaren Stäbchen, welche ſich 
jedoch) durch Kulturen nicht weiterzüchten ließen. Ihre Zahl in den Herden 
nimmt mit der Zeit immer mehr ab. 

Etwas anders als bei jubfutaner Verimpfung liegen die Verhältnifje 
bei intraperitonealer Einverleibung. Werden die Stäbchen zufammen mit 
jterilifierter Butter in die Bauchhöhle eingefprigt, jo entiteht eine ſchwartige 
Bauchfellentzündung, und bei der Impfung mit größeren Kulturmengen 
fommt es zur Bildung von gelblich) gefärbten, rundlichen oder länglichen, 
jehr reichlich Bakterien enthaltenden Knötchen auf dem Überzug des 
Darmed3 und auf dem Netz. Dieje Erſcheinung muß jedoch als eine 
öremdförperwirkung erklärt werden, welche dadurch zu ftande fommt, daß 
die in großer Zahl eingeimpften Keime auf dem Bauchfell eine Entzündung 
hervorrufen, die zur Abkapfelung und damit zur Unjhädlichmachung der 
Stäbchen führt. Diejelbe Beobachtung machte Berfafjer bereits früher, 
als er jehr bazillenreiches Sputum von Phthififern, welches bur Behand- 
lung mit jtrömendem Wafjerdampf jterilifiert worden mar, intraperitoneal 
injtzierte. 

Einige Arten der in Rede ftehenden Stäbchen jcheinen indefjen eine 
größere Pathogenität zu befißen, indem fie fi) im Organismus zu ner 
mehren jowie Eiterherde und umfangreiche nekrotiſche Veränderungen in 
der Leber herborzurufen vermögen, wahrjcheinlich bedingt durch gewiſſe 
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in den Bazillenleibern enthaltene chemiſche Subftanzen. Daß dieſe im 
übrigen denjenigen der echten QTuberfelbazillen jehr ähnlich find, lehren 
auch die Agglutinationsverjuhe Kochs; demjelben gelang e3, durch Vor— 
behandlung von Tieren mit lebenden oder abgetöteten Tuberfelbazillen ein 
Serum zu gewinnen, welches alle jäurefejten Bakterien anjcheinend ebenjo 
gut agglutinierte wie die Bazillen der menjchlichen Tuberfulofe. 

Bezüglich der Ergebnifje feiner Tierverjuche betont der Verfaſſer, 
daß man bei der Beurteilung der entjtehenden Veränderungen den Haupt- 
nachdruck auf deren Ausgang legen müfje. Derfelbe ift rop mancher 
anfänglichen Gleichartigfeit ein grundverfchiedener: bei den Tuberfelbazillen 
Gewebsnekroſe, „Verkäſung“, bei den Pieudotuberfelbazillen Vereiterung 
oder Organijation go Untergang der Bakterien. Zur Vermeidung von 
diagnoſtiſchen Irrtümern wird die jubfutane Impfung von Meerſchweinchen 
empfohlen mit der Maßgabe, daß die BVerjuchstiere möglichft lange am 
Leben zu lafjen feien. 

Sn einem bejonderen Abjchnitt wird eine Bakterienart behandelt, welche 
dadurch ausgezeichnet ijt, daß fie auf den gewöhnlichen fettfreien Nährjub- 
ftanzen nicht ſäure- bezw. jäurealfoholfeft ift, dieſe Eigenfchaft jedoch durch 
Züchtung auf fetthaltigen Nährböden erhält. Verfaſſer fand den 
Bazillus bei der Unterfuhung von Marktbutter auf echte Tuberfelbazillen 
in den ſchwartigen Bauchfellauflagerungen eine3 mit Butter intraperitoneal 
geimpften Meerſchweinchens. Auf feſten Nährböden bildet dieſes Stäbchen 
einen trodenen, ziegelvoten, leicht mit der Oſe abhebbaren Belag, auf 
flüffigen fommt eë zur Bildung eines rötlichen Häutchend. Gelatine wird 
nicht verflüffigt und Milch nicht zur Gerinnung gebradt. Von den 
übrigen Merkmalen Tei hervorgehoben, daß der Bazillus feine Beweg— 
lichkeit befigt, fich Leicht mit den gebräuchlichen Anilinfarben und nad) 
Gram färbt, Traubenzuder nicht vergärt, am beiten bei 30 bis 37°, 
doch auch bei Zimmertemperatur wächſt und für Verſuchstiere nicht pathogen 
it; nur mit Butter in die Bauchhöhle eingefprigt, bewirkt er bie ge- 
ſchilderte Schwartenbildung. Die in den Auflagerungen enthaltenen Bat- 
terien haben ausgefprochene Streptobazillenform und find fäure-, aber 
nicht fäurealkoholfeft. Während nun die Säurefeftigfeit bei Kulturen auf 
fettfreien Nährböden wieder vollftändig verloren geht, bleibt fie auf fett 
haltigen Medien erhalten bezw. wird fie noch gefteigert, in Mild) und 
auf Lanolinagar erlangen die Stäbchen jogar eine gewifje Säurealfohol- 
feftigfeit. Diejes Phänomen erklärt Verfaſſer damit, daß die Bakterien 
an der Erlangung der genannten Eigenschaft aftiv beteiligt find, indem 
jie aus den Subftraten Fett in ihre Leibesfubftanz aufnehmen. Im 
Gegenjaß hierzu bejigen die übrigen Angehörigen der in Rede ftehenden 
Gruppe die Fähigkeit, aus den in den gewöhnlichen Nährböden enthaltenen 
Stoffen eine fett- oder wachsartige Subftanz zu bilden, welche ihnen die 
Säurealfoholfeftigfeit verleiht. 

Das Schlußfapitel widmet der Verfajjer der Frage des ſowohl beim 
Menſchen wie bei Tieren vorfommenden Smegmabazillus, doch fonnte er 
jeine diesbezüglichen Unterfuchungen wegen Beendigung jeines Kommandos 
nit ganz zu Ende führen. Auch bei den Smegmabazillen handelt es 
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ſich höchſtwahrſcheinlich um Bakterien, welche wie die im vorigen Abjchnitt 
bejchriebenen ihre färberijche Eigenjhaft dem von ihnen bewohnten fett- 
haltigen Sekret verdanken. Sie unterjcheiden fic jedoch von allen anderen 
erwähnten Stäbchen dadurch, daß fie, aud) in größeren Mengen mit Butter 
zujammen in die Bauchhöhle injiziert, feine jchwartige Bauchfellentzündung 
erzeugen. Nach den übrigen Zeititellungen des Verfaſſers mwachjen die 
Smegmabazillen auf fetthaltigen Nährböden weit üppiger als auf fett- 
freien und find in Kulturen auf den erfteren viel widerftandsfähiger gegen 
Säure beziv. Säurealtohol. Bezüglich) der jonjtigen, vom Berfafjer ein= 
gehend unterjuchten und beftimmten Eigentümlichfeiten muß auf daS 
Original vermwiejen werden. Erwähnt jei nur noch, daß der Wert der 
den Gegenitand in erjchöpfender und überaus lichtvoller Weije behandelnden 
Arbeit noch erhöht wird durch die Beifügung eines ausführlichen und über- 
Vichtlich geordneten Literaturverzeichnifjes jowie Durch die Beigabe von fünf 
Tafeln mit zahlreichen, recht injtruftiven Mifrophotographien. 
Dr. Heuß. 


Der Rot in England. Nach einem Referat der „Revue generale de 
Médecine veterin.* vom 15. Januar 1903 über Mitteilungen von 
Huntig vor der National-Beterinär-Gejellichaft. 


Der Ro herrſcht Jett unvordenflichen Zeiten in England, bejonders 
in den großen Städten. Bei Beginn de3 19. Zahrhundert3 wurden die 
Armeepferde von ihm dezimiert. Durch die Bemühungen Deë zum Veterinär- 
chef der Kavallerie ernannten Prof. Coleman wurde eine erhebliche Beſſe— 
rung erreicht, DIS der Rob im Sahre 1891 ganz auß der Armee verjchwand 
und erjt während des füdafrifanijchen Krieges, alfo nach 8 Sahren, wieder 
auftauchte. 

Das Studium der gengraphiichen Verteilung der Krankheit zeigt, daß 
fie jporadijch in allen Grafjchaften des Reichs auftritt, mit beſonderer Heftig- 
feit aber in London und der näheren Umgebung wütet. Die folgenden 
Zahlen werden Died erläutern. 

Es wurden Robfälle gezählt: 

1892 — 1893 —1894— 1895 — 1896 — 1897 — 1898 — 1899 — 1900— 1901 
Sn England: 3001 2133 1437 1594 1294 1629 1385 1472 1858 2370 
In London: 2526 1619 903 1042 845 966 860 896 1387 1828 

Died Verhältnis wird noch jchlimmer, wenn man zur Zahl der in 
der Metropole vorgefommenen Fälle noch die der benachbarten Grafjchaften 
(Middleſſex, Eſſex, Kent, Surrey, Hertford und Sufjer) Hinzurechnet; man 
Debt dann, daß dieſer ganze Hauptherd für ſich allein 86 DS 95 Prozent 
der Gejamtzahl erreicht. Übrigens wird diejelbe Lofalifation in Schottland 
beobachtet, wo von den in den legten 10 Jahren angezeigten 1344 Fällen 
1265 auf die Grafichaft Lanarf entfallen. 

Der Rotz wird feit jeher durch offulte Fälle in den Gtällen er- 
halten. 1000 in London von April Më November 1901 angezeigte Rotz— 
fälle verteilen Di auf die einzelnen Gattungen von Ställen folgendermaßen: 





In Ställen, die fortlaufend Jett 4 und mehr Jahren: verjeucht waren, 
389 Fälle — 38,9%; 
Sn Ställen, die während der lebten 3 Jahre verjeucht waren, 
285 Fülle — 28,5 %; 
Sn bisher jeuchenfreien Ställen 325 Fälle — 32,6 fia, 
Alfo 67 Prozent aller Robfälle in London Dommen aus einer an- 
dauernd infizierten Umgebung; die übrigen Fälle find verurfacht entweder 
duch die Einführung von Tieren mit offultem Rotz oder durch zufällige 
Infektion, die beſonders im Herbit auf den Weiden zuftande fommt, wohin 
die Tiere zur Erholung gejchiet werden. Die öffentlichen Tränfen ſcheinen 
feine bedeutende Rolle bei der Übertragung der Krankheit zu ſpielen, der 
Autor ſchätzt die durch fie vermittelten Erkrankungen auf etwa 5 Prozent 
der Fälle. 
Die relative Häufigkeit der verjchiedenen Rotzarten zeigt folgende 
Tabelle, in der 1000 Fälle vereinigt find: 


Hautrog, Geſchwülſte, Geſchwüre. . . in 414 Fällen — 41,4 Din, 
Hautrog und Anjchwellung der Kehlgangs⸗ 
lymphdrüſen . . = DE o ez RE - 
Naſenausfluß, Hautroß und Anſchwellung der 
Kehlgangslymphdrüſen . . =. Bär = Bä s 
Najenausfluß, Geſchwüre oder Infiltration der 
Naſenſchleimhaut . . = 158 e —= 158 - 
Najenausfluß, Kehlgangsdrüſenſchwellung und 
Malleinrealtion . . = 42 = 42» 
Naſenausfluß, Kehlgangsdrüf enfmelng und 
autro : ; e: SS ee 12% 
ZOE und Geſchwüre a ee AI EEE 
= Abmagerung `, ». . . = 12 = MS 
⸗ = Malleinreatin .:. . IN e = 17 =: 
Geſchwüre und Kehlgangsdrüjenihwelung. = 5: —= 05°: 
Kehlgangsdrüſenſchwellung allein . : : 6: = (Éis 
u. Malleinreattion e A0 = —= 40 s 
Malleinreattion allein . es 119 = =119 - 
Erſcheinungen von jeiten der Zungen und 
andere verdäcdtige Symptome. . . e 12 — Ers 


Dieſe Gruppierung der verjchiedenen Rategorken io, daß die Hälfte 
der Erkrankten Zeichen von Hautroß darbot (472); 355 haben Nafen- 
ausfluß, aber nur 279 bieten das klaſſiſche Bild des Rotzes: Naſenausfluß, 
Geihmwürbildung und Drüfenanfchwellung. 119 find allein durch Die Mallein- 
reaktion ermittelt worden. 


Noch interefjanter ift. ein Vergleich des Sektionsergebniſſes. Es fanden 
fi auf 1000 Fälle: 


a) ungen überjät (fairly full) mit Roßfnöthen. . . . 295 Fälle, 
desgl. und Geſchwüre der Nafenjhleimhaut. . . . . 101 = 
desgl. und Snfiltrationen. . . s 6 e IB, 1 
desgl. und Geſchwüre der Trachealſchleimhaut DEE Ne 
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deögl. und Gejchwüre in Trachea und Larynır. . . . 16 Fälle, 
desgl. und Geſchwüre in Larynx und Nafenfchleimhaut . 9: 
b) Zungen mit Roßfnötchen ducchfegt (full). . . . . . 121 - 
deögl. und Geſchwüre der Najenfchleimhaut . . . . . 128 = 
desgl. und Geſchwüre der Najenjchleimhaut, des Larynx 
und ber Traden . . . . . 124 = 
desgl. und Geſchwüre des Larynx und der Traden e, e Nr 
deögl. und Geſchwüre der Traden . . an ir a <e 
deögl. und Geſchwüre beë Monn", e, 4 = 
c) Zungen wenig NRoßfnötchen enthaltend . . . 46 


Die Lungenläfionen find alfo konſtant, aber bei 462 Pferden Bilden 
fie die alleinige innere Läfion; die Nafenjchleimhaut ift ergriffen bei 378, 
der Larynx bei 179 und die Trachea bei 201 Pferden. Die Schleimhäute 
waren intaft bei den 46 nur wenige Qungenfnötchen zeigenden Pferden. 

Die janttäre Gejeggebung in England tft in Betreff des 
Rotzes jehr unvollfommen. Der Erlaß von 1892 bejtimmt nur die 
Anzeigepflicht, die Befichtigung durch die Lofalpolizei, dad Verbot, die 
Erkrankten aus dem Stalle zu entfernen, und die Desinfektion; außerdem 
darf die Ortsbehörde die Tötung anordnen unter Erjaßpflicht und Be— 
ftimmungen über den Ortswechſel der Verdächtigen und die Befeitigung 
der Kadaver treffen. 

Die Übertragung diefer Machtmittel auf die Lofalbehörden hat die 
gewöhnlichen Folgen. Die Veterinärinjpeftoren begnügen ſich mit Ein- 
tragung der angezeigten Fälle, und in Wirklichkeit ift die Sanitätspolizei 
bei Ropfällen den praktiſchen ZTierärzten und den Befißern der Pferde 
felbft überlafjen. Die unausbleibliche Folge ift dann eine dauernde Aus— 
breitung des Rotzes. Augenblicdlich fterben jährlich im Durchfchnitt 1700 
Pferde und 5 Menfchen an diejer Krankheit, und troßdem weigert ſich 
die englijche Regierung, Abhilfe eintreten zu lafjen, unter dem Vorwande, 
daß die Abjonderung der verdächtigen Pferde und das Verbot ihrer Be- 
nutzung den Eigentümern zu ſchwere Laſten auferlegen würden. Wie das 
Geſetz heute beiteht, kann den Beſitzer rotzverdächtiger Pferde Teinerlei 
Maßregel treffen. Wenn der Veterinärinſpektor in einem Stalle ein roß- 
krankes Pferd entdedt, darf er e3 töten laſſen und eine Desinfektion an— 
ordnen, weiter darf er nicht gehen, auch nicht, wenn derjelbe Vorfall Hoi 
jede Woche in demjelben Stalle wiederholen ſollte. Der Befiter darf die 
verdächtigen Tiere jelbit öffentlich verkaufen, und der betrogene und ge: 
ſchädigte Käufer findet nirgends Hilfe beim Gejeg.*) 


*) Die Kenntnis diejer Verhältniffe ift wichtig für Länder, die englijche 
Pferde importieren. Umgekehrt klagt die englifche Regierung über ungenügende 
Drganijation des Fontinentalen Sanitätsdienftes, Ele fie verhindere, die Einfuhr 
europäiihen Viehes nod England zuzulaffen. Ein derartiger Zuftand befteht in 
feinem feftländifchen Staate. 

Mülter, 
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Wundnaht nad) Michel. Bon Prof. Dr. Bayer, Wien. Tierärzt- 
lihe8 Sentralblatt 1903, Nr. 1. 


Diefe im Vorjahre von Prof. Bayer warm empfohlene Naht 
mittelft Klammern (Referat fiehe diefe Zeitjchrift 1902, Heft 8/9) wird 
von demfelben erneut hervorgehoben; er bemerkt, daß fie zwar ſchon von vielen 
Zierärzten angewendet würde, es gejchehe dies aber lange noch nicht im 
verdienten Umfange. Die Vorteile, die dieje Naht bejonders in der Praxis 
biete, jeien jo große, daß er fich für verpflichtet hält, die Kollegen noch— 
mal3 auf diefelben hinzumeijen. 

Bayer Hat die Michelſche Wundnaht als Erſatz für die ge- 
wöhnlide Knopf- und umſchlungene Naht mit Seide oder 
Catgut empfohlen; Entipannungsnähte werden oft, wenn auch nicht 
immer überflüffig gemacht. In feiner Klinik wendet Bayer fie faft aus- 
ſchließlich an, felbjt bei Wunden der Augenlider. Er gibt eine Zuſammen— 
ftellung, au der die Verwendung der Naht mit Klammern erfichtlich ift 
bei 22 operierten Bugbeulen (die Klammern blieben 15 mal fieben, 
6mal acht, einmal zehn Tage liegen), 2 Bugbeuteln, 6 exitirpierten 
Neubildungen, 27 Rißwunden (darunter 7mal am Augenlide), 
14 Nervenjchnitten (9mal N. tibialis und N. peroneus, 5mal N. 
tibialis). 

Hervorzuheben ift die ſicher in überrafchend kurzer Zeit gelingende 
feite Vereinigung der Wundränder per primam und die jchmale, lineare 
Narbe, die zurücbleibt. 

Bei der gewöhnlichen Naht mit Seide oder Catgut werden die 
Wundränder oder bei der Kammnaht Teile der Wundflächen nur durch 
ſehr dünne Fäden an fehr ſchmalen Stellen aneinandergepreßt. In dem 
Maße, ald die Fäden etwas einjchneiden, wird die Vereinigung weniger 
feſt; daS junge, die Vereinigung bewirkende Gewebe wird gedehnt, jo daß 
jelbft bei einer jchönen Heilung per primam dod) die Narbe etwas breiter 
ausfällt, al3 bei der Naht mit Klammern. Bei diejer nämlich werden 
die Ränder in der Breite der Klammern, alfo mehr fläcjenartig aneinander- 
gedrüdt, und wenn wir ebenjoviel Klammern als ſonſt Nähte anlegen, 
jo wird auch der freie Zwilchenraum zwifchen zwei Nähten, ber etwa aus— 
einandermweichen Eönnte, fleiner. Die Klammern geben ferner nicht nad), 
eine Stichfanaleiterung kommt daher nicht zu ſtande, jo daß das Keim- 
gewebe nicht gedehnt, daher die Verklebung ou in der gleichen Zeit viel 
fefter wird und die Narbe wirklich ideal ſchmal ausfällt. Früher hat 
Bader nad) der Erftirpation von Bugbeulen die Herausnahme der Nähte 
nicht vor dem neunten Tage gewagt, aus Furcht, daß die ganze Wunde 
wieder aufgehen könnte; jebt Dot er, wie obige Angaben zeigen, die 
Klammern ſchon am fiebenten Tage ohne Nachteil entfernt, obſchon in der 
Mehrzahl der Fälle Feine Entipannungsnähte angelegt worden waren. 
Ähnlich verhält es D bei Rißwunden. Nach einer Mitteilung Prof. 
Fröhners Dot diefer die Klammern oui bei der Huffnorpelfiftel- 
operation gebraudht und lobt fie jehr. 

Bayer glaubt, daß mer die Naht mit Klammern in der 
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Praris einmal angewendet bat, ſchon der Billigfeit und. des 
leichteren Anlegens im Stehen wegen jie nit mehr verlaffen 
und nur in ganz bejonderen Fällen zur alten Knopf- und 


Sidserscht zurüdfehren wird. 
Grammtid. 


Amtliche Verordnungen. 


Laut Allerhöchſter Kabinetts-Ordre ſind rotbraune Haudſchuhe 
zum Dienſtanzuge und zum kleinen Dienſtanzuge von Offizieren, Sanitäts⸗ 
offizieren und Beamten der Militärverwaltung in folgenden Fällen 
legen: 

1. Im Felde; 

2. im Manöver und während des Aufenthaltes auf guter, 
‚und Fußartilleriefchießplägen ſowie während der Märjche dorthin 

und zurück; 

3. bei allen Exerzier-, Felddienſt- und Schießübungen und Beſichtigungen 
(von der Kompagnie, Eskadron, Batterie einſchließlich aufwärts), wenn 
die Truppen feldmarſchmäßig erjcheinen, aud) von den antejenden 
dienftlich nicht beteiligten Offizieren; 

A. bei Generaljtabsreifen, Übungsreifen und Übungsritten. 

In der Neitbahn ift das Tragen rotbrauner Handſchuhe auch fünftig 
zuläffig. 


Oberrofarztfurjus. Im Winter 1903/04 findet ein Oberroßarzt- 
kurſus bei einer Teilnahme von etiva 15 Roßärzten Datt (Es ift beab- 
fihtigt, die Kurſe in Zukunft alljährlich und mit geringer Teilnehmerzahl 
abzuhalten.) 


Verſchiedene mitteilungen. 


Veterinärweſen im preußiſchen Staatshaushaltsetat für 1903. 
An bemerkenswerten Neuerungen finden ſich folgende Etatsſätze: 

1. Umwandlung der Stelle des Veterinärphyſikus für Schleswig und 
von drei nicht vollbejoldeten Departementstierarztitellen in vollbejoldete 
Departementstierarztitellen (je 3600 bis 4800 Marf). 

2. Errichtung ziveier neuer Kreiötierarztitellen (je 600 Marf) behufs 
Teilung zu großer kreistierärztlicher Bezirke. 

3. Für die Unterfuhung des in das Bollinland eingehenden Zleifches 
mehr: 1200 000 Mark. Die amtliche Unterfuchung hat vom 1. April 
1903 ab bei 56 preußijchen Zoll- und Steuerftellen zu erfolgen; die Mehr- 
ausgabe verteilt fi auf bauliche Einrichtungen, Ausrüftungsgegenftände, 
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Mietözinien, Vergütungen für das Beichauperjonal (Tierärzte, EEN 
ſchauer, Chemiker, Bureaubeamte). 

4. 92800: Mark zum Umbau und zur Erweiterung des Spitals für 
kleinere Haustiere und des Pharmakologiſchen Inſtitus der Tierurztlichen 
Gochſchule in Berlin. 


Übungen des Beurlaubtenſtaudes. Nach den „Veſtimmungen für 
die Übungen des Beurlaubtenftandes im Rechnungsjahr 1903” verfügen 
die Generallommandos nach dem Beltande an Übungspflichtigen bie. Ein- 
berufung an Roß- und Unterroßärzten des Beurlaubtenftandes. ` 

Bor Beginn einer bereit3 verfügten Übung geftellte Gejuche auf 
Aufhebung, Abkürzung oder Verjchtebung der Übung von Nejerve-Ro- 
ärzten, die einem Truppenteil eines anderen Armeekorps angehören, find, 
durch das Bezirkskommando begutachtet, unmittelbar dem Truppenteil zu- 
zufenden. Diefer hat bie Entfcheidung der oberjten Waffenbehörde auf 
dem Dienftwege herbeizuführen. 


Beſchwerden über Naturalienlieferungen find ſeitens ber Ser 
im Jahre 1902 nur einmal erhoben worden und zwar über die Be— 
ichaffenheit von geliefertem Heu; es geichah dies im Bereiche des 
IV. Armeeforpg. Die Bejchwerde wurde von der örtlichen — 
kommiſſion als unbegründet erachtet. 


Typhusbazillen beim Rind. Store — 
Straßburg 1902) ſtellte als Urſache des Milzabſceſſes einer Kuh Bak— 
terien feſt, die bei genauer Unterſuchung mit dem Typhusbazillus Mer, 
einftimmten. Sowohl Kulturverſuche wie Agglutinationsproben beftätigten 
die Diagnofe. Die Milzerkrankung kann als der Reſt einer vorher nor, 
handenen Allgemeinerfranfung der Kuh aufgefaßt werden, oder e3 handelte 
fi) aud) vielleicht um einen rein Iofalen Prozeß, wobei im Körpergewebe 
freifende Typhusbazillen fi im weniger widerftandsfähigen Milzgemwebe 
feſtſetzten und Urſache des Abfcefjes wurden. Welche diefer beiden Mög- 
lichkeiten tatjächlich vorgelegen, tjt nicht mehr zu entjcheiden. Sedenfalls 
fehrt der Fall, daß Typhusbazillen beim Rind vorfommen können — ein 
Befund, welcher eine Lücke in den typhusartigen Fleifchvergiftungen ausfüllt. 


(Sentralblatt für Bafteriologie, 1903, 24.) 


Die jogenannte „phyſiologiſche Kochſalzlöſung“. Engelmann 
weiſt darauf hin, daß es unrichtig ift, jchlechthin von einer „phyfiologijchen 
Kochſalzlöſung“ zu reden. Zen der medizinijchen Literatur werden. mit 
diefem Namen die 0,5—0,6—0,7 —0,75—0,90 prozentige Kochſalzlöſung 
bezeichnet, am häufigſten bie 0,6 bezw. 0,75 prozentige Salzlöjung. Nun 
ift die 0,6 progentige Löſung allerdings „phyfiologijch“ für den Organismus 
des Froſches, denn in ihr erhält Dë die Erregbarfeit des Froſchmuskels 
am längften; anders fteht e8 aber mit dem Säugetierorganismus. Hier 
ift die 0,9 progentige Kochjalzlöfung diejenige, welche mit dem Süugetter- 


jerum iſotoniſch ift, d. D in der die roten Blutkörperchen ihre Volumen 
nit ändern und ji) im osmotiſchen Gleichgewicht befinden. In einer 
ftärferen Löſung ſchrumpfen und in einer ſchwächeren quellen die voten 
Blutkörperchen de3 Säugetiere; in der „phyliologischen“ 0,6 prozentigen 
Salzlöfung erfahren fie z. B. eine VBolumenzunahme um 17 Prozent. 
Für den menfchlihen Organismus ift jomit nur die 0,9 prozentige 
(nicht die 0,6 prozentige) Chlornatriumlöjung als die am meiften indiffe— 
rente Salzlöjung anzufehen; fie hat in allen Fällen, in denen man früher 
auf Grund faljher Vorausſetzungen die Anwendung der jogenannten 
phyfiologiihen (0,6—0,75 prozentigen) Chlornatriumlöfung empfahl, an 
deren Stelle zu treten, jo am Krankenbette als Infufiongflüffigfeit, im 
Laboratorium als Konjervierungsflüffigkeit x. - 
Nach dem Geſagten erſcheint es zweifelhaft, ob man überhaupt ms 
von „phyſiologiſcher Kochſalzlöſung“ ſchlechthin reden ſoll, da dieſer Aus— 
- drud ein relativer Begriff iſt. Entweder ſollte man den Ausdruck ganz 
fallen laſſen oder wenigitend die die Konzentration angebende Prozentzahl 
hinzujeßen. (Deutſche Medizinische Wochenfchrift, 1903, 4.) 


Salpeterrot. Direftor Tempel erhielt als Sachverjtändiger für 
Fleiſchbeſchau-Angelegenheiten bei den in Chemnitz garnijonierenden Infan— 
terie-Regimentern Rindfleifch zur Unterjuchung, welches nad) erfolgten 
Kochen nicht grau, jondern rot erihien. Die 1 bis 2 kg ſchweren Fleiſch— 
jtüde zeigten außer ziemlich intenfiver farmoifinroter Färbung der Ober- 
fläche feine Abweichung; die friſch angelegten Schnittflächen erfchienen normal 
grau gefärbt, zeigten aber eine der Oberflähenfärbung entjprechende, 3 bi 
5 mm breite farmoijinrote Randzone. Fettgewebe und Fleiſchbrühe hatten 
ebenfall3 rote Farbe angenommen. 

T. ſprach die Vermutung aus, daß das im übrigen nicht gejundheits- 
ſchädliche Fleisch wahrjcheinlich mit Salpeter oder Zuder verjegt worden ſei. 
Fleiſchſtücke derſelben Lieferung, welche in anderen Behältern gekocht worden 
waren, zeigten jene Verfärbung nicht; ebenſowenig Fleiſchſtücke, welche von 
demſelben Ochſen ſtammten und ſich noch im Kühlhauſe befanden. Die Rot— 
färbung trat aber ein, wenn dem zum Kochen mit Salzwaſſer angeſetzten 
Fleiſch Salpeter oder ein Stück Pökelfleiſch zugegeben wurde. Schließlich 
beſtätigte die chemiſche Unterſuchung den vermuteten Salpeterzuſatz und 
ſchloß gleichzeitig künſtliche Färbung durch Teerfarbſtoffe aus. Auf welche 
Weiſe der Salpeter zu dem Fleiſch gelangt war, ließ ſich nicht feſtſtellen. 
Die vermutete abſichtliche Hinzugabe durch den Fleiſchlieferanten war aus— 
zuſchließen, da hierdurch ein beſſeres Ausſehen des Fleiſches weder im rohen 
noch im gekochten Zuſtande bewirkt wurde. Das Fleiſch wurde unter 
Deklaration auf der Freibank als nicht bankwürdig verkauft. 

(Zeitſchr. f. Fleiſch- u. Milchhygiene, XIII, 3.) 


Autiſeptiſchen Wert des Argentum colloidale bei Infektion 
konnte E. Kohn weder bei lokalen noch allgemein infektiöſen Prozeſſen 
nachweiſen. Selbſt bei außerordentlich großen Doſen des Arzneimittels 
gelang es in feinem Falle, die mit Milzbrand-, Cholera-, Streptofoffen- 


— 13 — 


fulturen infizierten Tiere durch Vernichtung der im Körper Freijenden 
Bakterien zu retten; in jedem einzelnen Falle ergab die angeftellte baf- 
teriologijche Unterjuchung der Organe post mortem die reichliche Anweſen— 
heit der nfektionderreger in denjelben. Schon 45 Minuten nad) Ein- 
führung de3 Argentum colloidale in die Blutbahn ijt dasjelbe im Blute 
nicht mehr nachzuweifen. Vielmehr wird ed aus demjelben in unmittel- 
barem Anſchluß an feine Einverleibung in faft jämtlichen Organen nieder: 
geichlagen; dieſem Niederichlage kommt eine antibakterielle Wirkjamfeit bei 
Infektionen nicht zu. (Eentralblatt f. Bakteriologie, 1902, 11.) 


Ausscheidung von Bakterien durd) die Nieren. Die experimentellen 
Unterjuchungen von Streng (Snauguraldifjertation) betätigen die Negel, 
daß Bakterien durch die intakte Niere nicht ausgeichieden werden. Pneumo— 
foffen, Streptofoffen, Bacterium typhi und Bac. prodigiosus, intravends 
in einer Menge von 5 ccm Bouillonfultur injiziert, können mit wenigen 
Ausnahmen die erfte Stunde nach der Infektion weder fulturell im Harn 
noch Hiftologifh in den Harnkanälchen nachgewiejen werden; dagegen ließ 
fi) Bacterium coli oft bereit 12 Stunden nad) der Infektion im Harn 
fulturell nachweilen. Verſuche mit Tufchförnern zeigten ebenfalls, mit 
welcher Schwierigkeit ein intaktes Nierenepithel zu paffieren if. Wo eine 
Ausſcheidung von Bakterien ftattfindet, muß eine vorhergehende vaskuläre 
Alteration oder eine Epithelialverlegung der Nieren angenommen werden. 

(Sentralblatt 1. Bafteriologie, 1902, 14.) 


Kolibazilläre Infektionen. Bacterium coli wird als Haupterreger 
der Phlebitis umbilicalis und der Polyarthritis der Kälber angejprochen ; 
bejonder3 Zichoffe und Heß haben auf Komplikationen, wie Erblindung, 
Gerebrofpinalmeningitis, Pleuritis, Peritonitiß ꝛc, hingemwiefen, welche im 
Verlauf der Rolibazillofi auftreten fönnen. Baer erbringt nun für zwei 
Bälle — Cataracta totalis, Cholämie — den Beweis, daß es "o bei 
diejen metaftatijchen Krankheiten um eine jpezifiiche Koliinfektion handelte. 

In einem größeren, Iandwirtjchaftlichen Betriebe bei Zürich ftarben 
zahlreiche Saugfälber, ohne daß man ſich über die Atiologie der Todes- 
fälle Har war. In dem frischen Kadaver eines jolchen Kalbes, Dog nad 
der Geburt noch normale Augen hatte, jpäter aber doppeljeitigen, grauen 
Staar acquirierte, konnte makroſkopiſch fein lebenswichtiges Organ als 
erfennbar krank nachgewiejen werden. Die bakteriologiiche Unterſuchung 
ergab aus Leber, Niere und Linſe Reinfulturen von Bacterium coli. 
Letzteres wurde daher als Todesurſache angejprochen, mit der Annahme, 
daß eine bösartige Varietät dieſes jonft jo harmloſen Darmbewohners 
vorliege. 

Weiter wurden aus dem ſtädtiſchen Schlachthaus Otter? Präparate 
vom Kalb vorgelegt, deren pathologiſch-anatomiſche Veränderungen auf 
hochgradigen Scterus hinwieſen. Die gewöhnlichen Urſachen der Cholämie 
(Verlegung de3 Ductus choledochus, Infektionskrankheiten) fehlten. Die 
bafteriologijche Unterfuchung der erfrankten Organe ergab auch Dier wieder 
da3 Bacterium coli, das 3. B. aus der Synovia eines erfranften Knie 
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gelent3 in Reinkultur gezüchtet werden konnte. Die Cholämie würde aljo 
zurüdzuführen jein auf eine fettige Degeneration der Xeberzellen und darum 
Störung von deren phyſiologiſcher Funktion, welche hervorgerufen jet 
mochte durch die Torine der Kolibafterien. Cp dabei eine bejondere 
Virulenz der Mikroben notwendig iſt oder eine jpezifiiche Dispofition des 
Tieres, läßt Baer unentjchieden. (Schweizer Archiv, 1902, 5.) ` 


Bücherſchau. 


Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten der beamteten 
Tierärzte Preußens für das Jahr 1901. — Zweiter Jahrgang. 
— Zuſammengeſtellt im Auftrage des Vorſitzenden der techniſchen 
Deputation für das Veterinärweſen von Bermbach, Departements- 
tierarzt, veterinärtechnifhem Hilfsarbeiter im Königl. Minifterium für 
Landwirtichaft, Domänen und Sorten. — Erſter und zweiter Teil. — 
Mit 17 Tafeln. — Berlin, Verlag von Paul Parey, 1902. 

Das reichhaltige Material der freiß- und departementstierärztlichen 
Berihte ift vom Berichterftatter wieder in der praftiichen Zweiteilung 
veröffentlicht worden; der erjte Teil enthält die anzeigepflichtigen Seuchen, 
dabei drei Gutachten der technijhen Deputation für das Veterinärmwejen; 
der zweite Teil gibt bie nicht anzeigepflichtigen Seuchen und die jeuchenartig 
auftretenden Krankheiten wieder, ferner die Mitteilungen über Vergiftungen, 
allgemeine Ernährungsftörungen, ſporadiſche Krankheiten, öffentliche Ge— 
ſundheitspflege (Fleiſchbeſchau, Milhhygiene, Abdedereimejen), über Vieh- 
märkte, Hufbeichlag, Viehzählung; er enthält endlich) eine Bujammen- 
ftellung der im Jahre 1901 in Preußen exlafjenen Verordnungen über 
Beterinärwejen. 

Bon den Seuchen jei der Rotz herausgegriffen. Am ftärkiten ver- 
feucht waren die Regierungsbezirke Oppeln, Potsdam, Köln, Gumbinnen, 
Arnsberg, Breslau, Bromberg. Das häufige Vorkommen der Seuche im 
Regierungsbezirk Potsdam wird mit den engen Beziehungen der Vororts⸗ 
kreiſe zu der ReichShauptjtadt begründet. Der durchſchnittliche Entſchädigungs⸗ 
betrag für ein Pferd beträgt 424 ME; er ſchwankt zwifchen 1183 Mt. 
(Aachen) und 169 ME. (Danzig). Die Anftelung dur ruſſiſche Pferde 
wird al häufig angegeben; lettere wurden wegen Seuchenverdacht3 wieder- 
holt an den Grenzübergangöitellen zurücgewiejen. Aber auch Dänemark, 
Ungarn, Belgien und Luxemburg werden al3 wahrſcheinliche Infektions— 
quellen genannt. Für die Schwierigkeit der Diagnoje werden zahlreiche, 
interefjante Beijpiele angeführt. In einem Rußland benachbarten Grenz- 
dorfe zeigte A. B. ein Pferd Beulen, Knoten, Geſchwüre, jtrangförmige 
Lymphgefäße und derbe Drüfenanjchwellungen. Die Gefchwüre und Beulen 
enthielten grauen, dünnflüffigen Eiter. Bahlreiche Ausftrihe aus dem 
Abjceeiter zeigten bei der mikroſkopiſchen Unterjuchung ſtets den bereits 
von Rivolta 1873 entdedten Cryptococcus farciminosus; es dürfte 
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fich daher um jene Lymphangitis gehandelt haben, die in der Literatur 
unter den verjchiedenften Namen — wie japanifcher Wurm, afrikaniſcher 
"ok — bezeichnet wird. Aus diefem Befunde geht hervor, daß bie 
genannte Krankheit nicht nur in jirdlichen, jondern auch, wenn auch jelten, 
in nördlichen Gegenden vorfommt; die hierauf bezüglichen Literaturangaben 
bedürfen der Ergänzung. 

Die vorliegenden „VBeröffentlihungen“ zeigen gegen bie vorjährigen 
eine erhebliche Umfangs- und Inhaltsvermehrung; es ift Tomm daran zu 
zweifeln, daß beides in der Folge noch zunehmen und daß damit ihr ſchon jetzt 
hoher Wert noch malen wird. Die objektive Berichterftattung und gut 
überfichtlihe Darftellung dürften wmejentlich Hierzu beitragen. Die wert- 
vollen Berichte fichern Déi einen achtungswerten Pla in unferer Literatur. 


Handbud der. tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Sojef Bayer in Wien und Prof. Dr. Eugen 
Sröhner in Berlin. 

IV. Band, III. Teil, 1. Lieferung: Extremitäten, Hufe, 
Klauen. 7. Lieferung: Krankheiten des Hufes (ausſchließlich Huf- 
entzündung, Huffnorpelerfranfungen und Strahlkrebs). Bon Kom— 
miffionsrat A. Lungwitz. — Mit 45 Abbildungen. — Wien-Leipzig. 
Wild. Brudmüller. 1908. 

Die Krankheiten des Hufe werden tn dem großen chirurgifchen Werke 
von Bayer-Fröhner ſeitens zweier Autoren bearbeitet: Prof. Eberlein 
hat in einer teilmetfe erjchienenen Abhandlung das Gebiet der entzündlichen 
Erkrankungen nebft Strahlfreb übernommen, der auf dem Gebiete des 
Hufbejchlags wohlbekannte Kommiffionsrat Lungwitz die Krankheiten der 
Hornkapfel. 

In den einleitenden Worten gibt 2. eine kurze anatomifch-phyfiologijche 
Überficht, die wejentlich den Hufmehanismus und die Ringbildung an der 
Hornwand betrifft; für den Beichlag wird der Schluß gezogen, daß 
ftollenlofe Eijen, dann geſchloſſene Eiſen und vor allem die Beichläge mit 
Hufeinlagen am naturgemäßeften find. ` Es folgt die Darlegung vom Zweck 
und bon der Wirkung des Beſchlages. Auch hier betont Verfafjer — wohl 
etwas weitgehend —: „Die Hufe werden durch Hufeinlagen in einen Zuftand 
verjegt, der demjenigen der unbejchlagenen Pferde gleicht.” Die praktiſche 
Empfehlung beſonders ſchwerer Eifen ſeitens Delpériers zur Minderung 
bezw. Bejeitigung gewiſſer Lahmheiten bemängelt 2. Die Deformationen 
des Hufes (Flach und Vollhuf, Bockhuf, Zwanghuf, jchiefer und Erummer 
Huf; Einbiegung und Einknidung der Hornwand 2c.) werden eingehend 
abgehandelt. Bei der Behandlung des Trachtenziwanghufes hat H Verf. 
von der Nüplichleit der Erweiterungsſchraube perjönlich ſehr oft überzeugt. 
Daß Kronenrandfpalten nur an der inneren Hufhälfte vorfommen (©. 82), 
ift wohl eine verjehentliche Äußerung. Als erheblich Debt 2. alle Horn- 
jpalten an, die in der Hauptjache durch überdehnung des Kronenrandes 
der Horntapfel entftanden find (bet jchiefen und ftumpfen Hufen, bet 
Trachtenzwang ſpitzer Hufe), da hier Recidive jehr leicht eintreten; erheblich 
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find ferner eiternde, veraltete und durch Entartung der Fleiſchkrone bedingte 
Hornfpalten. Die mehrmonatige Anwendung hautreizender Mittel auf 
die Haarlederhaut oberhalb des Spalte wird empfohlen. Nicht eiternde 
Edftrebenfpalten werden im allgemeinen günftig beurteilt. Hornkluft, loſe 
Wand, hohle Wand und die Fäulniszuftände des Hufhorns bilden den 
Schluß des Buches, daS den behandelten Stoff Häufig etwa fur, aber 
im allgemeinen überjichtlid) und verjtändlich wiedergibt. 


Dasjelbe. 
III. Band, I. Teil, 3. Lieferung: Kopf, Hals, Bruft, Baud. 
3. Lieferung: Kranfgeiten der Zähne. Von Dr. Robert Oftertag, 
` Brofefjor an der tierärztlihen Hochſchule in Berlin. — Mit 131 Ab- 
bildungen. — Wien⸗-Leipzig. Wild. Brudmüller. 1908. 

Eine ‚längere Tätigkeit als Leiter der Berliner Poliklinik. gab dem 
Verfaſſer ein überreichliches, an anderen Stellen faum in gleihgroßem 
Umfange vorhandenes Material für die vorliegende Bearbeitung der 
„Zahnkrankheiten“. Letztere Delen daher ein nicht nur rein wifjenjchaft- 
liches, jondern aud) ein praktiſches Handbuch dar; diejer Umſtand und die 
Tatjache, daß eine neuzeitliche, eingehende und fompetente Bearbeitung der 
Zahnkrankheiten ein Bedürfnis der tierärztlichen Praxis befriedigt, erhöhen 
den Wert des Werkes. 

Im allgemeinen Teil wird zunächit die Bedeutung, Häufigkeit und 
Diagnoftil der Zahnfrankheiten dargelegt. Es folgt die Anatomie 
und Phyſiologie der Zähne. Die den breitejten Raum beanfpruchende 
Pathologie der Zähne zerfällt in 1. Krankheiten der ganzen Zähne 
und der harten Zahnjubitanzen; 2. Krankheiten der Pulpa, der Wurzel- 
haut und des Zahnfleiſches; 3. Erkrankungen der Kiefer. Im erſten Teil 
werden zunächſt die Zahnanomalien bejprochen; beſonders interefjant iſt 
hier die Beſchreibung eines heterotopen Zahnteratoms in der Kieferhöhle 
eines Fohlen, d. D. einer aus unendlich zahlreichen Zähnen der ver- 
ſchiedenſten Art bejtehenden bögartigen Neubildung. Die Bearbeitung der 
Unregelmäßigfeiten im Zahndurchbruch und Zahnmwechfel und bejonders in 
der Abnugung find praktiſch ungemein wichtige Kapitel. Unter den weiter 
folgenden Erkrankungen der harten Zahnſubſtanz nimmt naturgemäß. die 
eingehend abgehandelte Zahnfaries den breiteften Raum ein. Ein Anhang 
bejpricht auf 30 Ceiten die Entfernung der Zähne durch Ausftempeln 
und Extraktion. 

Der gejamte Stoff iſt — von den einleitenden Worten über Ent- 
widelungslehre, Anatomie, Grott ſowie Unterjuchungsmethodif bis zur 
eingehenden Darlegung der einzelnen Erkrankungen — erjchöpfend ab» 
gehandelt. Er bietet vieles Neue, 3. T. durch eigene Erfahrungen 
gejammelt, 3. T. durd) gewiljenhaftes Zujammentragen der weit verftreuten 
Ziteraturangaben dem Vergeſſen entriſſen. Stet8 wird bei den Vor— 
führungen der einzelnen Anomalien und Erkrankungen die kliniſche Be— 
deutung derjelben bejonders dargelegt. Biel Wert hat Verfafjer endlich 
mit Recht auf zahlreiche und inftruftive Abhandlungen gelegt, jo daß ſelbſt 
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einfachere Handgriffe der täglichen Praxis — wie Fixation der Zunge 
zwecks Unterſuchung des Gebiſſes ohne weitere Inſtrumente — zur An— 
ſchauung gebracht werden; bei manchen Operationen (mit Zahnzangen) iſt 
zum beſſeren Verſtändnis neben der natürlichen Darſtellung dankenswerter⸗ 
weiſe eine ſchematiſche beigegeben. 

Das Geſagte erübrigt eine weitere, beſondere Empfehlung des für 
Wiſſenſchaft und Praxis gleich wertvollen Werkes. 


Dasj elbe. 
VI Band: Hautkrankheiten von Dr. Hugo Schindelfa, Profefjor 
an der tierärztlihen Hochjchule in Wien. — Mit 65 Abbildungen und 

6 chromolithographiſchen Tafeln. — Wien-Leipzig, Wilh. Brud- 

müller. 1908. 

Eine jpezialiftiide Bearbeitung der Hautkrankheiten unjerer Haustiere fehlte 
bisher in der Literatur; die bezüglichen Abhandlungen finden ſich weſentlich 
als Teile der ſpeziellen Pathologien, weniger in den Chirurgien, und hier 
mußten der ausführlichen Darſtellung naturgemäß gewiſſe Beſchränkungen 
auferlegt werden. Dem Verfaſſer des vorliegenden, ſtattlichen Werkes, das 
— wie er ſelbſt ausſpricht — einer gewiſſen Vorliebe für das Studium 
der Hautkrankheiten ſeine Entſtehung mitverdankt, ſind die Tierärzte daher 
von vornherein Dank ſchuldig. Inhaltlich bietet das Werk: Anatomie und 
Phyfiologie der Haut — allgemeine Symptomatologie, Atiologie, Diagnofe, 
Prognoſe und Therapie der Hautkrankheiten — Einteilung derjelben — 
Funktionsanomalien der Haut — Anomalien der Blutverteilung (Hyperämie, 
Anämie, Ddeme, Hämorrhagien) — Hautentzündungen (Efzem, Herpes, 
Favus, Kräße, anderweitige durch tierijche Parafiten hervorgerufene Haut— 
veränderungen; Bläschenaugjchläge, Maul- und Slauenjeuche, Pemphigus, 
Dermatiten, Eryfipel; Phlegmone, FZurunfel, Hautmilzbrand, Hautrog und 
Pſeudorotz; Akne; medikamentöſe und Futterausſchläge 2c.) — Granulome 
(Zuberkuloje, Aftinomyfoje, Botryomyfoje der Haut) — Hhpertrophien 
(Schwielen, Warzen, Pachydermie 2) — Geſchwülſte — regreifive Er- 
nährungaftörungen (Atrophie, Degeneration, Gangrän) — Atrophie der 
Haare (Alopecia, Trihorrheris) — Pigmentatrophien — Fremdkörper in 
Haut und Unterhaut. Den Schluß bilden 145 Rezepte, auf die im Text 
nummerweiſe Bezug genommen wird. — Die akuten Erantheme find nicht 
abgehandelt, da fie fich in den jpeziellen Pathologien ausführlich ge- 
fchildert finden. — Die Berückſichtigung der Literatur der lebten beiden 
Fahre fonnte mett nicht mehr ftattfinden. 

Die gejamte Behandlung des Stoffes verrät den erfahrenen, alten 
Praktiker, der die meiften der bejchriebenen Erfranfungen in großer 
Mannigfaltigfeit jelbft gejehen und behandelt Hat und daher ein eigenes 
Mrteil befißt. Einfache Schreibweife und zahlveihe gute Abbildungen 
erleichtern Dog Verftändnis; die hervorragend jchönen ſechs farbigen Tafeln 
am Schluſſe des Werkes erregen den lebhaften Wunjch nach weiteren der- 
artigen Daritellungen. 

Das empfehlenswerte Werk bildet eine mwejentliche Bereicherung des 
großen chirurgiſchen Sammelwerkes. 
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Bericht über die IX. Plenarverfammlung des deutjchen Veterinär⸗ 
rates zu Münden am 20. bis 22. Dftober 1902. — Eritattet 
im Auftrage von Prof. Dr. Schmalg, Berlin, Schriftführer. des 
deutichen Veterinärrates. — Berlin 1902. Verlag von Rich. Schöß. 
Das warme Interefje Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Ludwig von Bayern an den Verhandlungen des Veterinärrates: verleiht 
von vornherein der Münchener Plenarverfammlung ein für alle deutſchen 
Tierärzte unvergeßliches Dekorum. Die Verhandlungen haben ferner durch 
die eingehenden Beratungen über das neue Reichsviehſeuchengeſetz ein Die 
weiteften Kreife berührendes Snterefje erlangt; e8 gab fich dies u. a. auch 
durch die rege Teilnahme der zahlreichen behördlichen Vertreter fund. 
Es iſt darum anerfennendwert, daß über die Vorgänge der Plenar- 
verfammlung durch vorliegendes, 272 Ceiten Porte Buch eine allen Inter- 
efienten zugängliche offiztele Berichterftattung erfolgt. Die Ausftattung 
des Buches ift eine vornehme; als Titelblatt figuriert das wohlgetroffene 
Porträt Seiner Königlihen Hoheit des Prinzen Ludwig. Der 
Anhalt ift den Lejern durch die Veröffentlichungen der. „Berliner Tier— 
ärztlichen Wochenſchrift“ Hinlänglich bekannt. 


Briefkaften. 


Sehr geehrte Redaktion! 

Es ut zwar feine ſpeziell tierärztliche Sache, auf die ich die Auf- 
merfjamfeit Ihrer Leſer richten möchte, aber eë ijt eine Angelegenheit, die 
eigentlich jeden gebildeten Mienjchen und darum auch die Tierärzte angeht, 
und ich bitte daher um die Erlaubnis, an dieſer Stelle mein Herz aug- 
zujchütten. 

Sn der Heilfunde niet zur Zeit das Serum eine große Rolle, es 
ift daher auch nichts Auffallendes, wenn man das Wort in den reifen 
der Tierärzte täglich vielmald ausſprechen hört. Es ift aud) ein ganz 
ſchönes Wort und bezeichnet in Kürze eine ganz bejtimmte Zlüffigfeit. 
Nun gibt e8 aber verjchiedene Sorten von diejer Flüffigfeit, jo daß man, 
wenn man bon mehreren diejer Flüſſigkeiten redet, einen Plural braucht, 
gerade wie man „die Wäſſer“ jagt, wenn man 3. B. von Mineral- 
wäfjern redet. Wie Heißt nun der Plural von Serum? Natürlid „Sera“, 
werden Sie mir jagen, jedoch verzeihen Sie, das ift zwar der Plural des 
lateinifchen serum, wir Haben aber im Deutjchen jchon lange mit der 
Unfitte gebrochen, lateiniſche Worte, die in die deutſche Sprache Aufnahme 
fanden, auch in allen Fällen mit den lateiniſchen Kafusendungen zu ver- 
leben. Der Plural von Serum Heißt „die Seren“ (der von Album 

„die Alben“, vielfach Hilft Bi der Ungebildete mit Albums und noch 
ſchlimmeren Stongen), 

Nun iſt mir wohl bewußt, daß der Gebrauch ein Tyrann ift, umd 
daß es jehier unmöglich fein würde, felbft durch einen Appell an das 
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Zum Roßarzt: 
Mit Wirkjamfeit vom 1. April 1903: Unterroßarzt Krüger, vom 
1. Öarde-Ulan. Regt., unter gleichzeitiger Verjegung zum Drag. Negt. König 
Albert von Goen (Dftpreuß.) Nr. 10. 
Dehlhorn, bisher Roßarzt bet der Dftafiat. Beſatzungsbrigade, unter 
Wiedereinrangterung in die Armee mit einem Dienftalter vom 18.7. 00 D 
zum 1. Garde-Drag. Regt. Königin Viktoria von Großbritannien und Ir— 


land verſetzt; — Fritſch, desgl. wie vor, mit einem Dienftalter vom 
12.2.97 A zum 2. Garde-Ulan. Regt. verſetzt. 
Verſetzungen. 


1. Sofort in Kraft tretende. 

Die Roßärzte: Moll, vom Lothring. Train Bat. Nr. 16, zum 
Schleswig-Holftein. Ulan. Rent Nr. 15; vom 1. Mai 1903 ab zur Wahr: 
nehmung der Oberroßarztgeſchäfte; — "Bee, vom 1. Garde-Drag. Regt. 
Königin Viktoria von Großbritannien und Irland, zum Lothring. Train- 
Bat. Nr. 16; — "ir, vom Kür. Regt. Kaiſer Nikolaus I. von Rußland 

(Brandenburg.) Nr. 6, zum 1. Kurheſſ. Feldart. Regt. Nr. 11. 
Unterroßarzt Schmidt, vom 1. Obereljäfl. Feldart. Regt. Nr. 15, 
zum Huf. Regt. Graf Goetzen (2. Schleſ.) Nr. 6. 

2. Mit dem 1. April 1903 in Kraft tretende. 

Die Oberroßärzte: Ebertz, vom Regt. der Gardes du Corps, biöher 
fommandiert zum Patholog. Snftitut der Tierärztl. Hochjchule, unter Ent- 
Debung von diefem Kommando zum 5. Bad. Feldart. Regt. Nr. 76; — 
Wilden, vom Huf. Rent Kaiſer Franz Sofef von Ofterreich, König von 
Ungarn (Schleöwig- Holftein.) Nr. 16, bisher fommandiert al3 Inſpizient 
bei der Militär-Roßarztichule, als etatSmäßiger Inſpizient dorthin verſetzt. 

Roßarzt Karpe, vom Großherzogl. Medlenburg. Feldart. Regt. Nr. 60, 
zum Huf. Regt. Kaiſer Franz Sofef von Ofterreich, König von Ungarn 
(Schleswig-Holftein.) Nr. 16, zur Wahrnehmung der Oberroßarztgejchäfte. 

Unterroßarzt Dreyer, vom Ulan. Regt. Prinz Auguft von Württem- 
berg (Poſen.) Nr. 10, zum Großherzogl. Meclenburg. Feldart.Regt. Nr. 60. 


3. Mit dem 1. Mai 1903 in Kraft tretende, 

Die Oberroßärzte: Timm, vom Ulan. Regt. Großherzog Friedrich 
von Baden (NRhein.) Nr.7, zum 2. Bad. Feldart. ent Nr. 30; — Böh— 
land, vom Schlewig-Holftein. Ulan. Regt. Nr. 15, zum Ulan. Regt. Groß: 
herzog Friedrich von Baden. 

Die Roßärzte: Dr. Albrecht, vom 2. "bein. Huf. ent Nr. 9, 
zum Scleswig-Holftein. Ulan. Regt. Nr. 15; — Sosna, vom 3. Schleſ. 
Drag. Rent, Nr. 15, zum 2. Rhein. Huf. Regt. Nr. 9. 

Unterroßarzt Volland, vom 3. Bad. DB: Regt. Prinz Karl Nr. 22, 
zum 3. Schlej. Drag. Regt. Nr. 15. 


Kommandos. 


Oberroßarzt Wilde, vom Drag. ent von Wedel (Bomm ) Nr. 11, 
vom 1. April 1903 ab auf die Dauer eines Jahres zum Pathologijchen 
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Inſtitut der Tierärztl. Hochſchule — unter gleichzeitiger Verſetzung zum 
Huſ. Regt. Kaiſer Franz Joſef von Oſterreich, König von Ungarn (Schleswig- 
Holftein.) Nr. 16. 

Das Kommando des Roßarztes Dr. Heuß, vom Huf. ent Kaiſer 
Nikolaus II. von Rußland (1. Weftfäl.) Nr. 8, zum Katjerl. Gefundheit3- 
amt, ſowie dasjenige des Roßarztes Dr. Hod, vom 2. Bomm. lan. Regt. 
Nr. 9, als Affiftent zum Pathologifchen Snititut der Tierärztl. Hochſchule 
ift 6i8 Ende März 1904, das Kommando ded Unterroßarztes Liebig, 
vom Negt. Garde du Corps, als Affiftent zum Anatomiſchen Inftitut der 
Tierärztl. Hochſchule bis Ende Juni 1903 verlängert. 

Bum diesjährigen Remonte-Ankaufsgeſchäft ſind kommandiert 
die Roßärzte: Budnowski (vom 1. Leib-Huſ. Regt. Nr. 1) zur 1., 
Kettlit (vom Ulan. Regt. Nr. 10) zur 2, Wilke (dom Feldart. Regt. 
Nr. 35) zur 3., Graening (vom Lehr-Regt. der Feldart. Schießſchule) 
zur 4, Heydt (vom Feldart. Regt. Nr. 15) zur 5. Remontierungs⸗ 
fommilfion. 

Abgang. 

Die Oberroßärzte: Hahn, vom 5. Bad. Zeldart. Regt. Nr. 76, und 
2oef, vom 1. Bomm. Feldart. ent Nr. 2; Roßarzt Winter, vom 
1. Kurheſſ. Feldart. Regt. Nr. 11 — mit Benjton in den Ruheſtand 
verſetzt. 

Unterroßarzt Willamowski, vom Huſ. Regt. Graf Goetzen Nr. 6. 

Den Roßärzten der Landwehr 2. Aufgebots: Ewald, vom Bez. Kdo. 
Cöln, und Fieweger, vom Bez. Kdo. Bernburg — der erbetene Ab— 


ſchied bemilligt. 
Sachſen. 


Befördert: Zum Roßarzt: Unterroßarzt Weller, im 2. Feldart. 
Regt. Nr. 28. 

Verſetzt: Schmidt, Roßarzt im 3. Feldart. Regt. Nr. 32, zum Train- 
Bat. Nr. 19; — Uhlich, Roßarzt im 2. Feldart. Regt. Nr. 28, zum 
3. Feldart. Regt. Nr. 32. 


Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 
Roßarzt Gielen in die Heimat zurüdgefehrt und nach Cöln— -Deuß 
beurlaubt. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. f. w. 

Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Oberroßarzt a.D. Virchow⸗ 
Potsdam. 

Ehrenkreuz des Mecklenburg-Schwerinſchen Greifen-Ordens: Ober: 
medizinalrat Prof. Dr. Johne-Dresden. 

Königl. Bayer. Michael3-Orden 4. Klaſſe: Hofſtabsveterinär Wille— 
München. 

Ernannt: Zum Aſſiſtenten: der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart: 
Schnug-Leutlich (Anatom. Inftitut); — der Tierärztl. Hochſchule Berlin: 
Sunad-Barhim (Hygien. Inftitut). 
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Zum Freistierarzt: Projektor Möller: Hannover für Neumark i. Wpr. 
Zum Bezirkstierarzt: Ad. Maier-Nedarbiichofsheim für Konftanz; 
Zum Amtstierarzt: Brandmann- Haltern für Mengede. 

Zum Schlachthofdirektor: Schladhthofinjpektor Kredewahn- Bochum 
ebenda. 

Zum Schlachthofinſpektor: Menzel für Barth (Vorpommern); — 
Modde-Freiburg 1. Br. für Golnow; — Mord für Raftenburg. 

Zum Sanitätstierarzt: Kreinberg für Marienberg (Sachſen); — 
Hartmann für Salzuflen; — Brunbauer für Freiburg i. är. — 
Schönmweiler-Dredden für Stuttgart; — Semmner für Bitterfeld; — 
Steinberg für Merjeburg. 

Approbiert: In Berlin: Mattauſchek; Plejjer; Stamper; 
Pfaar; Willenberg; Billerbed; Boje; Edzards; König; Neu— 
gebauer; Sajons; Safjenhagen; Widel; Windhaufen. 

In Hannover: Mun Meyer; Stolz; Scherenberg; Rißling; 
Sreife; Ernſt Meyer; Ibel; Martini; Ernjt Müller; Erhardt; 
Grote. 

In München: Geßler; Haag; Vogel. 

In Gießen: Bohtz; Flieger; Freytag; Gebauer; Gerhardt; 
Heilborn; Kempa; Klein; Dr. med. Küſter; Kuthe; Scheers; 
Scherk; Skobel; Stolpe; Trautmann; Wiedemann; Zießler; 
Zimmer. 

Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Berlin: Frei— 
gang-Patſchkau; Dr. Fromme-Berlin; Irrgang-Plauen; Dr. Kantoro— 
wicz-Mühlberg; Koeppen-Werneuchen; Leipziger-Themar; Prayon— 
Düſſeldorf; Reineck-Berlin; Scharr-Berlin; Dr. Schmidt-Elbing; 
Schneider-Tiegenhof; Dr. Zalewsky-Berlin. 

In Dresden: Gebauer; Höckendorf. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Mar Müller— 
Straßburg. — In Bern: Roßarzt Krüger vom Drag. Regt. Nr. 10; 
C. Bed-Spsheim; Schenfel-Neunburg. 

Zum Dr. phil.: In Bern: Kirſten-Elbing. 

Verſetzt: Bezirkötierarzt EHinger-Vietach nach) Mainburg; — die 
Kreistierärzte: Graul-Oppeln nach Qublinig; Lütfemüller- Qublinig nad) 
Ratibor. 

Geftorben: Verbandsinipeftor Stadler- Karlsruhe; — Kreistierarzt 
Bollfraß-Eöln; — Blumenhagen- Friedland i. M.; — Schned- 
Kempten. 


FSamiliennachrichten. 


Berlobt: Frl. Hedwig Be mit Herrn Dr. Adolf Albredt, 
Roparzt im 2. Rhein. Huf. Rent Nr. 9. 


Geburt: Sohn: Herrn Roßarzt Simon-Braunjchweig. 
Gedrudt in der Königl. Hofbuchbruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW, Kochſtraße 68—7l. 





15. Jahrg. Mai 1903. I. Heft. 


Beitfchrift für Veterinärkunde 


mit befonderer Herüchſichtigung der Hygiene, 
Organ für die Roßärzte der Armee. 
Nedakteur: Oberroßarzt A. Grammlich. 


Erſcheint monatlid einmal in der Stärke von etwa 8 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlich ME.12. 
Preis einer einzelnen Nummer Mt. 1,50. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen am — 
SInjerate werben die geipaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet. 





Sahresberidt 
über die in der Klinik der Königl. Militär-Lehrfchniede 
zu Berlin im Jahre 1902 behandelten lahmen und be- 


ſchädigten Pferde. 
Bon Oberroßarzt Ernft Krüger. 


Am 1. Januar 1902 hatte die Klinik einen Beſtand von 20 Pferden. 
Der Zugang für das Berichtsjahr betrug 250 Pferde, jo daß im ganzen 
270 Pferde behandelt wurden, und zwar 69 Offizierpferde und 201 Pferde 
von Privaten. Von diejen find 196 geheilt, 42 als gebefjert bezw. vor 
der volljtändigen Heilung entlaffen, 10 als unheilbar getötet und 5 ge- 
ftorben, jo daß für das Jahr 1903 ein Beftand von 17 Patienten blieb. 
In dem folgenden Verzeichnis find die einzelnen Erfranfungen und ihre 
Ausgänge überſichtlich zufammengeftellt. 
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Krankheiten der Zirkulationsorgane. 

48. Entzündung und Thromboje der Blutgefäße Ein 
11 Jahre altes Offizierpferd wurde mit dem Vorberihte eingeftellt, 
daß es nad) jeder größeren Anftrengung auf dem rechten Hinterfuße 
Dart lahm werde, und letterer nur noch fchleppend vorwärts bewegt 
werben könne. Im Stalle erhole më das Pferd dann wieder, To daß 
am nädjten Tage bei Beginn des Reitens von der Lahmheit nichts mehr 
zu jehen jei. Der Befund bei der in der Klinif ausgeführten Unter- 
juhung war derjelbe, alfe Erjheinungen ſprachen für eine Verſtopfung 
(Thromboje) der rechten Schenfelarterie, deren VBorhandenjein dit hinter 
der Abzweigung der Bedenarterie bei der Unterfuhung dur den After 
deutlich feitgeftellt werden konnte. Da erfahrungsgemäß nicht felten eine 
Heilung bezw. Befjerung folder Leiden durch längere Ruhe und Schonung 
erzielt worden ift und ſich auch während des Aufenthaltes in der Klinik bei 
täglicher, leichter Bewegung eine Befjerung bemerkbar machte, jo erhielt 
ver Beliger den Nat, das Pferd für den Sommer auf die Weide zu fhiden. 

13* 
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Gruppe X. 
Krankheiten der Gout und Unterhaut. 


80. Wunden. An Wunden wurden im ganzen 26 Pferde (ein- 
ſchließlich 2 als Beftand vom Jahre 1901) behandelt. Davon find 
21 Pferde geheilt, 2 gebeſſert, 1 Pferd geftorben und 2 Patienten als 
Beitand für 1903 geblieben. Syn allgemeinen handelte es fih um Riß-, 
Quetſch- und Stihmunden an den Gliedmaßen, an der Bruſt und an 
den Augenlidern; in einzelnen Fällen wurden die Pferde gleich nad dem 
Unfalfe eingeliefert, in anderen dagegen beftand bereits neben fieberhaften 
Störungen des Alfgemeinbefindens erhebliche Eiterabfonderung der Wunde. 
Zu diefen gehörten die Stich- und Schlagwunden in der Umgebung des 
Sprung und Kniegelenks, bei denen umfangreiche operative Eingriffe, 
wie Spalten der Wunden, Anlegen von Gegenöffnungen, Haarfeilen und 
Drainröhren vorgenommen wurden. "om übrigen richtete fi die Behand- 
lung jtreng nad den Regeln der Antifepfis. ` Im Bedarfsfalle wurden 
Berbände angelegt, während in anderen Fällen die offene Wundbehand- 
lung zur Anwendung Tom. Benutt wurden wieder die befannten anti- 
feptifchen Mittel, wie Sublimat, Creolin, Lyſol und als Erſatz für das 
legtere das Bacillol; dasjelbe ift in feiner desinfizierenden Wirkung dem 
Lyſol vollfommen gleichwertig, ift außerdem billiger und hat bei weiten 
nicht die unangenehme Eigenſchaft des Lyſols; die damit desinfizierten 
Inſtrumente werden lange nicht fo glatt und jhlüpfrig wie beim Lyſol. 
Als Wundpulver fanden Verwendung das Yodoform, Itrol als Pulver 
und in Löſung, pulverifierte Holzkohle und Naphthalin, die beiden legteren 
in ber Regel mit Jodoform im Verhältnis von 1:10 vermiſcht. 

Bejonders erwähnenswert find unter den Wunden die nadhjtehenden 
beiden Fälle: 

Ein neu angefauftes und, wie Pë jpäter herausſtellte, im höchſten 
Grade unrittiges bezw. ftätiges Neitpferd war beim Neiten mit dem 
Kopfe in den Spiegel der verdedten Reitbahn gerannt, hatte ben legteren 
vollftändig zertrümmert und ſich ſchwer an Stirn, Nafe, Augenbogen 
und Lippen verlegt. Aus den meiftens bis auf den Knochen veichenden 
Schhnittwunden wurden im Laufe der erjten Tage mittelft Pinzette und 
Kornzange zahlreihe Glasjherben entfernt. Die Verlegungen heilten 
daher befonders langjam; bei der Wunde oberhalb des Dnfen Auges 
madte die Entfernung der Heinen Glasjplitter aus dem hinter dem 
Auge gelegenen Fettpolſter, welches wiederholt aus der Wunde hervor- 
quoll und mit der Schere abgejchnitten werden mußte, große Schwierig- 
feiten. Im ganzen dauerte die Heilung 46 Tage. Das Pferd blieb 
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während der erſten 4 Wochen im Stande umgedreht und an zwei Ketten 
ausgebunden ſtehen. Zur Reinigung und Desinfektion der Wunden wurde 
iis prozentiges Borwaſſer benutzt, mit welchem auch in der erſten Zeit 
die Verbände wiederholt angegoſſen wurden. 

Der zweite Fall betraf ein ungariſches Wagenpferd, welches ſich 
an der äußeren Krone des rechten Hinterhufes einen ſtark mit Stall— 
jauche verunreinigten, fingerlangen und ebenfo dien Holzfplitter in der 
Richtung von oben und hinten nad vorn und unten in den Huf ein- 
getreten hatte. Eine Entfernung des 1cm lang aus der Wunde herpor- 
tragenden Holziplitters mit der Zange war unmöglich; es mußte vielmehr 
zu dieſem Zwede nad Kofainifierung der Empfindungsnerven am Feſſel 
die Hornwand in der Richtung des Splitter von der Krone bis zum 
Tragerande abgetragen werden. Die Heilung ging darauf ſchnell und 
ohne Störung von ftatten. 


81. Sattel- und Gejdhirrdrüde. Unter den vier Dier verzeich- 
neten Druckſchäden befanden fi eine Bruftbeule als Beftand vom Jahre 
1901, ein Widerriftdrud und zwei Drudihäden in der eigentlichen Sattel- 
lage. Alle Beihädigungen waren älteren Datums. Die Bruftbeule war 
bereits Anfang Dezember 1901 in der wiederholt in den bisherigen Yahres- 
berichten bejchriebenen Weiſe operiert, doch ftieß die Nachbehandlung in- 
folge der abnormen Kitzlichkeit und Widerjeglichkeit des Pferdes auf große 
Schwierigfeiten, fo daß ſich der endgültige Schluß der Operationswunde 
erheblich verzögerte. Wie die eingezogenen Erfundigungen ergeben haben, 
arbeitet das Pferd jett feit einem Jahre, ohne daß ein Rückfall beob- 
achtet ut. 

Der Widerriftdrud und die beiden Drudihäden in der Sattellage 
heilten nad) operativer Entfernung der abgeftorbenen &ewebsteile bei 
offener antijeptiiher Wundbehandlung in normaler Weife. 

An diefer Stelle fei nod erwähnt, daß die häufig in der Sattel- 
lage auftretenden und nicht mit afuten Entzündungserjceinungen ver- 
bundenen Hautfnoten mit gutem und oft überrafhendem Erfolge durch 
Sodfalium- Salbe in Verbindung mit der Maffage behandelt werden. 
Bon der Salbe wird tägli eine walnußgroße Menge D bis 10 Minuten 
Yang unter leiter Maſſage mit den Fingern eingerieben. Die Pferde 
fünnen dabet in ber Negel ihren Dienft tun; die Knoten verjchwinden 
nad diejer Behandlung oft ſchon nah 3 bis 4 Wochen, in einzelnen 
Fällen löft mé ein abgeftorbener Hautpfropf aus der Mitte des Knotens 
los, worauf die wunde Fläche ohne fihtbare Narbe heilt und die um- 
gebende Verdifung der Haut gleihfalls ganz verſchwindet. 
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82. Widerriftfiftel. Von den beiden an Widerriftfiftel leidenden 
Pferden wurde das eine als gebejfert, daS andere als geheilt entlajjen. 
Bei dem erjten Patienten bejtanden ſchwere brandige Zeritörungen am 
Nadenbande und an den Dornfortjägen, die wiederholt größere Opera— 
tionen erforderten. Erjt nah einem PVierteljahre waren Eiterung und 
Anſchwellung bejeitigt. Das Pferd war während diefer Krankheitsdauer 
erheblich entfräftet, und da dasjelbe verfihert war, nahm die Verjiches 
rung dem Befiger das Pferd gegen eine entjprechende Entjhädigung zum 
Verkauf an den Roßſchlächter ab. 

Im zweiten Falle bejtanden wenig umfangreiche, brandige Zer- 
jtörungen am Nadenbande, jo daß nad operativer Entfernung diejer 
Teile die Fiftel jehr ſchnell zum Abſchluß gelangte. 


54. Quetfhungen an anderen Slörperteilen. Als Urſache 
diefer Quetſchungen wurde im Vorbericht Sturz auf dem Pflafter an— 
gegeben. Ein Pferd litt an Quetfhung im Bereiche des linken Hüft- 
gelents, bei einem anderen jaß die Quetjhung an der linfen Hinterbade 
in der Höhe des äußeren Umdrehers und bei zwei Pferden im Bereiche 
ber Sitbeinhöder. Bei allen vier Pferden beftand ſtarke Lahmheit, die 
durch Waſchungen mit ejjigjaurer Tonerde bejeitigt wurde. 


86. Erofion und Ulceration am Fejjel. Ein Offizierpferd 
hatte fih einen umfangreichen, mit Yahmheit verbundenen Kettenhang im 
rechten Hinterfeffel zugezogen; die Entzündung war eine fo tiefe, daß 
das die Hufbeinbeugejehne im Feſſel umgebende Bindegewebe in Mit- 
leivenfchaft gezogen war. Derartige Beihädigungen find infofern jehr 
ungünftig zu beurteilen, weil nicht jelten die Entzündung auf die Hufbein- 
beugejehne übergreift und an derjelben unangenehme Verdickungen hinter- 
läßt, bejonders wenn die Pferde zu früh wieder zum Dienft benutst 
werden. Solche narbigen Berdidungen in den Fefjeln find deshalb beim 
Ankauf der Pferde vorfihtig zu prüfen, da fie nad) jtärferen Anftrengungen 
fehr häufig zu unangenehmen, oft unheilbaren Lahmheiten führen. Die 
Behandlung beftand im vorliegenden Falle in Umſchlägen von effigjaurer 
Tonerde. 


88. Abſceſſe. Der hier verzeichnete Patient, ein mittelſchweres 
Wagenpferd, wurde mit dem Vorberichte eingeliefert, daß er ſich vor 
10 Tagen beim Stürzen dicht unterhalb des rechten Vorderfußwurzel— 
gelenfes eine unerheblihe Wunde zugezogen habe, die jchnell verheilt jei, 
aber ſchwere Lahmheit und Anſchwellung im Bereihe des Vorderfuß- 
wurzelgelenfes zurücgelaffen habe. Die Unterfuhung ergab einen umfang- 
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reihen Abſceß im Verlaufe des längeren gemeinjhaftlichen Zehentreders; 
nad Entleerung des Eiters dur einen Fräftigen Schnitt mit dem ge— 
ballten Bifturi und antifeptifher Behandlung der Abſceßhöhle unter Ver- 
band wurde die Lahmheit in 8 Tagen bejeitigt. 


39. Maufe. An Maufe wurden 13 Pferde behandelt, 12 davon 
geheilt und 1 Pferd als unheilbar getötet. Dasjelbe litt an Brand- 
maufe. Der brandige Prozeß war bei der Einlieferung in die Klinik 
bereit auf die Fleifhfrone und Fleiſchwand übergegangen, jo daß ſich 
die Hornfapfel rings um die Krone herum loslöfte. 

Die einzelnen Erfrankungsfälle waren in diefem Jahre im all- 
gemeinen weniger ſchwer als in den Vorjahren 1899 und 1900. Schon 
im Jahre 1901 ließ infolge der gelinden und günjtigen Witterung des 
Winters die Schwere der Erfranfungen nad. So befanden fih im 
Jahre 1899 unter 14 an Maufe in der diesfeitigen Klinik behandelten 
Pferden 8 mit Brandmaufe, im Jahre 1900 unter 21 Fällen 11, 
im Jahre 1901 unter 10 Fällen 6 und in diefem Jahre unter 
13 Fällen nur 3 Fälle mit Brandmanfe. Dieſe Feitjtellungen be— 
züglih der Maufe ftehen im Einklang mit den Beobachtungen ber 
Tierärzte. Es wird von vielen Seiten bejtätigt, daß gerade dann 
in den Großjtädten die brandige Form der Maufe bejonders häufig 
und heftig auftritt, wenn bei anhaltendem Froft und zahlreihen Schnee- 
fällen die Straßenbahnihienen mit Salz beftreut werden. Pferde 
mit empfindlichen oder bereits leicht wunnen Feſſeln erfranfen bejonders 
leiht an Brandmaufe; dazu kommt noch, daß in vielen Pferdebejtänden 
der Zivilbevölferung die Huf- und Beinpflege infolge der intenfiven Aus- 
nugung der Pferde feine ausreichende fein Ton. Unſere Truppenpferde, 
bei denen dieje ungünftigen Verhältniffe zu Friedenszeiten nicht zutreffen, 
erfranfen daher verhältnismäßig weniger an Brandmaufe, wie auch aus 
dem „Statiftiihen Veterinär-Sanitätsberiht“ hervorgeht. ES dürfte 
aber nit ausgejchloffen fein, daß Dë diefe Verhältniffe bei unferen 
ZTruppenpferden im alle eines Winterfeldzuges erheblich verſchlechtern. 
Reinhalten der Feſſel, erforderlihenfalls durch Auswaſchen nah dem 
Dienjt mit lauwarmem Waffer, und trodene, warme Umhüllungen der 
Feſſel haben fih nach den diesfeitigen Erfahrungen nod am bejten zur 
Berhütung der Maufe während der ungünftigen Jahreszeit bewährt. 

Unter den übrigen zehn Fällen mit Maufe waren drei Pferde mit 
Hronifher bezw. Warzenmaufe und eben Pferde mit einfaher Maufe. 
Über die Natur und Behandlung der Ietteren ift nichts Neues zu be- 
richten. Sehr hartnädig und oft lange jeder Behandlung troßend, iſt 
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die Warzenmaufe, bei der zugleich eine ftarfe, näffende Entzündung der 
Haut befteht, und die eine jehmierige, übelriehende Maſſe abjondert. 
In jolden Fällen wurden die Warzen mit der Schere und dem ſcharfen 
Löffel entfernt, die erkrankte Haut gründlich abwechjelnd mit den ver- 
ſchiedenſten Desinfektionsmitteln und austrodnenden Pulvern behandelt 
und der Verband in der erjten Zeit bis zur Bildung trodener Schorfe 
täglich gewechſelt. Sehr gute Dienfte leiftete das Kupferpitriol — in 
Pulverform und in Löſung als Liquor Villati — fowie der 1Oprozentige 
Kreoſotſpiritus. 

91. Phlegmone. Das Krankheitsbild der ſechs an Phlegmone 
erkrankten Pferde war ſehr verſchieden. Zwei Pferde litten an dem 
ſogenannten Einſchuß einer Hintergliedmaße. Antiſeptiſche Waſchungen 
und warme, trockene Umhüllungen der kranken Gliedmaße führten in 
kurzer Zeit zur Beſeitigung des Leidens. Ein Pferd hatte nach dem 
Einſchuß Verdickungen auf beiden Hinterfüßen bis zum Sprunggelenk 
aufwärts zurückbehalten. Die Behandlung beſtand hier in Bewegung, in 
täglichen lauwarmen Heuſamenbädern, in Maſſage und in Bandagieren 
der Hinterfüße. Das Pferd blieb am Schluſſe des Jahres noch in 
Behandlung. — Bei den übrigen drei Pferden hatte die Phlegmone 
bereits zur Abfceßbildung geführt. Eins diefer Pferde verendete an 
allgemeiner Blutvergiftung infolge jaudhiger Entzündung der Sehnen: 
ſcheiden. Bei den beiden anderen Pferden mußten wiederholt Abſceſſe 
gejpalten werden, die burg Drainröhren dann untereinander verbunden 
wurden. Zur Reinigung und Ausriefelung wurde faſt ausſchließlich 
Sublimatwaffer (1:1000) benugt. Beide Pferde wurden geheilt; es 
blieben zwar leichte Verdidungen der Schenfel zurüd, doch waren Die 
Pferde wieder arbeitsfähig. 

94. Andere Krankheiten der Haut und Unterhaut. Ein 
Dffizierpferd litt auf beiden Hinterfüßen an Streihballen; diejelben 
bejtanden in Findsfopfgroßen, fpindelförmigen, harten Verdidungen der 
"efjelgelenfe, an denen Erſcheinungen irgend einer akuten Entzimdung 
nicht fejtzuftellen waren. Dabei hatte das Pferd bei außergewöhnlich 
langen Hinterfeffeln eine jo fort ausgeprägte bärenfüßige Stellung, daß 
der tiefjte Punkt der Feſſelgelenke in gleicher Höhe mit den Ballen lag; 
Unterjchenfelbein und Schienbein ftanden bet beiden Hintergliedmaßen faft 
fenfreht übereinander. Auf Grund diejes Befundes und mit Rückſicht 
auf den Vorbericht, daß ſich diefe abnorme Stellung der Hinterjchenkel 
ert im Laufe des fetten halben Syahres zuſammen mit den Verdickungen 
der Feſſelgelenke ausgebildet habe, lag die Anficht nahe, daß dieje Streich- 


— 201 — 


ballen auf ſchweren Erkrankungen und Veränderungen im Stüß- und 
Beugeapparat der Hinterfefjel beruhen mußten. Nach Regelung des Be- 
ihlages, nad) Umſchlägen von effigfaurer Tonerde und fpäteren warmen 
Heufamenbädern und Maffage ging zwar der Umfang der Streihballen 
etwas zurüd, der Feſſelſtand verſchlechterte Dë jedoh dauernd, jo daß 
ſich der Beſitzer entſchloß, das Pferd nad) einer monatelangen, erfolg- 
lojen Behandlung — das Pferd war bereits 3 Wochen vor der Ein- 
lieferung in die Klinif im Stalle des Befiters behandelt worden — 
töten zu lafjen. 


Gruppe XL 
Krankheiten des Hufes. 

Nächſt den Krankheiten der Bewegungsorgane ift die Zahl der Huf- 
franfheiten fajt in jedem Jahre die größte. Der Schwere der Erfran- 
fungen nah nimmt aber diefe Gruppe die erte Stelle ein; hier find 
daher au ſtets die meiften Mißerfolge und Verluſte zu verzeichnen. 
An Krankheiten des Hufes wurden in dieſem Jahre 94 Pferde einjchl. 5 
als Beitand von 1901 behandelt. Bon diejen find 65 geheilt, 18 ge— 
befjert, 4 als unbeilbar getötet, 3 geftorben und 4 als Bejtand für das 
Jahr 1903 geblieben. 

9%. Kronentritt. Bon den fieben Pferden mit Kronentritt find 
zwei geheilt, eins gebefjert und vier alS unheilbar an den Roßſchlächter 
verfauft. Bei diejen legteren befand ſich die Verlegung an der Krone 
der Zehenwand eines Hinterhufes und hatte das hier amt wenigjten 
geſchützt liegende Hufgelenk geöffnet. 

Sm allen vier Fällen war der Kronentritt ſchon 10 bis 14 Tage 
alt, fo daß bei der Einlieferung neben ſchweren Veränderungen am 
Hufgelenk fieberhafte Störungen des Allgemeinbefindens bejtanden. Die 
Ausfihten auf Heilung waren daher jo gering, daß fi die Befiker 
ſchon nad einigen Tagen entſchloſſen, die Pferde töten zu laffen; nur 
bei einem Pferde wurde die Behandlung 3 Wochen lang verjudht, dod) 
auch hier ohne Erfolg; die nah dem Schlahten vorgenommene Unter- 
juhung ergab unter anderem umfangreiche Zerftörungen der Gelenk— 
fnorpel des Hufgelenfs. Bei den als geheilt bezw. gebeſſert verzeich- 
neten zwei Pferden war das Hufgelenf unverlegt geblieben. 

96. An Nageltritt wurden im ganzen 15 Pferde behandelt, da= 
von find 9 geheilt, 3 als gebefjert entlaffen und 3 geftorben. Faſt in 
allen Fällen war die Verlegung eine ſchwere und auch bereit3 mehrere 
Tage bis Wochen alt; einzelne Patienten wurden aud) deshalb ber 
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Klinik überwieſen, weil die Widerſetzlichkeit der betreffenden Pferde eine 
Behandlung im Stalle des Beſitzers unmöglich machte. In fünf Fällen 
war die Hufbeinbeugeſehne mitverletzt bezw. miterkrankt, in zwei Fällen 
beſtand eine eitrig-jauchige Entzündung des Hufgelenks, an der die 
Pferde infolge Blutvergiftung verendeten. Der dritte Todesfall ſtand 
in keinem urſächlichen Zuſammenhange mit dem Nageltritt, deſſen 
Heilung einen regelrechten Verlauf nahm. Das fragliche Pferd er— 
krankte 10 Tage nach der Aufnahme an Kolik, die innerhalb 6 Stunden 
zum Tode führte. Die Obduktion ergab als Urſache der Kolik eine 
D cm lange Verengerung in der Mitte des Dünndarms. Dieſelbe 
hatte durch jtarfe Futteranfammlung vor der verengten Stelfe eine 
Achſendrehung der betreffenden Dünndarmſchlinge verurfacht, ſodaß eine 
jchwere blutige Darmentzündung den Tod herbeiführte. 

Über die Behandlung des Nageltritts ift nichts Neues zu berichten. 
Es wurde in diefem Jahre noch mehr als im Vorjahre von den Kokain— 
einfprigungen im Verlaufe ber Empfindungsnerven Gebrauch gemadt, 
jo daß in vielen Fällen das Werfen der Pferde vermieden werden fonnte. 
Sehr oft wurde Datt des Gummiſchlauches die Gummibinde benust, 
welche burg feſtes Umwickeln um die Fefjel eine ausreihende Blutleere 
bewirkt. Dieje Binde hat noch den Vorzug, daß fie den Pferden nicht 
annähernd die Schmerzen verurfadht, wie der Gummiſchlauch. Die 
größeren operativen Eingriffe beim Nageltritt, wie die Entfernung des 
unteren Endjtüdes der Hufbeinbeugejehne, wurden am liegenden Pferde 
gemacht, weldes zuvor ein Klyftier von 100 e Chloralhydrat in 
jhleimiger Löſung erhalten hatte. Auch in diefen Fällen wurde noch 
die Kofaineinjprigung gemacht. Hierdurch werden dem Tiere die 
Schmerzen der Operation erjpart; Te liegen infolgedeffen erheblich 
ruhiger, jodaß die Gefahr des Wirbelbruhes, die jhon durd das 
Ehloraldydrat befonders im Momente des Abwerfens verringert, auch 
nod hierdurch eingefhränft wird. Auch bei den übrigen operativen 
Eingriffen am Hufe, wie 3. B. bei der Operation der eiternden Stein- 
gallen, der Huffnorpelfiftel, wurde in ähnlicher Weiſe verfahren. 


97. Bernagelung war in fieben Fällen Gegenjtand der Behand- 
lung, 6 Pferde wurden geheilt und 1 Pferd als gebefjert d.h. vor dem 
endgültigen Schluß der Operationswunde abgeholt. Viermal beftand 
die DBernagelung am Hinter-, dreimal am Vorderhufe; die in Frage 
fommenden Hinterhufe gehörten ber jtumpfen Form an; zwei davon 
waren an den beiden Zehen- und zwei am Seitennagel vernagelt. Bei 
vier Pferden hatte die Verlegung ſchon zu umfangreichen Eiterungen 
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und bramdigen Zerjtörungen an der Yuflederhaut und am Hufbeinafte 
geführt, jo daß die Weichteile zur Entfernung des kranken und abgejtor- 
benen Gewebes in größerem Umfange freigelegt werden mußten. In 
den leichteren Fällen genügte das rinnenförmige Abtragen der Horn- 
wand im Verlaufe des Nagelfanals bis auf die entzündete Fleiſchwand. 


98. Steingallen. Auch in diefem Jahre wurden wieder 20 Pferde 
(gegen 17 im Borjahre) an Steingallen behandelt; geheilt find davon 
13, gebejjert 6 und ein Patient blied als Beltand für 1903. In 
vierzehn Fällen lag die eiternde Form der Steingalle vor, die zu eitriger 
Erkrankung der Huflederhaut, des Hufbeins und fjogar der Hufbein- 
beugejehne geführt hatte. Die erforderlichen operativen Eingriffe wurden 
wiederum zum Zeil am liegenden, zum Teil am ftehenden Pferde, 
welches in allen Fällen vorher eine Kofaineinjprigung im Verlaufe der 
Feſſelnerven erhalten hatte, ausgeführt. Die Nahbehandlung erfordert 
gerade bei den eiternden Steingallen eine ziemlich jvrgfältige Über— 
wadung bis zum Verſchwinden des legten Tropfen Eiters; fie dauert 
oft 4 bis 8 Wochen je nad) der Ausbreitung und Tiefe des eitrigen 
Prozeſſes. Die einfache blutige Steingalle wurde mit Umſchlägen von 
Leinkuchenbrei behandelt und das Pferd vor der Entlafjung zwed- 
entjprechend in der Negel mit Lederſohle und Polſterung bejchlagen. 

99. Hornfpalten der Wand. An durdgehenden Hornjpalten 
lahmten vier Pferde; zwei Spalten hatten ihren Sig an der Zehenwand 
eines Hinterhufes, zwei an der inneren Seite eines Vorderhufes an dem 
Übergange der Seitenwand in die Trahtenwand. Die eine Zehenwand- 
hornipalte war mit eitriger Entzündung in der Blättchenſchicht der 
Fleiſchwand verbunden, jo daß zur Behandlung der kranken Weichteile 
das Horn in der Umgebung der Hornjpalte abgetragen werden mußte. 
Die übrigen drei Hornjpalten wurden nad) Bejeitigung der afuten Ent- 
zündung burg Umſchläge mit efjigjaurer Thonerde und nad) Regelung 
des Hufbeſchlages genietet. Alle vier Pferde waren bet ihrer Entlaffung 
wieder dienjtbraudhbar. 

100. Hornjpalten der Edjtreben. Ein mitteljhweres Wagen- 
pferd lahmte auf dem linfen Hinterfuße; bei der Unterfudhung fand "o 
als Urjahe der Lahmheit eine eitrige Erkrankung der Fleiſchwand— 
edjtrebe, die ihren Ausgang von einem Brud der Hornwandeckſtrebe 
genommen hatte. Die Behandlung bejtand nad) Erweidhung des Hufes 
durch antifeptiihe Breiumjhläge in dem reilegen der entzündeten 
Weichteile und im Abfragen derjelben mit dem ſcharfen Löffel. Das 
Pferd blieb am Schluffe des Jahres noch in Behandlung. 
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102. Horn- und Strahlfäule. Fauler Strahl wurde bei vier 
Pferden feſtgeſtellt, dreimal litten die beiden Vorderhufe, einmal alle 
vier Hufe. An den Vorderhufen beſtand zu gleicher Zeit Zwang. 
Beſchlag- und Beſchneidungsfehler, insbeſondere ungleichmäßige Höhe ber 
Trachten, lagen an allen Hufen vor, fo daß in erſter Linie ein gründ- 
liches jahgemäßes Bejhneiden der Hufe vorgenommen wurde. Nach 
dem Freilegen der Fäulnisherde und dem forgfältigen Entfernen der 
lojen Zeile des Strahles erhielten die Hufe ein warmes Bacillolbad ; 
die Franken Weichteile wurden mit Yodoformäther (1:10) verbunden. 
Bollftändige Heilung wurde in drei Fällen erzielt, ein Pferd ging als 
gebefjert aus der Behandlung, da der Beſitzer die Nahbehandlung in 
feinem Stalfe beenden wollte. 


103. a) Zwang enger Hufe Die beiden hieran lahmenden 
Pferde wurden nad fühlenden und erweichenden Breiumjhlägen um den 
Huf und nad Regelung des Beſchlages in 10 bezw. 28 Zanen als 
geheilt entlaffen. 


104. bi Zwang weiter Hufe. Ein Pferd ſchweren Sclages 
mit weiten Vorderhufen lahmte an einer Verengerung der Hornwand 
dicht unterhalb der Krone des linken Vorderhufes. Die Verengerung 
bildete eine 1 em tiefe und Ui cm breite, parallel mit der Krone bis 
zu den Trachten verlaufende, jharf begrenzte Rinne. Erweichende Brei- 
umjchläge und Negelung des Hufbeichlages führten in 40 Tagen zur 
Befeitigung der Lahmheit. 

109. Akute Entzündung der Weichteile des Hufes. Die drei 
hieran behandelten Batienten wurden geheilt. Bei zwei Pferden war eine 
ihmerzhafte Entzündung der Fleifhjohle eines Vorder- bezw. eines 
Hinterhufes nachweisbar, veranlaßt in dem einen Falle durch Drud von 
der Korfjohle, in dem anderen Falle war die Hornjohle zu Dart ver- 
dünnt und in der Nähe des Tragerandes jogar durchgeſchnitten; bei dem 
dritten bejtanden Schmerzen im Bereiche der ganzen Huflederhaut. Die 
Lahmheit wurde durch Fühlende Umfchläge mit eſſigſaurer Tonerde 
bejeitigt und zum Schutze der noch empfindlihen Hufe ein Eijen mit 
Lederſohle und Poljterung aufgejchlagen. 

110. Berjhlag, Rehe. An diefem Hufleiden wurden ſechs 
Pferde behandelt, alle litten an der akuten Form der Nehe auf beiden 
Borderhufen. Als Urfahe konnte zum Teil Überfütterung und Er- 
fältung nachgewiefen werden, zum Teil war die "ebe traumatifcher 
Natur, begünftigt durd) Beſchlag- und Bejhneidungsfehler, wie zu jtarfe 
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Beſchneidung des ganzen Hufes und zu kurze und zu enge Hufeifen. Bei 
zwei Pferden, die fofort nach den eriten Erſcheinungen der Erfranfung hier 
eingeliefert waren, wurde der Aderlaß — Entziehung von 6 bis 7 Pfund 
Blut mit der Hohlnadel — gemadt. Im übrigen beitand die Behand- 
lung in der Entziehung des Körnerfutters, Bekämpfung der Entzündung 
durch Fühlende und erweichende Umjchläge von ejfigjaurer Tonerde bezw. 
von Leinfuhenbrei und in der Negelung des Hufbeſchlages. Geheilt 
wurden alle ſechs Pferde, die durhjchnittlihe Dauer der Behandlung 
betrug 25 Tage. 

112. An Berbällung lahmten drei Pferde; die Erkrankung 
betraf ausjhlieglih die Vorderhufe. Über die Behandlung ift nichts 
Neues zu berichten. 

113. Huffrebs. Bon den zwei hieran behandelten Pferden 
wurde ein Pferd, bei dem alfe vier Hufe frank waren, geheilt, das 
andere mit Erfranfung des linken Hinterhufes ging als gebefjert ab. 
Bei diefem Pferde Hatte ſich die Wucherung faft auf die ganze Fleiſch— 
wand ausgebreitet, während bei dem erftgenannten Patienten nur der 
Fleiſchſtrahl, die Fleiſchſohle und Fleifhwandedftrebe ergriffen waren. 
Wie ſchon in den früheren Berichten erwähnt, beftand die Behandlung 
in der operativen Entfernung der gewucherten Maſſen des Papillar- 
förpers, in Nahäten mit 10prozentiger Chlorzint- und 5prozentiger 
Formalinlöfung und in dem Anlegen von Drudverbänden. 

Sehr gute Dienfte leiftete gegen Ende der Heilung der Jodoform— 
äther (1:10). 

114. Snorpelfiftel. 13 Pferde lahmten an Huffnorpelfiftel, 
von diejen find acht geheilt, drei gebejjert und zwei als Beſtand für 
1903 geblieben. Die Behandlung bezmwedte die gänzlihe operative 
Entfernung des Franken Knorpels, die in einzelnen Fällen am jtehenden 
Pferde nah der Kofaineinfprigung im Verlaufe der Feſſelnerven aus- 
geführt werden fonnte, da der ſchon längere Zeit bejtehende Eiterungs- 
prozeß einen großen Teil des Knorpels zerjtört hatte. In den übrigen 
Fällen mußten die Pferde niedergelegt werden. Bei dieſen wurde der 
Hufbeinfnorpel in der üblichen Weiſe von unten herausgefhält; in den 
veralteten Fällen dagegen bejtand die Operation in dem Anlegen eines 
T-Sänittes 1 bi8 2 cm oberhalb der Fleifchfrone, ſodaß die Knorpel— 
tejte von oben Der mittelft ſcharfen Löffels und Schere entfernt wurden. 
Diefe Methode hat den Vorzug, daß die hornbildenden Weichteile nad 
Möglichkeit gejhont werden können und jo eine geſunde Hornbildung 
erhalten bleibt. 
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115. Andere Krankheiten des Hufes. Syn dieje Gruppe find 
aufgenommen 1 Pferd mit Hufgeſchwür und 5 Pferde mit Verknöche— 
rung eines oder mehrerer Hufbeinfnorpel der Vorderhuf. 4 Pferde 
wurden geheilt, 2 als gebeffert entlafjen. Die Verfnöherung der Huf- 
beinfnorpel der Vorderhufe gibt nad) den diesjeitigen Erfahrungen öfters 
Beranlaffung zur Lahmheit, als für gemöhnlid angenommen wird, 
während man andererjeitS auch wieder bejonders bei Pferden ſchweren 
Schlages die Beobachtung machen Tomm, daß die Verfnöcherung den 
freien Gebraud der Gliedmaße nicht ftört. Die Pferde lahmen haupt- 
jählih während der Entwidelung des Leidens, welches in ber Regel 
feinen Anfang an den vorderen und unteren Abjhnitten des Knorpels 
nimmt, jo daß fehr leicht bei oberflähliher Unterfuhung der Beginn 
der Erkrankung und jo die Urſache der Lahmheit überjehen werden 
fann. Bei mwarmblütigen Pferden, bejonders bei Neitpferden, ift Die 
Beurteilung der Huffnorpelverfnöherung am ungünftigiten und jollte 
die jedesmalige Unterfuhung der Hufbeinfnorpel beim Anfauf der Pferde 
nie verfäumt werden. Sehr oft mat ſich das Leiden jhon äußerlich 
dur eine leiftartige Auftreibung an der Krone bemerkbar, dazu fommt 
noch ein unregelmäßiger Verlauf des Kronenrandes in der Umgebung 
des franfen Knorpels und eine Abflahung der benadhbarten Seitenwand. 
Bei der Beurteilung des Leidens ift auch die Form der Hufe und die 
Stellung der Vordergliedmaßen von vorn betradtet zu berüdfichtigen. 
Pferde mit bodenenggeftellten Vordergliedmaßen und diagonal nad innen 
gerichteten Hufen, bei denen die äußere Seiten- und Trachtenwand Tel, 
gerade und gejtredt verlaufen und deshalb am ftärfften belaftet werden, 
erfranfen erfahrungsgemäß leiht an Verknöcherung des äußeren Huf- 
fnorpels. Die Lahmheit iſt jo hartnädig, daß hierjelbjt Neitpferde mit 
Erfranfung des Knorpels ber folder Stellung, jelbft wenn noch feine 
Lahmheit befteht, beim Ankauf verworfen werden. 

Durch die Behandlung ift nur eine Befeitigung der Lahmheit bezw. 
eine Beſſerung im Gange zu erreichen. Ermweichende Umjchläge um die 
Hufe, jorgfältige Regelung des Auftritts und der Beſchlag mit Leder- 
fohle und Polfterung bilden dabei die Hauptſache. 


(Schluß folgt.) 


ee 


Nochmals „Überbeine am Metacarpııs“. 


In Heft 4 dieſer Zeitfchrift führt Herr Vogt gegen meine im Februar⸗ 
heft entwickelte Anſchauung über die Entſtehung der ſpontanen Überbeine 
an der Innenſeite der Vorderſchienbeine folgende Gründe ins Treffen: 


„J. Wenn bei älteren Pferden, bei denen das mediale Griffelbein mit dem 
Schienbein feſt verwachſen iſt, bei ungleicher Belaſtung des Vorderfußwurzelgelenks 
ein Rückſtoß von dem verwachſenen Griffelbein nach dieſem Gelenke ſtattfindet, ſo 
müßte doch in der Armee eine ganz erkleckliche Anzahl von Pferden mit chroniſchen 
Carpalgelenksentzündungen behaftet ſein. Vogt führt dabei an, daß in dem 
ſtatiſtiſchen Veterinär-Saänitätsbericht der preußiſchen Armee für 1901 282 Überbeine 
an der Innenſeite des Metacarpus angegeben ſind, aber nur einmal ein Überbein 
an der Vorderfußwurzel darin verzeichnet iſt. 

2. Läßt ſich nach der Havemann-Klingbergſchen Auffaſſung das Auftreten 
von Überbeinen an der Außenfläche der vorderen Mittelfußknochen und an den 
hinteren Gliedmaßen nicht erklären. 

3. Verlaufen die Faſern des Zwiſchenknochenbandes in ſchiefer Richtung von 
oben nach unten vom Griffelbein zum Hauptknochen. Sie liegen mithin in der 
Richtung des Faſerverlaufes der Carpal- bezw. Tarſalbinde. Das Zwiſchenknochen— 
band iſt demnach ſo angeordnet, daß es dem Zuge dieſer Binden auf die Griffel— 
beine am wirkſamſten entgegen arbeiten kann.“ 


Ich erlaube mir darauf nachſtehendes zu erwidern: 

ad 1. Vogt führt an, daß im ſtatiſtiſchen Veterinär-Sanitäts- 
bericht für 1901 nur einmal ein Überbein an der Vorderfußwurzel 
angegeben ift. Unter Nr. 117 diejes Berichtes finden wir nur diefen einen 
Fall verzeichnet, dagegen find unter Nr. 131 noch elf Fälle von 
chroniſchen Vorderfußmwurzelentzündungen angegeben. Ich will einmal 
furz die Anzahl diefer chroniſchen Entzündungsprozeſſe am Carpalgelenf, 
wie fie in ben jtatiftifchen Veterinär-Sanitätsberihten der legten zehn 
Sahre angeführt jtehen, angeben. 

Im Jahre 1892 famen 26 Fälle vor, 
e - 1893 2 = - 


1894 = 27 = = 
1895 = 4 = - 
186 = 4 = = 
1897 ° = 39 = = 


1898 fehlt die genaue Zahlenangabe, 
1899 famen 24 Fälle vor, 

100 =: 16 = = 

101 -» 2 = = 

Daraus ergibt ſich für die legten zehn Jahre als jährlihe Durd- 
ſchnittszahl 29. 

Der Grund dafür, daß ungefähr zehnmal ſoviel jpontane Uber— 
beine an der Innenfläche des Metacarpus vorkommen, als droite 
Vorderfußmwurzelentzündungen, liegt einmal in der jtraffen Verbindung 
des Griffelbeins mit dem Scienbein, zweitens im Bau des VBorderfuß- 
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wurzelgelenks. Das kurze und ftraffe Zwiſchenknochenband zwiſchen Griffel- 
bein und Hauptknochen kann nur jehr wenig nachgeben. Geringe Drudreize 
rufen deshalb jhon eine Perioftitis an den Anheftungspunften hervor. 

Das Borderfußmwurzelgelenf ift ein zufammengefegtes unvollfommenes 
Wechſelgelenk, deſſen einzelne Knochen fait alle jo übereinander liegen, 
daß ein Knochen der unteren Reihe zwei der oberen ftüßt. Außerdem 
haben die unteren Gelentflähen der oberen Knochenreihe eine ſchwach— 
ihräge Neigung, fo daß die Knochen diefer Neihe bei der Belaftung 
etwas auseinander gedrängt werden. Dieſes Auseinanderweiden kann 
natürlih nur minimal fein, da die Zwiſchenknochenbänder dieſe Be— 
wegungen bejchränfen. Das jo gebaute Vorderfußmwurzelgelent wirkt 
daher während der Belaftung nicht als ſtarre Knochenjäule, ſondern als 
ſchwach federndes Verbindungsſtück zwiihen Schienbein und Vorarm. 
Infolge Meer federnden Beſchaffenheit werden die durch ungleihe Be— 
Yaftung der Vorderfußwurzel entjtandenen abnormen Drudwirkungen 
geringen Grades, wenn fie vom verwachjenen inneren Griffelbein zurüd- 
prallen, gebroden, und nur diejenigen jchwereren Grades rufen eine 
chroniſche Entzündung der Vorderfußwurzel hervor. 

Daher mehr Überbeine am inneren Griffelbein der Vorderröhre, 
als chroniſche Vorderfußwurzelentzündungen. 

ad 2. Laut der oben erwähnten ftatiftiichen Berichte der legten 
zehn Jahre treten an der Innenfläche der Vorderſchienbeine auffallend 
viel Überbeine auf. 

Es fanden fid: 











an der Innen-[an der Außen-jan der Innen-lan der Außen: 
fläche der fläche der fläche der fläche der 

Borderjchien: | Vorderfchien- | Hinterjchien- | Hinterfchien- 
beine beine beine beine 
im Jahre 1892 . . . 185 6 4 2 
⸗ —888 175 27 1 9 
FU, 224 35 — 19 
189.2 A 187 37 1 8 
1896 ..  - 312 38 3 6 
1890122004) 25 341 49 3 10 
1898. 5; 289 69 — 18 
1899). % 316 49 3 28 
IM: 389 43 — 7 
IM. - =. 282 39 8 b) 
Zujammen 2700 392 23 112 


Alfo der jährliche Durch: vorn innen | vorn außen | hinten innen | hinten außen 
ET d enteo. 270 39 2 11 


noch nicht ganz 
Demnad fommen auf. 100 1 
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Vergleiht man diefe Zahlen, jo muß man më unwillfürlic fragen, 
wie fommt es, daß an der Innenfläche der Vorderjchienbeine jo viele 
Überbeine entftehen? Warum treten vorn innen konftant bedeutend mehr 
auf, wie vorn außen und hinten? Durchſchnittlich kommen auf 100 
vorn innen nur 14 vorn außen, no nicht ganz eins hinten innen und 
vier hinten außen! Da glaube ich recht zu haben, wenn ich mid) ber 
Havemannjhen Auffaffung anſchließe und mit ihm behaupte, der 
Grund dafür liegt im Bau des Vorderfußmwurzelgelents. 

Die Gegner diefer Anſchauung könnten noch behaupten, e3 entjtehen 
vorn innen deshalb mehr Überbeine wie außen, weil fih am inneren 
Griffelbein zwei Musfel anheften (m. abductor pollicis longus und 
m. flexor carpi radialis), dagegen am äußeren Dë nur einer (m. ex- 
tensor carpi ulnaris) inferiert. Dadurch könnte dann die Zugkraft 
des inneren Schenkel der Carpalbinde ftärfer werden, wie die des 
äußeren. An den Hinterglievmaßen liegen die Verhältniffe aber ähnlich). 
Dom Beuger des Schienbeins und vom vorderen Unterjchentelmusfel 
gehen doch aud einzelne Sehnenfafern ans mediale Griffelbein, das 
laterale befommt feinen Zuzug. Trotzdem fommen hinten außen mehr 
Überbeine vor, wie hinten innen (Verhältnis 4: 1). 

Die aus den ſchon mehrfad erwähnten ftatiftiihen Berichten an— 
geführten Zahlen erweifen, daß mehr als vier Fünftel aller Überbeine 
an der Innenfläche der Vorderjhienbeine ihren Sit haben und nod) 
nit ein Fünftel von ihnen vorn außen und an den Hinterröhren figen. 
Bogt jagt: „Sleihe Urfahe — gleihe Wirkung". Ya, dann figt aber 
diefe gleihe Wirkung ſehr ungleihmäßig an den inneren und äußeren 
Vorder- und Hinterjchienbeinflähen verteilt! 

Nehmen wir einmal an, von den vielen Überbeinen an der Innen⸗ 
fläche der Vorderröhren ſeien manche (z. B. ſo viele, wie die Zahl der 
Überbeine vorn außen und an den Hinterröhren zuſammen beträgt) 
durd) Gegenſchlagen oder Streichen entjtanden, fo bleibt doch noch eine 
ſehr erfledlihe Anzahl jpontaner Überbeine vorn innen übrig. 

Daß die Außenflähen der Schienbeine ebenſo häufig oder vielmehr 
noch häufiger Traumen ausgeſetzt find, wie die Innenflächen, Debt doch 
feſt. Ich führe als Urjade nur an Tritte, Hufſchläge, Gegenſchlagen. 
Wenn man während des Futterſchüttens in den Militärjtällen ift, jo 
fann man ftet3 beobadten, wie unruhig und futterneidiich ich fat alle 
Pferde gebervden, jobald fie den Futterwagen auf der Stallgafje rollen 
hören. Da wird mand harter Schlag gegen den Yatier- und Stand» 
baum ausgeteilt, wodurh nicht nur Hautverdidungen, Blut- und 

Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1909. 5. Heft. 14 


— 210 — 


Lymphertravaſate entjtehen, jondern auch mandes Überbein ſich bildet, 
zumal in den meiſten neugebauten Ställen nur eiſerne Latierbäume ſind. 

Die wenigen Überbeine an der Innenſeite der Hinterröhren (in 
den letzten zehn Jahren zujammen nur 23 laut Bericht) laſſen Dë auf 
ähnliche traumatiſche Urſachen zurüdführen. 

ad 3. Die Hauptmaſſe der Faſern des Zwiſchenknochenbandes 
verläuft jhräg von oben vom Griffelbein nad unten zum Hauptfnoden, 
das jteht feſt. Es gibt aber einige oberflählihe Faſerzüge, die eine 
umgekehrte Rihtung haben und demnad nad Vogt antagonijtiih wirken 
würden. Nlingberg. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutifche Mitteilungen. 


Roborin. 

Über Fütterungsverjuhe mit Roborin liegen zwei Berichte 
vor, die ſich im allgemeinen beide günſtig über diejes diätetiſche Mittel 
ausjprechen. 

Roßarzt Adermann berichtet: 


Sm November 1901 wurde bei ot, wie man zu jagen pflegt, 
ſchlecht zu erfütternden Pferden der 1. Fahrenden Batterie 2. Lothring. 
Feldartillerie- Regiment Nr. 34 Fütterung mit Roborinkraftfutter vor— 
genommen. Die täglich bemefjene Hafer-, Heu- und Strohration wurde 
beibehalten. An alle Bierde ftellte man vdiejelben Anforderungen wie an 
die übrigen Batteriepferde. Bon den erjten Tagen an nahmen die Pferde 
das Futter gern auf. Bon Tag zu Tag wurde die gegebene Menge 
Noborin gefteigert btë zum Höchſtmaß von 2 Pfund. Bei jämtlichen 
Verjuchöpferden war jchon nad) einigen Tagen eine Befjerung im Futter: 
zultand zu merken, jo daß ich den Batteriechef bat, von 8 zu 8 Tagen 
auf der in der Nähe Ho befindlichen Proviantamtswage bei den am 
mageriten ausjehenden Pferden das Gewicht feitzuftellen. Es war jehr 
intereffant, zu beobachten, welche geradezu rapide Gewichtszunahme bei 
einigen Pferden eintrat, was aus nachſtehender Tabelle zu erleben ift. 


am 1. 8. 15. 22. 29. Tage 

Pferd „Edelfinn“ 501 kg, 505 kg, 509 kg, 512kg, 512 kg 
- „Wally“ 572 = 572 = 578 = 582 - 584 - 
Ingo“ 4857 = 510 = 514 516- 520 = 

= „Bloc“ 480 = 493 = 498 = 500 = 501 = 

= „Uri“ 480 = 500 e 504 = 507 = 509 = 

=  „Qupiter“ 506 = 5071 = 509 = 514 = 517!h = 
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Nah 4 bis 5 Wochen blieb dann das Körpergewicht bei Weiter— 
fütterung mit Roborin auf ziemlich) gleicher Höhe. Enorm ift die Gewichts— 
zunahme bis zu 33 kg innerhalb 4 Wochen beim Pferd „Ingo“. Diejes 
zeigte vor den Fütterungsverjuchen wohl regen Appetit und erhielt öfters 
jtärfer bemejjene Nationen, befand Dë aber dauernd in einem fchlechten 
Zutterzuftand und befundete ſtets müdes, träge Benehmen. Neben oben 
bezeichneter Gewichtszunahme trat dann jpäter auch regeres Tempera— 
ment ein. 

Auf Grund der guten Beobachtungen wurde im Februar 1902 
weiteren dreißig ſich nicht in vorteilhafter Kondition befindlichen Pferden 
Roborin verabreiht. Es konnte auch bei Melen die gute Erfahrung in 
Bezug auf Gewichtszunahme gemacht werden. Sämtliche Pferde wurden 
im Frühjahr glatter und glänzender im Haar. Die Tiere vertrugen 
größere Anjtrengungen und fielen im Gewicht nie ab. Mit der Zu— 
fütterung wurde dann bei beginnender Ererzierperiode allmählich wieder 
zurüdgegangen; aud ohne Beifütterung blieben die Pferde jtets in guter 
Kondition troß öfterer größerer Anftrengungen. Fernerhin find niemals 
im Berlaufe der Fütterungsverfuche irgendwelche Krankheitsfälle (Kolik) 
vorgekommen. 

Aus dem Angeführten iſt zu erſehen, daß Beimiſchungen von Roborin 
zur täglichen Futterration die Aſſimilation der Nahrung günſtig beeinfluſſen. 

Endlich möchte ich noch erwähnen, daß mit dem ſpäterhin von den 
Roborinwerken hergeſtellten konzentrierten Roborinkraftfutter bei an ein— 
zelnen Privatpferden gemachten Fütterungsverſuchen beobachtet wurde, daß 
dasſelbe nicht jo gern aufgenommen wurde, wie das gewöhnliche; einige 
Pferde ließen jogar ein ſolches gemijchtes Futter liegen; woran die liegt, 
dafür habe ich feine Erklärung. 


Roßarzt Richard Krüger berichtet: 

Bei der 3. (Großherzogl. Mecklenburg.) Batterie Holitein. Feldart. 
Negts. Nr. 24 wurde im Frühjahr v. 38. verſuchsweiſe Fonzentriertes 
NRoborinkraftfutter, von den Deutjchen Roborinwerken Friedrichfelde be- 
zogen, an zwei Offizterpferde verfüttert. Bei beiden Pferden jollte durch 
NRoboringaben der Nährzuftand aufgebefjert werden. 

Pferd I — 5jährige Halbblutftute — verdaut jeinen Hafer nicht 
vollitändig, hat aufgeſchürzten Hinterleib und zeitweije verminderten Appetit. 

Pferd II — giähriger Fuchswallach, edler Abftammung — ift jehr 
im Nährzuftande heruntergefommen. Haarkleid glanzlos und rauh. Appetit 
und Allgemeinbefinden nicht geftört. 

Mit der NRoborinfütterung wurde am 21. März begonnen, und er: 
hielt jedes Pferd pro Tag 50 g des Kraftfutterd unter das Körnerfutter 
gemischt. Während Pferd I fein Futter von Anfang an mit regem Appetit 
verzehrte, wurde bei Pferd II das Futter während der erjten beiden Tage 
verjagt, um dann vom dritten Tage an gern genommen zu werden. Die 
NRoborinverabreihung wurde 6 Wochen lang fortgeießt. 


14* 
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Das Gewicht der Pferde zu Beginn der Fütterung am 21. März 


betrug: Nah 6 Wochen (1. Mai): 
bei Pferd I — 449 kg, bei Pferd I = 458 kg, 
- - I = 370 kg. e e D = 389 kg. 


Es hatte mithin Pferd I 9 kg, Pferd II 19 kg an Gewicht zus 
genommen. Die größere Gewichtözunahme bet Pferd II machte ſich auch 
äußerlich durch größere Körperfülle und glänzendered, glatteres Dedhaar 
bemerkbar. Es hat bei diefem Pferde Dog Noborin ohne Zweifel einen 
günftigen Einfluß auf die Ernährung ausgeübt. Bei Pferd I dagegen 
war der Erfolg nicht der gemwünjchte, wenngleich auch hier eine bejjere 
Ausnußung des Futters nicht zu verkennen war. 


Phosphorjanren Kalf 
empfiehlt Dberroßarzt Steinhardt zu DVerfuchen, um den Häufig zu 
beobachtenden Erdhunger der Pferde zu befriedigen und um hierdurch 
Koliken zu verhüten Wie Tat immer in der Abhaarperiode, zeigten 
die Remonten des Depots Jurgattihen auch im März diejed Jahres ganz 
außerordentliche Gelüfte zur Aufnahme von Sand und Erde, was ja 
außerdem Häufig auch nach Ieren Krankheiten (Drufe) zu beobachten 
ft. Wahrſcheinlich Liegt bei fchwerer Druje und beim Abhaarungsprozeß 
ein bejonderer Verbrauch von jalzigeerdigen Mafjen vor, und dement- 
Iprechend entwickelt fic auch wieder ein gejteigertes Bedürfnis nad) den— 
jelben. Die Gier nad) direkter Aufnahme von Sand und Erde jcheint 
umjo größer zu fein, je weniger Galze im Zutter, bejonder3 im Rauh— 
futter vorhanden find, wie eë ja der Fall, wenn das Rauhfutter verregnet 
und audgelaugt iſt. Mit dem Fortjchreiten des Abhaarungsprozeſſes und 
der Verabreichung befjeren Rauhfutterd hören die Erkrankungen an Sand— 
kolik auf. 

Tetanus-Antitorin. 

Die Mißerfolge der früheren Jahre fommen auch in den Behand- 
lungsreſultaten, die aus den roßärztlichen Vierteljahresberichten pro 1902 
zu entnehmen find, wiederum zum Ausdrud; von zehn mit Antitorin 
behandelten Starrframpfpatienten ftarben at, während zwei 
genejen find. 

Die Befjerung in den beiden geheilten Fällen wird dabei nicht einmal 
dem Antitorin zugejchrieben. Dberroßarzt Duvinage führt über die eine 
Heilung aus: Es iſt ſchwer zu jagen, ob die Wirkung des Antitorind 
die Befjerung herbeigeführt hat; ich bin eher der Anficht, daß bei weiten 
mehr die tiefgehende Skarifikation (einer bereltë mit Horn überdedten 
Nageltrittiwunde) und die hierbei eingetretene ergiebige Blutung einen günftt- 
gen Einfluß ausgeübt haben. — Über den zweiten geheilten Fall bemerft 
Oberroßarzt Kunze: Da das Kaugejchäft noch möglid) und das Maul 
immer noch jo weit zu öffnen war, daß die Schneidezähne 3 cm weit von— 
einander zu entfernen waren, glaube ich annehmen zu dürfen, daß ber 
günftige Ausgang der Krankheit dem Antitorin nicht zuzufchreiben mm. 
fondern nur der vorzüglihen Pflege des Patienten und bejonderd dem 
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Umftande, daß das Tier mit Ausnahme dreier Tage noch immer Futter 
aufzunehmen imjtande war. 


Serumbehandlung (bei Starrframpf). 


Bon der Serumbehandlung ift nad) den Mitteilungen des Korps— 
roßarztes Hell (diefe Zeitjchrift, 1900, Nr. 6) faum ein Erfolg zu er- 
warten, da die häufigere Beobachtung einer zweimaligen Erkrankung an 
Starrframpf innerhalb kürzerer Zeit diefelbe nicht rechtfertigt. Sie fommt 
deshalb nur vereinzelt zur Ausführung. 

Oberroßarzt Hermann Beder berichtet hierüber: Die Erkrankung 
an Starrkrampf hatte einen mittelhochgradigen Charakter. Sofort nad) 
dem Auftreten der erften Erjcheinungen wurden einem Pferde, welches 
11 Monate vorher an Starrframpf gelitten und mit drei SHeildofen 
Tetanus-Antitorin behandelt worden mar, etwa 2 Liter Blut mittelft 
Aderlaß entnommen. Bon dem abgejchiedenen Serum, welches vor- 
fihtig abgegojjen wurde und welchem die gleiche Menge 1 prozentiger 
Karbollöfung zugejeßt worden war, wurden dem Patienten täglich ein- 
mal 80,0 g teils an den Halsfeiten oder vor der Bruft, teil aber an 
den Geiten des Bruftforbes Hinter dem Ellbogengelenf unter die Haut 
gejprist. Die Einfprigungen wurden 8 Tage lang jeden Morgen ge- 
mat, jo daß Patient 640 e Blutferum und Iprozentige Karbollöfung 
jubfutan erhalten hat. Patient wurde in einen ruhigen, dunklen, fühlen 
Stall verbracht und erhielt neben Fräftiger, guter Fütterung Wafjer, dem 
Salzjäure zugejeßt war, ferner morgens und abends fchleimige Eingüffe 
in den Maſtdarm, die 15,0 e Chloralhydrat enthielten. Der Puls mar 
während der Zeit der Behandlung morgens immer fehr niedrig: 30, 32, 
30, 28, 36, 38, 36, 40 Schläge in der Minute, während die Atmung 
mit weit geöffneten Nüftern und aufgezogenem Hinterleib ſehr oberflächlich, 
Dorf in der Häufigkeit jchwanfend — 40- bis 60 mal in der Minute — 
erfolgte. Die Maftdarmtemperatur betrug 38,3 bis 38,9° C. und mar 
abends jtet3 um einige Dezigrade höher. Die Pulszahl war dagegen am 
Abend ſtets ganz erheblich, zwilchen 52 bis 66 Schlägen in der Minute 
ſchwankend, gejtiegen. Am Tage der Erkrankung — vor Beginn der 
Injektionen — jtand der Puls auf 32 Schläge in der Minute. Nach 
dem Aufhören der Injektionen hielt fi) die Pulszahl bis zur vollftändigen 
Genefung in den Grenzen von 44 bis 48 Schlägen. Die Spannung der 
Körpermusfulatur und der Trismus — derſelbe war nicht heftig, Patient 
fonnte jtet3 dad Maul etwa zweifingerbreit öffnen — ließen am vierten 
Tage deutlich nach und waren am elften Tage bis auf Spuren gewichen. 
Vom fünfzehnten Erkrankungstage ab fiel beim Heben des Kopfes der 
Blinzinorpel nicht mehr vor. Patient konnte vom jechzehnten Tage ab 
als Nefonvaleszent betrachtet werden und murde am vierundzwanzigiten 
Tage völlig geheilt ouë der Behandlung entlafjen. 


Sauerjtoff- Zuhalationen (bei Bruſtſeuche), 
wie jie von Profeſſor Eberlein empfohlen worden find, wurden in 
einem Falle von Roßarzt Pée angewandt; er berichtet darüber: Bei 


e 


einem der erkrankten Pferde, das an einfeitiger Qungenentzündung 
und hochgradiger Schwäche litt, jo daß es mehrmals kraftlos zujammen- 
brach, wurden verjuchsweile Sauerftoff-Snhalationen ange 
wandt. Diejelben wurden an fünf aufeinander folgenden Tagen täglich 
zweimal vorgenommen. Zu dieſem Zweck wurde dem Patienten eine 
Maske aufgejeßt, deren untered® Ende durch einen Schlau; mit dem 
den Sauerftoff enthaltenden Cylinder in Verbindung Honn, Durch zivei 
an dem leßteren angebrachte Manometer konnte der Drud, unter dem 
der Sauerftoff entwich, und die Menge des verbrauchten Gaſes kon— 
trolliert werden. Das Pferd erhielt bei jeder Inhalation etwa 100 Liter, 
zu deren Verbrauch etwa ein Zeitraum von 10 Minuten nötig mar. 
Als Erfolg diefer Behandlungsweiſe wurde zweifellos eine günftige 
Beeinfluffung der Herztätigfeit feitgeftellt. Schon gegen Ende 
der Snhalation wurde, wenn auch nur vorübergehend, der bis dahin 
beinahe unfühlbare, elende Puls deutlich fühlbar, die Arterie voller. Das 
Pferd genad troß der jehr jchweren Erkrankung. 


Aderlaf bei Lungenentzündung. 

Roßarzt Sturhan berichtet: 

Bor einiger Zeit machten Artikel in den medizinijchen Zeitjchriften 
von neuem auf die günftige Wirkung des fait in Vergejjenheit gefommenen 
Aderlafjes bei der Lungenentzündung des Menſchen aufmerfjam. Wenn 
der infeftiöfe Charakter der menjchlichen PBneumonie vielen Medizinern als 
zweifello8 erwiejen gilt, jo dürfte damit zwijchen der Lungenentzündung 
des Menjhen und der Bruftfeuche des Pferdes eine gewiſſe Gleichheit 
gefunden jein, welche auch eine gleiche Behandlung al3 angezeigt er 
jcheinen läßt. Aus dieſem Grunde habe ich bei den an Bruſtſeuche er- 
franften Pferden ebenfalls Aderläſſe — 3 bis 4 Liter — vorgenommen 
und bin dabei zu einem günftigen Rejultat gefommen; jedenfall3 ijt 
feine3 dieſer ſo behandelten Pferde geftorben, obwohl einige ſchwer front 
zu werden drohten, wenn man die Konftitution des Patienten, daS Hohe 
Fieber jowie die hohe Pulszahl der erjten Krankheitstage als Maßſtab 
für die Beurteilung de3 einzelnen Falle anſetzen darf. 

In jenem Artikel wird als Hauptbedingung gefordert, jofort beim 
Beginn der Krankheit vom Aderlaß Gebrauch zu machen, eine Forderung, 
die bei der täglichen Temperaturaufnahme in dem Eskadronsſtall zur Zeit 
der herrjchenden Bruftjeuche mit Leichtigkeit erfüllt werden kann. 

Die folgende Zufammenftellung und Tabelle ergibt einen kurzen Über- 
bli über die Patienten, an denen der Aderlaß vorgenommen wurde und 
die al3 die erjten in der Eskadron erkrankt waren: 

Mit Aderlaf: 
1. „Wolf“ 2. „Alma“ 3. „Zeit“ 4. „Wind“ 5. „Ziegler“ 
I: E E ` E Te E T;. PB: T. ; 
28 °C. °C, °C. ZE 
. Tag 41,0 74 401 46 40,0 64 40,0 64 396 68 
$ 66 839,7 56 8397 58 39,5 62 39,4 60 
379 50 380 52 376 40 379 44 37,7 56 
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Ohne Aderlap: 


T. P. 
[ 1: Zog 41,1°C. Së 
40,6°C. 62 


„Hal“ 38. = 
| = 40,4°C. 80 


Nr. 1, 4 und 5 waren 8 bezw. 14 Tage vorher aus einem an— 
jtrengenden Manöver zurücdgefehrt. 


6. und 7. Ferner wurde der Aderlaß gemacht bei zwei Pferden 
eines Sahrganged, aus welchen zwei an Bruftjeuche eingegangen, eins 
ihwer erfranft gewejen war. Beide Pferde, welche feine Genfjpiritus- 
einreibung erhielten, waren am achten Tage fieberfrei. 

8. „Winrih“, jehr mageres Krümperpferd, hatte am erſten Krank— 
heittage 40,1° C. Temperatur, 75 Pulſe; am adjten war e3 fieberfrei. 
In diefem Ball war neben dem Aderlaß auch eine Einreibung der Bruft- 
wand gemacht. 

9. „Anna“. Am erſten Tage 40,0° C. Temperatur, 75 Bulje, am 
achten 37,9° C., 52 Pulſe. 

10. „Wicht“. Am erjten Tage 39,8° C. Temperatur, 56 Pulſe, 
recht3jeitige Dämpfung. Eine Einreibung wurde nicht gemadt. Es kam 
zur Ausbildung ou einer linksſeitigen Qungenentzündung, doc mar das 
Pferd bereits am achten Tage wieder fieberfrei. — 


Aus diejen Angaben geht hervor, daß bei den Patienten, 
welche zur Ader gelajjen wurden, der Verlauf der Krankheit 
normal und die Dauer des Fieberd nur fur; war. 

Der tödliche Ausgang der Bruftjeuche wird, wenn man don Kom— 
plifationen abfieht, teil durch die zunehmende Herzſchwäche, teils durch 
die hämorrhagische Nekroſe des Lungengewebes in den meijten Fällen De: 
dinge. Daß auf Herz und Lunge die Entziehung des leicht gerinnbaren 
Blutes einen günftigen Einfluß ausübt, läßt jich jehr wohl erflären, indem 
die an fich ſchon geſchwächte Herzfraft die Gejamtmenge des Blutes nicht 
mehr durch das teilweife thrombofierte Venen- und Kapillarengebiet der 
Zunge zu treiben braucht; ferner (H die Gefahr einer Blutung in die Alveolen 
und in das intraalveoläre Bindegewebe (hämorrhagiſcher Infarkt) nicht 
jo groß, da der Drud des Blutes in den zuführenden Arterien herab- 
gejeßt wird. 


Jodkalium (bei periodijher Augenentzündung). 

Bei der Machtlofigfeit der bisher üblichen therapeutiichen Maßnahmen 
iſt es verftändlich, daß troß Mitteilung vereinzelter, erfolglofer Behandlungs- 
rejultate (fiehe „Statift. Veterinär-Sanitätöberiht pro 1901”) das Jod— 
falium Dier mehrfach angewandt worden ift. Von vierzehn Bericht- 
erjtattern fällen drei ein ungünftiges, drei ein zweifelhaftes, 
acht ein günjtiges Urteil über die gedachte Therapie. Die Mitteilungen 
einiger Berichtertatter jeien wiedergegeben. 
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Oberroßarzt Kröning berichtet: 

Angeregt durch bie Veröffentlichung des Augenarzted Dr. Louis Dor 
im Heft 8/9, Jahrgang 1901, der „Zeitichrift für Veterinärkunde“ wandte 
ich bei allen mir zu Gebote ftehenden Fällen daS Jodkalium zur Bekämpfung 
diefer wichtigen Augenfranfheit an und ann, mie ic) vorweg bemerken 
mödte, nur günftige Refultate mitteilen, jo daß allem Anjchein nach 
ein zuverläffiges Heilmittel für die Belämpfung der Mondblindheit ge— 
funden ift. 

Die Angaben Dors über den erregenden Mifroben, beten Rein- 
fulturen, UÜberimpfung und Erzeugung periodijcher Augenentzündung ſowie 
die Rüdjchlüffe über das Wachstum des Mikroben auf dem neutral oder leicht 
jauer reagierenden Nährboden des Augeninnern fann ich nicht beurteilen, da 
derartige Verjuche zur Nachprüfung für mich nicht im Bereiche der Möglich- 
feit liegen. Ich bejchränfte mic) nur auf die Anwendung der Heilmethode. 

E3 jtanden zur Verfügung jehzehn Fälle von periodiſcher 
Augenentzündung, zum Teil beobachtet bei jungen Nemonten, zum 
Teil bei jüngeren Pferden aus der Privatpraris. In zwei Fällen waren 
beide Augen gleichzeitig erkrankt, in drei Fällen erkrankten beide Augen 
kurz hintereinander, in den elf übrigen Fällen blieb die Krankheit auf 
ein Auge beſchränkt. In allen jechzehn Fällen handelt eë fi um ben 
erjten Anfall; jämtliche Fälle find geheilt und eine Wiederkehr des Leidens 
wurde während de3 Ablaufs eined Jahres nicht beobachtet. 

Da mir die von Dor angegebene Iprozentige Löſung von 15 bis 
18 g Jodkali zur intravenöfen Applikation zu kopiös erichien, andererjeits 
aber Dor innerlihen Gaben von 25 bi 30 e Jodkali in der Heil- 
wirkung ſelbſt den Vorzug gibt, jo leitete ich ele legte Behandlungs- 
methode bei den jechzehn mir zur Verfügung ftehenden Fällen ein. Wie 
Schon erwähnt, find jämtliche ſechzehn Fälle geheilt, und zwar trat 
die volljtändige Nejorption der Blutkoagula bezw. der Fibrinablage- 
rungen innerhalb 48 bis 72 Stunden ein. Selbftverjtändlich wurde die 
übliche Nebenbehandlung angewandt durd) Einftellen der erkrankten Pferde 
in dunfele Boren und Anbringen von fühlenden Leinwandlappen auf die 
erfranften Augen. 

Sn den zwei Fällen mit Erkrankung beider Augen war eine drei- 
malige Verabfolgung des Jodkaliums erforderlich, während alle anderen 
Patienten nur zwei Doſen erhielten. Die erkrankten Augen waren nad) 
einer Behandlung von 2 Dë 3 Tagen vollftändig geöffnet, die Lichtjcheu 
bejeitigt, die bis dahin getrübte Kornea war gänzlich Hor und die vordere 
Augenfammer frei. 

Aus diefen Beobachtungen jowie aus den Mitteilungen von Cher. 
roßarzt Peterſen und Oberroßarzt Herrmann im Heft 5, Sahrgang 
1902, der „Zeitjhrift für Veterinärkunde“ erjcheint mir die Zuverläflig- 
feit des Jodkaliums bei periodijcher Mugenentzündung erwieſen. — 


Roßarzt Moll berichtet: 


Vom Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps wurde dem Lothring. Train— 
Bataillon Nr. 16 ein 7jähriges Pferd überwieſen mit einem Starpunkt 
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auf dem linken Auge. Im Laufe des erſten Quartals 1902 erkrankte 
das Pferd dreimal an Anfällen von periodiſcher Augenentzündung, und 
zwar zweimal rechts und einmal links. Der erſte Anfall auf dem rechten 
Auge wurde behandelt durch Einträufeln von Atropin. sulf. 1: 10 und 
1prozentiger Zinklöſung. Nach 14 Tagen moren die entzündlichen Er— 
jcheinungen, ingbejondere die flodige, gelbrote Trübung in der vorderen 
Augenfammer verſchwunden, ohne daß organifche Veränderungen im Auge 
zurüdblieben. Die Augäpfel beider Augen fühlen ſich gleichmäßig hart 
an. Die Pupillen reagieren auf Lichtreiz glei gut. Die Unterjuchung 
mit dem Augenſpiegel ergibt, daß die Augenmedien Har und durchſichtig 
jind bis auf den Starpunft Inte, 

Nah 10 Tagen erfranfte dad Pferd auf dem linfen Auge Die 
Hornhaut iſt rauchig getrübt, es befteht ſtarker Tränenfluß und Licht 
Iden. In der vorderen Augenfammer befindet fi) ein flocdiges, grau— 
gelbes Gerinnjel. Der Augenhintergrund ift nicht fichtbar. Neben der 
oben angegebenen Behandlungsmeije wurde eine Sodkaliumfur nah Dor 
(„geitihr. f. Veterinärfunde“, 1901, Heft 8/9) verſuchsweiſe angewendet. 
Es wurden 60 e Jodkalium innerhalb 14 Tagen innerlich gegeben. Schon 
nad) 10 Tagen waren jämtliche Erfcheinungen verfchwinden. 15 Tage 
nach der legten Sodfaliumgabe erkrankte wiederum das rechte Auge, jedoch 
diesmal jehr leicht. Es zeigte Ho nur etwas Lichtſcheu, Tränenfluß und 
leichte Trübung der Hornhaut. Die jofort wieder aufgenommene Jodkalium— 
fur erwies Di anjcheinend als wirkungsvoll, denn fchon nad) 5 Tagen war 
dad Auge wieder vollftändig Hat. Während Ddiefer Zeit wurden 40 g 
Kalium jodat. verabreicht. 

Später hat das Pferd feinen Anfall mehr gehabt. Die Kur wird 
injofern noch fortgejeßt, al3 das Pferd alle 8 Tage eine Dofis Zodkalium 
bon 20 e Dë auf weitere erhalten joll. 

Auf Grund diejes einen Verfuches ein Urteil über die Wirkung des 
Jodkaliums abzugeben, ijt nicht tunlih. Jedoch möchte ich einen Erfolg 
nit ganz von der Hand weijen, da einerjeit3 der jchnelle Ablauf der 
Anfälle, andererfeit3 der Umftand, daß Feinerlei Veränderungen an den 
Augen zuriidblieben, zu weiteren Verjuchen ermutigt. — 


Beim Feldartillerie- Regiment Nr. 34 erkrankte ein Pferd auf dem 
rechten Auge, und wurden die entzündlichen Vorgänge zuerjt mit Eis— 
umjchlägen und im weiteren Verlaufe mit Sodfaltum — im ganzen 
60 8 — ohne Erfolg behandelt. Der Anfall trat ſpontan in fo heftiger 
Weiſe auf, daß die vordere Augenfammer von einem ſero-fibrinöſen Exſudat 
vollſtändig ausgefüllt war. Die Reſorption des leteren ging langjam und 
nur bis zur Hälfte von jtatten; die äußere Augenhälfte blieb von demjelben 
bededt und die Linſe dauernd getrübt. Nah A6tägiger Behandlung 
wurde da3 Pferd als „gebefjert“ — unter Starbildung — ouë der Be- 
handlung entlafien. (Korpsroßarzt Poetſchcke.) 


Bilocarpin. 
Die von Klemm bei Dummkoller empfohlenen Pilocarpin-Snjektionen 
bewährten ſich in einem von Unterroßarzt Waſchulewski bejchriebenen Falle: 
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Im September und Dftober 1901 erkrankte ein 14jähriger Wallach 
der 4. Eskadron des Dragoner-Regimentd Nr. 12 Duc hintereinander 
zweimal an afuter Gehirnwafjerfudt. Beſonders der zweite Anfall war 
ſehr ſchwer und mit Tobjucht verbunden. Troß mehrfacher Blutentziehungen 
und Arecolin-Injektionen blieben ftarfe Dummfollererfcheinungen zurüd. 
Batient war vollftändig teilnahmslos, fraß nur langjam fein Futter, ließ 
fi) in die Ohren greifen, gegen die Oberlippe ſchnellen und, aud ohne 
vorher geritten zu fein, die Vorderbeine kreuzen. Unter dem Reiter ging 
er wohl geradeaus, war aber ſchwer zu lenken, reagierte gar nicht auf 
Schenfeldrud und war faum in Trab zu bringen. Das Pferd follte 
verfauft werden; vorher — am 14. Februar 1902 — murde noch ein 
VBerfuh mit Pilocarpin (0,7 g) gemat 14 Tage nad) erfolgter 
Injektion zeigten ji) im ausgeruhten Zuftande folgende Erjcheinungen: 
Patient befundete einiges Intereſſe für jeine Umgebung, nahm da3 Futter 
jchneller zu ſich, Dep fich nur ſchwer auf die Krone treten, nicht aber die 
Vorderbeine freuzen. Unter dem Reiter reagierte er in geringem Grade 
auf Schenkeldrud, ließ ſich Ienfen, in Trab und jogar in Galopp bringen. 
Bi zum Schweißausbrud geritten, fanden fi) noch die Symptome eines 
jtarf dummfollerfranfen Pferdes. 

Nach einer zweiten Pilocarpin-Injektion am 4. März wurden in Der 
Ruhe diejelben Beobachtungen gemacht wie vorher, dagegen ging Patient 
unter dem Reiter erheblich befjer. Er gehorchte, wenn aud) etwas jchwer, 
dem Schenfeldrud, ging Seitengänge, galoppierte richtig an und nahm 
anſtandslos Gräben und Hinderniſſe. Bis zum leichten Schweißausbrud) 
geritten, zeigte das Pferd bei der weiteren Unterſuchung zwar die (Gr 
ſcheinungen des Dummkollers, aber nicht mehr in dem hohen Maße wie früher. 

Wenn auch jomit feine Heilung erzielt werden fonnte, jo haben die 
BPilocarpin- Injektionen immerhin derart günjtig gemirkt, daß aus Dem 
vorher vollftändig unbrauchbaren Pferde ein jedenfalls bedingt brauchbares 
geworden ift. — 


Bei afuter Hirnhautentzündung dagegen widerrät Noßarzt 
Bod der Anwendung des Mittel3; er berichtet: Vor kurzer Zeit wurde 
ih) zu einem Ajährigen, gut genährten Pferde gerufen, da8 am Tage 
vorher bei außergewöhnlich warmer Tagedtemperatur größere Leijtungen 
im leichten Wagen gemacht hatte. Laut Vorbericht fol ſich das Pferd 
freiwillig jtarf beizäumen. Ich fand das Pferd in feinem Gtalle, den 
Kopf gegen die Wand, die Bruft feft gegen die mafjive Krippe gejtemmt, 
faft bemußtlos vor. Die Pupillen waren erweitert, die Augenlider halb 
geichlofjen. Pulje 50, voll; Temperatur 39,1° C. Das Gefühl iſt herab- 
gejeßt; auf Nadelftiche reagiert daS Tier nur wenig. Der Gang ijt taumelnd 
und unficher. Die Zutteraufnahme ift unterdrüdt. 

Es wurden Eisumſchläge auf den Kopf appliziert, Klyitiere und ab— 
leitende Mittel gegeben. Eine bejondere Wirkung war dabei nicht zu kon— 
ftatieren. Am nächften Morgen Idien es dem Pferde etwas befjer zu 
gehen, im allgemeinen aber waren die Erjcheinungen diejelben. Es wurde 
nochmals eine Alosépille mit Mittelfalzen und etwas Kampher gegeben. 
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Bei Einleitung der Behandlung dachte ich an Bilocarpinanwendung, 
nahm aber infolge früherer jchlechter Erfahrungen einftweilen davon Ab- 
ftand. Nach 36ftündiger Krankheit des Pferdes entichloß ich mich zur 
jubfutanen Applifation von 0,1 e Pilocarpinum muriaticum und hatte 
furze Zeit nach der Einfprikung denjelben Erfolg wie früher: Das Pferd 
erwachte au3 feinem jchlaffüchtigen Zuftande, fing fürchterlich an zu toben 
und ging 4 Stunden nach erfolgter Einjprißung ein. Da ich mehrere 
gleiche Fälle erlebt ‚habe, jo erjcheint mir daS Bilocarpin bei Worten 
Depreſſionszuſtänden nicht indiziert. 


Morphium 
empfiehlt Roßarzt Degner bei Behandlung der Kolik nicht nur als 
ſchmerzſtillendes, ſondern als wirkliches Heilmittel; er berichtet: Obgleich 
die Anwendung des Morphiums bei der Kolik der Pferde ſämtlichen Tier— 
ärzten Befonnt und geläufig fein dürfte, jo möchte ich dennoch einiges mit- 
teilen, was für die günftige Beeinfluffung des Krankheitsverlaufes durch 
dad Morphium ſpricht. 

Eine junge Remonte zeigte — um zunächſt einen mit Morphium 
behandelten Krankheitsfall wiederzugeben — am Morgen Kolikerſcheinungen 
und wurde ſofort in Behandlung genommen. Eine Arecolindoſis von 0,18 
hatte nach etwa einer Stunde eine ziemlich reichliche Entleerung von Kot 
herbeigeführt. Trotzdem Dep die Unruhe des Pferdes nicht nach, fondern 
wurde allmählich immer größer, ebenjo wie die von Beginn der Krankheit 
an bejtehende Auftreibung de3 Hinterleibed. Das Pferd mußte permanent 
geführt werden, um heftige Werfen und Wälzen zu verhindern, und zeigte 
gegen Mittag des Tages neben intenfiven Schmerzen völlige Erſchöpfung. 
Der Puls war um diefe Zeit jehr Hein und äußerft frequent, und die 
Augenfchleimhäute nahmen eine bedenkliche, ſchmutzigrote Verfärbung an; 
durch eine Unterfuhung per anum ließ jich nicht3 bejonderes feftitellen, 
wa3 zur Sicherung einer Diagnoje hätte beitragen fünnen. Um dem er- 
ihöpften Tiere etwas Ruhe zu verjchaffen, wurde 0,5 e Morphium jub- 
futan injiziert; nach furzer Zeit trat vollfommene Beruhigung ein, welde 
Lili Stunden andauerte. Bei der hierauf vorgenommenen Unterſuchung 
machte daS Pferd, welches wegen de3 Eintritt8 erneuter Unruhe wiederum 
geführt werden mußte, einen friſcheren Eindrud, und zeigte ſich der Puls 
bedeutend Fräftiger al3 vorher; auch waren an beiden Bouletten einzelne 
geringe Darmgeräufche hörbar, welche vorher vollfommen fehlten. Der 
Zuftand des Pferdes verjchlimmerte fich jedoch wiederum, und e3 hatten 
auch zwei intravenöſe Injektionen von Chlorbartum à 0,25 g, die jebt 
bei dem Fräftigeren Puls ohne Bedenken gegeben werden fonnten, feine 
durchſchlagende Wirkung; am Abend erichien nach dem Gejamtzuftand des 
Pferdes eine Heilung ausgeſchloſſen. Es wurde dem jchwerfranfen Tier 
nun für die Nacht wiederum Morphium injiziert, und trat im Verlaufe 
derjelben, nachdem das Pferd gut 2 Stunden ruhig gelegen hatte, eine 
unvorhergejehene, merfliche Befjerung ein, indem ſich viele Gafe entleerten 
und der Hinterleib fichtbar zufammenfiel. Das Tier ift, nachdem e3 nod 
etwa 2 Tage fräntelte, wieder vollkommen genejen. 
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Die günftige Einwirkung des Morphiums bei ſchweren Koliken befteht 
darin, daß dem Tiere nicht nur Ruhe und Schmerzlinderung verichafft 
wird, jondern daß durch diefe Ruhe die Widerjtandsfähigfeit gegen bie 
Krankheit erhöht wird, die Atmung, welche bei den intenfiven Schmerzen 
eine äußerſt oberflächliche ijt, nach Ausfall derjelben tiefer und auögiebiger 
erfolgt und dadurch wieder die Herzaftion bedeutend an Kraft gewinnt. 
Durch die geftärkte Herzaftion muß auch eine befjere Durchblutung und 
dadurch bedingte Fräftigere und geregeltere Bewegung des Darms "ott, 
finden, welche denjelben in den Stand fegt, eher etwaige Hindernifje zu 
überwinden, als e3 ein gänzlich erjchlaffter und gelähmter Darm vermag. 
Es dürfte fi) daher empfehlen, dei der Behandlung von ſchweren Botten 
dem durch große Unruhe und Schmerzen völlig erichöpften Organismus 
duch Morphiumgaben zeitweile eine Erholung zu verjchaffen, damit er 
wieder zum Kampf gegen die Krankheit mwiderjtandsfähig wird und auf 
die Anwendung unferer ſtark wirkenden Abführmittel befjer reagieren fann, 
anftattt ihn durch immer erneute, jeine ganze Energie in Anjpruch nehmende 
Abführmittel vealtionslo8 zu mahen. E3 würde ſomit Dag Mor- 
phlum nit nur als ein jchmerzftillendes, im Intereſſe der 
Humanität gemöhnlih angemwandtes Arzneimittel, jondern 
als ein wirkliches Heilmittel in der Kolikbehandlung anzu= 
leben fein. 

Baldrianivurzel 

in Form des Aufgufjes gegeben, empfiehlt Roßarzt Dolima als bemährtes 
Ihmerzitillendes Mittel bei Kolif; er gibt Infus. Rad. Valerianae 
50,0::500,0 — Spiritus 200,0 — Ather sulf. 25,0 als Einguß. Die 
Ichmerzitillende Wirkung ift in die Augen fallend; wenn vor dem Ein- 
geben noch große Schmerzen geäußert wurden, find diejelben etwa zehn 
Minuten nad) demjelben regelmäßig vollkommen aufgehoben, und die Pferde 
ftehen ruhig, wenn auch eingenommenen Bemwußtjeind da. 


Silberpräparate. 


Argentum colloidale. 
1. Bei Morbus maculosus. 


Bon fünf Faulfieberpatienten find vier bei der Behand: 
lung mit Argentum colloidale genejen, einer gejtorben. Der 
legtere, ein Refonaleszent von Druſe, hatte am zweiten und dritten Krank— 
heit3tage je dreimal, am vierten Krankheitstage je zweimal 0,5 g Arg. 
colloidale intravend8 erhalten; am fünften Krankheitstage trat Dorfer 
Kräfteverfall, am achten der Tod ein. Die Sektion ergab außer nefro= 
tiichen Herden in der Naſen- und Kehlfopfichleimhaut Blutungen in der 
Sfelettmusfulatur, im Gekröſe, in der Schleimhaut des Magend und 
Zwölffingerdarms, in der Zunge, im Schlundfopf, Herzbeutel und Endo- 
card. — 

Bei einer al3 Nachkrankheit von Bruftjeuche auftretenden mitteljchweren 
Vauffiebererfrankung beobachtete Unterroßarzt Laabs die nachftehenden 
QToemperaturreaftionen: 
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Bor der Injektion von 40 g einer Aprogentigen Löſung: 
Temperatur VO. Puls 36, Atmung 18, 


nach 1 Stunde: ⸗ 84°C, = 36, = 18, 
- 2 Stunden: ⸗ Ser 6° CG e 28. = 14, 
=5 ⸗ ⸗ 39,7° 6 e Sp. 2: + 12; 


- 20 37,3° CG = 40, ⸗ 12. 
Allgemeinbefinden und namentlich der Appetit fowohl auf Hafer mie 
auf Heu waren gut. Die Anfchwellungen wurden mit Burom ker 
Miſchung gewaſchen. 

Am folgenden Tage wurde eine gleiche Injektion gemacht, worauf 
Patient in nachſtehender Weile reagierte: 

Vor der Injektion: Wie oben nach 20 Stunden, 

nach 1 Stunde: Temperatur 38,0° C, Puls 42, Atmung 14, 


- 2 Stunden: ⸗ 38,1°C., = 42, ⸗ 16, 
- 5 = - GERS ` u SE a "38 
- 20 ⸗ ⸗ 38,0°C, = 42, ⸗ 12. 


Allgemeinbefinden und Befund wie tags zuvor, insbeſondere waren 
keine neuen Krankheitserſcheinungen hinzugekommen. 

Am dritten Krankheitstage hatten ſich die Veränderungen der Naſen— 
ſchleimhaut und die Anjchwellung zum Teil ſchon zurücdgebildet, die Lid- 
bindehäute zeigten ihre normale, rojarote Farbe. Infolgedeſſen wurde mit 
meiteren Injektionen ausgeſetzt und täglich 7 g Kal. jodat. im Trinf- 
waſſer gegeben. Die Frankhaften Erjcheinungen jchienen fich ſchließlich ganz 
zu verlieren, als am Morgen des fünften Tages ein Rückfall zu konſtatieren 
mar. Die jegt infizierten 40 g der Collargollöfung, weldye bei einer 
Körpertemperatur von 37,5° C., 36 Pulfen und 16 Atemzügen appliziert 
wurden, bedingten nun nachjtehende Reaktion: 

Nach) 1 Stunde: Temperatur 37,7° CO. Puls 36, Atmung 16, 

°C 


= 2 Stunden: e 884°0., e É = 18, 
sr Ei e 4 BEE éi Air. e 28 
e e 405°0, = A8. = 18 
- 20 = RR =’ Be Br 


Snfolge diefer hohen Temperaturfteigerung, welche ſchon an und für 
fi) eine Wiederholung derjelben Injektion am jelben Tage ausſchloß, wurde 
weiterhin fein Argentum colloidale mehr gegeben, zumal ſich in den 
nächſten Tagen alles Krankhafte verlor, jo daß Patient 5 Tage nach dem 
Nüdfall, alſo nad) 10tägiger Krankheitsdauer, als gejund entlafjen werden 
fonnte, Erneute Rüdfäle find nicht zu Eonftatieren gewefen. 


2. Bei Lungenentzündung 
mit jeptifämifchem Charakter, aufgetreten bei einem 4 Tage vorher ſcharf 
eingeriebenen Pferde. Die Behandlung ded von Anfang an ſchwer er- 
krankten Pferdes bejtand in Sfolierung, jorgfältiger Desinfektion der ein- 
geriebenen Beugejehnenpartien, innerlicher Verabreichung von Jodkalium 
und täglicher Injektion von 1,0 g Collargol. Das Pferd ſtarb am fünften 
Krankheitstage. Die Sektion ergab neben den örtlichen Qungenveränderungen 


— 22 — 


an den übrigen Organen die Erjcheinungen der allgemeinen Septifämie. 
(Roßarzt Rathje.) 


3. Bei Abjcejjen an inneren Organen. 

Zwei interefjante Berichte über einen Lungenabſceß mit günftigem 
und einen Zuftröhrenabfceß mit ungünjtigem Verlauf jeien unverfürzt 
wiedergegeben. 

Oberroßarzt Broje berichtet: 

Am Morgen ded 10.November 1902 verjchmähte das Pferd „Weilſung“ 
der 1. E3fadron ded 1. Badischen Leib-Dragoner- Regiments Nr. 20 jein 
Futter. Die eingeleitete Unterjuchung ergab deutliche Anzeichen einer links— 
jeitigen Qungenentzündung. Temperatur 40,8° O.; Puls 70mal in der 
Minute; Aimung bejchleunigt und oberflählih; Schüttelfröfte; große auf- 
fallende Mattigfeit, Muskelſchwäche und Eingenommenheit des Bewußtſeins; 
Schleimhäute hochrot gefärbt, mit leichter ikteriſcher Färbung; zeitweiſer 
oberflächlicher Huften; Futteraufnahme liegt ganz danieder; Durftgefühl 
gejteigert. Die Perkuſſion der Bruftwandungen ergibt links unten eine 
etwa handhohe Dämpfung; das Pferd weicht dem Hammer aus; die Aus- 
fultation läßt Bronchialatmen erfennen. 

Patient wurde jofort im Krankenſtalle ijoliert und außer jonitigen 
VBorbeugungsmaßregeln eine tägliche Aufnahme der Temperatur aller Pferde 
der E3fadron vorgenommen. Die Behandlung bejtand zunächſt in Drenger 
Beobachtung der Diät, Anwendung von hydropathiichen Widelungen des 
Bruſtkaſtens und zeitweifen Injektionen von Üther behufs Belebung des 
Senjoriumd. Erſt am neunten Tage der Erfranfung fiel das bisher 
konſtant hoc) gebliebene Fieber zur Norm, ebenfo ging die Dämpfung 
zurüd; am zwölften Tage ging die Temperatur wiederum auf 39,0° C. 
in die Höhe, um am vierzehnten Tage zu fallen und dann dauernd normal 
zu bleiben. Merkwürdigerweiſe machte ſich außerdem bei dem Pferde etiwa 
vom zehnten Krankheitötage ab ein immer mehr zunehmender, füßlich-fauliger 
Gerud) der Ausatmungsluft bemerkbar, bei gleichzeitigem Auftreten eines 
gleichfalls ftinfenden, mißfarbig-eitrigen Najenausflufjes aus beiden Nafen- 
Löchern, in welchem jedoch Gewebsfetzen nicht beobachtet werden konnten. 
Die nur noch geringe Dämpfung lofalifiert Dë in etwa Fauftgröße auf 
die vordere untere linfe Lungenpartie und ift tympanitijch geworden; bie 
Auskultation diefer Stelle läßt zeitweije amphorifches Atemgeräuſch erfennen. 

Um den ohne Zweifel vorliegenden Lungenabfceß zu bekämpfen, 
erhält das Pferd 4 Tage lang je eine intravendfe Einiprigung von 40 g 
einer auf Körpertemperatur erwärmten 1 prozentigen Argentum colloidale- 
Löſung. Die geringen Schwankungen der Temperatur nad) der Einfprigung 
waren bedeutungslos; doch nahm jchon nad) der zweiten Einjprigung der 
intenfiv ftinfende Geruch der Ausatmungsluft ab, um nad) der vierten ganz 
zu verſchwinden. Auch das Allgemeinbefinden bejjerte Hi jebt jchnell, fo 
daß Patient am Ende des Monate? — am zivanzigften Krankheitstage — 
al gejund zu betrachten war und es auch Wë jet geblieben ift. 

Ohne Zweifel hat es fich im beichriebenen Falle um einen von über- 
ſtandener Bruftjeuche herrührenden abgefapfelten Herd (Lungenabjceß) ge- 


handelt, der mit einem Bronchus in Kommunifation getreten und Entzün- 
dung der umgebenden Lungenpartie verurſacht hat. Auch in diefem Falle 
hätte aljo da8 Arg. colloidale feine gerühmte gute Wirkung wiederum ge- 
zeigt und wären weitere diesbezügliche Behandlungsverjuche zu empfehlen. — 


Über den Luftröhrenabjceß teilt Roßarzt Demien Folgendes mit: 

Am 24. September 1902 wurde mir von einem Beſitzer eine vier— 
jährige, braune Stute mit dem Bericht vorgeführt, daß das Pferd jeit 
2 Tagen verminderten Appetit zeige und häufig Hufte. 

Die Unterfuhung ergab 39,6° C. Körpertemperatur, 44 Pulſe und 
16 Atemzüge in der Minute. Die Augenlidbindehäute waren gelbrot ge= 
färbt. SKehlgang frei. Der durch Drud auf den Kehlfopf ausgelöfte Huften 
war rauh und jchmerzhaft. Die Ausfultation der Lungen ergab beiderjeits 
verjtärktes Veſikuläratmen. 

Das Pferd wurde abgejondert und in einem gut ventilierten Stall 
untergebradt. Neben Verabreichung von Mittelfalzen wurden Prieß— 
nisjche Umjchläge um den Bruftforb angeordnet. Am dritten Krankheits- 
tage war das Pferd fieberfrei (37,9 ° 0.), zeigte munteres Benehmen und 
regen Appetit. Der Huftenreiz jedoch beſtand nod, 

Nah Ablauf von 3 Wochen erichien das Pferd vollftändig gejund 
und wurde daher zu leichtem Arbeitsdienft angejpannt. Nach 1ftimdiger 
Arbeit jedoh war das Tier ſichtlich ermattet und mußte in den Stall 
zurücgebracht werden. Gegen Abend war Temperaturfteigerung (39,4 °) 
vorhanden, Pulſe wurden 52, Atemzüge 18 in der Minute gezählt. Am 
dritten Tage darauf war die Temperatur normal (38,2°), der Appetit 
war rege, jedoch hatte Ti wieder Huften eingeftellt. Bemerkenswert war, 
daß der Hujtenreiz während der Zutteraufnahme, namentlich bei Hädjel- 
heigabe, bedeutend ftärker war. Die Ausatmungdluft aus dem Tinten 
Naſenloch hatte einen fauligen Gerud). 

E3 wurden jet Dunftbäder unter Zufag von Creolin und Terpentinöl 
angeordnet jowie warme Einwidelungen der Kehlfopfgegend. Nach Ver— 
lauf von 8 Tagen war Patient anjcheinend vollftändig hergeftellt und 
wurde nım an der Hand im Freien bewegt. Doc ſchon noch der erften 
halben Stunde Dette fich bejchleunigte Atmung und heftiger Hujten ein. 
Auch war wieder Temperaturfteigerung (40,1°) jowie Pulöfrequen; (56) 
vorhanden. Bei Stallruhe waren am zweitnächiten Tage außer Huften 
alle Krankheitserſcheinungen gejchwunden. 

Nah dem ganzen bisherigen Krankheitsverlauf vermutete ich einen 
Eiterherd im Verlauf der oberen Luftwege und fprigte verſuchsweiſe 40 o 
einer 1prozentigen Löſung von Argentum colloidale in die linke Hals- 
Deng ein. Hterauf wurde die Körpertemperatur ſtündlich gemeſſen. Wäh— 
rend der Einjprigung betrug diejelbe 37,8 °, jtieg nach 5 Stunden plötzlich 
auf 39,4 °, erreichte nach 14 Stunden ihren Höhepunft (39,9°) und ging 
nad) Verlauf von weiteren 12 Stunden allmählich auf 38,7° zurück. 
Butter wurde in diefer Zeit nicht aufgenommen. Die Augenlidbindehäute 
zeigten ſtarke Gelbfärbung. Am zweiten Tage nad) der Einfprigung zeigte 
das Pferd plößlich große Unruhe. Die Körpertemperatur betrug morgens 
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5 Uhr 40,2°. Die Atmung erfolgte angeftrengt und 46mal in der Minute, 
der Puls war jehr ſchwach und 72mal zu fühlen. Aus beiden Najen- 
löchern floß dunkelrotes, mit Eiter vermijchte8 Blut. Um 10 Uhr war 
die Temperatur auf 41,2° geitiegen, der Puls war faum noch zu fühlen. 
Der blutige Ausflug wurde ftärfer. Gegen 11 Uhr brach Patient zu= 
fammen und verendete bald darauf. 

Die Sektion ergab: Beginnende brandige Lungenentzündung; 
Lungenödem; phlegmondje Entzündung der Schleimhaut der Luftröhre, 
des Kehlkopfes und der Rachenhöhle. An der hinteren Wand der Luft 
röhre zwijchen dem Ning- und rien Luftröhrenfnorpel war die Schleim=- 
haut zerfegt und jchmierig. Bei feitlichem Zug Hop etwas blutiger Eiter 
aus der hinter bieler Stelle gelegenen, walnußgroßen Abſceßhöhle. Es 
hatte jomit ein Durchbruch des Abſceſſes in die Luftröhre ftattgefunden. 

Über die Entftehung des Abſceſſes war nichts zu ermitteln, da das 
Pferd nachweislich nit an Drufe gelitten hatte und intratradheale Ein- 
fprigungen, durch welche eine Verlegung der Schleimhaut und Infektion 
hätte erfolgen fünnen, nicht vorgenommen waren. 


4. Bei Phlegmone. 

Nach den wenig ermutigenden Rejultaten der Vorjahre werden bei Ein— 
ſchuß Collargol-Snjeftionen nur nod vereinzelt ausgeführt. Die wenigen 
in den Pierteljahresberichten niedergelegten Angaben lauten günftig. — 
Roßarzt Dr. Rüther injizierte 40 & einer 1prozentigen Collargollöjung 
einem an Phlegmone erkrankten Pferde, daS neben jonftigen fieberhaften 
Krankheit3erjcheinungen eine Körpertemperatur von 41,2° C. aufwies. Es 
trat eine Temperaturerhöhung auf 41,8° ein, der am folgenden Tage ein 
Abjtieg auf 38,9° folgte; auch der fonjtige Allgemeinzuftand bejjerte jich. 
— Auch Roßarzt Rathje und Unterrofarzt Breitenreiter ſprechen der 
Eollargoltherapie hier eine befjernde Wirkung zu. 


* 


5. In der Wundbehandlung 


wird Collargol nicht gerade ſelten angewandt und zwar beſonders bei 
fiſtelartigen Wunden. Erwähnt wird ſein erfolgreicher Gebrauch bei 
Fiſteln, Hufknorpelfiſtel, Widerriſtfiſtel, Genickfiſtel, Bruſt— 
beinfiſtel, Abſceſſen, Sehnenſcheiden-- Gelenk- und Schleim— 
beutelwunden, Nageltritt, Quetſchwunden, ſchlecht granulie— 
renden Wunden. 

Roßarzt Eichert rühmt die eiterbeſchränkende Wirkung des 
Mittels bei Behandlung eines langwierigen, mehrfach operierten Widerriſt— 
ſchadens; auch Roßarzt Dernbach erkennt die eiter- und ſekretions— 
hemmende Wirkung des Mittels an, doch bedürfe es bei größeren 
Subſtanzverluſten mit geringer Neigung zur Granulation noch anderer 
Mittel. Roßarzt Oſterwald hat Collargol faſt bei allen Wunden in 
1 prozentiger Löſung angewandt und ſelbſt bei ſtarker Eiterung ſchon nach 
einmaliger Anwendung außerordentliche Einſchränkung der Wund— 
ſekretion und damit einhergehend gute Heiltendenz geſehen; in. zwei 
Bällen mit Gewebsentfernung trat Heilung per primam ein. — 
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Bon den vorliegenden Einzelberichten ſei der nachfolgende des Roß— 
arztes Bieſterfeldt wiedergegeben: 

Eine alte Remonte hatte eines Nachts mit dem vorderen rechten 
Schienbein im Strid gejeffen. Am nächſten Morgen war da Bein jehr 
ftarf gejhwollen; man jah, in jchräger Richtung verlaufend, zwei flache 
Einjchnürungsrillen, die etwa 10 cm voneinander entfernt waren. Der 
Zuß murde nicht belaftet. Patient nahm Heu und Kleietranf, aber feinen 
Hafer an. E3 wurden marme Creolinbäder verordnet. Nachts wurde ein 
feuchter Verband angelegt. Am Morgen de3 dritten Tages zeigte Patient 
ein ganz verändertes Benehmen; derjelbe jtand mit gejenftem Kopf und 
trübem Blick im Stande und nahm fein Zutter mehr an. Temperatur 
40,1° C. Bei Abnahme de3 Verbandes zeigten ſich ganze Hautjtüce 
zwilchen den beiden Strangulationslinien ausgefallen, jo daß jebt eine 
übel ausfehende Wundflähe von etma 10 cm Breite und 25 cm Länge 
vorhanden war. An der Vorderfläche lag der Knochen in etwa Taler- 
größe frei, und an ber hinteren Seite waren die Beugefehnen zu jehen. ` 
Nachdem das Bein etwa 2 Stunden lang in Sublimatlöjung (1: 1000) 
gebadet war, wurde ein Verband mit Argentum colloidale (1: 100) 
angelegt. Schon gegen Abend jtellte ſich wieder etwas Frekluft beim 
Pferde ein; der Verband wurde deshalb Liegen gelafjen. Am folgenden 
Tage fing Patient auch wieder an Körnerfutter aufzunehmen. Die Wunde 
fah gut aus. Der Verband wurde zuerſt täglich, dann alle 2 Tage ge- 
wechſelt. Es trat normale Oranulationsbildung ein, und nad) 10 Tagen 
war der große Defekt völlig ausgefüllt. Jetzt nach etwa 4 Wochen ift die 
Wundflähe nur mod etwa 2 bis 3 cm breit. In der erjten Zeit wurde 
eine 1prozentige Löjung angewandt, dann, immer ſchwächer werdend, zuleßt 
eine folhe von 1:500. Ermwähnen will ich noch, daß ich nicht den ganzen 
Verband durchtränkt habe, jondern nur eine dünne Schicht Watte, die direkt 
auf die Wundfläche zu liegen kam; es ftellte D dadurch auch die Behand- 
Yung mit Argentum colloidale nit übermäßig teuer. 

Grammlich. 


Referate. 


Zur Einführung in die Serodiagnoſtik. Bon Stabsarzt Prof. Dr. Marz, 
Srankfurt a. M. „Zeitjchrift für Tiermedizin”, Band VI, Heft 5 und 6. 


Der Verfaſſer beginnt feine Arbeit, welche troß der zufammenfafjenden 
Darftellungsart das jchwierige Thema in erjchöpfender und überaus licht- 
voller Weije behandelt, mit dem allgemeinen Hinweis auf die von Jahr 
zu Sahr wachſende Bedeutung der Serodiagnoftil. Sn erfier Linie dient 
diejelbe der Erkenntnis und Deutung der Infektionskrankheiten; eine zweite 
Verwendung hat fie namentlich in jüngfter Zeit bei der Unterjuchung von 
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Blut und Fleiſch auf deren Herkunft gefunden. Das Wejen der Sero- 
diagnoftif befteht nach der Definition des Verfaſſers in der zweckmäßigen 
Verwendung einmal der Veränderungen, die im Blute während und nad) 
einer Infektionskrankheit auftreten können, joweit fie Erjcheinungen der 
Immunität find, und dann der als ImmunifierungSprodufte zu bezeichnenden 
Körper, die durch fünftliche Immunifierung von Menjchen oder Tieren 
erzeugt werden. 

Bezügli) der jerodiagnoftifchen Unterfuhung3methoden im 
allgemeinen jpricht man von einer direkten und einer indirekten. Erſtere 
liegt 3. B. vor, wenn einem unter typhusverdächtigen Erjcheinungen erfranften 
Menjhen Blut entnommen und das hieraus gewonnene Serum auf fein 
Verhalten gegenüber dem Typhusbazillus geprüft wird. Als indirekte Sero- 
diagnoftif dagegen wird das Verfahren bezeichnet, wenn man 3. B. aus dem 
Rote eines Choleraverdächtigen einen Vibrio in Reinkultur ifoliert und diejen 
auf fein Verhalten gegenüber dem Serum eines choleraimmunifierten Tieres 
unterjudt. 


Unbedingtes Erfordernis für die Lehre der Serodiagnoftif iſt 
die genaue Kenntnis der bei jeder Smmunifierung — der fünjtlichen wie 
der natürlichen — im Blute auftretenden Veränderungen; diejelben müſſen 
naturgemäß jpezififche fein, d. h. fie müſſen fich Hinfichtlich ihrer biologiſchen 
und chemiſchen Eigenjchaften je nach der Art des Infektionsſtoffes jcharf 
von einander unterjcheiden. Die Zahl der bisher erforfchten Smmuntfierungs- 
produkte, welche man auch mit dem Namen der Antikörper bezeichnet, ift 
bereit3 eine recht anfehnliche, und laſſen diefelben ſich nicht nur durch die 
Einführung pathogener Mikroben erzeugen, jondern auch durch monde 
Protozoen, duch Zellen, welche nicht als Individuen eine jelbjtändige 
Eriftenz führen können, z. B. rote Blutkörperchen, Nierenzellen, Samen- 
fäden ꝛc., ferner durch Kulturflüffigfeiten, welche ausgelaugte Balterien- 
ſubſtanz enthalten, durch viele Gifte tieriichen, bakteriellen und pflanzlichen 
Urjprungs, A B. Bienengift, Diphtheriegift, Aicin, und endlich bur 
eiweißhaltige Flüffigkeiten. 

Den Antikörpern gibt der Verfaſſer nachfolgende Einteilung bezw. 
für die weitere Beſprechung maßgebende Reihenfolge: 

1. Stoffe, welche Bakterien aufzulöfen imftande find (Bakteriolyjine 
von R. Pfeiffer). 

2. Stoffe, welche die Bakterien verflumpen und lähmen (Agglutinine 
von Gruber, Durham und R. Pfeiffer). 

3. Stoffe, welche bakterielle und andere Gifte zu neutralifieren Der: 
mögen (Antitorine von dv. Behring). 

4. Stoffe, welche Drganzellen aufzulöfen oder abzutöten imftande find 
(Cytotoxine und Cytolyſine von Bordet, Metſchnikoff, Ehrlich, 
Morgenrothd u. ol Dieje zerfallen in Hämolyſine, Spermatorine, 
Nephrotorine ꝛc.; fie werden, weil fie zur Zeit für den Praktiker nicht 
in Betracht fommen, in der weiteren Darftellung außer acht gelafen. 

5. Stoffe, die Gerinnungen und Niederfchläge erzeugen (Roaguline 
und Bräzipitine von Triſtovitſch und Bordet). 





BR 


1. Die Balteriolyfine. 


Das wirkſame Prinzip der Bakteriolyfine ift der Ambozeptor; diejer 
bejteht nach der (Ehr td Wen Nomenklatur aus zwei haptophoren Gruppen, 
von denen die eine ſich mit dem Mikroben verankert, während die andere, 
die fomplementophile, fi) mit dem Komplement verbindet. Das Kom— 
plement fommt in jedem normalen Blutjerum vor und zwar in den ber- 
ſchiedenſten Arten, welche ſich durch den Grad threr Affinität zu den 
Ambozeptoren der verjchiedenen Sera voneinander unterfcheiden. Zum 
BZuftandefommen der Wirkung eines Ambozeptors, zu beten „Aftivierung“, 
gehört aljo das Vorhandenjein eines zu feiner fomplementophilen Gruppe 
pafjenden Komplement3. 

Die Gewinnung bafteriolytiiher Sera findet in ber Weije Hatt, daß 
man geeignete Tiere mit lebenden oder abgetöteten Bakterien oder, mit 
Kulturfiltraten, welche von den Bakterien jecernierte Gifte nicht im Über— 
ſchuß enthalten, immuntfiert. 

Die Vorgänge, welche Dh bei der Einverleibung eines bafteriolytifchen 
Serums abjpielen, werden am beiten illuftriert duch eine Bejchreibung 
des Pfeifferſchen Verſuchs. Sprit man einem Meerſchweinchen die in 
1 eem Bouillon aufgeſchwemmte tötlihe Mintmaldofis einer Cholerakultur 
in die Bauchhöhle und unterjucht die mittelft einer Glaskapillare von Zeit 
zu Zeit entnommene Bauchhöhlenflüjjigkeit, jo wird man eine bis zum 
Tode des Tiered fortichreitende Vermehrung der Vibrionen beobachten 
fönnen. Smpft man dagegen ein vorher immunifiertes Meerjchweinchen 
oder — was dasſelbe ift — ſpritzt man einem Meerjchweinchen gleich- 
zeitig mit der Kultur eine ausreichende Menge Smmunjerum ein, dann 
find innerhalb kurzer Zeit in dem Beritonealerjudat Feine Vibrionen mehr 
nachzuweiſen; dieſelben büßen zunächit ihre Beweglichkeit ein, zerfallen 
alsdann in Kügelchen (Granula), und ſchließlich verſchwinden auch Diele. 

Eine praftiihe Anwendung zu diagnoftiihen Zwecken hat daS Dot, 
teriolytiiche Serum in erſter Linie bei der Feftitellung der Cholera, jodann 
auch noch bei Typhus und Peſt gefunden. 


2. Die Agglutinine. 

Die Agglutinine find auch aus zwei Gruppen zufammengejeßt, einer 
haptophoren, bafterienbindenden und einer agglutinogenen, welche Die 
zujammenballende Wirkung entfaltet; die Gegenwart eines Komplementes 
iſt nicht erforderlih. Sie werden wie die Balteriolyfine dargeftellt und 
find in Seren, die duch Immuniſierung mit Bakterien gewonnen werden, 
gewöhnlich mit jenen vergejellichaftet. 

Die Wirkung der Agglutinine auf die Bakterien befteht darin, daß 
Wiele D in größeren oder Eleineren Haufen zujammenballen oder zu 
Faden- oder Kettenbildung veranlagt werden. Beſonders ſchön Lafjen fich 
diefe Vorgänge bei der Unterjuchung im hängenden Tropfen verfolgen. Bringt 
man auf ein Dedgläschen einen Tropfen Serum und verreibt darin eine 
entiprechende Menge Kultur, 3. B. von Choleravibrionen, dann fieht man 
bei der mifroffopijchen Betrachtung, daß die jo lebhafte Eigenbewegung 
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der Vibrionen jofort erlijcht; die Bakterien machen noch einige jchlagende, 
zitternde Bewegungen, um dann völlig zur Ruhe zu fommen, Gleichzeitig 
werden die normal ijolierten Bakterien gegeneinander gedrängt, jo daß 
binnen fürzefter Zeit auch nicht ein einziger freiliegender Mikrobe, jondern 
nur noch große Haufen derjelben vorhanden find. 

Eine praftiihe Verwertung hat die Agglutination erlangt bei der 
Typhusdiagnofe nach der direkten, jomwie bei Cholera und Peſt nad) der 
indireften Methode. Ferner befißt fie eine große Bedeutung für Die 
Deutung mander Fleifchvergiftungen, namentlich in ſolchen Fällen, deren 
Erreger zur Gruppe de3 Bacterium enteritidis Gärtner gehören. Da 
derartige Vergiftungen oft ihrer Herkunft nad) nicht mit Sicherheit zu 
beftimmen find, jo kann ein ficherer Beweis für die Infektionsquelle da- 
duch) erbracht werden, daß verjucht wird, aus den verdächtigen Fleiſch 
die Dort eventuell vorfommenden Mikroben zu züchten und dann zu 
ermitteln, ob einer derjelben durch das Serum der Erkrankten agglutiniert 
wird. Selbftverftändlich kann bei Erkrankungen, bei denen eë überhaupt 
nicht ficher ift, ob tatjächlich eine Fleiſchvergiftung vorliegt, durd Prüfung 
der Sera von Erkrankten auf ihre agglutinierende Wirkung auf Bakterien, 
die bisher als das ſchädigende Agens ermittelt worden find, feitgeitellt 
werden, ob eine Durch irgend einen diefer Mikroben verurjachte Infektion 
vorliegt. S 

3. Antitorine. 

Die Antitorine find einfache Körper, deren Wirkung man treffend 
mit der einer Säure auf eine Baſe verglichen hat. Sie werden dadurd 
erzeugt, daß man, wie zueift v. Behring zeigte, Tieren jteigende Dojen 
von bafteriellen Giften einimpft. Für die Diagnoftit fommen nur zwei 
Mikroben in Betracht, der Diphtheriebazillus und der Tetanusbazillus, 
hauptjächlich letzterer. Das Verfahren ift ein ſehr einfaches. Handelt e3 
fi) um eine Diagnoje während der Erfranfung, dann impft man zunächjt 
ein geeignete Verjuchstier mit dem Serum des Patienten; das Tier wird 
dann unter den für das Gift charakteriftiihen Symptomen zu Grunde 
gehen. Nunmehr verjeßt man im Neagenöglaje dad Serum mit dem ent- 
fprechenden antitoriichen Serum, um durch Verimpfung diejer Miſchung 
den Einfluß des leßteren zu prüfen. Handelt e3 ſich um eine Diagnoje 
nad) Ablauf der Krankheit, dann tft zu berüdfichtigen, daß fi im Serum 
Antitorine gebildet haben. Solches Serum ift durch den Tierverſuch 
gegen ein Gift von befannter Stärfe zu prüfen und ijt feitzuftellen, ob 
überhaupt und eventuell wie viel Antitorin vorhanden ift. 


4. Die Präzipitine und Koaguline. 

Dieje Körper jind ihrem Wejen nach identiſche Stoffe und jehr nahe 
verwandt mit den Agglutininen. Ihre Gewinnung erfolgt durch ſyſtematiſche 
Immuniſierung von Tieren mit eimweißhaltigen Flüſſigkeiten. Nach den 
von Uhlenhut gegebenen Vorjchriften werden Kaninchen, welche ein zur 
Blutunterfuhung dienendes Serum liefern jollen, mehrere Wochen hindurch 
alle at Tage mit 10 ccm des betreffenden Serums intraperitoneal ge- 
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impft. Die von Zeit zu Zeit vorgenommene Unterjuchung Eleinerer. Blut- 
proben ergibt, warn die Bildung der Antiförper ihre Höhe erreicht Hat. 
Iſt diefer Moment eingetreten, jo iſt daS Serum imftande, im Verhältnis 
von 1:40 in einer Blutlöfung des betreffenden Tiered eine nach wenigen 
Minuten eintretende Reaktion hervorzurufen. 

Ihrer Natur nach find die Koaguline und Präzipitine ftreng ſpezifiſch. 
En mirft Serum von mit Kuhmilch vorbehandelten Tieren nur auf Kuh— 
mild foagufierend, und Serum eines mit Pferdeblut geimpften Tieres 
bewirkt nur im Pferdeblut einen Niederjchlag, jedoch laſſen nahe verwandte 
Arten wie Rind und Ziege oder Pferd und Ejel gegenfeitig ein ähnliches, 
wenn auch nicht gleichgradiges Verhalten erkennen. 

Infolge diefer Eigenjchaften bejiten jowohl die Roaguline wie Prä- 
zipitine eine eminent praftijche Wichtigfeit, die letzteren namentlich bei der 
Entſcheidung, ob eine Blutprobe menschlicher oder tierifcher Herkunft ift, 
und bei der fir die Veterinärpraris wichtigen Feſtſtellung, ob Hadfleifch 
mit Fleiſch anderer Tiere, al3 angegeben, verfälicht if. Die Methodik 
der Anwendung bejteht darin, daß man das zu unterfuchende Blut in 
phyſiologiſcher Kochjalzlöfung auflöft bezw. das zu prüfende Hadfleijch mit 
ſolcher Löfung extrahiert und nun durd) Zuſatz verjchiedener Immunfera 
zu verjchiedenen Proben deren Abjtanımung ermittelt. 

Dr. Heuß. 


Verſteckte Lahmheit infolge Erfranfung des Kronenfortfages des 
Hufbeins. „Journal of comparative Pathology and Thera- 
peutics* vom Tezember 1902. 


Willis berichtet über die genannte Erkrankung, welche er bei zahl- 
reichen Omnibuspferden in London zu beobachten Gelegenheit Hatte, und 
deren Weſen er in erfier Linie mittelft des „diagnoſtiſchen Nervenſchnittes“ 
fejtftellte. Die Elinifchen Erjcheinungen des meiſt nur an den Hinter- 
gliedmaßen vorfommenden Leidens find eine Hinfichtlich) de8 Grades und 
der Art verjchiedenartige Lahmheit, mehr oder weniger ausgejprochene 
Verdickung und Verhärtung der Haut und des darunter liegenden Gewebes 
am Behenteil des Kronenrandes und eine jchiwielige Auftreibung der 
Behenhornwand. 

Die pathologischen Veränderungen find, fomweit fie ſich mit bloßem 
Auge beurteilen lafjen, etwa folgende: Im Beginne der Erkrankung läßt 
die Gelenkfläche des Kronenfortſatzes eine jehr deutliche weiße Yarbe 
erfennen. Später wird der Gelenffnorpel, ausgehend vom höchſten Punkte 
und allmählich fortichreitend bi8 ins Hufgelenf, dünn und fchwindet. 
Gleichzeitig mit den Veränderungen am Knorpel bildet fid) auf dem 
Hufbein unterhalb des Fortſatzes neues Knochengewebe, und in vor— 
gefhrittenen Fällen machen ſich auf dem Zehenftreder, in der Nähe feiner 
Anheftungsſtelle, umfangreiche Knochenauflagerungen bemerkbar. Schließlich 
bricht der Fortfaß ab. ` Ziele Ausführungen iuftriert Verfafjer durch die 
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eingehende Bejchreibung der Krankheitögejhichten von vier Fällen, welche 
die gejchilderten Erjcheinungen und Veränderungen in charafteriftiicher 
Weiſe erfennen ließen. Dr. Senf, 


Tagesgeſchichte. 


Die Dankesbezengungen des Deutſchen Veterinärrates für die Ein— 
führung des Abiturientenexamens. 


Der Deutiche Veterinärrat hat dem vornehmften Förderer der tier= 
ärztlihen Borbildung, Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Ludwig von Bayern, in München eine perjönliche Huldigung bor, 
gebracht. 

Er Dot zugleich bei jeiner Tagung in München bejchlofjen, den Dant 
der Tierärzte in Adreſſen auszudrüden denjenigen Männern, welche in 
hoher amtlicher Stellung die Vorbildungsfrage entichieden Haben, und 
denjenigen PBarlamentariern, welche mit bejonderem weitreichenden Erfolg 
für die günftige Enticheidung eingetreten find. 

Gemäß feiner Eigenjchaft als Vertretung aller deutſchen Tierärzte 
hatte der Veterinärrat dabei diejenige Wirkſamkeit zu berüdfichtigen, welche 
ausjchlaggebende und allgemeine Bedeutung gehabt hatte. Den Kollegen 
innerhalb der einzelnen Bundesftaaten blieb es überlafjen, außerdem nod 
diejenigen Männer bejonders zu ehren, die fich innerhalb ihres Landes 
nicht minder jchäßenswerte Verdienfte um die tierärztliche Vorbildung er- 
worben haben. 

Die Entjeidung hat nicht bloß bei den Neich3behörden und dem 
Neichdtag gelegen, jondern fie ift mwejentlich herbeigeführt worden in den 
beiden größten Bundesftaaten Bayern und Preußen. Bayern hat den 
Antrag im Bundesrat geftellt, in Preußen war die fchwerjte Arbeit zu 
feiften. In beiden Ländern haben nicht bloß die beteiligten Minifterien, 
ſondern auch die Parlamente entjcheidend eingegriffen. 

Bon diejem Gefichtöpunft aus hat der Veterinärrat bejchlofjen, jeine 
Dankesfundgebung zu richten an Repräjentanten der Reichsbehörde, des 
preußifchen und bayerifchen Staatäminifteriums, ſowie an Vertreter des 
Reichstages, des preußifchen Landtages und der bayriihen Kammer. 

Im Reich) lag das Urteil tatjächlic) bei dem Präfidenten des Kaiſer— 
lichen Geſundheitsamtes. Der preußijche Kriegsminifter hatte nicht bloß 
für Preußen, jondern tatjächlih oud für die übrigen Sontingente die 
Entjceidung in der Hand. Die Hauptarbeit, als welche man die Über: 
windung der größten Widerjtände wohl bezeichnen darf, hat das preußifche 
Minifterium für Landwirtſchaft geleitet, weshalb hier nicht allein dem 
Nefiortchef, jondern auch demjenigen, auf defjen Schultern jene Arbeit 
ruhte, ein Dank der Gejamtheit gebührte. Demgemäß wurden künſtleriſch 
ausgeführte Dankadrejjen überreicht: dem königlich preußilchen Kriegs— 
minifter Sr. Erzellenz v. Goßler, dem föniglich preußischen Minifter für 
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Landwirtihaft Sr. Exzellenz v. Podbielski, dem Präſidenten des 
Kaiſerlichen Gejundheit3amte® Dr. Köhler, dem königlich bayerijchen 
Staat3minifter Frhrn. v. Feilitzſch, dem Dezernenten für Veterinärweſen 
im preußiſchen landwirtſchaftlichen Miniſterium Geh. Ober-Regierungsrat 
Küſter, den Reichstags- rein. Landtags-Abgeordneten Frhrn. dv. Wangen— 
heim, Dr. Müller-Sagan, Baſſermann-Mannheim, Prof. Hoffmann— 
Stuttgart und Dr. Endemann, dem Präſidenten der bayeriſchen Kammer 
der Abgeordneten Gymnaſialdirektor Dr. v. Orterer. 

Den Herrn Miniſtern und dem Herrn Geheimrat Küſter ſind die 
Adreſſen vom Präſidenten des Veterinärrates perſönlich überreicht worden. 
Die Sr. Exzellenz dem Kriegsminiſter v. Goßler gewidmete Adreſſe 
hatte folgenden Wortlaut: 


„Hochgebietender Herr Kriegsminiſter! 

Die deutſchen Tierärzte haben ſeit langer Zeit danach geſtrebt, daß 
die tierärztliche Vorbildung auf dieſelbe Stufe der Vollkommenheit wie 
die mediziniſche gehoben werde durch ausnahmsloſe Vorſchrift der Uni— 
verſitätsreife für den Eintritt in die tierärztliche Laufbahn. Dieſes Ziel 
iſt im vergangenen Jahre erreicht worden, und damit tft im Veterinär— 
melen aller Staaten das deutjche an die Spibe getreten. 

Euere Exzellenz haben an diejer außerordentlichen Förderung de3 
gejamten deutſchen Veterinärwejens den weſentlichſten Anteil, indem Euere 
Erzellen; für die Militärveterinäre diefelbe Vorbildung in Anſpruch ge 
nommen haben, wie fie für die Ziviltierärzte befürwortet wurde. Denn 
die Univerfitätsreife Tonn daS Veterinärweſen nur dann fördern, wenn 
alle Tierärzte ohne Ausnahme fie befigen, während ihre Einführung 
erfahrungsgemäß wirkungslos und wertlos bleibt, wenn daneben auch 
Mindergebildete zur tierärztlihen Laufbahn zugelafjen werden. 

Der weitblidende und hochherzige Entſchluß, auch in der Armee Die 
Tiermedizin zu einer der Medizin ebenbürtigen Wiſſenſchaft zu geitalten, 
wird für den tierärztlichen Dienft in der Armee von fruchtbringender 
Wirkung fein durch Hebung der Leiftungen und der gelamten Eigenjchaften 
der Militärtterärzte. In Zukunft wird gerade bie dementjprechend organtfierte 
militärifche Laufbahn die tüchtigiten Tierärzte anziehen und erziehen. 

Euerer Erzellenz find daher die Militär-Tierärzte, aber ebenjo alle 
übrigen Tierärzte zum tiefften Danfe verpflichtet. Im Namen derjelben 
bittet der deutſche Veterinärrat, die berufene Vertretung aller deutjchen 
Biviltierärzte, Euere Erzellenz wollen die Bekundung des ehrfurchtsvoll en 
Danfes aller deutjchen Tierärzte gütigft annehmen.“ 


Berein zur Unterftüßung der Hinterbliebenen verftorbener Veterinäre 
der dentjchen Armee. 


Generalverjammlung. 
Am 19. Februar 1903 wurde in den Sohannisjälen, Zohannigjtr. 
Nr. 20, die Oeneralverfjammlung des Vereins zur Unterftüßung der 
Hinterbliebenen verftorbener Veterinäre der deutſchen Armee abgehalten. 
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Auf der Tagesordnung ftanden folgende Punkte: 
1. Rechenfchaftöbericht, 
2. Berjchiedenes. 

Anmejend waren 51 Mitglieder. 

Den Borfiß führte Herr Korpsroßarzt Schwarzneder. Mit 
Worten der Begrüßung an die verjammelten Mitglieder eröffnete derjelbe 
die Sigung um 8'/ı Uhr abends. Obgleich erjt im Juni v. 38. eine 
Generalverfammlung ftattgefunden hatte, wurde diejelbe jegt wieder anbe- 
raumt, um den Mitgliedern, welche ji zur Zeit zum Oberroßarztlurjus 
bier befinden, Gelegenheit zu geben, von dem Wirken des Vereins näher 
Kenntnis zu nehmen und etwaige Wünfche zum Ausdrud bringen zu 
können. Nachdem Herr Shwarzneder die im vorigen Jahre notwendig 
gewordene Umänderung der Statuten nochmals furz erläutert hatte, er 
teilte derjelbe dem Kaffierer Herrn Oberroßarzt Ludewig das Wort, 
welcher zum erjten Punkt der Tagedordnung im wejentlichen folgendes 
ausführte: 

Bei der lebten Generalverfammlung am 19. Juni 1902 betrug die 
Zahl der Mitglieder 749. 

Durch den Tod find ausgejchieden 9 Mitglieder und zwar bie 
Herren: 


Korpsroßarzt Strauch: Breslau am 8. 8.1902 im SR von 61 Jahren, 
Roßarzt a. D. Engel-Friedrichshagen = 18. 8.1902 53 S 
Oberroßarzt Schilomwsty: Breslau : 20. 8.1902 : =: : 54 S 
Nobarzt a. D. Dreyers Frankfurt a./D. = 5. 9.1902 = = = 67 25 
S ESCHER D. Borhardt:Saarlouis =» 6. 9.1902 = = - 44 5 
= Gärtner-Wandöbet - 1.10.1902 = - : Di S $ 
: Fuchs: Bernfaftel e 212.102 = = = 4 ; 
Rofarzt 0. D. Bormann: Krufhwig = 7.12.1002 =: : e 59 5 
Korpsroßarzt Ruft: Straßburg : 23.12.1902 63 


Das Durchſchnittsalter der jeit der lebten — — Ber. 
ftorbenen tjt demnach 55 (im vorigen Jahre 52) Jahre. 

An die zum Empfang der Unterftügungsfumme legitimierten Perſonen 
find gemäß $ 9 der Statuten in jedem einzelnen Falle jofort 1200 Marl, 
im ganzen 10 800 Mark ausgezahlt worden. ` 

Im verfloffenen Berichtsjahr 1 nur einmal und zwar im Monat 
Oftober 1902 der Beitrag von den Mitgliedern eingezogen worden. 

Es gingen vom 20. Suni 1902 bis 17. Februar 1903 im ganzen ein: 


Einjhl. des Bejtandes vom 19. Juni 1902. . . . 18 177,68 Marl 

Die Ausgaben betrugen einjchl. Ankauf von Wertpapieren 17 792,93 = 
Es bleiben mithin in Bar — 384,75 Marf 
Hierzu tritt der Wert an Pfandbriefen . .4200 — ⸗ 


Mithin Beſtand in Bar und Wertpapieren . . 4584,75 Mark. 

Bon diefem Betrag würden noch 3 Sterbefälle reguliert werden 
fönnen. Der Reſt wird ebenjo wie Beitrittögelder, Zinjen und Gefchente 
— dem Beichluß der Generalverfammlung vom 19. Juni 1902 ent- 
Iprechend — in einen Reſervefonds abgeführt, beten Höhe fich zur Zeit 
auf 846,53 Mark beläuft. 
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Seit dem Beitehen des Vereind find im ganzen 178 Mitglieder 
geftorben, davon 12 im Jahre 1902; freiwillig außgejchteden bezw. wegen 
füumiger Zahlung gemäß 8 11 der Statuten geftrichen find im legten 
Jahre 2 Mitglieder. Es find demnach 11 Mitglieder aus dem Verein 
geſchieden. 

Neu aufgenommen ſind folgende Kollegen: 

Neumann, Engel, Hoffmann, Unterſpann, Perkuhn, Hennig, 
Laabs, Lührs, Kraenner, Zeumer, Roth, Dorſt, Schütt, 
Semmler, Seidler, Hagemeier, Moldenhauer, Schmidt, 
Bochynski, Knochendöppel, Preiſing, Hein, Jantze, Wiechert, 
Schlaffke, Kettel, Krauſe, Pohl und Süßenbach. Die Mitglieder- 
zahl iſt ſomit um 18 geſtiegen und beträgt zur Beit 767. Wenngleich 
das Wachſen des Vereins als ein langjames zu bezeichnen tft, jo iſt die 
Bunahme der Mitglieder eine ftetige. 

Nachdem auf Anregung des Herrn Schwarzneder Të die Ver- 
jammlung zum ehrenden Andenken an die Verftorbenen von ihren Sitzen 
erhoben Hatte, gibt die Verwaltungskommiſſion befannt, daß bet der Re— 
vifion der Bücher und der Kaffe ſich Ausstellungen irgend welcher Art 
nicht ergeben haben. 


Dem Kaſſierer wird hierauf Entlaftung erteilt. 


Punkt 2 der Tagesordnung. 

Der Raffierer beantragt, daß die bisher op jedes einzelne Mitglied 
durh Karte gejandte Mitteilung der ftattfindenden Generalverfammlung 
in Zufunft durch Beitjchriften befannt gegeben werden joll und begründet 
diejen Vorſchlag damit, daß erfahrungsgemäß immer nur ein eng be— 
grenzter Teil der Mitglieder an der Generalverfammlung teilzunehmen 
imjtande jei und daß durch den angeregten Modus eine nicht unmejent- 
De ©elderjparni3 und eine Verringerung der Arbeit des Kaſſierers 
herbeigeführt werden dürfte. Aus denjelben Gründen wird ferner bean- 
tragt, daß der Nechenjchaftsbericht in Form eines furzen Auszuges durch 
Beitichriften zur Verbreitung gebracht und daß von der bisherigen Art 
der Zujendung nur Gebrauch gemacht werden fol, wenn Gegenftände von 
bejonderer Wichtigkeit zur Verhandlung und Beihlußfaffung gekommen 
jeien. Die Verſammlung ift mit diefen Vorſchlägen einverftanden mit 
der Einjchränfung, daß diejelben verſuchsweiſe zur Einführung gelangen. 
ALS zu wählende Zeitjchriften wurden: die „Berliner Tierärztliche Wochen- 
ihrift”, die „Deutjche Tierärztliche Wochenſchrift“ und die „Zeitjchrift 
für Veterinärfunde” bejtimmt. 

Die Bitte der Witwe eines verjtorbenen Kollegen um weitere Unter: 
ftüßung wurde — al3 den Statuten zumwiderlaufend — abgelehnt. 

Nachdem Herr Korpsroßarzt Schwarzneder dem Kaffierer den 
Dank für jeine an Mühen und auch an Verdruß reiche aber doch unver- 
drofjene Amtsführung ausgejprochen hatte, wird die Verfammlung 10 Uhr 
abends gejchlofjen. 

Ludewig. 
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Alle den Verein betreffenden KRorrejpondenzen find an den 
KRaffierer — Oberroßarzt Ludewig, Berlin NW6, Karlſtraße 23a — 
zu richten. 

Die Berwaltungstommiffion. 
Born. Schwarzneder. Wittig. 


Amtliche Verordnungen. 


Nangverhältniffe der oberen Militärbeamten. 


Eine Allerhöchſte Kabinett3-Drdre vom 11. April 1903 De: 
ftimmt, daß die Militärbeamten, die im Offizierrange ftehen, jämtlichen 
Unteroffizieren und Gemeinen des Heered gegenüber als „Höhere im 
Dienftrange“ gelten. 


Neue Litewka. 


Eine Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 16. April 1903 ge— 
nehmigt eine Litewka aus grauem Tuch für Offiziere, Sanitätgoffiziere 
und obere Beamte der Militärverwaltung. — Litewfen bisheriger Probe 
dürfen bis zum 1. Dftober 1906 aufgetragen werden, jedoch nur bei den 
Gelegenheiten, bet denen ſchon bisher da8 Anlegen der Litewka geitattet war. 

Das „Armee- Verordnungsblatt“ vom 20. April 1903 (37; Nr. 9) 
gibt die Abzeichen an der Litewka der einzelnen Truppengattungen und 
der Beamten wieder und enthält die Bejtimmungen, wann diejelbe anzu= 
legen ift, bezw. angelegt werden darf. 


Derblätter zur Militär-Beterinärorduung. 


Die in letzter Zeit erjchienenen Dedblätter enthalten im wejent- 
lichen daS nachfolgende: 

Sie weijen bezüglich der Uniform der Roßärzte ($ 7 der M. V. O.) 
hin auf die Zujammenftellung der Uniformen und Abzeichen der Beamten 
des Königlich Preußifchen Heeres vom 17. Dftober 1902. 


AS VBorbildung ($ 9 der M. V. O.) wird gemäß der Bekannt— 
mahung des Reichskanzlers vom 26. Juli 1902 vorgejchrieben das 
Neifezeugnis eines Öymnafiums, eines Nealgymnajiums oder 
einer Oberrealſchule oder einer durch die Bentralbehörde als gleid)- 
jtehend anerfannten höheren Zehranjtalt. — Den Abiturienten der latein— 
Iofen Oberrealſchulen bleibt bei eigener Verantwortung überlaffen, auf 
welchem Wege fie fi) die Befähigung zum Verſtändniß der technijchen 
Ausdrüde und zur Handhabung der Nezeptierfunft erwerben wollen. — 
Milttär-Rokarzteleven dürfen bis 1. Dftober 1905 mit der früheren Vor— 
bildung das Studium beginnen. 
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Die Einberufung der Roßarztafpiranten (S 11 der M. V. O.) 
erfolgt nad) Maßgabe des Eintritt3 bei der Truppe; innerhalb desjelben 
Sahrganges werden die Ajpiranten mit guten Zeugniffen in erter Linte 
berüdfichtigt. — Afpiranten, die die Prüfung im Hufbeichlage nicht be— 
ftanden haben, verbleiben zur Fortjeßung der Ausbildung bei der Lehr- 
Schmiede; beftehen fie eine zweite Prüfung, deren Zeitpunft die Veterinär- 
injpeftion feſtſetzt, gleichfall8 nicht, jo werden fie zum Truppenteil 
zurückgeſchickt. (Nach den bisherigen Beitimmungen gingen die betreffenden 
Aſpiranten erft wieder ein Jahr zum Truppenteil zurüd, ehe fie zu einem 
zweiten Kurſus zur Lehrichmiede Berlin einberufen wurden). 

Zur Beförderung im Beurlaubtenſtande (8 37 ber M.B.D.) zu 
Oberroßärzten fünnen nunmehr in Vorſchlag gebracht werden die 
Lehrer tierärztlicher Hochſchulen, Univerfitäten 2c. wie bisher und folche 
ältere Roßärzte des Beurlaubtenftandes, welche die Oberroßarztprüfung 
oder die Prüfung als beamteter Tierarzt in Preußen beftanden 
haben. (Die in der Fachpreſſe ausgejprochene — und auch widerrufene 
— Anjhauung, daß „Kreißtierärzte” zu Oberroßärzten des Beurlaubten- 
ftande3 befördert werden können, (8 in diefem Sinne unzutreffend; der 
Vorſchlag zur Beförderung It nach) dem Wortlaut der Beſtimmung viel 
mehr angängig, wenn das Bejtehen des Oberroßarzt- oder des Kreistier- 
arzt⸗Examens nachgewiejen wird). 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Haarausfall nah Starrframpf. Bei einem an Starrkrampf 
erfrantten und nad) 17tägiger Erkrankung geheilten Pferde — Schimmel 
— fielen die feinen Dedhaare am Kopf (um die Augen und unterwärts 
bis auf die Nafe herunter) ſämtlich aus, fo daß das Tier Dier ganz kahl 
ausjah. Nah A bis 6 Wochen find diejelben jedoch wieder vollftändig 
nachgewadhjen. (Oberroßarzt Dupinage.) 


Kombinierter Perkuffions- und Hufunterfuhungshammer nad 
Maier-Nürnberg. Veterinär Maier in Nürnberg hat einen „kom— 
binierten Perfuffions- und Hufunterfuhungshammer“ anfertigen lafjen, 
der bei Hauptner zum Preife von 4 Mark zu beziehen it. Der Hammer 
erfüllt al3 Ganzes den Zweck des gewöhnlichen Perkuffionshammers und 
ftellt nad) Abjchrauben der Überfappe durch Rückwärtsdrehen om oberen 
eingeferbten Ring einen Hufperkuffionshammer dar, ähnlich dem Joger— 
ſchen, der nur etwas fräftiger it. Er fol dem Praktiker das Mitführen 
zweier Inftrumente erjparen. Da die große Mehrzahl der fchmerzhaften 
Zuftände der Huflederhaut vermittelt Perkuffion ebenſo zuverläffig nach— 
zuweijen ift, als bei der Zangenunterſuchung, fo 10 derfelbe im all- 
gemeinen recht empfehlenswert. 
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Einige nene Asftifte. Die Drogenhandlung Bengen & Go. 
Hannover bringt einige neue Aßftifte in den Handel, welche ber Beach— 
tung wert find. Der jogenannte „Monopol-Agftift“ Wellt einen 
Ichwarzen, federhalterähnlichen Stift von 10 cm Länge dar. Zum Ge: 
brauch wird der oberfte Dedel abgeſchraubt — derjelbe läßt ſich unten 
wieder anfchrauben —, und durch Drehen tritt dann ein Äpftift, 3. B. 
Hölfenftein, hervor. Dieſer Stift läßt fi) durch einen leichten Hand— 
griff auswechſeln. Das Kleine Inftrument gemwährleijtet zwar unbedingte 
Sauberkeit in der Anwendung des Abftifted (Vermeidung der jo unan— 
genehmen Höllenfteinwirfung auf Hände und Wäfche), auch iſt die An— 
wendung eine äußerjt öfonomifche, aber für die veterinäre Praxis zeigte 
Hd der etwas fomplizierte Stift doch nicht widerftandsfähig genug. Hier 
bewährte fich der ſchon früher verfertigte Rieſenätzſtift ou jet noch 
am beften. Für die Behandlung empfindlicher Teile ift ein Ätzſtift kon— 
ftruwiert worden, der burg Einfhiebung eines Gummiſtückes 
elaftifh gemadt if. Bei der chronischen Bindehautentzündung des 
Hundeauges tut er gute Dienfte; er dürfte ſich ähnlich bei allen empfind- 
lichen Körperftellen bewähren. 


Eine Pferdeputzmaſchine haben in Paris mehrere Transport- 
gejellichaften, die Ober einen zahlreichen Pferdebeftand verfügen, eingeführt. 
Derſelbe bejteht in der Hauptjache aus zwei ftarfen zylindriichen Bürften 
und wird durch Pferdefraft oder irgend einen Motor in Bewegung gejeßt. 
Die Bürften, die etwa 700 bis 800 Umdrehungen in der Minute machen, 
find mit Gelenken verfehen, jo daß fie mit allen Teilen beë zu reinigenden 
Pferdes in Berührung gebracht werden können. Zur Bedienung der 
Mafchine genügen drei Mann, das Putzen eines Pferdes nimmt noch nicht 
5 Minuten in Anſpruch, und es ift nachher nur noch ein Abftäuben mit 
einem wollenen Zappen erforderlih. ine derartige Putzmaſchine, melche 
viel Zeit und Arbeitskraft erjpart, Eoftet einſchließlich Aufftellung, Mon— 
tierung und Einrihtung 1570 Franken. Nach dem Zeugnis aller Diref- 
toren, u. a. auch Lavalards, des Direktor der Pariſer Omnibus- 
gejelihaft (mit im ganzen 15 000 Pferden), ift dieſes Kapital gut angelegt, 
da e3 fich reichlich verzinft. (Ztſchr. f. Pferdefunde u. -Zucht 1903, 5.) 


Gradis. Das königlich preußiiche Hauptgeftüt beißt ein Jährlingslos 
von 31 Vollblütern. Davon find 18 Hengſte und 13 Stuten. Von den 
eigenen 55 Vollblutftuten des Geſtüts follen in dieſem Jahre gededt 
werden von Hannibal 16, Mannerd 14, Habenicht® 7, Kirkconnel 5, 
Garnage und Hazlehath je 3, von Saphir, Veſuvian und Gallinule je 2 
und Mathbor 1 Stute. Es werden 2 Stuten nad) Irland und 3 nad 
Mähren gejandt. Alle übrigen Stuten werden preußiichen Staats: 
beichäfern zugejandt. (Ztſchr. f. Pferdefunde u. -Zucht 1903, 5.) 
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Perfpnalberänderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 
Roßarzt Rademann, vom Regt. der Garde du Corps, im Regt. 


Zum Roßarzt: 

Die Unterroßärzte: Dreyer, vom Großherzog. Medlenburg. Feldart. 
Regt. Nr. 60, im Regt.; — Bauer, vom 2. Bad. Feldart. Rent Nr. 50, 
unter Verjegung zum Huf. Regt. König Humbert von Stalten (1. Kurheſſ.) 
Nr. 13; — Volland, im 3. Bad. Drag. Rent, Prinz Karl Nr. 22 (ver- 
lebt zum 3. Schlef. Drag. Regt. Nr. 15 mit dem 1. 5. 08). 


Zum einjährigsfreiwilligen Unterroßarzt: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Lund, im Lauenburg. Feldart. Rent, 
Nr. 45; — Kleng, im Vorpomm. Feltart. Regt. Nr. 38; — Schmidt, 
im 2. Wejtpreuß. Zeldart. Regt. Nr. 36; — Brüder, im 1. Großherzogl. 
Hefi. Feldart.Negt. Nr. 25 (Großherzogl. Delt, Art. Korps); — Tillmann, 
im Magdeburg. Huf. eat. Nr. 10; — Schwarg und Meis, im Wejtfäl. 
Train-Bat. Nr. 7; — Schnöring und van Betteraey, im 2. Weitfäl. 
Beldart. ent. Nr. 22; — Schmidt und Haan, im 2. Öarde-Ulan. ent 
— Biethühter, im Minden. Feldart. Regt. Nr. 58; — Liedtfe, im 
2. Garde: Drag. Negt. Kaijerin Alerandra von Rußland; — Herzberg 
und Wienholz, im Garde-für. Regt; — Schmood, Dunfel, Broll 
und Dobbertin, im 1. Oarde-Feldart. Regt; — Schulz und Loewe, 
im 3. Garde-Feldart. Regt; — Sebbel, im Llevefchen Feldart. Negt. 
Nr. 43; — Sommer, im Feldart. Regt. General-Feldzeugmeifter (1. Bran— 
denburg.) Nr. 3; — BZoerner, im Zeldart. Regt. General-Feldzeugmeifter 
(2. Brandenburg.) Nr. 18; — Krueger, im Kurmärk. Feldart. Regt. 
Nr. 39; — Kleinjhmidt und Berndt, im Brandenburg. Train- Bat. 
Nr. 3; — Hinrichs, im Oldenburg. Drag. Regt. Nr. 19; — Radtke, 
Lingenberg und Bujjenius, im Königd-Ulan. Regt. (1. Hanno.) Nr. 13; 
— Haas, Müller und Dierid, im Feldart. Rent, von Scharnhorit 
(1. Hannov.) Nr. 10; — Werner und Erhardt, im Niederſächſ. Feldart. 
Negt. Nr. 46; — Bante und Blod, im Dftfrief. Feldart. Regt. Nr. 62; 
— Schäffer, im 1. Dber-Eljäfj. Feldart. Negt. Nr. 15; — Cornelius 
und Kohler, im Elſäſſ. Train-Bat. Nr. 15; — Martin, im Kurmärt. 
Drag. ent. Nr. 14; — Ruppert, im 1. Bad. Zeldart. Regt. Nr. 14; — 
Zedermann, im 2. Oberſchleſ. Feldart. Mengt Nr. 57; — Goldmann 
und Teſchauer, im.2. Kurhefj. Feldart. Regt. Nr. 47; — Doege und 
Retzgen, im Garde-Train-Bat. 


Zum NRoßarzt des Beurlaubtenftardes: 
Unterroßarzt der Rejerve Neuhaus, vom Bez. Kdo. Deutz. 
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Verſetzungen. 
Oberroßarzt Klingberg, im 2. Brandenburg. Ulan. Regt. Nr. 11, 
zum 1. Pomm. Feldart. Regt. Nr. 2. 
Roßarzt Dr. Hennig, im 1. Garde-Drag. Regt. Königin Viktoria von 
Großbritannien und Irland, zum 2. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50. 
Roßarzt Wiedmann, im 2. Brandenburg. Ulan. Regt. Nr. 11, mit 
Wahrnehmung der Oberroßarztgeſchäfte im Regt. beauftragt. 


Kommandos. 

Die Roßärzte: Schütt, vom 2. Unter-Elſäſſ. Feldart. Regt. Nr. 67, 
und Doliwa, vom Wlan. Regt. Graf zu Dohna (Dftpreuß.) Nr. 8 — zu 
einem 6wöchentlichen Kurſus zur Lehrjchmiede Berlin behufs Ausbildung 
als Affiftent fommandiert. 

Abgang. 

Korpsroßarzt Neuje, vom Generalfommando VII. Armeeforpg — in 
den Auheftand verjebt. 

Oberroßarzt Zoef, vom 1. Pomm. Feldart. Regt. Nr.2 — in ben 
Ruheſtand verjegt. 

Den Roßärzten der Reſerve bezw. Landwehr: Nöll, vom Bez. Kdo. 
Limburg; Brade, vom Bez. Kdo. Perleberg; Witt vom Bez. Kdo. 
Kiel; Eihbaum, vom Bez. Kdo. Stolp; Sträß, vom Bez. Kdo. 
III Berlin — der erbetene Abjchied bewilligt. 


Nemontedepots. 


Befördert: Zu Remontedepot-Oberroßärzten ernannt: Die Nemonte- 
depot-NRoßärzte Krüger, Veit, Nauer von den NAemontedepot3 Braku— 
pönen bezw. Rattenau und Zurgaitichen. 


Bayern. 


Abgang: Den Veterinären der Landwehr 2. Aufg.: Dörnhöffer 
(Bayreuth) und Steiger (Augsburg) — der Abjchied bewilligt. 


Sachien. 
Befürdert: Zum Oberroßarzt: Bretjchneider, Koßarzt im 
1. Huf. Regt. „König Albert” Nr. 18, mit Wirkung vom 1. 4. 03 ab. 


Abgang: Wolf, Rokarzt der Landwehr 2. Aufg. des Landw. Bez. 
Breiberg — behufs Überführung zum Landfturm der Abjchied bewilligt. 


Württemberg. 


Abgang: Den Rokärzten der Landwehr 2. Aufg.: Deſchner (Landiw. 
Bez. Heilbronn) und Beeh (Landiw. Bez. Gmünd) — der Abjchied be- 
willigt. 
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Auszeichnungen, Ernennungen u. L w. 


Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klafje: den Kreistierärzten a. D. 
Schmitt-Herdfeld; Drafe-Eimbed; Lieber-Mühlhaufen. 

Königl. Bayer. Michael-Orden 4. Klaſſe: Schlahthofdireftor Magin— 
München. 

Nitterkreuz 2. Klaſſe des Herzoglich Sachſen-Erneſtiniſchen Haus- 
ordens: Dberroßarzt Füchjel- Potsdam. 


Ernannt: Zum Geh. Veterinärrat: Landestierarzt a. D. Dr. Greve 
sen., Oldenburg; — zum Landestierarzt für Oldenburg: Amtstierarzt 
Dr. Greve jun. 

Zum Brofeftor der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Affiitent Fried— 
richs (Anat. Inſtitut). 

Zum Repetitor: der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Aſſiſtent Dr. Troll- 
denier- Münden (Path.-Anat. Inſtitut). 

Zum Affiftenten: der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Steinbrüd 
(Hyg. Inititut); Edzard3- Berlin (Anat. Inftitut); — der Tierärztl. Hoch— 
Ihule München: Lindner- Nürnberg (geburt3hilfliche Abteilung); Blume 
(Bath.-Anat. Injtitut); — der Rotlauf-Smpfanftalt Prenzlau: Weidlich; 
Dr. Breidert-Berlin; — der Univerfität Straßburg: Marrer (Long. 
Inſtitut). 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Brunnenberg-Znin; — Seemann— 
Zell a. d. M.; — Dr. Profé für Köln II; — Haas für Metz-Oſt; 
Tirolf für Mepe Weit; — Kober-Erfelenz; — fommifjariih: Oberroß- 
arzt a. D. Conze für Mühlhaufen i. Th; — Dr. Heffter für Lüden- 
iheid; — Projektor Möller- Hannover für Neumark, Kr. Löbau i. Wpr. 

Zum Bezirkstierarzt: Schlachthoftierarzt Dr. Köhler- Bremen für 
Kahla (Sadj.-Alt.); — Piftriktstierarzt Müller-Dietmannsried für 
Brücenau (Unterfranken). 

Zum Dijtriktstierargt: Loy- München für Erolzheim; — Uhland- 
Bradenheim für Schwaigern. 

Zum Amtstierarzt: Seibert-Neunfirchen für Zangendreer; — Platt— 
voet für Haan; — Biegfeld für Rüftingen. 

Zum Vorſteher des Bakt. Inſtituts der Landwirtſchaftskammer: 
Dr. Joeſt-Stettin für Schleswig-Holſtein (Kiel). 

Zum Polizeitierarzt: Reich-Hannover; Winterfeld, Löſewitz— 
Witten; Lucks; Dr. Harm-Magdeburg; Führer-Weſterkappeln; Höl— 
ſcher-Adeloben; Oeſtern-Hildeshein; Timmroth-Deſſau; Geßler— 
Schwabbrück — ſämtlich für Hamburg. 

Zum Schlachthofdirektor: Piper-Kottbus für Mühlhauſen in Thür. 

Zu Vorſtehern der Auslandsfleiſchbeſchauämter: die Volontäraſſiſtenten 
Dr. Noack-Berlin für Bocholt; — Dr. Noack-Berlin für Stettin 
(Aſſiſtent: Schüller-Berlin); — Simon-Berlin fir Borken; — Forten— 
Doder für Danzig (gleichzeitig zum Kreistierarzt); — Miniſterialhilfs— 
arbeiter Elſäſſer-Stuttgart für Bremen. 

Zum Schlachthofinſpektor: Siebke-Düſſeldorf für Plettenberg. 

Zum Sanitätstierarzt: Mauderer für Breslau; — Dr. Riedlinger 
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für Mülheim a. NH; — Leebmain-Kofel für Elbing; — Grojd- 
Liegnis für Königsberg; — Mattaujhed und Stolz für Dortmund; 
— Brunbauer-Münden für Freiburg i. är — Harting- Hannover 
für Efjen; — Modde-Freiberg für Gollnow; — Schmidt für Breslau; 
— Schönweiler-Dredden für Stuttgart; — Stempel für Stettin; — 
Utendörfer- Breslau für Hanau; — Nabel- Barmen für Wermelskirchen; 
— Stephan-Halle für Merfeburg. 

Zum ftädtiichen Tierarzt: Silberjchmidt fir Grevelsberg. 

Zum tierärztl. amtlichen Fletfchbefchauer: Gallus für Dortmund; 
— Dr. Röſch für Eflingen; — Ludwig für Greiz; — Dippel- 
Obergleis für Rhonsdorf i. Rh. 


Approbiert: In Berlin: Hellwig; Janſen; Weidlih; Hennig; 
Kunze; Lehmann; Wölffer; Ganda; Goronczy; Kobel; Teide; 
Vedder. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtand: In Berlin: Roßarzt 
Bölfer- Ludwigsburg. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Lohoff. 
Verſetzt: Kreißtierarzt Hejfe-Neumark nad) Neidenburg. 
In den Ruheſtand verjett: Kreißtierarzt Lieber-Mühlhaufen i. Th. 


Gejtorben: Kreistierarzt Müggenburg- Grimmen. 


FSamiliennachrichten. 


Verlobt: Frl. Eliſabeth Schwarzneder in Berlin mit Herrn 
Hermann Laabs, Unterroßarzt im Feldart. Negt. von Scharnhorjt 
(1. Hann.) Nr. 10. — Sr Clara Hübler in Steinau mit Herrn 
Georg Schwebs, Roßarzt im 2. Niederjchlef. Zeldart. Regt. Nr. 41; — 
dl. Kaſia v. Laskowska in Breslau mit Herrn Bartſch, Roßarzt im 
Zeldart. Negt. Nr. 21 (Grottkau). 


Geburt: Sohn: Herrn Oberroßarzt Bandelom- Königsberg i. Oſtpr. 
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Zur PDiagnofe der Hpaflahmheit. 
Obergutadten 


von 
Brot, Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


In der Berufungsjade der Witwe Gr. in N. gegen den Guts— 
befiger Mö. in K. erteile ih das vom Königlichen Ober-Landesgericht 
zu Naumburg a. ©. angeordnete ſchriftliche Obergutachten auf Grund 
der Aften, insbejondere nach Kenntnisnahme von den Parteibehauptungen 
und dem bisherigen Ergebnis der Beweisaufnahme nachſtehend: 


Beweisfragen. 

a) Iſt die iriſche Stute, welche der Beklagte im Sep— 
tember 1899 von der Klägerin gefauft hat und die jegt im 
Gaſthofe „Zürft Blüher“ zu Nordhaufen fteht, zur Zeit lahm, 
und zwar infolge von Spat? 

b) Dat das zu a) bezeihnete Pferd am 23. September 
1899 an Lähme infolge von Spat gelitten? 


Tatbejtand. 

Die Klägerin hat am 23. September 1899 an den Bellagten das 
hier jtreitige Pferd für 1300 Mark käuflich überliefert und verlangt 
die Bezahlung des Kaufpreijes. Der Beklagte hält ſich hierzu nicht ver- 
pflichtet und hat insbejondere bemängelt, daß das Pferd am 24. Sep- 
tember beim Probereiten auf dem rechten Hinterfuß gelahmt habe. 

Am 25. September 1899 habe Kreistierarzt T. das Pferd unter- 
juht und begutachtet, daß dasjelbe an einer älteren Lahmheit leide. 
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Kreistierarzt H. Dat unter dem 10. März 1900 ein Gutachten er- 
ftattet, aus welchem hier folgende Angaben hervorzuheben find: Ich habe 
die fraglihe 6 bis 7 Jahre alte Stute am 28. Februar, am D. 8. und 
10. März 1900 unterfucht, wobei fi ergab: Am erjten Tage ließ ich 
das Pferd im Stalfe hin und her treten und fonnte dabei feine Lahm— 
heit entdeden. Dann wurde das Pferd auf die Straße geführt und erft 
im Schritt, darauf im Trabe bewegt, wobei ebenfalls feine Lahmheit zu 
fehen war. An den Sprunggelenfen fonnte (0 feine Abnormität, be— 
fonders feine Knochenauftreibung an der Innenfläche des rechten Sprung- 
gelents, nachweiſen. Unterhalb des rechten Sprunggelenfs befand fih an 
der Vorderfläche ein Schleimbeutel mit Flüffigfeit hafelnußgroß angefüllt. 
Diefe Kleine Abnormität war ohne Schmerzempfindung für das Pferd. 
Das Pferd wurde demnächſt bejhlagen, und am 5. März ließ id das- 
ſelbe in der Neitbahn unter einem ſachkundigen Wetter bewegen. Hierbei 
ging das Pferd im Schritt und im Trabe. Ich konnte aber ebenjo= 
wenig wie nad) längerem Anhalten des Pferdes eine Lahmheit konſtatieren. 
Am 8. März habe id) dann das Pferd abermals unterfuht und fahren 
laffen. ` Es wurde feinerlei Abnormität in der Gangart entdedt. Erft 
nahdem ih auf dem rechten Hinterfchenfel die Spatprobe maen ließ, 
bemerfte ih, daß das Pferd mit diefem Fuße einige Schritte gering- 
gradig lahmte und dann wieder wie ein vollftändig gejundes Pferd ging, 
Ich habe darauf das Pferd wohl 11/2 Stunden lang gefahren bezw. fahren 
laſſen, auch ftellenweije anhalten laffen. Eine Lahmheit war felbft beim 
Beginn der Bewegung nicht zu fehen. Denjelben Befund nad) der Spat- 
probe habe "0 am 10. März Eonftatieren können. 

Der Sadpverftändige H. begutachtet hiernach, daß das Pferd nicht 
an dem Fehler des Spat leide, vielleiht aber am unſichtbaren Spat. 
Da die letztgedachte Affektion aber ſchnell entftehen fünne, jo ſei nicht zu 
erweifen, daß die Lahmheit jhon zur Zeit der Übergabe beftanden habe. 


Kreistierarzt T. hat in der Gerichtsperhandlung am 31. März 1900 
als Zeuge und Sahverjtändiger befundet: Im Herbft 1899 brachte mir 
der Beklagte das Pferd zu, welches er angeblich furz zuvor erhalten 
hatte. Ich ließ mir das Pferd vom Beklagten vorführen und vorreiten. 
Dabei mate ih die Wahrnehmung, daß das Pferd, wenn es eine Zeit- 
lang gejtanden hatte, mit dem rechten Hinterfuß fürzer und etwas nad 
außen auftrat. Dies war nur bei den erjten 5 bis 10 Schritten deutlich) 
fihtbar. Nachher verlor ſich die Erſcheinung vollſtändig. Den Si der 
Lahmheit vermochte ich nicht zu ermitteln. Sch konnte daher auch nicht 
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fefttellen, worauf die Lahmheit beruhte. Akute entzundlihe Erſcheinungen 
waren aber nit fihtbar, und mußte ich daher die Lahmheit als ein 
Hronifches Leiden anfehen. Ich habe nun „am vorigen Mittwoh“ das 
Pferd, welches mir aus dem Gafthofe „Zum Fürften Blücher“ vorgeführt 
wurde, wiederum unterjucht, und zwar habe id) e3 mir vorführen und 
vorreiten lafjen. Hierbei machte ich diejelden Wahrnehmungen wie bei 
meiner erſten Unterjuhung. Außerdem ftellte ich feft, daß die Lahmheit 
deutliher jihtbar war, wenn das Pferd im Schritt als wenn eë im 
Trabe ging. Dies ift offenbar darauf zurüdzuführen, daß beim Traben 
die einzelnen Bewegungen niht genau genug beobachtet werden fonnten. 
Mir ift nit befannt, wie lange vor der erjten Unterfuhung die Über- 
nahme des Pferdes durch den Beklagten ftattgefunden hat. Auch vermag 
ih nit anzugeben, an welchem Tage im Herbft 1899 ih die Unter: 
ſuchung auf meinem Gehöft in P. vorgenommen habe. Nah den Er- 
Härungen des Bellagten muß id) annehmen, daß das Pferd höhitens 
einige Tage vor meiner erjten Unterfuhung abgeliefert mr, Deshalb 
und da die Krankheit mir als eine hroniihe erſchien, halte ih es für 
zweifellos, daß fie jhon vorhanden war, als der Beklagte das Pferd 
übernahm. Die Ausbildung des Fehlers wird nah meinem Dafürhalten 
mindejtens 2 Wochen erfordert haben. 


Durch Erkenntnis des Königlihen Landgerihts zu N. vom 25. Mai 
1900 wurde die Klage abgewiefen. 


In ber Berufungsinftanz hat der Prozeßbevollmächtigte der Klägerin 
ſich in längeren Ausführungen gegen die Anjiht gewandt, daß das Pferd 
zur Zeit der Übergabe mit einer Lahmheit behaftet geweſen jet. 

Sadverjtändiger Dr. E. Dat auf Erfordern des Berufungsgerihts 
ein fhriftliches Obergutachten erjtattet und in demſelben folgende tatſäch— 
lihen Angaben mitgeteilt: Ich habe das Pferd am 7. Januar 1901 
in N. unterfuht, wobei auch der Rreistierarzt D zugegen wır. Dis 
Pferd, braune Stute, 7 bis 3 Jahre alt, wurde auf meine Anordnung 
zunächſt befchlagen und mir alsdann im Shritt und hierauf im Trabe 
wiederholt vorgeführt, wobei die ſogenannte Spatprobe wiederholt jowohl 
auf dem rechten wie auf dem linfen Hinterfuße gemacht wurde Alsdann 
wurde das Pferd im Schritt und im Trabe unter dem Neiter bewegt, 
wobei ich e3 wiederholt anhalten und nah furzer Pauſe weiter reiten 
ließ. Auch wurde wiederholt die Spatprobe auf dem reien Hinterfuße - 
gemacht. Hierauf veranlaßte ich, daß das Pferd vor einen leihten Wagen 
gejpannt wurde. Ich ließ es im ſcharfen Trabe fahren und mehrmals 
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anhalten, um nad) feiner Pauje in jharfer Gangart weiter fahren zu 
laffen. Hiernach jhloß ih die Unterfuhung. Durd) diejelbe ftellte ich 
feft, daß beide Hinterſchenkel gleihmäßig bewegt und in gerader Richtung 
vorgeführt wurden, daß ferner die Länge, die Höhe und Sicherheit des 
Schrittes auf denjelben vollftändig gleih war. Irgend eine Abnormität 
am rechten Hinterjchenfel, bejonders am Sprunggelenf, war nit zu 
finden. 

Hiernach hat Dr. €. begutachtet, daß die Stute zur Zeit nicht lahm 
und nicht jpatlahm Tei. Auch habe das Pferd am 23. September 1899 
nicht an Spatlahmheit gelitten. 


Bon dem Prozeßbevollmädtigten des Beklagten wird in dem Schrift- 
ja vom 3. April 1901 dabei verblieben, daß das Pferd jegt noch mit 
Spat behaftet ei. 

Obergutadten. 

Die nohmalige Unterfuhung des jtreitigen Pferdes erachte ih nicht 
für erforderlih, weil Dr. €. einen für die Begutachtung der Sadjlage 
vollfommen genügenden Bericht über die am 7. Januar 1901 vor= 
genommene Bejihtigung zu den Akten erjtattet hat. 

Der Beklagte bemerkt, daß er das treitige Pferd Mitte März d. Is. 
in die Klinif der hieſigen Tierärztlihen Hochſchule zur Unterfuhung ein- 
geftelit habe. Nach dem amtlichen Journal hat der Gutsbefiger M. am 
19. März d. Is. eine braune Stute — etwa 7 Yahre alt, rechter Hinter- 
feffel und am rechten Vorderfuße beide Ballen weiß — der Klinik zu= 
führen lafjen. Das Pferd, weldes am 21. März wieder abgeholt wurde, 
ut am 20. März von mir in Gemeinſchaft mit dem Herrn Repetitor 
Neuling bejihtigt worden. Ob dies Pferd mit dem im vorliegenden 
Falle erheblichen Pferde identiſch ift, kann ich nicht jagen. Da das Alter 
und die Abzeichen des Tieres aber mit den von Dr. €. und mit den 
von Kreistierarzt H. mitgeteilten Merkmalen übereinftimmen, jo finde 
ich feinen Grund, an der Identität des Pferdes zu zweifeln. Bei meiner 
Unterſuchung haben Dë diefelben Erſcheinungen gefunden, welche Kreis- 
tierarzt 9. als Ergebnis feiner Befihtigung angegeben hat. Das Pferd 
zeigte beim Borführen im Schritt und im Trabe feine Lahmheit. Wenn 
der rechte Hinterfuß aufgehoben und in jtarfer Beugung jämtliher Ge— 
lenke gegen 2 Minuten lang feftgehalten war, jo fand më bei der fofortigen 
Trabbewegung des Pferdes eine geringfügige Schonung der rechten Hinter- 
glievmaße während einiger Schritte. Dann ging das Pferd ganz regel= 
mäßig. 
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Das vorbezeihnete Aufheben des Dinterfußes wird oft für die 
Diagnofe der Spatlahmheit bei Pferden in Anwendung gebradt und 
führt deshalb in der tierärztlihen Praris den Namen der „Spatprobe“. 
Man findet aber nit bloß bei der Spatlahmbeit, jondern auch bei 
anderen Abnormitäten und jelbft bei ganz unerheblihen Zuftänden jehr 
oft, daß die Pferde bei der in Rede ftehenden Prüfung zunächſt für einige 
Schritte oder aud) 10 bis 20 Schritte weit die betreffende Hintergliedmaße 
nit vollftändig belaften. Deshalb ijt die hier beſprochene mangelhafte 
Belajtung eines Hinterfußes bei der „Spatprobe“ fein darafterijtiiches 
Zeihen für die Spatlahmheit. Aus ihrer Beobachtung läßt ſich demnach 
nod nicht fließen, daß das betreffende Pferd an der Spatlahmheit 
leide. Die Meinung des Sahverjtändigen H. daß bei dem hier jtreitigen 
Pferd, welches bei der „Spatprobe“ einige Schritte hindurch mit dem 
rechten Hinterfuße niht normal auftritt, der „unfihtbare Spat“ vor- 
handen fei, ijt nicht begründet. ALS „unfihtbarer Spat“ wird in der 
Tierarzneifunde die im Stadium der erjten Entwidelung befindlihe Spat- 
lahmheit bei jolden Pferden bezeichnet, bei welchen fi zu dieſer Zeit 
nod feine äußerlich wahrnehmbare Abnormität am Sprunggelent der 
lahmen Hintergliedmaße bemerflih madt. Die Erfahrung lehrt aber, 
daß nad) einigen Wochen oder Monaten fih auch in den hier gedachten, 
übrigens nur felten vorfommenden Fällen die Auftreibung an der inneren 
Seite des Sprunggelents hervortut. Nun hat aber Dr. E. am 7. Januar 
1901 fejtgeftellt, daß das Sprunggelenf des rechten Hinterfuges normal 
war. Auch ich habe am 20. März 1901 das rechte Sprunggelenf nicht 
verändert gefunden. Da zwiſchen der Bejichtigung des Dr. E. und der- 
jenigen des H. ein Jahr liegt, jo muß auf Grund des E.jchen Befundes 
angenommen werden, daß das Pferd bet der Unterfuhung von H. im 
Februar und März 1900 am „unjihtbaren Spat“ nicht gelitten hat. 
Dazu fommt, daß das Pferd nach den Zundberiht von H. zu jener 
Zeit überhaupt fein Lahmgehen befundete. Es hat nur, wie der Sad: 
verftändige jagt, nad der „Spatprobe“ einige Schritte geringgradige 
Lahmheit gezeigt, ift dann aber wie ein volfftändig gejundes Pferd ge- 
gangen. Ein foldes Verhalten läßt ſich bei einem Pferde nicht als 
Lahmgehen deuten und ift überhaupt niht als Merkmal eines Fehlers 
anzujehen. Denn die fraglihe Erſcheinung Tonn von einer ganz un— 
erheblichen Verfürzung des Bandapparats in der Unterjchenfelpartie be- 
dingt fein, durch welche ber Wert eines Pferdes nicht herabgejeßt wird. 
Dieſelbe hat auch im vorliegenden Falle niht die Eigenihaft eines 
Scöndeitsfehlers, welcher geeignet fein könnte, den Kaufwert des Pferdes 
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zu beeinträchtigen, Fenn fie macht Héi nur bemerflih, wenn die rechte 
Hintergliedmaße emporgehoben und 1 bis 2 Minuten in ftarfer Beugung 
ſämtlicher Gelenfe fejtgehalten wird. Zu einer folden Unterfuhung liegt 
aber bei einem Pferde, weldes überhaupt nicht lahm geht, feine Ver— 
anlafjung vor. 

Welche Abnormität der Kreistierarzt T. im Herbjt 1899 und im 
März 1900 gejehen hat, läßt fih aus feinem Zundberiht nit erkennen. 
Das Pferd joll beim Angehen während der erjten 5 bis 10 Schritte 
den rechten Hinterfuß kürzer und etwas nad außen bewegt haben, dann 
aber normal gegangen jein. Auch joll das Pferd im März 1900 das 
Lahmgehen im Schritt deutlicher gezeigt haben als im Trabe. Zur 
Beurteilung diefer Angabe hat ſchon Dr. E. in jeinem Gutachten zus 
treffend herporgehoben, daß die Erſcheinung als Ausdrud der Spat- 
lahmheit nit anzufehen fei. Auch kann diefelbe nit dartun, daß das 
Pferd lahm war. 

Bei Lieler Sachlage ift fein Gewicht darauf zu legen, daß der 
Zog, an weldem T. das Pferd im Herbft 1899 unterjuhte, aus den 
Alten nicht hervorgeht. Wenn jelbft mit dem Beflagten angenommen 
werden folite, daß die Befihtigung am 25. September 1899 ftattgefunden 
Dat, jo wäre deshalb noch nicht als erwiejen anzujehen, daß das Pferd 
überhaupt und insbejondere bei der Übergabe am 23. September 1899 
gelahmt hat. Aud die Entftehung des von T. unklar bejchriebenen 
abnormen Ganges beim Auftreten des Pferdes würde fih nad) Yage 
der Beweisaufnahme nicht bis zur Zeit der Übergabe zurüdführen laffen. 
Es müßte vielmehr nah der tierärztlihen Erfahrung zugegeben werden, 
daß eine folde Unregelmäßigfeit im Gange eines Pferdes ſchon inner— 
halb weniger Stunden verurſacht werden Tonn. 

Nach vorftehenden Erwägungen gelange 10 zu derjelben Anſicht, 
welde der Sadverftändige Dr. €. in jeinem Schriftſatze vertreten hat. 

Ich begutachte demnah die Beweisfrage dahin: 

a) Aus dem tatjählihen Inhalte der Akten geht nicht 
hervor, daß die ftreitige Stute an der Spatlahmpheit leidet. 
b) Es fann nit angenommen werden, daß das Pferd 


am 23. September 1899 an einer Lahmheit gelitten hat 
und insbejondere jpatlahm gewejen ift. 


Die Richtigkeit dieſes Gutachtens verfihere ih auf den von mir 
ein für allemal geleiteten Sachverſtändigen-Eid. 
Berlin, den 11. Mai 1901. 
(Unterigrift ) 
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Aur Anterſcheidung des Dummkollers 
von der akuten Gehirnwaſſerſucht. 


Obererachten 
von 
Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


In Sahen des Tierarztes H. (Beflagten und Berufungsflägers) 
gegen den Pferdehändler Sch. (Kläger und Berufungsbeflagten) hat mir 
das Königliche Amtsgeriht Berlin I die Aften mit dem Erjuchen zu— 
ſtellen lafjen, das vom Großherzoglichen Landgericht zu Neuftrelig be- 
ſchloſſene Obererachten zu erftatten: 

Über die Behauptung des Beklagten, daß bei Pferden 
durh längere Eifenbahnfahrten, wie die Fahrt von Fried- 
land i. M. nah Halberftadt, leiht Dummkoller entftehen 
fünne, aud wenn die Reife im Winter gemadt werde, und 
daß daher in Rüdfiht auf die Ausjagen der vernommenen 
Zeugen, welche nichts Verdächtiges an dem Tiere zur Zeit 
des Kaufabſchluſſes bemerkt haben, rop des Eradtens der 
beiden vernommenen Sadhverjtändigen die Wahrſcheinlich— 
feit oder doch die Möglichkeit niht von der Hand zu weijen 
fei, daß der vom Beflagten an den Kläger am 20. De- 
zember 1898 verfaufte Rappwallah am Tage des Kauf— 
abjhlujjes noch nicht am Dummkoller gelitten habe. 


Tatbejtand. 

Das hier ftreitige Pferd — Nappwallad, gegen Ai Jahre alt — 
ift am 20. Dezember 1898 zu Friedland 1 M. von dem Beklagten an 
den Kläger verfauft und überliefert worden. In der Klagejchrift wird 
gerügt, daß das Pferd am Dummkoller gelitten habe. 

Oberroßarzt N. N. hat in der Verhandlung am 27. September 
1899 ausgejagt: Auf Veranlafjung des Klägers habe id im Februar 
1899 ben fraglihen Rappwallach unterfuht, am erften Tage im Zu— 
ftande der ube und am zweiten Tage im Zuftande der Bewegung, 
d.h. vor dem Wagen beobachtet. Ich habe an beiden Tagen feftgeftellt, 
daß das Pferd mit dem Dummbkoller behaftet war. 

Oberroßarzt X. deponiert in demjelben Termin: Auf Veranlafjung 
des Klägers habe ih am 2., 4. und 10. Januar 1899 den fraglichen 
Ais Jahre alten Rappwallach unterjuht; ich habe fejtgejtellt, daß das 
Pferd mit dem Dummfoller behaftet war. 
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In der Gerichtsverhandlung am 21. November 1899 hat der 
Zeuge Ho. mitgeteilt: Das Pferd ift bei meinem Sohne aufgezogen, 
und habe ich dasjelbe öfter gejehen. Der Beklagte hat e8 von meinem 
Sohne im September oder Oftober 1898 gekauft. Bon der Krankheit 
des Dummfolfers habe ich, folange ich das Pferd fannte, nichts bemerkt. 

Zuttermeifter B.: Im Dezember 1898 wurde das fragliche Pferd, 
welches etwa 8 Wochen bei dem Beklagten im Stalle gejtanden hatte, an 
den Kläger verkauft. Solange das Pferd bei uns war, habe ih ihm 
nicht angemerkt, daß eë dumm war. Ich habe dasjelbe ſowohl im Stalle 
als auch in der Bewegung gejehen, aber nihtS von Dummkoller wahr- 
genommen. 

Bereiter Sp.: Ich habe das fraglihe Pferd im Dftober 1898 
aus W. abgeholt und es täglich gefehen, auch in der Bahn geritten und 
nod am Abend des Verkaufs in Gegenwart des Klägers im Stalle mit 
Geſchirr geführt. Während der ganzen Zeit habe ich dem Pferd niemals 
den Fehler des Dummkollers angemerkt, defjen Merkmale mir jehr wohl 
befannt find. Namentlih beim Reiten habe ich irgend welche Schwierig- 
fetten beim Lenken des Pferdes nicht gehabt. ES folgte dem Zügel wie 
jedes gejunde Pferd. 

Bom: Oberroßarzt X. ift unter dem 14. Dezember 1899 ein jhrift- 
lies Gutachten zu den Alten überreicht worden. ` In demfelben hält der 
Sachverſtändige fein früheres Gutachten aufreht. Der Schriftjag ent- 
hält folgende Ergänzungen: Meine Unterfuhungen haben am 2., 4. und 
10. Januar 1899 ftattgefunden. Die erjte Unterjuhung erfolgte demnach 
etwa 14 Tage nad dem Kaufe des Pferdes. An allen drei Tagen fanden 
Déi ganz gleihmäßige Symptome: Unaufmerkfjamfeit auf die Umgebung, 
tiefe Haltung des Kopfes, roſarot gefärbte Schleimhäute des Auges, das 
Auge trübe und jtumpffinnig, 32 bis 33 Pulfe und 8 Atemzüge in der 
Minute, Temperatur 37,7° C., tappender, vorjihtiger Gang, Annahme 
von unregelmäßigen Stellungen, ®efühllofigfeit befonders nad) Schweiß- 
ausbruch im Maule (Trenſe) und auf der Haut (Peitiche), Unlenkſam— 
feit vor dem Wagen ꝛc. — Hiernad) ift der Sachverftändige der Anficht, 
daß eine Erfranfung an der akuten Gehirnwafferfuht auszuschließen jet. 
Es könne auch niht angenommen werden, daß die afute Gehirnwaſſerſucht 
dur einen Bahntransport nah dem Kaufe ihre Entftehung gefunden 
habe, da erfahrungsgemäß wohl in der heißen Jahreszeit lange Trans- 
porte in heißen Wagen das Leiden hervorrufen fünnten, nicht aber im 
Dezember. 

Oberroßarzt NM. N. hat zur Gerihtsverhandlung vom 23. Dezember 
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1899 ein jchriftliches Gutachten eingereicht. In demjelben wird angegeben, 
daß der Sahverftändige das fraglide Pferd am 13. und 14. Februar 
1899 unterſucht und hierbei folgende Erjheinungen ermittelt habe: Das 
Pferd war ziemlich gut genährt, zeigte wenig Aufmerkſamkeit auf feine 
Umgebung. Dem Zuruf zum SHeruntertreten leiftet eë nur langjam 
Folge. Beim Treten auf die Krone zeigt es eine fehr geringe Empfind- 
lichkeit. innere Körpertemperatur normal. Sichtbare Schleimhäute 
normal rot Atmung 12 mal, Puls 34- bis 36 mal in der Minute. 
Bei der Futteraufnahme fijtiert das Tier mitunter die Kaubewegungen, 
obwohl es nod Futter im Maul hat. Im übrigen zeigt es feine 
Symptome einer inneren Krankheit. Am 14. Februar wurde dasjelbe 
eine halbe Stunde im Schritt und vorwiegend im Trabe vor einem 
leihten Wagen gefahren. Es zeigte Neigung, nad) einer Seite zu 
drängen, und legte fi ziemlich jtarf auf das Gebiß, jo daß es nur 
ſchwer zu lenfen war. Nach dem Ausjpannen fand ſich unregelmäßiges 
Ohrenſpiel. Die Empfindlichkeit beim Treten auf die Krone war nod) 
geringer als vor der Bewegung des Pferdes. Das Pferd ließ die 
Vorderbeine "éi freuzen und verharrte eine halbe bis eine Minute in 
diefer Stellung. Zum Nüdwärtstreten ift das Pferd nur ſchwer zu 
bewegen. In den Stall zurüdgebradht, nahm es das Futter langſam 
auf und verzehrte es mit gefenktem Kopfe, wobei die Kaubemegungen 
zuweilen jijttert wurden. 

Aus vorstehenden Wahrnehmungen jchließt der Sahverftändige, daß 
das Pferd an Dummkoller leide. Mit Rüdfiht auf die Bekundungen 
des Oberroßarztes &. Tei auch anzunehmen, daß das Pferd den Dumme 
folfer ſchon am 20. Dezember 1898 gehabt habe. 


Obereradten. 


Der Dummfoller beruht auf einer chroniſchen und unheilbaren 
Krankheit des Großhirns, welche fi) entweder ganz alfmählid oder 
infolge der akuten Gehirnwafferfuht bei Pferden ausbildet. Iſt die 
Krankheit volljtändig entwidelt, jo läßt Dë aus den Symptomen der- 
felben bei dem betreffenden Pferde gewöhnlich nicht mehr feitftellen, ob 
fie allmählih oder als eine unheildbare Nachkrankheit der afuten Gehirn- 
waſſerſucht ihre Entftehung gefunden hat. Die Mindeftfrift für die Ent: 
widelung des Dummkollers wird nad) der tierärztlihen Erfahrung auf 
4 Wochen normiert. 

Im vorliegenden Falle hat der Oberroßarzt N. N. das fragliche 
Pferd am 13. und 14. Februar 1899 zu Halberftadt unterfuht. Nach 
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dem Fundbericht diefes Sahverftändigen ift anzunehmen, daß bei dem 
Pferde am 13. Februar 1899 die Krankheit des Dummkollers ausgebildet 
war. Dagegen geht aus der Sachlage nicht hervor, daß die von Ober- 
roßarzt &. am 2, 4. und 10. Januar 1899 gefundene Krankheit des 
Pferdes der Dummkoller gewejen ift, denn die in dem Schriftſatz vom 
4. Dezember 1899 von diefem Sachverſtändigen mitgeteilten Erſcheinungen 
finden Dë erfahrungsgemäß nicht bloß bei dem Dummkoller, jondern auch 
nicht felten bei der afuten Gehirnwafferjuht der Pferde. Letztgedachte 
Krankheit kann aber Ton innerhalb weniger Tage entjtehen und kommt 
zumeilen ſchon innerhalb eines Tages zur Ausbildung. 

Nicht begründet ift die Behauptung des Sahverftändigen &., daß 
die von ihm angeführten Erjheinungen eine Erkrankung des Pferdes op 
der akuten Gehirnwafjerfuht ausſchließen müßten, ſowie die Angabe, daß 
diefe Krankheit durch einen längeren Eijenbahntransport wohl im Sommer 
bei heißer Witterung, nicht aber im Winter verurfaht werden könne. 
Die tierärztliche Erfahrung ergibt vielmehr, daß ein längerer Eijenbahn- 
transport, wie im vorliegenden Falle von Friedland i. M. bis Halber— 
ftadt, auch im Dezember ſowie in jedem anderen Wintermonat die Er- 
franfung eines Pferdes an der afuten Gehirnwafjerfuht herbeiführen 
kann. Aus der afuten Gehirnwafferfuht kann darauf der unheilbare 
Dummfoller als eine Folgefrankheit hervorgehen. Wenn demnach aud) 
der FZundberiht von N. N. annehmen läßt, daß das Pferd am 13. Fe— 
bruar 1899 am Dummtkoller litt, fo läßt fih doch nicht jchließen, daß 
dasſelbe auch am 2. bis 10. Januar 1899 bei der Unterfuhung durch &. 
mit diefem Mangel behaftet gewejen ift. Die Befundangaben von &. 
find mit Wahrjcheinlichfeit darauf zu beziehen, daß das Pferd Anfang 
Januar 1899 an der afuten Gehirnwaſſerſucht litt. Infolge diefer 
Krankheit fonnte aber bis zum 13. Februar 1899 der Dummkoller Do 
jehr wohl mit allen feinen Cigentümlichfeiten ausgebildet haben. 

Die Symptome, welhe nad den Angaben von X. am 2. Januar 
1899 bei dem ftreitigen Pferde zugegen waren, jind zum größten Teil 
ou für jeden Laien offenfundig gewejen: namentlih das jtumpffinnige 
Benehmen des Pferdes, der tappende, vorfihtige Gang und die Gefühl- 
lofigfeit in der Haut jowie die Unlenfjamfeit vor dem Wagen. Hätte 
das Pferd diefe Symptome ſchon vor dem Kaufabihluß als Merkmale 
des Dummkollers gezeigt, jo würden ſich diefelben der Wahrnehmung 
der Zeugen Do, B., Sp. und 8. nicht haben entziehen können. Diefe 
Zeugen haben aber mit Beitimmtheit ausgejagt, daß fie bis zum Kauf- 
abjihluffe und ſchon mehrere Wochen vorher feine Spuren des Dumm- 
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folfers, demnach auch nicht die bezeichneten Krankheitsſymptome bei dem 
ftreitigen Pferde gejehen haben. Es muß daher nad) den Bekundungen 
der genannten Hengen und nad) dem gefamten Afteninhalt als wahr- 
ſcheinlich angeſehen werden, daß das fragliche Pferd am 20. Dezember 
1898 noch gejund war und fid) erjt infolge des Eijenbahntransports 
von Friedland i. M. bis Halderjtadt oder infolge anderer Urſachen 
während der Befitzeit des Klägers und Berufungsbeflagten die afute 
Gehirnwaſſerſucht zugezogen hat, aus welcher jpäter der unheilbare 
Dummtoller entftanden ift. 

Borftehende Erwägungen zufammenfaffend, begutachte ich den Bemeis- 
ſatz dahin: 

1. Durch einen längeren Eijfenbahntransport, wie die 

Fahrt von Friedland i. M. nah Halberftadt, kann bei einem 

Pferde, aud wenn die Reife im Winter gemadt wird, leicht 

die afute Gehirnwaſſerſucht entjtehen, und es fann fih aus 

diejer Krankheit ver Dummefoller ausbilden. 

2. Dn Rüdfiht auf die Ausjagen der vernommenen 
Zeugen, welche nichts Verdädtiges an dem ftreitigen Pferde 
zur Zeit des Kaufabſchluſſes bemerkt haben, ijt troß des 
Eradtens der beiden vernommenen Sadverjtändigen die 
Wahrſcheinlichkeit nit von der Hand zu weifen, daß der 
vom Beflagten an den Kläger am 20. Dezember 1898 ver— 
faufte Rappwallach am Tage des Kaufabſchluſſes noch nit 
am Dummefoller gelitten hat. 
` Berlin, den 18. April 1901. 


(Unterſchrift.) 


Jahresbericht 
über die in der Klinik der Königl. Militär-Lehrſchmiede 
zu Berlin im Jahre 1902 behandelten lahmen und be— 

ichädigten Pferde. 

Bon Oberrofarzt Ernſt Krüger. 
(Schluß.) 
Gruppe XII. 
Kraukheiten der Bewegungsorgane. 


Auch in dieſem Jahre konnte die Klinik über ein umfangreiches 
und lehrreiches Material an Krankheiten der Bewegungsorgane ver— 


fügen. Die Gejamtzahl der Krankheiten der Knochen, Gelenke, Muskeln, 
Sehnen und Sehnenjheiden betrug 117, davon wurden 86 geheilt, 
17 gebefjert, 4 nicht geheilt bezw. als unheilbar getötet und 10 blieben 
als Beftand für 1903. 


1. Knochen. 


116. Afute Entzündung der Beinhaut. Hieran litten 
D Pferde, 4 wurden geheilt, 1 Pferd blieb als Beftand. Die Knochen— 
hautentzündung jaß in allen Fällen dit unterhalb des VBorderfuß- 
mwurzelgelents. Nah DBejeitigung der Lahmheit blieb vielfach eine 
Knochenauftreibung zurüd. Bei der Unterfuhung fonnte regelmäßig 
eine jchiefe Beſchneidung der Hufe fejtgeftellt werden. Umfchläge mit 
effigfaurer Tonerde und ſcharfe Ginreibungen bildeten nod Negelung 
des AuftrittS die Hauptpunfkte in der Behandlung. 

117. Überbeine, Exoſtoſen. Diefe gaben in 10 Fällen Ver- 
anlaffung zur Lahmheit. Ein Zeil der Überbeine hatte feinen Sit 
ungefähr in der Mitte der äußeren Fläche des Schienbeins, ein anderer 
Zeil an der inneren Fläche des Schienbeins bezw. am medialen Griffel- 
bein und ein dritter dicht unterhalb des Vorderfußmwurzelgelenfs. Der 
Behandlung, welhe in fühlenden Umjchlägen mit ejfigjaurer QTonerde, 
in jharfer Einreibung und in Brennen beftand, ging jtetS die Regelung 
des planen AuftrittS voraus, denn auch hier jpielen die Beſchlag- und 
Beichneidungsfehler unter den Urjahen die Hauptrolle. Syn einzelnen 
Fällen wurden die Überbeine durch Mafjage entweder für Pé allein 
oder in Verbindung mit 6prozentigem Jod-Vaſogen behandelt. Bei 
einem ſehr alten Überbein, welches durch feinen ungünftigen Sig in der 
unmittelbaren Umgebung der Feſſelbeinbeugeſehne zu äußerft hartnädiger 
Lahmheit Veranlaſſung gab, war der Erfolg nah ber Maffage mit 
Jod-Vaſogen ein jo guter, daß die Knochenauftreibung nah 8 Wochen 
faum go zu fühlen und die Yahmheit befeitigt war. 

118. Brüde, Fralturen, Fiffuren mit Angabe der 
Knochen. Das als Beſtand vom PVorjahre übernommene Pferd 
ſchweren Schlages mit Fiffur am linken Vorarm konnte nad einer 
Behandlung von 8 Wochen als geheilt entlafjen werden. Die Fiffur 
hatte ihren Sig an der inneren Fläche des Inten Vorarmbeines in 
der Höhe des Elfenbogengelenfes. Das Pferd blieb faſt während ber 
ganzen Dauer der Behandlung im Hängegurt, um durd) das Nichtlegenlaffen 
der Ausbildung eines vollffommenen Bruches vorzubeugen. Zu Anfang 
der Behandlung kamen Wafhungen mit effigjaurer Tonerde, fpäter, als 
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fi) eine umfangreiche, jehr ſchmerzhafte Knochenauftreibung entwickelte, 
warme Heufamenbäder mit Maffage zur Anwendung. Einige Tage 
vor der Entlafjung wurde das Pferd bewegt. Die Heilung war eine 
dauernde, das Pferd arbeitet heute nod). 

Bon den beiden Knochenbrüchen ſaß der eine im Verlaufe der 
rehten Darmbeinfäule, der andere beftand in einer Abjplitterung des 
äußeren Gelenffopfes des Oberjchenfelbeins mit gleichzeitiger Verlegung 
des Kniegelenks. Beide Unfälle waren durd einen Sturz entftanden. 
Geheilt wurde der Beckenbruch, während der komplizierte Bruch am 
Oberſchenkelbein zur Tötung des Pferdes Veranlafjung gab. 


2. Gelenke. 
120. Berjtaudung. Die drei hieran behandelten Pferde wurden 
geheilt; betroffen war jedesmal das Kronengelenk einer VBordergliedmaße. 
Der eigentlihen Behandlung, über die nichts Neues zu berichten 
ift, ging auch wieder die Herftellung des planen Auftritts und die Rege— 
lung des Huffchlages voraus. 


123. An Gelenfwunden litten zwei Pferde, beide mußten als 
nicht geheilt bezw. als unheilbar entlaffen werden. Das eine Pferd 
hatte fi die Verlegung dadurch zugezogen, daß es nah einem Sturze 
vom Nebenpferde mit dem jharfen Stollen getreten wurde. Letzterer 
war in das Tefjelgelenf des rechten Vorderfußes gedrungen und hatte 
ein Stüd vom äußeren Gelenfende des Schienbeins abgejplittert. 

Das zweite Pferd litt an einer eitrigen Gelenfentzündung des 
linfen Sprunggelents, die dur einen Gu mit der Dunggabel verur- 
ſacht war. k 

124. Afute Gelententzündung Drei Pferde mit afuter 
Entzündung des Kronengelenfs einer Vordergliedmaße wurden durch 
fühlende Verbände von ejfigfaurer Tonerde und ſcharfe Einreibungen 
geheilt. 

126. Chroniſche Gelenfentzündung. b) Kniegelenf. Hieran 
wurde ein Pferd behandelt. Die Behandlung beitand in einer fcharfen 
Einreibung, nad 4 Wochen konnte das Pferd als gebeffert dem Beſitzer 
mit der Weifung übergeben werden, dem Tiere noch 4 bis 5 Wochen 
Ruhe im Laufftande zu geben. 

127. ec) Sprunggelenf. An drontlder Erfranfung des Sprung- 
gelenks lahmten 12 Pferde, davon adt an Spat, vier an Hafenhade. 
Bei 10 Pferden gelang die DBejeitigung der Lahmheit, ein Pferd mit 
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Spat wurde als gebefjert entlafjen und ein Pferd mit Hafenhade auf 
beiden Hintergliedmaßen blieb als Beſtand für das nächſte Jahr. 

Nach Negelung des Beihlages — Kürzung der Hufzehe und Auf- 
legen eines langen mit Stollen und Zehenrihtung verjehenen Hufeiſens 
— fam bei der Hajenhade das Strich- bezw. Karreefeuer mit nach— 
folgender fharfer Einreibung zur Anwendung. Die jpatlahmen Pferde 
wurden zum größten Teil punktförmig gebrannt und darauf jharf et: 
gerieben. 

In einzelnen Fällen wurde mit dem Stift tief in die Knodenauf- 
treibung bezw. in die erfranfte Gelenfabteilung gebrannt. Die Erfolge 
waren gut, Nachteile find bei diefer Art des Brennens nieht beobachtet worden. 


128. d Feſſelgelenk. Von den beiden in Rede ftehenden Pferden 
litt das eine, ein Offizierpferd, op Gleichbeinlähme auf dem linken 
Borderfuße. Das erkrankte Gelenk wurde farreeförmig gebrannt und 
das Pferd nad etiva 4 Wochen als nicht mehr lahm entlaffen. Der 
andere Patient, welcher auf dem linken Hinterfuße lahmte, erhielt eine 
fharfe Einreibung, wodurd ebenfalls nah 8 Wochen eine Befeitigung 
der Lahmheit erzielt wurde. 


129. ei Kronengelent. An Schale lahmten zehn Pferde; bei 
dem einen ftand die Erfranfung im urſächlichen Zufammenhange mit 
einer Verknöcherung der Hufbeinfnorpel. Syn einem zweiten alle lag 
neben der Schale, die nur auf der äußeren Seite des Kronengelenfs 
der rechten Vordergliedmaße Top, noch eine Entzündung des Yefjelbein- 
beugers dieſes Fußes vor. 

In fieben Fällen war das Kronengelent der rechten Vorderglied- 
maße, in zwei Fällen das der linfen und bei einem Pferde das Kronen- 
gelenf der rechten Hintergliedmaße erkrankt. Mit Ausnahme eines 
Neitpferdes handelte es fi um Wagenpferde ſchweren und mittleren 
Schlages. Acht Pferde wurden geheilt, zwei gebefjert. Der Behandlung 
ging jedesmal die "Regelung des Bejchlages voraus. 

Sechs Pferde wurden gebrannt (Punftfeuer) und fharf eingerieben, 
bei einem fchweren Arbeitspferde gelang die Vefeitigung der Lahmheit 
ert nad) dem Durchſchneiden der Fefjelnerven, in zwei Fällen Tom auf 
befonderen Wunſch der Befiger nur die ſcharfe Salbe zur Anwendung. 
Die beiden als gebeffert entlafjenen Pferde wurden ſchon nad Regelung 
des Beſchlages wieder zum Dienft benußt. 


130. D Hufgelent. Eine Erkrankung des Hufgelenfs wurde in 
neun Fällen diagnoftiziert. Der Behandlung ging wieder die Erweihung 
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der Hufe burg Umfchläge mit Leinfuchenbrei und die Negelung des 
Hufdeihlages voraus, worauf Punktfeuer mit nachfolgender jcharfer 
Einreibung oder legtere für Dë allein zur Anwendung famen. Ein 
großes Gewicht wurde auf eine möglichft lange, monatelange Ruhe ge= 
legt. Sechs Pferde gingen bei der Entlaffung gut, während bei 
drei Pferden nur eine Befferung des Ganges feitgeftellt werden Fonnte. 

131. ei Andere Gelenfe. Das bhierunter aufgeführte Pferd 
litt an einer chroniſchen Erfranfung des rechten Vorderfußmwurzelgelenfs. 
Das letztere war um die Hälfte feines Umfanges jpindelfürmig verdidt, 
die Verdickung jelbft hart, nicht vermehrt warm und wenig jehmerzhaft. 
Im Schritt bejtand nur geringe, im Trabe ſtarke Lahmheit; der kranke 
Schenkel wurde fteif unter ſchwacher Beugung im Vorderfußwurzelgelent 
und in einem großen Bogen nad außen vorgeführt. Am aufgehobenen 
Fuße war eine Beugung des Gelenfes nit einmal bis zur Hälfte 
möglih; der Verſuch, das Gelenk ftärfer zu beugen, verurfachte dem 
Pferde erheblihe Schmerzen. Nah dem Vorberichte hatte fi das 
Leiden, welches "ett 3 Monaten beftand, allmählid entwidell. Trotz 
der geringen Ausfiht auf Heilung wurde auf ausdrüdlihen Wunſch 
des Befigers eine Behandlung eingeleitet. Diejelbe bejtand anfangs in 
täglichen, ftundenlangen, warmen Heufamenbädern, verbunden mit Maſſage 
des erfrankten Gelenks, jpäter in Punktfeuer mit nahfolgender ſcharfer 
Einreibung. Nach einer Behandlung von 4 Wochen war eine geringe 
Befferung in der Beweglichkeit des Gelenkes fejtzuftellen. — 

Aud in diefem Jahre wurde ein umfangreicher Gebraud) von den 
Kofaineinjprigungen im Verlaufe der Empfindungsnerven zur Ermitte- 
lung des Sites der Lahmheit gemacht. Die Erfolge waren gut, oft 
fogar überrafhend. Nachteile find bei der großen Anzahl der Ein- 
fprigungen nit beobachtet worden. Nach der Einjprigung blieben die 
Pferde Y. Stunde jtehen, bevor fie vorgeführt wurden. 


3. Muskeln, Sehnen, Sehnenfheiden und Schleimbeutel. 

136. Wunden der Sehnen und Sehnenjheiden waren 
fiebenmal Gegenftand der Behandlung. Syn vier Fällen jaß die Ver- 
legung in der Umgebung des SprunggelenfsS und reihte bis in die 
hier gelegenen Sehnenjdeiden, bejonders in die des dicken Hufbeinbeugers; 
bei drei Pferden Fonnte eine Eröffnung der an der vorderen Fläche des 
Vorderfußmwurzelgelents gelegenen Sehnenjcheiden nachgewiefen werden. 
Die Behandlung war eine ftreng antifeptifhe, bei der wieder das Itrol 
gute Dienfte leiftete. In einigen Fällen mußte die Wundöffnung noch 
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mit dem gefnöpften Bijturi erweitert werden. Sechs Pferde wurden 
geheilt, ein Pferd blieb ole Beſtand für das nächſte Jahr. 


138. Akute und hronijhe Entzündung der Sehnen und 
Sehnenjheiden. Die Zahl diefer Sehnenleiden betrug 42, davon 
wurden 30 geheilt, 6 gebejjert und 6 blieben als Bejtand für 1903. 
In achtzehn Fällen war der Feſſelbeinbeuger einer oder beider Vorder: 
gliedmaßen erkrankt, während bei den übrigen Patienten eine Entzündung 
der Huf- und Kronbeinbeugejehne und des unteren Unterftügungsbandes 
beftand. Nur in zwei Fällen litten die Beugejehnen einer Hinterglied- 
maße. Der Grad der Erfranfung war ein jehr verjchiedener; neben 
frifhen, afuten und Tënt begrenzten Entzündungen, wurden Patienten 
mit ganz alten, chroniſchen Verdidungen der Beugejehnen behandelt, die 
bereits zu Verkürzungen der Sehnen geführt hatten und Dë nicht jelten 
über die ganze Sehne, bejonders über die Fejjelbeinbeugejehne erftredten. 

Die Behandlung richtete fih nad befannten und bewährten 
Grundſätzen. Friihe und jehr Ihmerzhafte Sehnenentzündungen wurden 
zu Anfang dur Verbände von ejjigjaurer Tonerde gefühlt, jpäter kamen 
hydropathifche Umfchläge, auch warme Heujamenbäder mit Maſſage zur 
Anwendung. Alte Sehnenentzündungen wurden jcharf eingerieben oder 
gebrannt und in einzelnen Fällen zur Verſtärkung der Brennwirkung 
nod nachträglich ſcharf eingerieben. Am zweiten Tage nad) der ſcharfen 
Einreibung erhielten die Pferde in der Regel einen Verband von Holz- 
wollwatte um die franfe Sehne. In allen Fällen wurde die Be— 
handlung durch zwedentiprehende Negelung des Hufbeſchlages ein- 
geleitet. 


139. Gallen. Bet alfen drei Pferden lag eine ältere Sprung- 
gelenfsgalfe vor. In zwei Fällen gelang die Bejeitigung dur die 
energiihe Anwendung des Karreefeuers Tat ganz; der dritte Patient, 
ein Pferd ſchweren Schlages, wurde als gebefjert entlajjen. Hier war 
der Inhalt der Galfe wiederholt mit dem Trokar abgelafjjen und nah 
Einjprigung von 10 bis 20 e Lugol'ſcher Löſung ein feiter Drud- 
verband angelegt worden. Am zweiten Tage nad) der Operation hatte 
fih die Flüffigfeit von neuem und in dem früheren Umfange wieder 
angejammelt. Eine ungünftige Einwirfung auf das Alfgemeinbefinden 
des Pferdes dur dieje operative Behandlung der Galle wurde nicht 
beobadhtet. 


141. Krankheiten der Schleimbeutel (Stollbeule, Biep- 
hade zc.) Ein Pferd mit Stollbeule wurde operiert. Das Ausjchälen 
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der Neubildung gejhah om ftehenden Pferde nad) jubkutanen KRofain- 
einjprigungen in der Umgebung der Geſchwulſt. Am vierten Tage nad) 
der Operation holte der Better das Pferd zur Nachbehandlung in 
feinem Stalfe ab. Die beiden anderen Pferde litten an Piephaden. 
Beide hatte der Befiger vorher wiederholt mit Schmierjeife eingerieben. 
Bei der Einlieferung waren die Hinterfüße Harf geſchwollen, die Pferde 
gingen jteif und gejpannt. ine fieberhafte Erhöhung der Körper- 
temperatur beftand nicht. An der einen Piephade führten zwei Kleine 
Fiſtelgänge in den Schleimbeutel, aus welchem Déi bei jeder Bewegung 
dünnflüffiger Eiter entleert. An der anderen Piephade war nad) der 
Einreibung mit Schmierjeife ein Stück Gewebe von der Größe eines 
Zehnpfennigftücdes brandig ausgefallen, fo daß die Höhle des Schleim- 
beutel8 frei lag. Die Behandlung beftand in Spalten der Fiftelgänge, 
antiſeptiſchen Ausriefelungen des Schleimbeutel® und in dem Anlegen 
eines Sytrolverbandes, der nad Bedarf erneuert wurde. Die Heilung 
nahm einen guten Verlauf, die Vernarbung war eine ausgezeichnete, 
fo daß bei beiden Pferden — es handelte fi) um Händlerpferde — eine 
faum merkliche Verdickung zurückblieb. 


Gruppe XIII. 
Geſchwülſte. 

Ein Ackerpferd ſchweren Schlages wurde mit einer mannskopf⸗ 
großen, ſpindelförmigen Verdickung am linken Hinterfeſſel eingeliefert. 
Die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab eine bösartige Fleiſchgeſchwulſt 
(Fibrosarkom), jo daß ſich der Beſitzer entſchloß, das Pferd ſchlachten 
zu laſſen. — 

Sm Dftober 1902 wurde zu diagnoftifhen Zweden für die Mili- 
tär⸗Roßarztſchule und die diesfeitige Mlinif ein Röntgenapparat ange- 
ſchafft. Derjelbe ift an das Net der Berliner Eleftrizitätswerfe 
angejhloffen und transportabel; er fann daher fowohl im Raboratorium 
ber Militär-Roßarztihule, als aud in ber Klinif benugt werden. Bei 
den erjten praftiichen Verſuchen, welche an Pferden in der Klinik ftatt- 
fanden, wurden brauchbare Durchleuchtungen tierifher Teile von 30 cm 
Dicke erreiht. Die betreffenden Bilder, welche auf einer mit Barium- 
Platincyanür beftrichenen Platte fihtbar wurden, waren ſcharf und 
deutlich. In erfter Linie wurden Durchleuchtungen an den Gliedmaßen 
der Pferde vorgenommen. Eine bejondere Schwierigfeit bei der Beob- 
achtung erwuchs hierbei aus der Unruhe der Pferde, jo daß ſchon beim 
Seitwärtstreten derfelben die teuren Röntgenröhren gefährdet waren, 

Beitfchr. f. Veterinärfunde. 1903. 6. Heit. 17 


— 2358 — 


weil zur Erlangung ſcharfer und heller Bilder die Röhren und der 
Schirm möglihft nahe an das Pferd herangebraht werden müſſen. 
Um diefem Übelftande abzuhelfen, wurde eine Art Laterne, d. 5. ein 
leichtes Holzgeftell gebaut, welches die Kontraſt- und Drofjelröhre ent- 
hält und gegen Beihädigungen von außen ber jhütt. Mit diejer 
Borrihtung werden zur Zeit weitere Verfuhe gemacht, jo daß es ou 
möglich fein wird, ſcharfe photographiihe Aufnahmen von den durch— 
leuchteten Objekten herzuitellen. 

Das Ergebnis wird nah Abſchluß beier Verjuhe in einem 
Sonderbericht veröffentlicht werden. 


Maflenhaftes Auftreten von Dedien bei Pferden. 


Von Roßarzt a. D. Junack. 


Syn der Literatur finden ſich über das Auftreten von Zecken (Ixodes) 
bei Pferden nur wenige Angaben: Friedberger-Fröhner „Spezielle 
Pathologie und Therapie 1900” erwähnen die amerifanifhe Zede 
(Ixodes americanus) und benterfen, daß nah Janſon die Zeden in 
Japan für Pferde zu einer großen Gefahr werden, indem ihnen jährlid) 
viele Tiere zum Opfer fallen. ohne in Birch-Hirſchfeld „All: 
gemeine pathologijhe Anatomie 1897" erwähnt ©. 468 nur Ixodes 
americanus bei amerifanifhen Pferden. Schneidemühl „Vergleichende 
Pathologie und Therapie 1898" jagt ©. 340: „Bei Tieren fommt die 
Hee bei Nindern, Schafen, Kagen, Hunden und Pferden vor“; auch 
er meint wahrſcheinlich die amerifanifhe Varietät, da er dieje einige 
Zeilen weiter noch bejonders hervorhebt. 

Ende Juni v. Is. hatte ich Gelegenheit, mafjenhaftes Auftreten 
von Zeden alias Holzböden bei Dienftpferden zu beobadten. Eine 
. Batrouille von aht Pferden war an einem Waldrand in einem Brom- 
beergefträud etwa eine Stunde lang abgejeffen. Nah zwei Tagen 
wurden mir diefe Pferde zwecks Unterfuhung vorgeftell. Namentlich 
zwei von diefen Pferden waren am ganzen Körper mit Ausnahme von 
Kopf, Sattellage und Bauch mit erbfengroßen, etwas promenierenden 
Stellen verjehen. Die Haare waren an diejen Stellen aufgebürjtet, 
verfledt und fehlten im Zentrum meiftens. In diefem Zentrum jaß 
dann immer ein 1 bis 2 mm langer, ſchwärzlicher Parafit, der bei 
näherer Unterfuhung als Zede, Holzbof (Ixodes rieinus) fejtgejtellt 
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wurde. Die Zeden hatten ſich aljo nod nicht vollgejogen, da fie ja 
dann bläulich-weiß ausſehen und bis 12 mm lang werden. Bier Pferde 
waren etwa mit 30 bis 40 Parafiten behaftet, zwei weitere Pferde 
zeigten etwa 80 bis 90 Zecken. Am ftärkjten waren die Pferde „Uganda“ 
und „Zopf“ der 2. Eskadron behaftet; dieje hatten vermutlich im höchſten 
und dichteſten Brombeergefträuh geftanden. An der linken Border- 
gliedmaße des einen Tieres konnte ich allein 80 Parafiten zählen und 
war das betreffende Tier mit mindejtens 300 Zeen behaftet. Die 
Pferde reagierten weder burg Neiben, noch durch Nagen irgendwie auf 
die in ihrer Haut figenden mafjenhaften Parafiten. 

Eine einmalige gründliche Einreibung der betroffenen Stellen mit 
Dlivenöl, dem etwas Kreolin zugefegt worden war, genügte, um die 
Tiere vollkommen von den Zeden zu befreien; auch haben "0 fernerhin 
feinerlei Komplikationen wie Abſzeſſe, Pufteln oder haarlofe Stellen 


gezeigt. 


Mitteilungen aus der Armee. 





Therapeutifche Mitteilungen. 

Bon den übrigen Silberpräparaten werden Strol und Brotargol 
häufig bei bejonders ſchweren Verlegungen angewendet und im all- 
gemeinen ihre Desinfektionskraft anerkannt. 

Befonderes Intereſſe — auch in mier Beziehung — beanjprucht 
der nachfolgende, vollitändig wiedergegebene Bericht des Roßarztes Beier, 
der wejentlich der Einwirkung des 

Itrol 
den günſtigen Verlauf einer umfangreichen Feſſelgelenksverletzung 
zuſchreibt: 

Am 25. Januar v. Is. zog ſich ein Pferd der 5. Eskadron des 
Dragoner-Regiments Nr. 6 bei Gelegenheit eines Nachtritte8 durch Herunter- 
treten an einem fcharflantigen Stein eine talergroße Wunde der Haut und 
Unterhaut an der Außenjeite des Iinfen, vorderen Fefjelgelenfes zu. Die 
Verlegung bildete eine Hauttafche von 2 cm Tiefe nad) unten. Nach ſorg— 
fältigjter Reinigung und Desinfektion wurde ein mit Sublimatwafjer durch— 
tränkter Dfflufivverband angelegt, durch melden die anfangs jehr ftarfe 
Lahmheit ſchon am zweiten Tage, den 27. Januar, jo weit gemindert war, 
daß Patient im Schritt den Franken Fuß nicht mehr fchonte. Während 
Tih am Rande der Wunde ein jchöner, weißer Granulationsrand zeigte, 
war in der Tiefe der Taſche Fein gejundes Granulationdgemwebe zu er= 
zielen, zumal die Nähe des Gelenks in Betreff des Vorgehen? mit Schere 
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und ſcharfem Löffel zur Vorficht mahnte. Da indejjen die Belaftung des 
kranken Fußes fi) von Tag zu Tag befjerte und das Allgemeinbefinden 
ein borzügliches war, jo fchien fein Grund. zur Beſorgnis und die Hoff: 
nung begründet, die vorhandenen nefrotijchen Gewebsteilchen würden ſich 
bei täglihem Verbandwechſel von ſelbſt abſtoßen. Am 3. Februar trat 
jedoch ein volljtändiger Umfchlag ein. Patient belaftete die erfranfte Glied- 
maße abjolut nicht, verjagte dag Haferfutter und nahm nur noch wenig 
Heu an, zeigte dagegen viel Durft. Der Verband war mit einer gelben, 
Hebrigen Flüffigfeit vollftändig durchfeuchtet. Körpertemperatur 39,2° C., 
Puls 72 mal, kräftig. Beim Abnehmen des Verbandes Job man die Wunde 
mit einer gelben, geronnenen Mafje bededt. Da die leßtere nur als ge= 
ronnene Synovia erklärt werden fonnte, und jomit die Tatjache feftitand, 
daß die Gelentfapjel des Feſſelgelenks eröffnet war, wurde Patient am 
Nachmittag dezjelben Tages niedergelegt. Nach Abjcheren der Haare, 
gründlichjter Desinfektion der Dperationgftele und Entfernen des ver— 
deckenden Granulationggemwebes zeigte die Sonde, daß ‚die Gelenkfapjel an 
der äußeren und vorderen Seite des Gelenks eine Offnung von 5 mm 
Länge aufwies, deren Umgebung jchwarzgelb gefärbtes, nefrotijches Gewebe 
bildete. Bei der jorgfältigen Entfernung des legteren mit der Schere mußte 
die Offnung in der Gelenkkapſel nod) vergrößert werden, jo daß der Defekt 
nad) beendeter Operation eine bogenförmige Spalte von 21 em Länge 
und 3 mm Breite bildete, welche am vorderen Teil der Außenjeite des 
Gelenks ihren Gm Hatte. Durch den Spalt waren die Gelenffnorpel 
fihtbar. Diejelben erwieſen ſich als vollitändig intakt. Wenn fi) das 
Tier in den Fefjeln fträubte, drang die Synovia als ſchäumende Flüffig- 
feit auß der Gelenfhöhle heraus. Nach nochmaliger, endgültiger Desinfektion 
der Operationgftelle, die durch den Esmarchſchen Schlauch blutleer ge— 
halten wurde, wurde die Gelenfhöhle mit Strolpulver ausgefüllt. Uber 
da3 Pulver wurde Sodoformäther gegofjen, mit welchem das erjtere eine 
breiige Mafje bildete. Die Wunde wurde hierauf mit Jodoformgaze be= 
dedt und auf dieje ein dicker Dfflufivverband angelegt. Patient wurde nun 
in den nächſten Stand des nahen Stalles geführt und hier in den Hänge— 
gurt gebracht. Hier jtand er mit Beugeftellung des franfen Gelenks ziem- 
D ruhig und benußte die duch den Gurt gebotene Stüße fo gut wie es 
überhaupt nur möglich war. Am Abend desfelben Tages, 4 Stunden nad) 
der Operation, war die Körpertemperatur auf 38,8° gejunfen. Am folgen= 
den Morgen Temperatur 38,3°, Puls 54mal in der Minute, kräftig und 
regelmäßig. Die Freßluft und das Allgemeinbefinden Hatten Dh bedeutend 
gebefjert. Der Verband war indefjen ſtark durchfeuchte. — Der erſte 
Verbandwechjel wurde am 8. Februar, aljo 5 Tage nach der Operation 
nötig, da die Temperatur in wenigen Stunden auf 39,2° angeftiegen war 
(9 Uhr abends 37,7°, 6 Uhr am Morgen de3 folgended Tages 38,8°, 
11 Uhr vormittags 39,2°) und das Allgemeinbefinden Ti verjchlechtert 
hatte. Der Verband bildete durch bie geronnene und eingetrodnete Gelent- 
ſchmiere eine fejte, wenig biegſame Mafje, die eine „relative“ Feititellung 
des Gelenks bewirkt hatte. Er war nur noch in unmittelbarer Nähe der 
Wunde feucht. Die oben bejchriebene Spalte hatte fich durch Granulationg- 
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gemwebe jo weit gejchlofjen, daß eine Offnung nicht mehr zu erfennen war. 
Sie zeigte fi) mit bernfteingelber, geronnener Synovia bededt. Nach Be- 
riefelung der Wundfläche während 1 Stunde mit warmer Bacillollöfung 
wurde ein neuer Dfflufivverband angelegt. Am 12. Februar zeigte eine 
erneute, plößliche Temperaturfteigerung auf 39,2° die Notwendigkeit eines 
zweiten Verbandwechſels an. Sept Eonnte deutlich erfannt werden, daß 
der Synovialausfluß ſich zwar bedeutend verringert, aber noch nicht out, 
gehört Hatte. Die Wunde zeigte üppige Granulation. Zum erjten Male 
wurde nun mit 10 prozentigem Sublimatjpiritus energijch geäßt. Bei dem 
am 15. Februar vorgenommenen Verbandmechfel (dem dritten) fand ſich der 
Synovialausfluß vollftändig filtiert. Von nun an war feine Temperatur- 
fteigerung über 38,3° mehr zu verzeichnen. Auch wurde die Belaftung 
de3 erkrankten Fußes täglich better. Patient belaftete ben letzteren bereits 
jefundenlang freiwillig und vollſtändig, allerdingS noch ohne im Fefjel- 
gelenk durchzutreten. Am 25. Februar fonnte der Hängegurt weggelafjen 
und Patient in eine Bore verbracht werden. Bom 1. März an wurde 
die Wunde, die fi) mit Granulationggewebe ausgefüllt und auf Markjtüd- 
größe verkleinert Hatte, unter Anwendung von Pyoktanin offen behandelt. 
Am 4. März konnte die Heilung ded eröffneten Gelenks als beendet an= 
gejehen werden. Lahmheit war im Schritt nicht mehr zu bemerken, im 
Trabe jedoch noch deutlih. Der Umfang des erkrankten Gelenks war um 
4 cm größer al3 der des gefunden (33 cm gegen 29 cm). Dieſer Unter- 
ſchied minderte Hi jedoch Dë Ende März durch methodiihe Bewegung 
und Mafjage auf 2cm (31cm gegen 29 cm). Auch iſt augenblidlich die 
Lahmheit im Trabe nur noch jo gering, daß das Tier nod weiter als 
Truppendienftpferd Verwendung finden Toun. — 

In der Literatur ift über Heilung umfangreich eröffneter Feflel- 
gelenke nur wenig zu finden. In der „Speziellen Chirurgie” von Möller 
ift ein Fall angeführt, in welchem durch Luxation das Feſſelgelenk eines 
Pferdes infolge Zerreißung der Gelenklapfel jo eröffnet war, daß man den 
Singer zwiſchen die Gelenkknorpel einführen konnte. Hier will Schell- 
hafe vollftändige Heilung erzielt haben. Möller fagt hierzu, daß ſolche 
Heilungen jeltene Ausnahmen fein. — In Bayer und Fröhner: „Tier: 
ärztlihe Chirurgte und Geburtshilfe” jchreibt Bayer in Bezug auf Die 
weitere Gebrauchsfähigfeit derartig verlegter und geheilter Tiere folgendes: 
Im Notfalle würde ich mich feinen Augenblid befinnen, die Spaltung der 
Gelenkkapſel mit nachfolgender Ausfpülung, Desinfektion und Drainage des 
Gelenkes vorzunehmen. Ob aber damit die Funktionsfähigkeit des Gelenks 
wieder hergeſtellt werden kann, was beim Pferde in erſter Linie in Be— 
tracht kommt, möchte ich bezweifeln. — 

Der vorliegende Fall lag inſofern äußerſt günſtig, als die Gelenk— 
knorpel zur Zeit der Operation noch vollſtändig intakt waren. Daß durch 
den operativen Eingriff ein aſeptiſcher Zuſtand geſchaffen wurde, der zur 
Heilung unbedingt erforderlich war, beweiſt das Sinken der Körper— 
temperatur nach demfelben und das dauernde Verbleiben in normalen 
Grenzen. Die einzelnen fieberhaften Steigerungen, die jedesmal durch 
Verbandwechſel ſchnell befeitigt werden konnten, find nur als jogenannte 
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ajeptiihe Zieberjteigerungen zu erklären. Der günftige Ausgang 
dürfte im vorliegenden alle in erfier Linie der vorzügliden 
Wirkung des Itrols zuzufhreiben fein. Daß die Rejorptiong- 
fähigfeit des tierifchen Körpers diefem Mittel gegenüber eine außerordent- 
lid große fein muß, beweift der Umftand, daß das in Pulverform an= 
gemwendete Mittel, das fih in Wafjer nur zu ganz geringem Teil löſt 
(1:3800), zwiichen den Gelenkknorpeln abjolut feinen Reiz hervorgerufen 
bat, jondern volljtändig rejorbiert worden if. Inwieweit der Jodoform— 
äther die Rejorption begünjtigt hat, muß dahingeftellt bleiben; jedenfalls 
hat derjelbe die Wirkung des Itrols nicht abgeſchwächt. 


Ichthargan; Ichthoform. 

Roßarzt Ließ berichtet: 

Bon der Ichthyolgeſellſchaft Cordes, Hermanni & Co. in Ham— 
burg wurden mir im Dftober 1902 Proben von zwei Präparaten zur 
Verfügung gejtelt. Das eine Präparat, Ichthargan genannt, iſt eine 
Schthyolfilberverbindung und Hellt ein bräumfiches, mit glänzenden Punkten 
durchſetztes Pulver dar, mweldhe von Geſchmack ſcharf adjtringierend und 
an Gewicht, da es faſt 30 Prozent Silber enthält, ziemlich jchwer ijt. — 
Da3 andere Präparat, auch ein Abkömmling des Ichthyols, ift eine Ver: 
bindung des legteren mit Formalin, Heißt Shthoform und ift ein graus 
braunes, fajt geruchlofes, feinförniges Pulver. 

Ich habe einige recht gute Erfolge mit den Mitteln zu verzeichnen 
gehabt. Die gute Wirkung des Ichthyols bei der Behandlung von 
Hronijhen Hornhautentzündungen habe ich mehrmal3 erfahren. 
Auch in der Humanmedizin hat die Behandlung von Konjunktiviten 
und Keratiten mit einer 1= bis 3prozentigen Schtharganlöfung 
recht gute Erfolge gezeitigt. Auch wurde die Behandlung mit Schthargan 
ald bequemer empfohlen, da das Nachſpülen mit Kocjalzlöjung fortfällt. 
Sch fonnte in zwei Fällen das Schthargan anwenden. Der erite Fall 
betraf eine heftige, traumatijche Konjunftivitis. Die Lidbindehäute waren 
jo Dorf gejchwollen, daß fi” die Lidränder nad) außen umgejtülpt 
zeigten; es bejtanden ftarfer Tränenfluß und Schmerz, Das erfranfte 
Auge wurde täglih mit lauwarmem Wafjer mehrere Male gereinigt. 
Dana) wurden jedesmal die Augenlider innen mit einer 1prozentigen 
Schtharganlöfung bepinjelt und das Auge mit einem in 3prozentiger 
Borfäurelöfung angefeuchteten Tuche bededt. Schon nad) 2 Tagen war 
die Schwellung bedeutend geſchwunden, nad) 5 Tagen war völlige Heilung 
erfolgt. — Der andere Fall betraf eine völlige Trübung der Horn= 
baut, bei der eine mehrtägige Behandlung mit 1prozentiger Höllenftein- 
löſung feinen Erfolg gezeitigt hatte. Sch träufelte nun täglich früh und 
abends 3 bis 4 Tropfen einer Zprozentigen Schtharganlöfung in das 
Auge. Die Löfung wurde von dem Patienten gut vertragen. Schon am 
zweiten Tage war eine Aufhellung der Hornhaut zu bemerken. Am onbe 
der Hornhaut bildeten ſich zahlreiche Gefäße. Nach Stägiger Behandlung 
waren nur noch leichte Nebelfleke auf der Hornhaut wahrzunehmen. 
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Eine innerlihe Anwendung des Schthargan, wie fie von verjchiedenen 
Autoren bei Druje, Morbus maculosus, Bruftfeuche empfohlen wird, war 
mir nicht möglich. — 

Das Ichthoform fonnte ich in mehreren Fällen von Zejfel- 
erojionen und Maufe anwenden. Sn jedem Falle zeigte fich die Haf 
austrocnende Wirkung, auch war die Anwendung wegen der Geruchlojig- 
feit angenehmer wie bei Sodoform. 

Friſche Wunden heilten, mit Ichthoform ftarf bepudert, ohne Eiterung, 
die Granulation war üppig und die fonft übliche Schwellung fehlte voll- 
ftändig. Bei älteren, vernachläffigten Verlegungen wurde eine friſche Gra— 
nulation und Beſchränkung der Eiterung erzielt, hierbei zeigte eine 10 pro- 
zentige Schthoformfalbe namentlich guten Erfolg. 

Innerlich wandte ich das Schthoform zweimal bei älteren Pferden 
an, die an hartnädigem Durchfall zu leiden Hatten. Die Tagesdofis 
betrug 30 g, und zwar gab ich dieſe Dofi3 auf einmal als Pille mit 
Pulv. Rad. Gent. und Althaeae. Der Erfolg war in jedem Falle ein 
guter. 

Ein Kalb, das mehrere Tage Hindurdh ftarfen Durchfall hatte und 
ihon recht matt ausſah, erhielt, nachdem 6 g Tannalbin in zweit Dojen 
feinen fihtlihen Erfolg gehabt Hatten, 10 e Schthoform in vier Dojen in 
Abſtänden von 12 Stunden, worauf Heilung erfolgte. — 

Dies find nur wenige Verjuche, die für eine gute Wirkung der beiden 
Präparate jprechen. Bei der Bereitwilligfeit der Ichthyolgeſellſchaft in der 
foftenlojen Hergabe von Proben kann ich weitere Verſuche nur empfehlen. 


Vaſogen, 

das ſich in wenigen Jahren zu einem vielgebrauchten Präparat des Arznei- 
ſchatzes erhoben hat, ift nad) den Mitteilungen der Vierteljahregberichte von 
1902 eines ber bevorzugteften Mittel geblieben. Seine Anwendung 
als Arzneiträger tft eine außerordentlich vielfältige, jo al 
Jodoform-Vaſogen bei Phlegmone und beſonders in der Wund- 
behandlung, — als Pyoktanin-Vaſogen bei Elzem und oberflächlichen 
Verlebungen, beionderd jolchen in der Feflelbeug, — als Kamphor— 
Bajogen bei Sehnen und GSehnenjcheidenentzündungen, — vor allem 
aber als Jod-Vaſogen, welches innerlih bei Morbus maculosus, 
Aktinomykoſe, Pyämie, Bräune und Drufe Anwendung fand, äußerlich al3 
desinfizierendesg Mittel und bejonder8 als Reſorbens bei leichteren und 
ichwereren Verlegungen, Fiſteln, Maufe, Drudihäden, Phlegmone, bei 
akuten und chronischen Gelenk- wie Sehnen- und Sehnenjcheidenentzündungen, 
Knochenhautentzündung, Überbein, Schleimbeutelerfranfungen, Lymphgefäß- 
entzündung ꝛc. 


Jod-Vaſogen bei Morbus maculosus.. Es iſt in innerlicher Dar- 
reichung bei drei Patienten gebraucht worden; jedesmal ohne Erfolg. — 
Oberroßarzt Zerler gab einem mäßig erkrankten Pferde dreimal täglich 
je 15 g in einer Flaſche Haferjchleim; trogdem fam es zu tiefgehender, 
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brandiger Nefroje in der Sprunggelenfögegend mit Abjterben hier liegender 
Sehnen fowie zu tiefgehender Abfceßbildung am Hals; das Pferd Hoch 
infolge Septikämie. — Oberroßarzt Gieſenſchlag verlor einen (mit 
zweimal täglich je 10 e behandelten) Patienten infolge Herzſchwäche. — 


Roßarzt Gutzeit bejchreibt den KrankheitSverlauf des von ihm mit 
Jod-Vaſogen behandelten Pferdes folgendermaßen: 

Bei einem Pferde der 3. Eskadron Küraffier-Negimentd von Seydlig 
waren (2. Juli 1902) über Nacht die Hintergliedmaßen unförmig ge— 
Ihwollen. In den Feſſel- und Sprunggelenksbeugen waren geringe Mengen 
Blut durch die Haut getreten und angetrocnet. Auf der Nafenjchleimhaut 
befanden ſich vereinzelte dunfelrote Flecke non der Größe eines Stednadel- 
kopfes. Die Temperatur betrug 38,9 ° C., der Puls war fräftig, 60mal 
in der Minute fühlbar. Die Atmung gejchah regelmäßig, Imal in der 
Minute Die Freßluft war gering, jedoch wurde etwas Heu, Kleientranf 
und Torfmelaffe genommen. Mittelgroß geballter Got wurde regelmäßig 
abgejeßt. 

Dad Pferd war am 18. und am 23. Juni 1902 wegen Sehnen- 
leiden an beiden Vorderbeinen gebrannt worden. 

Die Behandlung beftand in täglichen Einjprigungen von Lu golſcher 
Löſung (35 g) in die Luftröhre Außerdem wurden jeden Nachmittag 
25 e 6prozentiges Jod-Vaſogen auf Torfmelafje gegeben; diejes wurde 
vom zweiten Tage an ohne Widerftreben genommen. Die Einjprigungen 
in die Luftröhre mußten Ton nad) 3 Tagen durch eine weitere Gabe 
Jod-Vaſogen erjeßt werden, weil am Halje Anſchwellungen eintraten. 

In den nächiten Tagen nahm die Schwellung der Gliedmaßen zu; 
die Hinterbeine waren bis Handbreite über die Kniegelenke geſchwollen, 
die Vorderbeine bis über die Ellenbogen; auch die Bauchdeden und der 
Schlaud zeigten Schwellungen. Die Augenbindehaut war dunkelrot ge— 
ftreift. 

Am dritten und vierten Tage nach der Erkrankung ſchwoll der Kopf 
derart an, daß die Futteraufnahme nur noch ftattfinden fonnte, wenn der 
Wärter Melafje und Heu von der Seite in das Maul job. Die Najen- 
ſchleimhaut war völlig ſchwarz; die Atmung geſchah laut ſchniebend unter 
beftiger Bewegung der Bauchmusfulatur. 

An den gejhwollenen Stellen der Gliedmaßen und des Kopfes wurden 
Skarififationen gemacht. (Wafchungen mit Burowſcher Miſchung.) Die 
Schwellung des Kopfes ließ jchon nad) weiteren 3 bis 4 Tagen weſentlich 
nad, nur die Kehlgangsiymphdrüfen blieben gejhmwollen. Patient nahm 
von nun an bis zum Tode regelmäßig Futter auf. 

Bom elften Tage ab verjchlimmerte jich der Zuftand weſentlich. Die 
Haut war pergamentartig hart. Von der Innenflädhe der Hintergliedmaßen 
und vom Bauche Löften ſich große KHautfegen ab. Die Temperatur Hien, 
39,4° Më 39,9°. Die Frepluft ließ allmählich nad). . 

Am fünfzehnten Krankheitstage verendete das Tier. 

Die Sektion ergab alle Anzeichen der Blutfledenfrankheit. Am 
ſchwerſten waren die äußere Haut und die Schleimhaut der Atmung3- 
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organe betroffen. Der Schlundkopf zeigte im Verlauf der Kehldeckellage 
linſengroße Ausnagungen. 


Jod-Vaſogen bei äußeren Leiden. In den bei weitem meiſten, 
oben angeführten Krankheitsfällen wird das Mittel als „bewährt“ hervor— 
gehoben oder erwähnt; zahlreich find insbeſondere die Hinweiſe auf Die 
eiterungShemmende Wirkung bei Behandlung von Wunden und 
Fiſteln. 

Oberroßarzt Korff rühmt die erfolgreiche (innerliche und äußer— 
liche) Anwendung des Mittels bei Zungen- und Kieferaktinomykoſe 
einer Kuh, die völlig zur Heilung kam. Ferner ſah Korff auffällig 
günſtige Wirkung bei einer purulenten Phlegmone der unteren 
Sehnenſcheide des linken Hinterfußes; das Pferd zeigte am vierzehnten 
Krankheitstage infolge pyämiſcher Erkrankung völlige Appetitloſigkeit, hoch— 
aufgeſchürzten Hinterleib, intermittierendes Fieber (40,0 °), ſtinkenden Durch— 
fall, harten und ſchnellen Puls, ſtark eiweißhaltigen Urin; der Zuſtand 
konnte als hoffnungslos hingeſtellt werden. Nachdem die gebräuchlichen 
innerlichen und äußerlichen Antiſeptika vergeblich zur Anwendung gelangt 
waren, wurde durch innerliche (10 g täglich in Leinſamenſchleim) und äußer- 
De Anwendung von 10 prozentigem Jod-Vaſogen raſch auffällige Beſſe— 
rung und jchließlich Heilung des Leidens erzielt. — 

Roßarzt Had hebt die desodoriſierende, desinfizierende und 
eiterbejhränfende Wirkung des Jod-Vaſogens bei Behandlung eines 
ſchweren Ladendruds hervor; gute Erfolge erzielte er ferner bei Be— 
handlung von vierzehn Pferden mit Sehnenverdidungen. Bei letzteren 
wurden auf dem Manöverrückmarſch täglich 2 Stunden nad) dem Einrüden 
die verdicten Sehnen unter genauer Kontrolle mit Jod-Vaſogen 5 Minuten 
lang kräftig maffiert, worauf eine forgfältige Prießnitzſche Widelung folgte. 
Vier der erkrankten Pferde mußten jpäter eingerieben bezw. gebrannt werden, 
da die Bindegewebsauflagerungen jchon zu bedeutend waren; die übrigen 
fonnten als geheilt und gebejjert aus der Behandlung entlafjen werden. 
In diefen Fällen — fügt Had hinzu — hat jelbftverjtändlich die Maſſage 
einen großen Anteil an dem Erfolg, doc muß der einjchmelzenden Eigen: 
haft de3 Jods die Hauptwirkung zugejchrieben werden. — 

Roßarzt Arndt Debt in befonderem Bericht die eiterbejhränfende 
Wirkung des Mittel3 bei einer Widerrift- und einer Rieferfiitel 
hervor, Roßarzt Loske die Befeitigung der im allgemeinen hartnädigen 
Erkrankungen des Schleimbeuteld am Widerrift (hühnereigroße 
Schwellungen infolge Satteldruds) durch Mafjage mit Jod-Vaſogen. — 


Neben den anerfennenden Worten der Berichterftatter fehlt es nicht 
an der Mitteilung von Mißerfolgen bei Sehnenfdeidenwunden, Piep- 
hade, Sehnen und Sehnenjcheidenentzündung, Knochenhautentzündung, 
Gelenkverdickung und an abſprechendem Urteil. 

Roßarzt Demien berichtet nad) diefer Richtung: 

Im diesfeitigen Regiment — 2. Leib» Hufaren- Regiment „Königin 
Viktoria von Preußen“ Nr. 2 — ift dad Jod-Vaſogen mehrfach verſucht 
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worden, doch find jowohl die Negimentsfollegen al3 auch ich in der Be— 
urteilung des Mittels zu einem negativen Nejultat gefommen. 

— wurde das Jod-Vaſogen: 

In acht Fällen von Knochenhautentzündung und be— 
— überbeinbildung an der inneren Seite des Schienbeines 
unterhalb des Vorderfußwurzelgelenkes — Remontelahmheit —, die ſich 
gewöhnlich einſtellt, wenn im Frühjahr kurz vor den Befichtigungen die 
NRemonten zu erhöhter Dienfttätigfeit herangenommen werden. Behandelt 
wurden die Pferde in der Weije, daß nach Abjcheren der Haare in der 
erkrankten Gegend täglich einmal Jod-Vaſogen 5 Minuten lang fräftig 
mit dem Handballen eingerieben wurde Da nad) 14 Tagen eine Beſſe— 
rung nicht eingetreten, wurden bei vier Pferden Prießnitzſche Um— 
ihläge mit Schwammfilz gemacht, während bei den vier übrigen Die Ein- 
reibungen fortgejeßt wurden. Erjtere waren nad) 8 Tagen hergeitellt, 
während Ießtere zwar als „gebejjert“ (durch die Ruhe!) die Befichtigungen 
RN darauf aber zum Zeil jcharf eingerieben werden mußten. 

2. Sn zwei Fällen von geringen Verdidungen der äußeren 
Haut * des Kronbeinbeugers vorne links (verletzte Linie). An— 
wendung dieſelbe. Nach 14 Tagen und Verbrauch von 200,0 g Jod— 
Bafogen fein Erfolg. Auch hier führten Umſchläge mit Schwammfilz, 
der bejonderd in der Offizierpraxis zu empfehlen ift, Heilung herbei. 

3. In einem Fall von chroniſcher Maufe (Dermatitis chro- 
nica verrucosa), nahdem während 10 mwöchentlicher Behandlung die ſonſt 
gebräuchlichen Mittel verjagt Hatten. Erkrankt war die linke Hinter- 
gliedmaße, und zwar bi zur halben Höhe des Scienbeind. Die Haut 
war hochgerötet und Dot verdicdt. In derjelben befanden Dë Querriſſe, 
Wucerungen und Warzen von Erbjen- bis Walnußgröße. Nach An— 
wendung ded Jod-Vaſogens ging die Entzündung etwa zurück, auch wurde 
die Haut etwas gejchmeidiger, doc konnte eine dauernde Bejjerung 
nit erzielt werden. Heilung erfolgte jpäter durch Bepinjeln der 
Wucerungen mit Zodtinktur bei gleichzeitiger Anwendung einer (zehn— 
prozentigen) Borfalbe. Daneben wurde innerlich Arſenik — Fowlerſche 
Löſung — gegeben, und jchreibe ich in dieſem Falle Hauptjächlich letzterem 
Mittel die günjtige Wirkung zu, da ſich jofort nad) der Verabreichung des 
Arſeniks die Tendenz zur Heilung einjtellte. 

Der häufigen Anwendung des Jod-Vaſogens fteht außerdem noch 
der hohe Preis entgegen (100,0 g — 2,50 Marf); unjere an und für 
ſich nur mäßig bejtellte DispenfieranftaltSfafje fann auf die Dauer den 
Verbrauh jo teurer und dabei gut entbehrliher Mittel nicht 
aushalten. 


Epithol. 
Oberroßarzt Paul Chriſt berichtet über die Verwendung dieſes 
jüngjt empfohlenen Wundjtreupulvers: 
Das von Mpothefer Gramm - Stuttgart bezogene, von Profeſſor 
Hoffmann» Stuttgart zuerit erprobte und empfohlene aſeptiſche Metall- 
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pulvder „Epithol” (Gold und Silber) wurde in der Wundbehand- 
lung bei den Pferden des 4. Dragoner-Regiment3 in ausgedehntem Maße 
angewendet. Die Erfahrungen, welche mit diefem Wundpulver gemacht 
wurden, bejtätigen die Mitteilungen des Prof. Hoffmann. 

Da3 genannte Metallpulver wurde hauptjächlich bei oberflächlichen, 
in bejchränftem Maße aber auch bei tieferen, Dorf jezernierenden Wunden 
an den verjchiedenten Körperteilen angewendet. Mit Rückſicht auf die 
Haarfarbe der Pferde wurde Gold-Epithol bei Füchſen, Silber- Epithol 
bei anderzfarbigen Pferden benugt. 

Das Bulver wurde mit einem feſten Wattebaufch einem Papp—⸗ 
ihächtelhen entnommen, auf. die Wunde Did aufgetragen und feit auf- 
gedrüct, al3dann mit dem Hornjpatel darüber geftrichen und geglättet. 

Bei Oberflächenwunden bildet ſich mittelft des derartig aufgetragenen 
Pulvers, welches der Wunde ein jchöned, glattes, gold- bezw. filber- 
glänzendes Ausjehen verleiht, ein dichter, feithaftender Schorf, unter 
welchem die Heilung günjtig fortjchreitet. 

Auch bei tieferen und jtärfer eiternden Wunden wurde Epithol ver- 
wendet und dabei die Erfahrung gemat, daß es die Eiterabjonderung 
zwar nicht aufhält, aber Doch weſentlich einjchränft und demnach ſich ebenjo 
gut bewährt mie manches andere Wundpulver. Dem Epithol kommen 
dabei folgende Vorzüge zu: Die beijpielloje Haftfähigfeit, jchnelle 
Schorfbildung, jhönes Ausjehen der Wundflädhen, bequeme 
und jparjame Anwendung. — 


Oberroßarzt Beder puderte die Dperationdwunden eine nem: 
reftomierten Pferdes mit Epithol-Gold und -Silber an Stelle der 
ſonſt verwandten Airolpajte. Die jehr feinen Metallpulver wurden mehr: 
mals aufgetragen und jedesmal mit dem Finger gut verrieben. Die Heilung 
der Operationswunden (N. volares) vollzog Dë per primam. Am 
neunten Zone nad) der Operation wurde der Verband zum erjten Male 
abgenommen; die Nähte waren vollfommen troden. Nach weiteren fünf 
Tagen konnte der wieder angelegte Verband fortgelajjen werden. 


Jodtinktur; Eiſeuchlorid. 

Jodtinktur wurde häufig mit Erfolg bei infizierten Wunden 
bezw. ſolchen mit mangelnder Heiltendenz gebraucht, ferner bei Quetſch— 
wunden (Kronentritt) und beſonders bei Mauke. Roßarzt Zöllner 
heilte mit dem Präparat (20 prozentig) einen eitrigen Luftſackkatarrh; 
der gleichzeitig bejtehenden Schlundfopflähmung wegen mußte dag betreffende 
Pferd jpäter indes getötet werden. 


Roßarzt Jarmatz empfiehlt die Jodtinktur neben Eijenchlorid bei 
Behandlung der ſogen. „Sommerwunden“ in nachjtehendem Bericht: 
Bei der in hiejiger Gegend (Mörchingen) während der Sommer— 
monate anhaltend herrjchenden heißen und trodenen Temperatur bietet 
die Wundbehandlung Häufig jeher große Schwierigkeiten. E3 dürfte 
jedem Praftifer befannt jein, daß Die Heilung vieler unterhalb des Vorderfuß- 
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wurzel= bezw. Sprunggelenf3 befindlicher, größerer Quetſchwunden während 
der heißen Sommermonate beſonders beſchwerlich ift, daß ferner in aller= 
dings feltenen Fällen eine Heilung geradezu unmöglich, in manchen Fällen 
dagegen nur eine relative Wiederherjtellung der Patienten zu erreichen ift. 
Kranfheitöverlauf jowie Behandlung zweier derartiger Patienten jeien kurz 
wiedergegeben. 

In beiden Fällen, die Brivatpferde betreffen, handelt eë fi) um Ver— 
letzungen an der inneren Fläche des hinteren, inneren Feſſelgelenks, die bei 
einem Pferde gelegentlich eine Sprunges über einen Staheldrahtzaun und 
Hängenbleiben an demjelben, bei dem anderen dagegen durch Streichen 
entftanden waren. Beide Wunden wurden Tur nad ihrer Entftehung 
unter antiſeptiſchem Verbande behandelt, zeigten indefjen auch nicht den 
geringften Trieb zur Heilung bezw. Vernarbung. C8 bildeten fich jehr 
bald übermäßige, jehr empfindliche, bei der geringften Berührung ſchon 
blutende Granulationen, die ſich exzentrifch erweiterten. In beiden Fällen 
wurden auf dieje Weije aus Kleinen, anfangs unbedeutenden Duetfchwunden 
durch das Umfichgreifen derjelben bezw. der Granulationsmaffen in die 
Nachbarſchaft kreisförmige, bis Handtellergroße, lebhaft rot gefärbte, leicht 
blutende Wucherungen, deren Oberfläche ein zerflüftetes, blumenkohlartiges 
Ausjehen zeigte und mit einem gelben, rahmartigen Eiter bededt war. 
Das Wachstum diefer wuchernden Granulationen nahm einen rapiden 
Verlauf und wurde durch das allmählich auftretende Juckgefühl und das 
dadurch bedingte Scheuern der Patienten auf dem Verbande noch wejent- 
lich gefördert. 

Bei der Behandlung derartiger Fälle laſſen häufig die beiten und 
zuberläffigften Medilamente und Agmittel im Gud, Chirurgie Ein- 
griffe haben ebenfalls nicht immer den gewünfchten Erfolg, „Einer der 
Patienten 3. B. wurde niedergelegt, die granulterenden Mafjen, nachdem 
oberhalb ein Unterbindungsfchlauch angelegt, mit dem Mefjer abgetragen 
und ein Sndoform-Tannin-Drudverband angelegt. Der Erfolg der Ope— 
ration war ungenügend; bereit3 nah 3 Wochen hatten Die Wucherungen 
ihren alten Umfang erreiht. Ebenſo wenig hatte die Anmendung des 
Glüheifens Erfolg, im Gegenteil, der Zuftand wurde künſtlich verjchlim- 
mert dadurch, daß unter dem oberflächlichen Brandfchorf infolge der Reiz— 
wirkung des Glüheiſens eine nod ftärfere Granulationsbildung eintrat, 
die dann durch die beftehende Eiterung den Fünftlichen Schorf fehr bald 
wieder abhob. 

Auf Grund der nad) diefer Richtung Hin gemachten Beobachtungen 
müffen die in Pulverform zur Anwendung gelangenden Medikamente mit 
dedinfizierender und adjtringierender Kraft nicht für ausreichend bezeichnet 
werden. Die auf der Oberfläche beftehende Eiterjefretion einerjeit3 und 
der Trieb zur fortichreitenden Wucherung andererjeit3 überwiegen bei 
weiten die antijeptifche Kraft ſelbſt der beiten und zuverläffigften, pulver- 
fürmigen Medikamente Es dürfte ſich in diefer Hinficht vielmehr bie 
Anwendung weniger reizender und vor allen Dingen flüfjiger 
Medilamente, verbunden mit einem feitfigenden Druckverbande, empfehlen, 
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und da ftehen nach den gemachten Beobachtungen die Jodtinktur und 
der Liquor ferr. sesquichlorat. obenan. Das erſtere Medikament 
führt als mildes Kauſtikum und gleichzeitige Antiſeptikum in leichteren 
Fällen fafl immer zum Ziel, während bei jchiwierigeren der Liqu. ferr. 
zu empfehlen if. Gerade der Ießtere bildet infolge feiner Abgabe von 
Ehlor ein wertvolles Desinfiziend und zeigt außerdem eine ergiebige und 
andauernde Atzwirkung, die allmählich in die Tiefe vordringt und nicht 
die jchädlichen Nebenwirkungen wie das Glüheifen zeigt. 

In beiden hier bejchriebenen Fällen wurden mit dem rotglühenden, 
mefjerförmigen Eijen die Oberflächen der Granulationen geglättet, jodann 
ein Drucdverband angelegt und diefer nach 2 Tagen entfernt. Der künſt⸗ 
li erzeugte Schorf wurde nun mit der Pinzette abgehoben und die jebt 
völlig glatt gewordene Oberfläche täglich zweimal mit reinem Liqu. ferr. 
bepinfelt. Sodann wurde ein Drudverband angelegt, bet dem vorher Die 
mit der Wundflähe in Berührung fommende Seite der Watte Did mit 
Vaſelin beftrichen wurde, um beim Wechjeln des Verbandes durch Los— 
reißen desjelben von der Wundfläche feine neue Reizung herbeizuführen. 

Bei diefer Behandlung ging die Heilung jchnell von ftatten. Won 
den Seiten her trat eine lebhafte Narbenretraftion ein, und nad) etwa 
6 Wochen konnten beide Pferde, bei denen als Nefiduum eine fchmerzloje, 
ſchwielige Verdidung am Fefjel zurücgeblieben war, wieder zur Arbeit 
verwendet werden. ine Gebrauchsſtörung ift bei feinem der beiden 
Pferde zurücigeblieben. 


Alan 
in Form 10- bis 20prozentiger Löjungen als Bäder empfiehlt Ober- 
roßarzt Hanfe wiederholt (fiehe dieſe Zeitjchrift 1899, Nr. 5; Thera= 
peutijche Mitteilungen) bei Behandlung von Gelenfwunden, indem er 
den glüdlichen Verlauf eines Einzelfalles (Vorderfußwurzelgelenkwunde) 
ausführlich mitteilt. H. hat diefe Behandlungsmethode jeit 1889 bei 
einer Reihe von Fefjel-, Sprunggelenf- und Vorderfußmwurzelgelenfwunden 
angewendet und Toun ſich Mißerfolge nicht erinnern. Die Behandlungs- 
zeit ſchwankte zwijchen 4 bis 8 Tagen; Patient bleibt Tag und Nacht 
ununterbrochen in der Löfung ftehen. — 

Roßarzt dv. Barpart und Unterroßarzt Scheferling haben auf die 
Empfehlungen des Oberroßarzte8 Hanke die Alaunbehandlung bei je einer 
Sehnenſcheidenwunde verjucht, aber jtatt des Bades trodened Alaun— 
pulver unter einem Verbande benußt; der Erfolg war in beiden Fällen 
ein guter. — 

Alaun mit Spiritus (10:100) Dot Roßarzt Dernbad bei 
Fiſteln und Kanalwunden al3 gutes Wundmittel befunden; in dieſer 
Som wird der Alaun äußerjt fein auf die Wundflächen aufgetragen, 
gelangt auch in die Tiefe und Hat feine ätzende, jondern nur anregende 
Wirkung. — 

ioun mit Tannoform (2—3:1) bewährte ſich nach Mittellung 
verjchiedener Bertchterftatter vorzüglich bei den fogenannten „Sommer= 
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wunden“ und anderen Wunden mit mangelhafter Heiltendenz. Kleinere 
BVerlegungen wurden ohne Verband durch einfaches Bepudern behandelt, 
deögleihen Wunden, die nad) ihrer Lage einen Verband nicht zulafjen. 
Bon leßteren teilt Unterroßarzt Saar folgenden Fall mit: Es heilte 
eine Hautlappenmwunde, die im äußeren Gehörgang ihren Anfang nahm 
und fih dann auf die Außenfläche des Ohres erjtredte, anfangs nur 
langjam, da der Patient nad) dem Verbinden des Ohres jo lange mit 
dem Kopfe Din und Der fchüttelte, biß der Verband abgejtreift war. Das 
Pferd Dep "mëi die Wunde jpäter überhaupt nicht mehr verbinden. In 
diejem Falle leijtete das Tannoform-Alaunpulver vorzügliche Dienfte. Die 
Ohrmunde wurde nach antijeptifcher Behandlung mit Watte abgetrodnet 
und mit dem Wundpulver bejtreut, nachdem in den äußeren Gehörgang 
ein Wattepfropf Hineingejteckt worden war. Unter der ſchützenden Schorf- 
decke heilte die Wunde auffallend jchnell. 


: Glycerin 

ald brauchbares Salbenkonftituens bei Behandlung von Maufe empfehlen 
die Oberroßärzte Schmidt (Tinet. Jodi 4,0 — Glycerini 16,0) und 
Richter (Tinet. Aloes 1,0 — Glycerini 2,0); beide Rezepturen werden 
von den Berichterjtattern al3 bejonder3 bewährt angeführt. 


Plumbum nitricum 
eignet Ti, wie Noßarzt Spring ausführt, zur Behandlung der Strahl- 
fäule befjer als das hier viel gebrauchte Cuprum sulfuricum. 

Nach Reinigung mittelft eines flach zugeichnigten Holzftäbchend und 
eventuellen Durchziehens einer ad hoc gedrehten Wergjchnur wird das 
Plumb. nitrie. auf die Offnungen der Rigen und Höhlen de3 zerflüfteten 
Strahles in dünner Schiht und mit Holzjtäbchen und Wergichnur in 
in die Tiefe gebracht. Es tft ratjam, bie um die Offnungen hängenden 
Hornfegen nicht fortzufchneiden, da Diefelben dazu dienen, das Pulver in 
den Hornrißen 2c. feitzuhalten. Am folgenden Tage gelingt eë nicht mehr, 
mitteljt Holzitäbchen noch übelriechende, feuchte Maſſe aus der Tiefe hervor- 
zuholen; alles ift krümelig, troden. Durch die in den Riten ꝛc. haftende 
Feuchtigkeit iſt das Plumb. nitrie. nad) Bedarf gelöft worden und hat 
feine hochgradig austrocknende Tätigkeit entfaltet. Wenn es ratjam er- 
Icheint, ein Zärbemittel zuzufeßen, jo bewährt ſich Bolus rubra in einem 
Miſchungsverhältnis von zwei Teilen Bolus rubra zu einem Teil Plumb. 
nitric. 1 kg Plumb. nitric. foftet 1,20 Mark und 2 kg Bolus rubra 
pulv. Eojten 0,50 Mark, alfo 3 kg der Milhung 1,70 Marf, wovon zur 
Heilung eines Berg etwa 60 bis 100 e, aljo höchſtens 52/s Pfennige, 
erforderlich find. — 

Plumb. nitricum, Acid. boricum und Carbo vegetabilis pulv. && 
lobt Oberroßarzt Hanke als gutes Wunpdftreupulver. 


Grammlid. 
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Referate 


Bromäthyl-ChHloroform-Narkofe. Bon Lejage. — „Recueil de med. 
vet.* vom 15. Februar 1903. 


Über die Frage der geeignetften Methode zur Erzeugung von Anäſtheſie 
verhandelte in vier Sigungen die Academie de Medecine in Paris. Nach 
Melen Verhandlungen können als geklärt folgende viel umftrittene Punkte 
gelten: 


1. Das Chloroform ift nicht fontraindiziert bei Herzfehlern. 

Huchard zeigte an der Hand umfangreicher Statiftifen, daß man 

das Chloroform ohne üble Folgen bei Klappenfehlern jeder Art anmenden 

fönne. Bon tierärztlicher Seite iſt Arloing derfelben Meinung; er hält 

das Chloroform im Gegenteil gerade bei Herzfehlern für daS geeignetite 

Narkotitum und hat dargetan, daß e3 im Gegenſatz zum Ather die Herz 
kraft und den Drud in den Herzlammern erhöht. 


2. Das Chloroform ift fontraindiziert bei Lungenaffeltionen, 
die mit Dyspnoe einhergehen. 

Schon Halbout hat 1883 gefumden, daß die Gefahr bei der 
Chloroformnarkoſe in pathologiichen Zuftänden der Rejpirationgorgane 
und nicht in Herzkrankheiten ihre Unterlage habe, was er bei fünfzig 
Seftionen an Perjonen, die in der Narkoſe verjchieden, beitätigt jah. 
Für die Veterinärpraris hat Guinard in einer im „Journal de med. 
vet.“ erjchienenen Arbeit dasjelbe gezeigt. In einem bejonders lehrreichen 
Tall wurde bei einem Pferde in der Narkoſe eine große Gejchwulit der 
Snguinalgegend abgetragen. Nach 20 Minuten, al3 der Patient gerade 
Aur Abwechſelung reine Luft einatmete, ftand plößlic) die Atmung und 
fait gleichzeitig daS Herz DI. Bei der Obduktion wurde das Herz frei 
von frankfhaften Veränderungen gefunden, die Zungen dagegen waren zur 
Hälfte mit demjelben pathologiichen Gewebe durchjegt, aus dem auch die 
Geſchwulſt am Schlauch beftand. 


3. Die Reinheit des Chloroforms Hat nicht die große ihm au: 
gefchriebene Bedeutung. 

Man hat den Einfluß der Reinheit des Chloroforms Dorf übertrieben. 
Eine abjolute Reinheit ift faum erreichbar, weil das Chloroform in diejem 
Buftande unhaltbar iſt, da e8 weder Licht noch die Berührung mit der 
Luft verträgt; fie ift auch nicht einmal wünjchenswert, da Chloroform ohne 
die Spuren Alkohol, die e3 faſt immer enthält, noch leichter verderben würde. 
Auch den jonftigen Verunreinigungen des Chloroforms fommt bei weitem nicht 
die ihm früher zugefchriebene, verderbliche Rolle zu, befonders da die wirklich 
gefährlichen, jeltener in ihm vorkommenden Gasarten ſehr ſcharf riechen. 
Eine Verwendung derartigen Chloroforms ift bei einiger Aufmerkſamkeit 
des Dperateurs alſo ausgeſchloſſen. 
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4. Die bejte Methode befteht in der aufeinander folgenden An- 
wendung von Bromäthyl und Chloroform. 

Das Bromäthyl tft zuerft von Nonncley in Leeds 1849 angewandt 
worden. Es iſt eine farblofe, angenehm riechende, ſich leicht verflüchtigende 
Zlüffigfeit, die bei 38,5 ° C. fiedet, woraus ſich feine jchnell auftretende 
und ebenjo jchnell wieder verjchwindende Wirkung bei ber Narfoje erklärt. 
Das Erzitationsftadium tft jehr furz, was gegenüber anderen Mitteln ein 
großer Vorzug tft. 

Sein Hauptvorzug bejteht darin, daß es die Luftwege lokal anäjthe- 
fiert und dadurd) die Entftehung der durch Reflerwirkung erklärten Zu- 
fälle beim Chloroformieren, wie fie beſonders im Beginn der Narkoſe auf- 
treten, verhindert. Auch bei Tieren ift feine günftige Wirkung ſchon vielfach 
von Robin erprobt worden. Wenn man den Patienten vor der Chloro= 
formierung einige Atemzüge über einer mit Bromäthyl befeuchteten Kom— 
prefje tun läßt, jo wird das Erzitationsftadium bedeutend abgekürzt, Die 
Narkoje tritt früher ein und ift gefahrlofer, al3 wenn fie von Anfang 
an mit Chloroform erzeugt wird. 

Müller. 


Die Übertragung der Influenza von anfheinend gefunden Deckhengſten 
auf Stuten. „Journal of comparative Pathology and Thera- 
peutics* vom 30. Juni 1902. 


Über dieſes Thema veröffentlicht Reeks die nachfolgenden interefjanten 
Beobachtungen, welche ſich an einen bereit3 im borhergegangenen Jahre 
in derjelben Zeitjchrift mitgeteilten Fall anſchließen. Es handelte ſich um 
einen Privatbefchäler, welcher in jeglicher Beziehung vollkommen gejund 
befunden war und troßdem auf von ihm gededte Stuten die angegebene 
Seuche übertragen hatte. Der Verfafjer hatte den Befißer darauf auf- 
merkſam gemacht, daß der Hengft auch im folgenden Jahre die Anſteckungs— 
fähigkeit noch befißen könne, und daraufhin das Verfprechen erhalten, daß 
da3 Tier in der laufenden Dedperiode ert bon auf die Rundreiſe geſchickt 
werden folle, nachdem es Stuten feines eigenen Beſtandes gededt Hatte. 
Der Eigentümer verfuhr denn auch dementiprechend, und als etwa vier- 
zehn gededte Stuten völlig gejund geblieben waren, trat der Beſchäler 
jeine Reife an. Troßdem verurfachte er auch im laufenden Jahre wieder 
zahlreiche neue Seuchenausbrüche, von welchen der Verfafjer fünf eingehend 
unterjuchte und nunmehr bejchreibt. Die Ergebnifje feiner Unterſuchungen 
faßt er in folgende Säße zufammen: 

1. Ein Beſchäler Toun gelegentlic) des Deckaktes Die Influenza auf 
Stuten übertragen. 

2. Der Beihäler Tonn hierbet in jeder Hinfiht volljtändig gejund 
erſcheinen. 

3. Der Beſchäler kann mit anderen Stuten und Wallachen, namentlich 
im Stalle, in Berührung kommen, ohne dieſelben zu infizieren. 

4. Die Anſteckungsfähigkeit kann ſich zwei und mehr Jahre bei ihm 
erhalten. 


5. Eine beim Dedafte infizierte Stute kann nach der Entwidlung 
de3 Leidend andere Stuten und Wallache auf dem gewöhnlichen Wege 
anſtecken. 

6. Durch ſtrenge Abſonderungsmaßregeln kann man in erfolgreicher 
Weiſe den Seuchenverlauf beeinfluſſen. 

7. Die erſten Krankheitserſcheinungen pflegen ſich bei den Stuten 
zwiſchen dem ſechſten bis elften Tage nach der Anſteckung einzuſtellen. 

8. Sn ſeltenen Fällen kann ein infiziertes Tier mit anderen zuſammen 
gehalten werden, ohne die Seuche zu verbreiten. 

9. Zür junge Fohlen und für Fohlenftuten ift die Seuche außer- 
ordentlih gefährlich, oft tödlich. 

Im Anſchluß an diefe durch Tatfachen bewiejenen Behauptungen 
erörtert ber Verfaffer zwei mehr theoretiiche Fragen. Bei der erjten 
handelt e3 fich darum, ob eine beim Dedakt infizierte Stute im jtande it, 
die Seuche im folgenden Jahre auf einen anderen Bejchäler zu übertragen. 
Der Verfafjer glaubt die Antwort in bejahendem Sinne geben zu müfjen 
und weift darauf hin, daß bei einer derartigen Sachlage der Ausbreitung 
ein ungemein großer Vorſchub geleiftet wird. Die andere Frage bezieht 
fi) darauf, ob eine beim Dedakt infizierte Stute vorausſichtlich ohne 
Gefahr fohlen wird. Zu diefer Erwägung wurde der Verfaſſer durch 
einen all aus jeiner Praxis angeregt, wobei eine vierjährige, Durch einen 
mit der Seuche behafteten Hengſt gededte Stute während der Trächtigkeits— 
dauer feinerlei Krankheitserſcheinungen gezeigt hatte, jedoch zwei Tage nad) 
dem im übrigen glatt verlaufenen Abfohlen unter unverfennbaren Symp- 
tomen der Influenza ſchwer erkrankte, fich allerdings verhältnismäßig jchnell 
wieder erholte. 

Zum Schlufje wiederholt der Verfafjer nochmals jeine Behauptung, 
daß der Anſteckungsſtoff der Influenza jich im Tierkörper auf lange und 
unbejtimmte Zeit erhalten fann und zwar in einer Form, welche im ftande 
ift, andere Tiere zu infizieren, ſofern nur in geeigneter Weile eine Be— 
rührung ftattfinde. Man dürfe daher in Zukunft die Entjtehung eines 
Seuchenausbruchs nicht eher ald erwieſen anjehen, bevor man nicht auch 
die Möglichkeit der Einjchleppung auf jenem Wege mit in Betracht ge- 
zogen habe. 

Dr. Heuß. 


Punftion der Harnblafe per rectum. Bon Matrion. — „Revue 
generale de med. vet.* vom 15. März 1908. 

Bisher waren dem Tierarzt zur fchnellen Entleerung der Blaſe nur 
zwei Methoden vertraut: die Urethrotomie und die Katheterifation. Die 
erſtere, jchnellere Operation ift aber eine blutige und oft von Urininfiltration 
gefolgt. Häufig behält der Patient auch, eine Fijtel oder mindeſtens eine 
itörende Narbe als Andenfen zurüd. Überdies ift dieſe Operation nur 
wirkſam, wenn der die Harnwege verlegende Körper ſich Hinter der 
Inzifion befindet. Die Katheteriation dagegen ift beim Pferde jehr 


Zeitſchr. f. Beterinärkunde. 1908. 6. Heft. 18 
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umftändlih. Das Katheter ift leicht zerbrechlich und bildet für den un— 
geberdigen Patienten oft eine direkte Gefahr. Beim Ochſen ift aus 
anatomiſchen Gründen die8 Verfahren befannt dh gar nicht anwendbar. 
Demgegenüber weit M. auf feine Dperationsmethode*) Hin, die jchnell 
ausführbar und ftet3 wirkfam if. Die Punktion der Harnblafe vom 
Maftdarm aus erfüllt diefe Vorausfegungen und ift nah M.s Erfahrungen 
itet3 unſchädlich. Er gebraucht dazu einen leicht gebogenen, etwa 30 cm 
langen Trofart von etwas ſchwächerem Durchmefjer als er beim Darm- 
teofart gebräuchlich ift. Die in den Maſtdarm eingeführte Hand ermittelt 
unſchwer die Lage der Hart ausgedehnten Vesica. Man entleert jodann 
den Maftdarm und ſpült ihn mit einer antileptiichen Löjung aus. Mit 
vom Zeigefinger verdedter Spitze wird darauf dad Snftrument an der 
unteren Wand des Maftdarms entlang eingeführt und in die Harnblaje 
eingeftohen. Die Punktion fol auf der Mittellinie und möglichſt auf 
dem höchſten Punkte der Blaje erfolgen, damit einmal die Verlegung der 
Samenblajen, andererjeit8 der Prostata vermieden wird. Sie fol kurz 
aber ohne überflüffigen Kraftaufwand gejchehen. Man läßt den Urin 
langjam abfließen, da eine fchnelle Entleerung der Blaſe ähnlich ſchädlich 
wie die ſchnelle Entleerung des Blinddarms beim Darmitid wirken könnte. 

Die Operation Tonn mehrmal3 am Tage wiederholt werden. Man 
kann jo Zeit gewinnen, in der oftmal8 das die Harnröhre oder Vesica 
verlegende Hindernis zu bejeitigen fein wird. Sit die nicht der Fall, fo 
bleibt immer noch die Radıfaloperation, fei e8 die Urethrotomie, die Cyſto— 
tomie oder die Lithotripfie, übrig. Beim Pferde durchichneidet der in der 
hinteren Hälfte der Vesica eingeitoßene Trofart nur das Harnblaje und 
Maftvarm hier verbindende retro=peritoneale Gewebe. Man braucht bei 
diefem Tiere bei der Punftion der Harnblaje aljo nit dad Peritonaeum 
zu verlegen, doch (8 auch die in der vorderen Hälfte der Blaje ausgeführte 
Operation, wobei das Bauchfell an feiner hinteren Umftülpung zweimal 
getroffen wird, harmlos. Ein bald nad} der derartig ausgeführten Punktion 
geitorbenes Pferd zeigte an der Operationzftelle nicht die geringfte Reaktion. 
Aud beim Ochſen und Widder, wo der Stich jtet3 durch das die ganze 
Blaje einhüllende Bauchfell gehen muß, Hat M. nie die geringſten Nach— 
teile wahrgenommen. 

MS Verſuche erjtreden fi) auf 33 Fälle, worunter Déi 27 Pferde, 
3 Ochſen und 3 Widder befanden. Nur ein Pferd blieb ungeheilt, weil 
der operative Eingriff zu jpät erfolgt war. Died war der oben erwähnte 
Ball, bei dem die Obduftion die Harmlofigfeit der Operation erkennen ließ. 

Die Operation ift angezeigt: 

1. Al3 kurative bei Harnverhaltungen infolge von Spaßmen des 
Blafenhalfes. 
2. Als Vorbeugung gegenüber der leichten Zerreißbarkeit der Harn- 





*) Oberroßarzt Barnid befchrieb die Punktion der Harnblafe vom Maftdarm 
aus bereit3 in diejer Zeitſchrift — 1901, Heft 11 — als eine von ihm öfter3 aus- 
geführte Operation. (Barnid: Über Lumbago: Behandlung.) D. Red. 
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blafe vor dem Niederlegen zu Nadilaloperationen bei Harnfteinen, Harn- 
röhrenftrifturen, Odem des Schlauches, Phimojis oder Paraphimofis. 

3. Schließlich hat der Praftifer in der M.ſchen Methode ein Mittel, 
um bei Unausführbarfeit der Radikaloperation das Tier jo lange am Leben 
zu erhalten, daß es ohne Schaden des Befiberd dem Schlächter al3 voll- 
wertig zugeführt werden Tonn. 

— Müller. 


Die Omarthritis chronica deformans des Pferdes. Yon Dr. Kärn- 
bady= Berlin. — „Monatöhefte f. prakt. Tierheilfunde“, XIV. Band, 
3./4. Heft, 1902. 


Unter den chronijchen Gelenkerkrankungen der Vordergliedmaße bietet 
die genaue Diagnofe der am Schultergelent und feiner Umgebung vor- 
Tommenden Leiden die größten Schwierigkeiten. Deshalb ſprach man in 
früherer Zeit ſchlechtweg von einer „Schulterlahmheit“. Nach Fröhner 
werden die unter diefem Sollektivbegriff zujammengefaßten Bewegungs— 
ftörungen durch folgende Zuftände bedingt: 

. Die Dijtorfion und Entzündung des Schultergelent3 (Omarthritis), 
. die traumatiiche Myositis der Schultermußgfeln, 

. die rheumatiiche Myositis (Schulterrheumatismuß), 

. die Bursitis intertubercularis, 

. die Bursitis infraspinati, 

. die Brüche beë Schulterblattes und Armbeing, 

. die Lähmung de Nervus suprascapularis, 

. die fogenannte Radialis-Qäymung (Ankonaeen-Lähmung), 

. die Lähmung des Armgeflechts, 

. die Thrombose der Achfelarterie und Armarterie. 

Verfafjer hat nun bie am wenigſten berüdfichtigte Omarthritis chro- 
nica deformans an einundzwanzig Schultergelenfen anatomiſch unterſucht. 
Nach Angabe der reichhaltigen Literatur bejchreibt Kärnbach zunächſt den 
mikroſkopiſchen Befund. Nach neueren Unterfuchungen iſt bei den chronischen, 
deformierenden Gelenkerkrankungen der Pferde vornehmlich das Knochen— 
gewebe Sitz und Ausgang der Erkrankungen; jo werden durch Traumen 
in der Regel die fubchondral unter der Lamina terminalis gelegenen 
Teile zuerſt betroffen, an Stelle der normal gelben Farbe des Knochens 
findet man eine rote oder ſchmutzig rotbraune. Die Konfijtenz tit weniger 
feft, oft befteht vollftändige Einſchmelzung des Gewebes. Durch Oſteo— 
phytenbildung an der Randpartie des Schultergelenks entſteht eine Ver— 
größerung der Gelenkfläche und eine Abflachung der Gelenkoberfläche des 
Schulterblatts ſowie eine Abflachung und Verbreiterung des Gelenkkopfes 
am Armbein. Daneben beſteht ſtets eine Erkrankung des Gelenkknorpels, 
an Stelle der normal weißlichen Farbe iſt bei der erkrankten Stelle eine 
rötlichblaue getreten, der Glanz iſt geſchwunden, die Stelle wird rauh, 
ſammetartig, aufgefaſert und zottig, ſchließlich entſtehen Defekte von ver— 
ſchiedener Größe und Tiefe, bie ſogar bis in die Tiefe des Knochens ein- 
dringen. In der Mitte der Gelenkoberflähe find die Subitanzverlufte 


18* 


Mi rh 


kch 
ep OD si OD En m EG 


— 216 — 


meift punttförmig, in der Nähe des Gelenfrandes jtrichförmig, die Ränder 
derjelben find meiſt riffig, die Umgebung rauh und jammetartig. Das 
Markgewebe des Knochens durchdringt bisweilen den Knorpel, es ner: 
fnöchert und führt zur Bildung von Kalkpunkten, die auf der Gegenjeite 
entiprechende Scliffufuren des Knorpels hervorrufen. 

Am Kapfelbande waren die Anfagjtellen unregelmäßig nad) außen 
verichoben und häufig verdict, die Synovialzutten waren vermehrt und 
jo vergrößert, daß man diejelben ſchon makroſkopiſch erkennen Eonnte, be— 
fonderd an den Umjchlagjtellen der Synovialhaut. Später veröden diefe 
HBotten und bilden fi) in lange Fäden um. Die immer verminderte 
Synovia beitand ouë einer trüben, zähen, fadenziehenden Zlüffigfeit von 
ſchmutzig gelbroter Farbe und alfalifcher oder neutraler Reaktion. Auch 
Gelenkkörper wurden vom Autor vorgefunden. 

Bei der mikroffopijchen Unterjuchung zeigen fi die Haversſchen 
Kanäle bedeutend erweitert, Ausbuchtungen — Howſhipſche Lakunen — 
bildend, wobei die Stützſubſtanz des Knochengewebes jpärlicher wird. Die 
erweiterten Kanäle und Ausbuchtungen find mit einem rötlichen Gewebe, 
das Hi aus Iymphoiden Marfzellen, dünnmwandigen Blutgefäßen und Oſteo— 
Haften zufammenfeßt, ausgefüllt. Die Knochenförperchen in der Umgebung 
der erweiterten Kanäle nehmen eine rundliche Form an und in ihrer Zahl 
bedeutend ab. Dieje Ostitis rarefaciens Tonn zum GStillftand kommen 
und heilen dadurch, daß fich eine rejtituierende Osteosklerosis oder 
Ostitis condensans anſchließt. Es jeßt ſich daS neugebildete Granu— 
lationsgewebe als oſteoides Gewebe an die übriggebliebenen Knochenbalfen 
an und wandelt ſich in feites Knochengewebe um. Gewöhnlich breitet jich 
Ostitis rarefaciens in der Nachbarſchaft aus und gelangt an den Gelenf- 
fnorpel, wo fie infolge des Widerftandes jo Port werden kann, daß die 
Stüßbalfen ſchwinden und der Gelenffnorpel einfintt. Hierdurch ënnen 
verjchiedene Deformitäten der Gelenfenden entjtehen. Dur Eindringen 
der Granulationen in den Gelenffnorpel und die Tätigkeit der Chondro— 
Haften kann auch eine Einjchmelzung des Knorpelgewebes herbeigeführt 
werden; eine anjchließende Osteosklerosis bedingt die Bildung fogenannter 
Kalkpunkte. Durc Ausbreitung in horizontaler Richtung kommt die Ost. 
rarefaciens an den Gelenkrand, es entitehen dann die Exoſtoſen; weiter 
fann der Prozeß auch das fubjynoviale und fubperioftale Gewebe erreichen 
und zu Ofteophytbildung führen. Am Gelenkfnorpel Tonn man neben diejen 
Vorgängen eine Erweihung und Berfaferung der Grundſubſtanz und eine 
Dote Wucherung und Vermehrung der Anorpelzellen beobachten. Durch 
Berfall gehen diefe zu Grunde, die Gelenkfnorpel werden dünner, jchließ- 
lich bilden Di Knorpelufuren. Da die die Ostitis rarefaciens bedingende 
Urſache gewöhnlich auf korreſpondierende Gelenkteile des Armbeins und 
Schulterblatt3 einmwirkt, jo beobachtet man dieje exzentrifche Chondritis 
an forreipondierenden Stellen der Gelenfoberflächen. Dieje fonzentrijche 
Chondritis, welche in ihren Folgen ebenfalls zur Knorpelufur führt, wird 
dadurch bedingt, daß bei der Bewegung durch die „Kalkpunkte“ der einen 
Gelenkfläche auf der gegenüberliegenden Gelentoberfläche Schliffufuren hervor— 
gerufen werden. 
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Die Omarthritis chronica deformans Tonn ſich aus der dur 
Diftorfion oder Kontufion entftandenen akuten Entzündung entwideln, oder 
fie Tonn fogleich mit dem chronifchen, Ichleichenden Verlaufe einſetzen. Als 
äußere Urjachen find Erichütterungen des Buggelenkes zu betrachten, mie 
Gebrauch auf hartem Pflafter, plögliche Paraden, bei Reitpferden auch 
häufig zu ftarfe Belaftung der Vorhand durch den Reiter, Ausgleiten, 
ungeſchicktes Aufitehen, Stedenbleiben in Löchern, ©egenlaufen. innere 
Urſachen erblidt Verfaffer in der eigentümlichen, anatomijchen Einrichtung 
de3 Schultergelents, welche eine ftärfere Belaftung der medialwärts ge- 
legenen Gelenfherborragungen bezw. Vertiefungen bedingt. 

Die Diagnofe ſtützt fi im wmejentlichen auf folgende Symptome: 
Die leidende Gliedmaße wird etwas von der Bruft ab- und vorgeftellt, 
jo daß fie aber mit der ganzen Huffohle auftritt und die Zehe nach außen 
zeigt; Anſchwellung, namentlich deutlich” nach Einwirkung einer äußeren 
Urſache, wie Stoß und Schlag. In älteren Fällen Atrophie der Streck 
muskeln um dag Schultergelenf. ine Verdidung des Gelenks wird be- 
dingt durch Exoftojen, Abflachung des Gelenktopfes, Vergrößerung der 
Gelenkpfanne, Verdidung des Kapſelbandes. 

Palpation und Menjuration find wichtige Hilfsmittel bei Feftftellung 
von vorhandenen Deformitäten. Schmerzhaftigkeit fehlt im allgemeinen 
bet der Balpation. Lahmheit ift im Schritt gering oder mittelgradig, im 
Trabe tritt fie mehr hervor. 

Dur) charakteriftiiche Merkmale wird Schulterlahmhett nicht aus— 
gezeichnet, ein wichtige diagnoſtiſches Hilfsmittel bieten paſſive Be— 
wegungen des Schenfel3. 

Für die Differentialdiagnofe fommen in Betradt: 1. Die Kontufion 
und Diftorfion des Schultergelenf3 jowie Omarthritis acuta; 2. Bursitis 
intertubercularis; 3. Myositis rheumatica; 4. Myositis traumatica, 
Brüche des SchulterblattS und Armbeins, Lähmung des Nervus gupra- 
scapularis, des Achlelgeflecht8 und der Ankonaeen, Thrombose ber Art. 
axillaris und Art. brachialis. 

Wenn auch in leichteren und geringeren Groben in günftigen Fällen 
eine Heilung de3 Prozeſſes durch Fondenfierende Ostitis eintritt, jo muß 
man doc in der Beurteilung der Krankheit vorjichtig fein, da leicht und 
durch die geringfte Veranlaffung Nezidive eintreten. In jedem alle er 
fordert die Beurteilung eine bejondere Sorgfalt, fie hängt ab vom Tem— 
perament und der Dienftleiftung des betreffenden Pferdes, vom Alter de3 
Krankheitsprozeſſes und don der Stärke der pathologifchen Veränderungen. 
Immer ift die Brognofe zweifelhaft bis ungünftig, für erhebliche Erfrankung3- 
fälle ſchlecht. Für eine eventuelle Wiederherftellung ift abjolute Ruhe des 
Tiered ein unbedingtes Erfordernis. Alle anderen therapeutiihen Maß- 
nahmen find von untergeordneter Bedeutung, doch wird eine fcharfe Ein- 
reibung wegen der dadurch bedingten Ruheſtellung des erkrankten Gelents, 
ebenjo die Einleitung einer Mafjagebehandlung bei Eintritt von Musfel- 
atrophie immerhin am Plate jetn. 

Ludewig. 
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Zur Therapie der Hufrehe. Von Prof. 2. Hoffmann-Stuttgart. — 
„Dfterreichiiche Monatsjchrift für Tierheillunde”, 1903, Nr. 1. 


Eine ausreichende Erklärung, weshalb auf die außerordentlich verjchieden- 
artigen, die Rehe veranlafjenden Urjachen immer nur die Huflederhaut und 
immer nur ein ganz Kleiner Teil derjelben an der Zehe erkrankt, fehlt bis jet. 
Bon einer Spezifität der Causa externa zu der Zehenhuflederhaut Tonn 
feine Rede fein, die Erkrankung läßt ſich vielmehr nur jo erklären, da 
der Zehenteil des Hufe an ſich Prädilektionsſtelle ift. In eriter Linie 
wirken die die Hufrehe veranlafjenden Einflüffe auf den ge- 
famten Musfelapparat und jpeziell auf den langen Zehen- 
ftreder (Musc. ext. digit. comm.); das krankhafte Verſagen 
diejer Teile muß an der Prädilektionsſtelle, der faherfürmigen 
Ausbreitung und Anheftung der genannten Sehne am Kronen— 
fortfaße des Hufbeind, zum Ausdruf fommen Ob nun ein 
degetabilijches Gift verjchiedener Futtergewächſe oder ein animalisches Gift 
der Influenza, oder ein den akuten Rheumatismus erzeugender Infektions— 
ftoff, oder ob Ermüdungsitoffe der verjchiedeniten Art dieſe Muskelgruppen 
treffen, das wird in der Einwirkung ftet3 diefelben Folgen haben. Mit 
dem Eintritt der Schmerzhaftigfeit an der Sehne und jpeziell an deren 
Andeftungsftelle an der vorderen Fläche des Hufbeins ftellt fi) das Pferd 
auf die Hinteren Partien des Hufes; dadurch wird die Huflederhaut 
gequeticht, und die jämtlichen, bekannten Erſcheinungen laſſen ſich als nächſte 
und entferntere Folge zwanglos ableiten. Für die Nichtigkeit beier von 
Brof. Hoffmann neu entwidelten Anficht führt derjelbe nod an, daß 
die füherfürmige Ausbreitung der Stredjehne auf dem Huf- 
bein in ſehr heftigen Fällen fogar nekrotiſch abitirbt. Bei 
längerem Beftehen des Prozefjes tritt, was noch nirgends hervorgehoben 
wurde, Atrophie der Hufjohle ein. 

Die Therapie (in friihen Fällen) muß dies Allgemein- 
leiden, jpeziell die Erfranfung der Stredmusfeln, in Betradt 
ziehen; empiriſch ift die ja jchon früher häufig geſchehen. H. empfiehlt: 
Starken Aderlaß (4 bis 6 1); große Gaben von Antifebrin, abwechjelnd 
mit Salicyljäure; wiederholte Darmentleerungen bur Ejerin oder Are= 
folin; Schweißfur durch Bilofarpin und Dampfbäder; Diät; Einhüllen 
de3 Rumpfes mit erwärmten Wollteppichen; Einreiben der erfranften 
Extremität mit Schthyolliniment, Lugolſcher Salbe oder Löfung; Ein- 
wideln des Beined mit in Spiritus getauchten Leinmandbinden und darüber 
gelegten Wollbinden; Warmeinhüllen der Hufe, event. Breiumfchläge; 
Widelungen der Hufe derart, daß die jchmerzhaft gewordenen Teile eine 
mechanijche Unterjtüßung erhalten. 

In älteren Fällen, wenn bereit3 Zageveränderungen des Hufbeing, 
Veränderung der Sohle und der Trachten eingetreten find und Die den 
Rehhuf charakterifierenden Zeichen auftreten, wird durch die veränderte 
Anfiht über die Entftehung des Leidens nicht viel von ber feitherigen 
Therapie erjchüttert werden. Die atrophierte Sohle durch Reizmittel 
(Nadelbrennen) anzuregen, hat ſich als erfolglos erwiejen. Empfehlens⸗ 
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mert bleibt nad) wie vor die Milderung in der Spannung der Horn- 
fapfel. Die zu bielem Zwecke ausgeführte Abrafpelung der Zehenwand 
gibt dem Huf ein verftümmeltes Ausſehen. ingefchnittene oder gejägte 
Nillen quer unter dem Kronenrand fünnen die Abrajpelung nicht erleben. 
Mit empfehlenswertem Erfolge hat H. folgendes Verfahren verjuht: Er 
fägt mit einer (in der Klinik eleftrijch betriebenen) feinen Säge in 
der Rihtung der Hornfajern etwa fünf Zehenwanddurchſchnitte 
von der Krone bis zum Tragerand; fie durchtrennen die Hornwand 
fenfrecht bis auf die Fleiſchwand, was ſich durch das Gefühl und bur 
Blutung kundgibt. Die einzelnen feinen Sägefchnitte find jo anzulegen, 
daß fie, je nach der Hufform, oben näher, unten weiter voneinander ent 
fernt find. Sie find gleichmäßig auf die Behenwand des Hufes, etwa 
bis zu deren Übergang zu den Seitenwänden, zu verteilen. Die Operation 
tft. unter afeptifchen KRautelen vorzunehmen; Narkoſe (9 zwedmäßig. Die 
zerfägte Hornwand wird gründlichjt gereinigt, darauf die Fugen mit 
Thioform beftreut und ein Verband angelegt. Bon Nuten ift vielfach die 
Anwendung von Lederhufichuhen; der Vorwurf, daß diejelben unreinlich 
jeien, ift unzutreffend, wenn täglich ein friiher Schuh in Gebrauch kommt 
und der entfernte nach gewöhnlicher Reinigung noch 24 Stunden in einem 
Lyſolbade dedinfiziert wird. 

Sämtliche mit Vorteil feither angewandten Mittel, ganz bejonders 
auch forgfamer Hufbejchlag ꝛc. bleiben in Gültigfeit. 

Örammlid. 


Verſchiedene Mitteilungen. 





Die 2. Plenarverfammlung des Vereins beamteter Tierärzte 
Preußens am 13. Dezember 1902 beriet als zweiten Punkt der Tages- 
ordnung da3 zu erwartende neue Viehſeuchengeſetz. Das umfang- 
reiche, hierher gehörige Referat des Kreistierarztes Wittinger- Habeljhmwerbt 
empfahl u. a. auch die Aufnahme verfchiedener Seuchen unter Diejenigen 
mit gejeglicher Anzeigepfliht (SG 10 des R. V. ©.), nämlich: Rauſchbrand, 
Wild- und Ninderjeuhe, Influenza — Bruſtſeuche und Pferde- 
ftaupe — der Pferde, chronijcher infektiöſer Scheiden- und Gebär- 
mutterfatarrh der Rinder, Rotlauf der Schweine (Schweinefeuche und 
Schweinepeft), Geflügelcholera einſchließlich Braunfchweiger Darmjeuche, 
italtentjche Vogelpeſt und Geflügeldiphtherie. 

Bezüglid) der Influenza des Pferdes wurde — wie wir der 
„Deutichen Tierärztlichen Wochenſchrift“ 1908, 3 entnehmen — folgendes 
ausgeführt: 

Influenza der Pferde. 

Der Sammelname „Influenza“ umfaßt befanntlich eine ganze Reihe 

von Krankheiten, von denen für die Veterinärpolizei nur die Bruftjeuche 
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und die Pferdeftaupe injofern hervorragendes Intereſſe haben, als fie 
alljährlich fowohl unter den Pferden ber Zivilbevölferung, wie unter den 
Armeepferden in erheblicher, jeuchenartiger Ausbreitung herrſchen. Es ut 
hierbei wohl zu beachten, daß die über die Ausbreitung der Influenza 
Aufſchluß gebenden Jahresberichte nicht annähernd richtige Zahlen liefern 
fönnen, da nach dem Erlaß des Landwirtſchaftsminiſters vom 15. Des 
zember 1889 zwar ben Drt3polizeibehörden und beamteten Tierärzten, 
nicht aber den Befitern und Privattierärzten die Anzeigepflicht auferlegt ift. 

Bezüglich der Frage, welche Schuß: und Tilgungsmaßregeln unter 
Berüdfihtigung des Weſens und der Eigentümlichfeiten eler beiden 
Seuchen al3 zwedmäßig und praktiſch durchführbar erachtet werden können, 
ohne Handel und Verkehr unnötig zu beläftigen, erjcheinen folgende Vor— 
ſchläge angezeigt: 

1. Anzeigepfliht und Aufnahme der Bruftfeuche und Pferdeitaupe 
in den $ 10 des R. ©. ©. 

2. Feſtſtellung des erjten Ausbruch der Influenza in einem bis 
dahin jeuchenfreien Gehöft durch den beamteten Tierarzt. 

3. Sit der Ausbruch der Influenza feitgeftellt, jo hat die Orts— 
polizeibehörde und der beamtete Tierarzt zu ermitteln, wo die franfen 
Tiere innerhalb der legten acht Tage untergebracht gewejen find 2c., und 
e3 find danach die erforderlihen Maßnahmen zu treffen. 

4. Veröffentlichung des Seuchenausbruchs und des Erlöfchens. 

5. Mitteilung von jedem Seuchenverdadht und Seuchenaußbruch, wie 
aud) von dem Erlöfchen der Seuche an das zuftändige Generalfommando, 
bezw. den Garnifonälteften und an den Dirigenten des Landgeftütes, in 
deffen Bezirk der Seuchenort Itegt. 

6. Anbringung einer Tafel am Seuchengehöft mit der Inſchrift: 
„Snfluenza“. 

7. Abfonderung der kranken Tiere jamt ihren Ausrüftungsjtüden, 
Geſchirr zc. und Beftellung eines bejonderen Pflegerd, eventuell Abjonderung 
der gefunden Pferde von den franfen. 

8. Gehöftiperre für die kranken Pferde. 

9. Die einem Seuchengehöft entftammenden Pferde dürfen mit fremden 
Pferden nicht in nähere Berührung gebracht und nicht in fremde Stallungen 
eingeftellt werden. Einführung und Verkauf, jowie Abgabe von Pferden 
tft während der Dauer der Schußmaßregeln zu verbieten. Fremde Ber, 
fonen dürfen den Seuchenftall, fremde Pferde das Geuchengehöft nicht 
betreten. 

10. Desinfektion der Stallungen und Räumlichkeiten, in denen Eranfe 
Pferde geftanden haben, der Geſchirre, Deden ꝛc. Die vorſchriftsmäßige 
Ausführung hat der beamtete Tierarzt zu bejcheinigen. 

11. Die Seuche gilt al3 erlojchen a) wenn nach dem Auftreten des 
legten Erfranfungsfalles in dem Gehöfte eine Zrift von mindeftens fünf 
Wochen verſtrichen ift, b) wenn die Endſchaft der Seuche Durd den 
beamteten Tierarzt nach Ablauf der unter a angegebenen St feftgeftellt 
und e) wenn die angeordnete Desinfektion vorjchriftsmäßig ausgeführt (9. 
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Kontufionen des Unterleibs durch Hufſchlag rechnet man in der 
Humanmedizin zu den ſchweren Verlegungen. Vincent, der bei Schuß- 
und Stih-Schnittwunden des Bauches die exipeftative Behandlung em— 
pfiehlt, hält bei Hufichlagverlegung die Laparotomie met für indiziert. 
Neumann (Krankenhaus Friedrichshain) gibt die Mortalität der Huf- 
ſchlagkontuſionen des Bauches zu 40 Prozent an. — Dagegen jah Pech 
67 Fälle von Huffchlagverlegung mit nur zwei Todesfällen (3 Prozent); 
e3 fommt die daher, daß er alle in der Garnifon (Luneville) vorkom- 
menden Fälle, auch die leichteren, zufammenftellte Nah Eijendrath 
find bei Bauchkontufionen Rupturen des Darmkanals und der Nieren 
am häufigiten (etwa 60 Prozent); ihnen zunächit jtehen Rupturen der 
Leber und Milz. 

Dagegen übertreffen nach der Zufanmenftellung von Edler die Leber- 
zupturen ihrer Häufigkeit nach bie der übrigen parenchymatöfen Bauchorgane, 
auch der Nieren (189 Leberrupturen gegen 90 der Nieren, 83 der Milz und 
6 beë Pankreas). Meiſt jehen wir Einrifje in der Leberjubitanz, in der 
Negel bis zu 1 cm tief, gewöhnlich fagittal verlaufend. In den fchwerften 
Fällen fanden ſich Einrifje, die durch die ganze Die des Organs gingen, 
Abreigungen einzelner Lappen und Zertriimmerungen und Zermalmungen 
größerer Partien, bejonder3 des unteren Leberrandes. Die Therapie der 
Hufihlagverlegungen der Leber kann nur eine operative fein. Die Tam- 
ponade It der Naht vorzuziehen, wenn nicht jehr große blutende Leber- 
gefäße die Umſtechung nötig machen. Die PBrognofe der Huffchlagver- 
legungen der Leber ift ohne Operation ſchlecht. Acht derartige von 
Edler zujammengeftellte Fälle endeten tödlich. Won 15 operierten Fällen 
von Zeberruptur durch Hufſchlag gingen, obwohl die Laparotomie möglichit 
frühzeitig, oft Ton noch wenigen Stunden vorgenommen wurde, nur 
ſechs in Hellung über; aljo Mortalität — 60 Prozent. Die Mortalität 
aller jubfutanen Zeberverlegungen dagegen beträgt nur 43 bis 45 Prozent. 


(„Deutihe Medizinalztg.“ Nr. 13, 1903.) 


Eine Lampe für Tichttherapentifche Zwede. Der Altvater der 
wiffenjchaftlichen Lichttherapie, A. Finjen, verwendete für feine Zwecke 
der Zupußheilung daS gewöhnliche, zwiichen Kohlenftäben erzeugte Bogen- 
licht, unter Benußung Eolofjaler Stromftärken von 25 bis 100 Ampere; 
e3 beſtand dabei gleichzeitige Konzentration des Lichtes durch Glas, ſpäter 
Quarzlinjen in eigenartigen Linfenfyftemen, in welchen dem heißen Lichte durch 
Waſſerſpülung die Wärme entzogen wurde. Die Vorteile des Verfahrens 
find ficherer Erfolg in der Heilung von Lupus und fonftigen Er- 
franfungen der Haut; als Nachteile find zu betrachten die großen 
Koften der Anlage und der Unterhaltung de3 Betriebes, die lange Dauer 
der Behandlung, der notwendige große Raum. 

Neuerdingg hat Strebel-Münden eine Handlampe Fonftruiert, 
welche mit zwei Lichtbogen brennt, die zwiſchen präparierten Kohlenjtäben 
bergeitellt werden. Da die Elektroden eine koloſſale Hitze ausſtrömen, 
find Ddiefelben in wafjergefühlte Röhren eingelegt; um die Annäherung 
an die Haut beë Patienten ohne Verbrennung derjelben möglich zu 
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machen, iſt vor die Lichtbogen eine waſſergekühlte Blende eingeſchaltet, in 
welcher das Quarzlinſenſyſtem mit Waſſerkühlung eingeſetzt iſt. Die 
Lampe wird gewöhnlich mit Stromſtärken von 15 Ampere betrieben; 
fie liefert ein koloſſales Licht, erzeugt in 1 Minute auf der Haut eine 
fehr gute Lichtreaftion und ift im ftande, auch die tieferen Qupusfnoten 
zu heilen. Die Lampe wird zum Zwecke der Behandlung direkt auf die 
zu beftrahlende Hautfläche mit leichtem Druck aufgefeßt. Die Behandlung 
jelbft dauert für eine Stelle zwijchen 10 und 25 Minuten. Der be- 
handelnde Arzt hat fi) mit einer fchwarzen Brille zu verjehen, um 
feine Augen gegen die heftige Wirkung des Ultraviolett der Lichtbogen zu 
ſchützen. Vor dem Einjchalten ded Stromes muß ftet3 der Zufluß von 
der Wafjerleitung einjegen und Wafjer in der Lampe zirkulieren, da die— 
jelbe fonft durch den Strom bejhädigt wird. Die Lampe wird geliefert 
von „Elektron“ München und von Reiniger, Öebbert und Schall— 


Erlangen. („Deutfche Medizinische Wochenſchrift“, 1903, 4.) 


Arjenif-Rantharidenjalbe bei Hantwarzen. Werden die Haut- 
warzen des Pferdes nicht vollitändig und tief aus der Subkutis ausge 
fchnitten, jo wachjen fie mett nah. Pecus gebraucht daher mit befjerem 
Erfolge nachfolgende Salbe: 

Arsen. alb. 

Pulv. Cantharid. aa 1,0 

Terebinth. Venet. 2,0 

Ol. Lini 

Cerae flavae aa 5,0. 
Eine zweimalige Einreibung der Warze, in einer Zwifchenzeit von mehreren 
Tagen, genügt melt ` fie Tann aber auch öfter ohne Schaden wiederholt 
werden, ſelbſt an empfindlichen Stellen, wie in der Umgebung des Auges. 
Die ziemlich konſiſtente, am Feuer ermeichte Salbe wird mitteljt eines 
kleines Spatels aufgetragen; fie verfließt nicht und Hat daher eine be= 
grenzte Wirkung. 

(„Schweizer Archiv“, 1908, 1./2., auß: „Journ. de med. vet.“) 


Für Südweſtafrika kaufte pn Clave im vorigen Jahre zur Auf- 
befferung der dortigen Pferdezucht drei Vollbluthengſte in Deutjchland, 
und zwar „Alpenfer* (von „Monarili“ = „Alpenveilchen“), „Georg“ (von 
„St. Gatien“-,„Guzla“) und „Roter Onkel“ (von „Gold“ - „Star“). 
„Roter Onkel“ tft auf der Uberfahrt geftorben, während die beiden 
anderen Hengſte die neue Heimat mwohlbehalten erreichten. 


(„Ztſchr. 1. Pferdefunde u. Pferdezucht“, 1903, 7.) 
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Bücherſchau. 


Lehrbuch der Speziellen Pathologie und Therapie für Tierärzte. 
Nach kliniſchen Erfahrungen bearbeitet von W. Dieckerhoff, 
Dr. med. h. e Geheimer Regierungsrat, Profeſſor an der Tier— 
ärztlichen Hochſchule zu Berlin. — Zweiter Band. 1. Abteilung. 
Die Krankheiten des Rindes. 2. vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. — Berlin 1903. Verlag von Aug. Hirſchwald. 

Da die in einzelnen Lieferungen erjchienenen „Krankheiten des Rindes“ 
in erter Auflage teilweije vergriffen waren, ift es dankbar zu begrüßen, 
daß dieſelben in erneuter Auflage nunmehr als zufammenhängender Band 
erichienen find. Die Vermehrung diefer Auflage um 14 Kapitel ift gleich— 
zeitig ein Beweis, daß der geſchätzte Klinifer den Stoff inhaltlich) weiter 
ausgebaut hat. 

Das Werk beginnt mit der für die Praxis jo ungemein wichtigen 
„allgemeinen Diagnoftit der Ninderfrankheiten”, in welcher Habitug, 
Eigenwärme, Haut, Lymphdrüien, Schleimhäute, Ausflug aus Augen, 
Maulhöhle und Scheide, Reſpirations-, Zirkulations-, Digeftiond- und 
Harnapparat nacheinander eingehend beiprochen werden. Dieje Diagnoftif 
führt ung in lebendiger Weife die ſpezifiſchen Eigentümlichkeiten des Rindes 
vor, lehrt fie uns jehen und beurteilen. 

Die Krankheiten werden in vier großen Gruppen abgehandelt: 
1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten. 2. Parafitäre Krankheiten. 
3. Allgemeine Störungen der Ernährung. 4. Organkrankheiten. Lebtere 
werden wiederum gruppenweiſe zufammengefaßt ald Krankheiten de3 Nerven- 
ſyſtems, der Nejpirationsorgane, der Zirkulationsorgane, der Digeſtions— 
organe, der Leber, der Milz, der Harnorgane, der Geſchlechtsorgane, der 
Skelettmuskulatur und der Haut. 

Den Beiprechungen der einzelnen Krankheiten find eingehende ge- 
ſchichtliche Se\preäungen borangejtellt, Die teilweiſe, z. B. bei der Rinder- 
peit, Tuberfulofe, Qungenjeuche, an ſich bereit interefjante Abhandlungen 
darftellen und einen breiten Raum einnehmen. E3 folgen Definition, 
Ätiologie, Pathogenefe und pathologifhe Anatomie, Symptome, Verlauf, 
Diagnofe, Prognoſe, Therapie und jchließlich eine ausgewählte, lehrreiche 
Kafuiftil. Die einzelnen Ausführungen find nicht nur wiſſenſchaftlich 
bedeutfam, ſondern haben ou vor allem den Wert zuverläjjiger, pralti- 
ſcher Beratungen. 

Die allgemeine Wertſchätzung der Diederhoffichen „Pathologie und 
Therapie” entbindet von jeder weiteren Empfehlung dieſes Lehrbuches. 


Leitfaden für Fleiſchbeſchauer. Eine Anweilung für die Ausbildung als 
Fleiſchbeſchauer und für die amtlichen Prüfungen. Bon Dr. R, Ofter- 
tag, Profeſſor an der Tierärztl. Hochſchule zu Berlin. — Mit 150 Ab— 
bildungen. — Berlin 1903. Verlag von Kid. Schoetz. — 6,50 Mark. 

Da die bisher erjchtenenen, für Laienfleiſchbeſchauer beftimmten Seit, 
faden der Fleiſchbeſchau fich in der Bearbeitung mehr oder weniger an 
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die Grundſätze des Dftertagfchen klaſſiſchen Handbuches anlehnten, iſt es 
begreiflich, daß — mie da8 Vorwort belogt — häufig Aufforderungen 
an den Verfaſſer Herantraten, ſelbſt einen folchen Fürzeren Leitfaden zu 
fchreiben. Das vorliegende Werk tritt, wie es vorauszujehen war, an bie 
Spitze der entiprechenden, reichhaltigen Literatur; inhaltlich) ihm an bie 
Seite Delen läßt fich etwa nur der Zaienfleifchbeichauer von Johne, für 
die übrigen, an Dë 3. T. recht brauchbaren Bücher dürfte fi ber Satz 
bewahrheiten: Das Befjere tft der Feind des Guten. 

Neben dem ausgewählten Inhalt find die verjtändfiche, populär— 
wiſſenſchaftliche Darftellung und die überfichtliche Anordnung des Inhalts, 
ferner die Fülle der guten Abbildungen als weſentliche Vorzüge des nach 
jeder Richtung Hin anfprechenden Buches hervorzuheben. 


Dftertag, Wandtafeln zur Fleifchhejhan. — Berlin 1903. Verlag 
von Rich. Schoeg. — 20 Marf. 

Nachdem der verdiente Förderer der mifjenjchaftlichen Fleiſchbeſchau 
und neben feinem führenden „Handbuch“ neuerdings einen „Leitfaden für 
Fleiſchbeſchauer“ gejchrieben hat, erfährt der Unterricht und die Ausbildung 
in der Fleiſchbeſchau eine weitere, wertvolle Unterſtützung durch bie Heraus 
gabe vorliegender ſechs Wandtafeln. 

Die umfangreichen, faft 1 qm großen Tafeln enthalten auf derbem 
Kartonpapier inftruftive, zum Teil halbfchematifche, jedenfalls für Demon- 
ſtrationszwecke vorzüglich geeignete Zeichnungen, dazu bejtimmt, den Unter- 
richt in der Fleiſchbeſchau zu erleichtern. Tafel 1: Zleijcheinteilung beim 
Rind, Kalb, Schaf und Schwein (nad) Qualitäten geordnet); — Tafel 2: 
Alteröbeftimmung beim Rind, Schaf und Schwein (nad) den Zähnen); — 
Tafel 3: Unterſcheidung des Geſchlechts an ausgeichlachteten Tieren (Vorder: 
bezw. Hinterviertel von Kuh, Bulle, Odile): — Tafel 4: Lage der Lymph⸗ 
drüjen beim Rind (Rumpf und Gliedmaßen); — Tafel 5: Desgleichen, am 
Kopf und an den Eingeweiden (Herz und Qungen, Zunge mit Rachen, Schlund» 
font 2c., Zeber, Gefröje); — Tafel 6: Lieblingsfige der Schweinefinne; 
Lage der Lymphdrüſen beim Schwein. 

Die anjhaulichen Zeichnungen jeßen den Lehrer in die Lage, beim 
Unterricht in der Fleiſchbeſchau Demonjtrationsobjefte bieten zu können, 
wenn natürliche fehlen. Da nach den Berichten der Kollegen auch in den 
alljährlich ftattfindenden, roßärztlihen Fleiſchſchaukurſen für Zahlmeifter und 
Proviantamtsbeamte e3 an Naturpräparaten in Eleineren Garniſonen recht 
mangelt, werden die „Wandtafeln“ hier eine jehr willlommene Unter: 
ſtützung bieten, 


Beiträge zur Phyfiologie der Brunft beim Rinde Inaugural-— 
Difjertation (Beterinärmedizinische Fakultät der Univerfität Zürich) 
von G. Wilhelm Schmid, Diftriktstierarzt in Weißenhorn (Schwaben). 
— Minden 1902. Straub Buchdruderei. 

Die Differtation behandelt- ein bisher wenig erforjchtes phyfiologijches 

Gebiet. Nächſt einer gejchichtlichen Einführung werden aus 800 Einzel 

beobachtungen die Brunftintervalle feftgejtellt; 27 pCt. zeigen einen drei⸗ 
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wöchentlichen Typus, im übrigen ſchwanken ſie zwiſchen 6 bis 121 Tagen. 
Beziehungen von Brunſt und Konzeption, Unterſuchungen an lebenden 
Tieren durch Palpation der Ovarien, Feſtſtellung des Verhaltens der 
Ovarien bei der Brunſt — ſind intereſſante Abſchnitte, die der Wiſſen— 
ſchaft wie der Praxis neues bringen. Es folgen ſchließlich mikroſtopiſche 
Unterſuchungen und eine Überficht der Unterſuchungsergebniſſe; ein Literatur— 
verzeichnis und vier Abbildungen jchließen die inhaltsreiche Monographie. 


Das neue Beterinärinftitut mit Klinik und Poliklinik bei der 
Univerjität Leipzig. Von Prof. Dr. A. Eber, Inſtitutsdirektor. 
— Leipzig. Aler. Edelmann. 

Der durch Zürn gejchaffene, alte Ruf des Leipziger Veterinärinftitut3 
läßt uns die fleine, durch mehrfache Skizzen erläuterte Abhandlung ſowie 
einen beigefügten Vortrag über Entwidelung und Ziele dieſes Inſtitutes 
mit größerem Intereſſe zur Hand nehmen, als es fonft wohl Bejchreibungen 
baulicher Anlagen gegenüber gejchieht. Die jchöne Ausftattung des neuen 
Snititut3 ermwedt den Wunfch, daß ihm auch die Olanzzeit der früheren 
Jahre wieder erblühen möge. 


E. Mercks Jahresberichte. 16. Jahrgang, 1902. — Darmitadt. 

Die Jahresberichte find an diejer Stelle jchon mehrfach beiprochen 
worden und wurde auf fie olë jehr interefjante, leſenswerte Überfichten 
aller pharmazeutifchen Neuerungen hingewieſen. Das neue Jahresbuch 
reiht ſich vollwertig den voraufgegangenen Berichten an. Die angezogenen 
Mitteilungen verjchiedener Roßärzte melen, daß auch die militär- 
veterinäre Literatur berüdjichtigt worden it. 


Perfmalberän nderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 

Hokant $ Franke, vom Huf.Regt. König Humbert von Stalien (1. gur, 
Delt 3 Nr. 13, im Ulan. Regt. Graf Haejeler (2. Brandenburg.) Nr. 11 mit 
der Wirkjamteit vom 1.5. 03 und der Maßgabe, daß derjelbe bei jeinem 
bisherigen Truppenteil zur Wahrnehmung feiner bisherigen Dienſtſtelle fom- 
mandiert bleibt. 

Zum Roßarzt: 

Die Unterroßärzte: Rachfall, vom Schleswig-Holftein. Drag. Regt. 
Nr. 13, im Regt; — Meyer, vom 2. Hannov. Ulan. "ent Nr. 14, unter 
Verſetzung zum Berg. Zeldart. ent, Nr. 59. 
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Zum Oberroßarzt des Beurlaubtenftandeg: 
Die Rokärzte der Nejerve bezw. der Landwehr: Schrader, vom 
Bez. Kdo. Brandenburg a. H.; — Dr. Adilles, vom Bez. Kdo. Halber- 
ftadt; — Lampe, vom Bez. Kdo. II Hamburg. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Unterroßarzt der Reſerve Behnke, vom Bez. Kdo. II Trier. 


Verſetzungen. 
Roßarzt Zembſch, vom Berg. Feldart. Regt. Nr. 59, zum Feldart. 
Regt. Nr. 71 Groß-Komtur. 
Unterroßarzt Parſiegla, vom Drag. Regt. von Bredow (1. Schleſ.) 
Nr. 4, zum 2. Hannov. Ulan. Regt. Nr. 14. 


Abgang. 
Nokarzt Danielowski, vom Feldart. Regt. Nr. 71 Groß- Komtur, 
in den Ruheſtand verfegt. 
Dem NRoßarzt der Landwehr 2. Aufgeb. Metz, vom Bez. Kdo. reis 
burg i. B., der erbetene Abſchied bewilligt. 


Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 
Roßarzt Gielen in den Ruheſtand verfeßt. 


Kiautſchou (China). 

Unterroßarzt Pfeiffer, fommandiert zur Reichs-Marineverwaltung 
Kiautſchou, mit einem Dienftalter vom 1.4.03 zum Roßarzt ernannt und 
von diefem Tage ab auf den Etat des Schutzgebietes Kiautſchou über- 
nommen. 


Bayern. 


Abgang: Dr. Knoch, Stabveterinär des 3. Feldart. Regts. Königin 
Mutter, mit Penfion in den Ruheſtand getreten. 


Sachjen. 


Befdrdert: Zum Roßarzt: Unterroßarzt Weller, vom 2. Feldart. 
Regt. Nr. 28. 
Zum Einjährig-Freiwilligen Unterroßarzt: Cramer, im 4. Feldart. 
Negt. Nr. 48; — Zanders, im 2. Train-Bat. Nr. 19. 
Abgang: Dberroßarzt Thomas, im Karab. Regt., der Abſchied 
beivilligt. 
Württemberg. 


Befördert: Depperich, Unterroßarzt im Drag. Regt. König Nr. 26, 
zum NRoßarzt im Regt. 
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Verſetzt: Hepp, Oberroßarzt beim Remontedepot Breithülen, zum 
Feldart. Regt. König Karl Nr. 13; — Amhoff, charakt. Oberroßarzt 
im Drag. Regt. Königin Olga Nr. 25, unter Beförderung zum Oberroßarzt, 
zum Remontedepot Breithülen; — Thieringer, Roßarzt im Drag. Regt. 
König Nr. 26, zum Drag. Regt. Königin Olga Nr. 25. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Auszeichnungen: Zum Geheimen Medizinalrat: Ober-Medizinalrat 
Prof. Dr. Johne-Dresden. 

Zum Medizinalrat: Die Profeſſoren DDr. Müller, Puſch, Edel— 
mann (ſämtlich Dresden). 


Verliehen: Das Ritterkreuz 2. Klaſſe mit Eichenlaub des Ordens 
Dom Zähringer Löwen: Dr. Willach-Louiſenthal. 

Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Oberroßarzt a. D. Loef; — Kreis- 
tierarzt Riedel-Neiße. 

Ritterkreuz 1. Hlafje des Ordens der italienischen Krone: Marſtalls— 
Oberroßarzt Dr. Töpper. e 


Ernannt: Zum Rektor der Tierärztl. Hochſchule Dresden von 1903 
bis 1906: Geh. Medizinalvat Prof. Dr. Ellenberger. 

Zum Mitglied der Königl. Sächſ. Kommiſſion für daS Veterinärwejen: 
Brof. Dr. Bujch- Dresden. 

Zum Affiitenten: Am Veterinär-Inſtitut der Univerfität Breslau: 
Dr. Roth: Bredlau. 

Zum Bezirßstierarzt: Dr. Männer- Waldshut für Stockach (int.); 
— Bauer-Rhembijchofsheim für Pfällendorf (int.); — Dr. Hauger- 
Tiefenbronn für Neuftadt (int.); — Diſtriltstierarzt Leipold-Hengers— 
berg für Viechbach. 

Zum Diftriftstierarzt: Dietjch für Hengeröberg. 

Zum Verbandsinſpektor beim Wiehverficherungs - Verband: Reß— 
Görwihl. 

Zum Grenztierarzt: Spang-Hardheim für Waldshut. 

Zu beamteten Fleiſchbeſchauern: Für Altona: die Polizeitierärzte 
Ebeling, Reimer, Haferforn, Struve, Loges; — für Breslau: 
Schmidtfe-Münfterberg. 

Zum Borfteher der Station für Auslandsfleiſchbeſchau: Polizeitierarzt 
Knefe- Hamburg ebenda; — Burau-Berlin für Königsberg. 

Zum Bolizeitierarzt: Guthke-Kletzko für Cöln. 

Zum Sanitätstierarzt: (Gielen für Deus; — Dr. Goldſtein, 
Heilemann (etatömäßig); — om, Kuthe, Bäumler (Hilfstierarzt) 
für Berlin; — Riehlein- Münden für Heilbronn; — Meyer: Elberfeld 
für Langerfeld; — Ochler-Wetzlar für Düren; — Kurt Schmidt- 
Gotha für Breslau. 

Zum Schladhthofinipeftor: Dinter-Brelau für Münfterberg. 
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Approbiert: In Berlin: Züptner; Buße; Afchoff; Behrens; 
Sommerfeld; Biſchofswerda; Gaße; Malide; Krüger; Staa— 
mann; Wetzel; Sbiranski. 

In Hannover: Konrad. 

In Gießen: Czerwinski. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Baden: 
Dr. Jürſt-Freiburg; Spang-Hardheim; Graulitz-Furtwangen; Buß- 
Salem; Feldhofen-Nehlingen; Scherrer-Hornberg. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Keil-Cöln. 

Zum Dr. phil.: In Roftod: Kuhn. — In Bern: Keiſer-Cannſtatt. 


Geftorben: Dopheide-Coldig i. S.; — Roßarzt a. D. Naumann- 
Dresden; — Roßarzt Carl (Feldart. Regt. Nr. 23). 


Samiliennachrichten. 
Vermählt: Herr Ernſt Ventzki, Roßarzt im Königs-Ulan. eat. 
(1. Hannov.) Nr. 13, mit St Frieda Rabe. 


Geboren: Sohn: Herrn Unterroßarzt Liebig- Berlin. 
Tochter: Herrn Roßarzt Grabert- Berlin. 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von D. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW. Kochſtraße 68—T1. 


15. Jahrg. Zuli 1903. 7. Set, 
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Organ für die Roßärzte der Armee. 
Redakteur: Oberroßarzt A. Grammlich. 
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Die Bezeichnung der Erbfehler in den Körordnungen 
für Privathengfe. 
Bortrag, gehalten in Der Sigung des Königlichen Landes: Dfonomie- Kollegiums 


am 17. Februar 1903 
von Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


Hohes Kollegium! Mit einer weitgehenden Begriffsbeftimmung 
gelten als Erbfehler in der Pferdezucht nicht bloß einige auf Krank: 
heiten oder auf materiellen Gemwebsveränderungen beruhende Abnormi- 
täten, ſondern au die im Körperbau, im Temperament und in der 
Konftitution der Pferde etwa beftehenden fehlerhaften Eigenſchaften. Es 
mag. daher vorweg bemerft werden, daß der vorliegende Antrag *) 
Vediglih den Zwed verfolgt, aus den Körordnungen für Privathengite 
die namentlihe Anführung von angeblich jtetS vererbbaren Krankheiten 
und Abnormitäten auszujheiden. Dagegen joll der Antrag nicht be- 
jagen, daß unzweckmäßige und mangelhafte förperliche Eigenjchaften bei 
Zuchtpferden nicht auf die Nachkommenſchaft übertragbar jeien. 


Sm der Pferdezuht wie in der Tierzucht überhaupt kommt es 
einmal darauf an, die wertvollen Eigenjhaften der Elterntiere auf die 
Nachkommenſchaft übergehen zu laffen. Zum anderen follen durch die 
Erziehung, die Haltung, die Fütterung und die Pflege des Tieres im 





*) Der Antrag hatte folgenden Wortlaut: 
„Das Königliche Landes-Dfonomie- Kollegium wolle befchließen: 
An den Herrn Minifter für Landwirtſchaft, Domänen und Forften Die 
Bitte zu richten: dahin wirken zu wollen, daß die namentliche Anführung ver: 
meintlicher »Erbfehlere aus den Polizeiverfügungen — betreffend die Ankörung 
von Privathengften — bejeitigt wird.” 
Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1903. 7. Heft. 19 
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jugendlichen Alter dieſe wertvollen Eigenſchaften zur Ausbildung gebradt 
werden. Beide Einflüfje find gleich wichtig. Wenn der eine vorhanden 
ift und der andere nicht, fo fünnen gute Pferde überhaupt nicht produ- 
ziert werden. Fehlt im bejonderen die zwedmäßige Ernährung und 
Haltung, jo fann das junge Tier nit zu einer gewiſſen VBollfommen- 
heit: und Ausgeglihenheit feines Körpers gelangen. Und umgefehrt: ein 
Pferd, welches feine quten Anlagen von den Elterntieren geerbt hat, Tann 
ſelbſt durch zweckmäßige Fütterung und Haltung in der Jugend nicht 
zu einer größeren VBollfommenheit gelangen. 


Alle unjere Pferde, auch die den „natürlichen Raſſen“ naheftehenden, 
zeigen nit den Typus des urjprünglichen Pferdes (des Wildpferdes). 
ALS in der Vorzeit die Pferde Déi vermehrten und in Gegenden gelangten, 
in melden fie befjer ernährt wurden, aud) einem anderen Klima aus- 
gejegt waren, entjtand in denfelben eine eigenartige ndividualität, die 
fi unter dem Fortbeftehen der einmal gegebenen Bedingungen Tonferviert 
bat. So haben wir eine Reihe von natürlihen Raſſen befommen, mit 
melden auch bei uns die Pferdezucht gefördert worden iſt. Ich darf 
darauf aufmerffam machen, daß in Südamerifa — in den 2a Plata- 
Staaten — eine natürlihe Rafje von Pferden vorhanden ift. Unzweifel⸗ 
haft find dort die Pferde erft im Laufe des 16. Jahrhunderts eingeführt 
worden, und es find aus denfelben nicht Produkte entjtanden, welche dem 
urſprünglichen Wildpferde der Zoologen gleihen. Wohl aber hat Héi die 
Entwidelung des argentinifhen Pferdes in einer bejtimmten Richtung 
vollzogen: der Körper an fih ift Hein und breit, der Bruſtkaſten tief, 
die Gliedmaßen kurz. 

In Deutfchland macht fich jeit langer Zeit die Notwendigkeit geltend, 
eine höhere Körpergröße der Pferde herauszubilden. Damit fteigert ſich 
zugleih die Neigung zur Vererbung von Krankheiten und Unvolltommen- 
heiten. Das zeigt Dë ſchon an der Tatſache, daß es viel jehwerer ift, 
große, ſchwere Pferde mit guten Eigenjhaften zu ziehen als Kleine Pferde. 
Auch die Fehler find bei den großen Pferden zahlreiher als bei ben 
kleinen. Ein Pony erkrankt nie am Dummfoller, auch nit am Kehlfopf- 
pfeifen. 


Es vererbt ſich befonders das Knochengerüſt mit feinen hiſtologiſchen 
Einrihtungen und anatomifhen Formen. Je vollfommener das Knochen⸗ 
gerüft ift, um fo mehr wird das Pferd im ganzen ſich zu einer gewifjen 
Vollfommenheit entwideln finnen. Was bei gutem Knochenbau in der 
Muskulatur mangelt, das läßt ſich durch methodiſche Übung bei der Er- 
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ziehung des Pferdes nahholen. Das Knochengerüſt behält aber für immer 
die urfprüngliche Geftalt. Man kann durch zwedmäßige Ernährung er 
reichen, daß der Knochenbau kompakter und das Pferd widerjtandsfähiger 
wird. Andererſeits läßt fi) aber die Nachzucht des beiten engliſchen Voll- 
blutpferdes in manchen Gegenden durd die Ernährung und Erziehung in 
wenigen Generationen dazu bringen, daß die Struftur der Knochen mangel- 
haft wird und das Pferd nicht mehr hart und widerftandsfähig in ber 
Arbeit if. Man beobachtet diefe Einflüffe in den Küftenländern ber 
Nordfee, in welden immer von neuem engliſches Blut zur Forterhaltung 
der wertvollen Pferdeſchläge eingeführt werden muß. 

In der Darftellung der Vererbbarkeit des Skelettes möchte ich indes 
in meinem Vortrage nicht breit werden. Die Herren des Hohen Kolfegiums 
find ja felbft pferdefundig und werden den Wert des Knochengerüſtes für 
die Zucht guter Pferde beurteilen können. Hochbeinige Pferde vererben 
die relativ langen Gliedmaßen. Iſt das Pferd unvollfommen in den 
hinteren Rippen oder in der Xendenpartie gebaut, jo überträgt ſich diefe 
Eigenfhaft auch auf die Nahfommenfhaft. In der Landespferdezucht 
fann man über folhe Mängel im Skelett nicht hinwegjehen, ſonſt hat 
man bald eine große Zahl minderwertiger Pferde. ` In der Halbblut- 
zucht — das ift feit Jahrzehnten ſchon von den erfahrenen Pferdezüchtern 
beobachtet worden — dürfen Hengfte mit auswärts geftellten Vorder⸗ 
glievmaßen nicht verwendet werden, denn das Produkt läßt fich nicht gut 
verfaufen. Die Nemontelommijjionen erwerben für militärifche Zwecke 
folde Pferde jo gut wie nie. Beim ſchweren Arbeitspferd braucht man 
in diefer Beziehung nicht jo ftreng zu fein. Wenn das ſchwere Pferd 
aud ein wenig auswärts Debt, dabei aber einen fräftigen, tiefen und 
langgeſtreckten Bruſtkaſten bejigt, jo Tann man annehmen, daß dieſe Form 
des Rumpfes durchſchlägt und daß ſich bei zwedmäßiger Erziehung der 
Nachkommenſchaft eine normale Stellung der Gliedmaßen entwideln wird. 
— Allgemein bekannt ift, daß ſchwach gebaute, dünne Gliedmaßen ſowie 
die lange Fefjelftellung und die Platthufe, außerdem auch die Form der 
Halswirbel und die Geftalt der Kopftnochen bei den Zuchthengften auf 
die nachgezogenen Pferde übergehen. 

Das find einige Beifpiele von der Bedeutung, welche die Vererbbar- 
feit des Knochengerüſtes befikt. 


In der Pferdezucht kommt auch die erblihe Übertragung des Tem- 
peraments in Betracht. Hierauf wird oft viel zu wenig Wert gelegt. 
Das veredelte Perdheron-Pferd im nördlichen Frankreich zeichnet Bé 
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durch ein friihes, frommes und lebhaftes Temperament aus und ift 
deshalb jehr gefhätt. Die nad) demfelben gezogenen amerifanifchen 
Pferde erreichen oft einen jehr hohen Preis, 

Das boshafte Temperament vererbt ſich außerordentlich leicht, und 
die Nachkommen von jolhen Pferden machen eine jorgfältige Erziehung 
erforderlich, wenn fie brauchbar werden ſollen. Ich habe fehr oft zu 
fonftatieren Gelegenheit, daß die mit folden Anlagen behafteten Pferde, 
auch wenn fie jhon über fünf Jahre alt find, ſehr leicht beim Dienft- 
gebraud) durch ungeeignete Behandlung ein boshaftes Temperament be- 
fommen und infolgedeffen entwertet find. Deshalb follte auf ein leb- 
baftes, frommes und gutmütiges Temperament bei der Auswahl der 
Zuchtpferde tunlichſt Nüdfiht genommen werden. 

Biel zu wenig beadhtet wird noch die Konftitution der Pferde. 
Darunter verfteht man in der Wifjenihaft die hiftologifhen und nutri= 
tiven Eigentümlichfeiten der Gewebe. In der Praxis faßt man Die 
Eigenjhaften des Temperaments und der Konftitution jeit alter Zeit 
mit dem Worte „Blut“ zufammen. 

Beim arabifhen Vollblutpferde Debt man eine edle Konjtitution, 
die fi) allmählih unter dem Einfluffe der Ernährung, Erziehung und 
Haltung ſowie des Klimas herausgebildet hat. Aus dem arabijhen 
Pferde mit feiner edlen Konftitution ift das engliſche Vollblutpferd ge- 
zogen. Bei uns läßt "0 diefe Konftitution in gleiher Vollfommenheit 
nicht auf die Dauer erhalten. Ich habe oft fonftatiert, daß von ein 
und demfelben Elternpaar fieben bis zehn Pferde gefallen waren, von 
welchen zwei bis drei hochedel waren, die übrigen minder edel. Man 
nennt ſolche Pferde heutzutage „warmblütige Pferde“. Das ift indes 
feine Tore Bezeihnung. Denfelben Debt gegenüber „das Faltblütige 
Pferd". Man nimmt an, das warmblütige Pferd müßte bejtimmte 
edle Eigenjhaften an ſich haben, und das Pferd der Faltblütigen Raſſen 
müßte zu ſchwerem Dienft geeignet fein. Seit 10 Yahren ift bei uns 
die Zucht der kaltblütigen Pferde verallgemeinert worden. Mit derjelben 
find die engliſchen Shire-Pferde zu uns gekommen. Dieſe Pferde find 
grob in der Haut; das Haar ift nicht ausgegliden; das Schweifhaar, 
Mähne und Schopf find oft Big, Wer diefe Tiere in der Arbeits- 
leiftung beobachtet, findet bald heraus, daß fie in der Energie fchnell 
nachlaſſen. Sie fünnen dabei im Körper ganz zweckmäßig gebaut fein. 
Ich habe zu meinem Bedauern in den legten Jahren oft gejehen, daß 
in Berlin Shire-Pferde durchgeführt wurden, die nah Pommern oder 
Wejtpreußen gingen und zur Zuht dienen follten. Ich mußte mir 
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jagen, daß durch folde Tiere die Pferdezucht bei uns nicht verbeffert 
werden kann. Ein guter Halbbluthengft mit geräumigem Gange würde 
für die Zuht mehr leiften. Die Nachkommen der Shire- Hengjte 
degenerieren in zwei bis drei Generationen und find Tat immer von 
geringem Werte. 

Unter den dänischen Pferden kommen neben manden guten Zudt- 
hengſten auch ſolche vor, die Pë zur Produktion von Arbeitspferden in 
Deutſchland nit eignen. 

Für Die Verbefferung unferer Zuchten von Arbeitspferden find die 
belgif hen Schläge am geeignetften. Wer im vorigen Herbft die Aus- 
ftellung in Düffeldorf beſucht hat, fonnte ſich überzeugen, daß trog der 
relativ ungünftigen Verhältniffe in der Aheinprovinz die Pferdezucht 
dajelbft gut gediehen ift. Die Widrather Hengfte trugen alle Eigen- 
ſchaften guter Zuchtpferde an Pë Diefelden werden zweifellos mit 
großem Vorteil verwendet. Das belgijche Arbeitspferd hat au die 
wenigſten ehler. 


Im allgemeinen kommt in der Pferdezucht bei den jungen Fohlen 
die Vermengung der Eigenjhaften des Vaterpferdes und des Mutter: 
pferdes zum Ausdrud. Davon gibt es allerdings Ausnahmen. Man 
beobachtet, daß ſich einzelne Hengfte jehr fer vererben und faft jämt- 
lihen Fohlen ihre Eigenſchaften mitgeben. Ebenſo gibt es zumeilen 
Stuten mit einer gleih großen Vererbungsfähigfeit. 


In mehreren Körordnungen hat fi aus der älteren Zeit die Auf- 
zeihnung einer Neihe von Krankheiten und Mängeln erhalten mit der 
Anordnung, daß, wenn ein jolder Fehler ſich bei einem Hengfte zeigt, 
die Kommiſſion den Hengjt nicht anfören darf. Darin liegt eine nicht 
berechtigte Härte. 

Zu den als „Erbfehler“ bezeichneten Mängeln gehört zunächſt der 
Dummkoller. An Dë fommt eë nur felten vor, daß ein Hengſt der 
Kommiffion vorgeführt wird, der am Dummkoller leidet; der Dumme 
folfer ift aber feine erbliche Krankheit. Es Tann einmal ein ganz guter 
Hengſt, auch ein Halbbluthengft, unter dem Einfluß ungünftiger Witte- 
rungsverhältniffe, namentlich bei längerer Einwirkung warmer Sonnen- 
ftrahlen auf ben Kopf, an ber akuten Gehirnwaſſerſucht erkranken. Dieſe 
Krankheit heilt nicht volfftändig ab. ALS eine Folge derjelben bleibt 
der Dummkoller zurüd. Aber erblih ift bei einem ſolchen Hengſte ber 
Dummtoller nicht. 
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` Andererjeits befigen die Pferde von grober Körperfonftitution, nament- 
Dë die englifhen und nordamerikaniſchen Shire-Pferde, die ruſſiſchen 
Arbeitspferde und zum Teil oud die ſchweren däniſchen Pferde eine an= 
geborene Anlage zur Entwidelung des Dummkollers. Ein jolder Hengft 
fann ganz gejund fein und gleihwohl eine größere Geneigtheit zur Er- 
franktung am Dummtoller auf die Nachkommenſchaft übertragen. Seitdem 
in der Abfiht, die „Kaltblutzucht“ zu betreiben oder zu fördern, junge 
Hengfte der Shire-Rafje in großer Zahl aus England nad) den nörd- 
lichen und öftlihen Provinzen Preußens importiert find und zur Zucht 
benußt werden, zeigt fi der Dummkoller bei den Pferden viel häufiger 
als früher. 

Die bei uns übliche Verwendung, deren Wirkung noch burg das 
Klima und die Witterungsverhältniffe Dé fteigert, bewirkt, daß während 
des Gebrauhs der Pferde in den inneren Organen des Körpers und 
befonders auch im Gehirn Kongeftionen eintreten, welche den Übertritt 
von Blutſerum in die Gewebe der weichen Hirnhaut zur Folge haben. 
Hieraus bildet fi eine unheilbare Gewebsveränderung, welde den Dumm- 
folfer bedingt. Die Entftehung desfelben beruht demnad in ber Mehr- 
zahl der Fälle auf einer Prädispofition des Gehirns bezw. der groben 
Körperkonftitution des Pferdes. 

Ein Senat von grober Konftitution braucht daher nit am Dumm: 
toller zu leiden und kann doch eine abnorme Anlage zu diefem Mangel 
vererben. Andererjeits kann ein lediglich burg äußere Einflüffe am Dumm- 
tolfer erfrankter Hengft ganz gejunde und mangelfreie Pferde zeugen. 


Zweitens wird als „Erbfehler” die Dämpfigfeit benannt, eine 
durch unheilbare Erkrankung der Lungen oder des Herzens bedingte Atem- 
beſchwerde. 

Die Lungendämpfigkeit — diffuſes Lungenemphyſem — war früher 
häufiger als gegenwärtig. Sie entſteht durch ungeeignete Ernährung mit 
Heu oder durch anhaltende ſchwere Dienſtleiſtung in ſchneller Gangart. 
Gegenwärtig wird dieſe Dämpfigkeit nicht mehr ſo oft beobachtet, weil 
der Gebrauch der Pferde zum anſtrengenden Reitdienſt weniger allgemein 
iſt. Vererbbar iſt die Lungendämpfigkeit nicht. Es beſteht daher auch 
kein Grund, um einen mit derſelben behafteten Hengſt von der Zucht 
auszuſchließen. 

Die Herzdämpfigkeit beruht auf einer Erſchlaffung und ungenügenden 
Entfaltung der rechten Herzhälfte. Zu dieſer Erkrankung inklinieren die 
Shire-Pferde, ferner die ſchweren däniſchen und bie ruſſiſchen Pferde. 
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Die vererbbare Anlage ift im Bau des Bruftfaftens und vorwaltend in 
der groben Konftitution der Pferde begründet. Ob die jungen Hengſte 
der in Nede ftehenden Raſſen an der Herzdämpfigfeit leiden oder nicht, 
ift für die Vererbbarkeit der Anlage zu diefem Mangel gleihgültig. Ein 
Pferd von feiner Konftitution vererbt die zufällig entftandene Herzdämpfig- 
feit nicht. 


Ich komme nun zum Kehlkopfpfeifen oder Rohren, über beten 
erblihe Übertragung in den legten beiden Jahrzehnten viel gejchrieben 
wurde. Bei diefem Mangel find die Urſachen nicht fo genau befannt wie 
bei anderen Krankheiten. Feſtgeſtellt ift, daß bei der echten oder genuinen 
Zungenentzündung, die häufig vorkommt, das Kehlfopfpfeifen nicht jelten 
zurücbleibt. Syn diefem Falle Tann von einer angeerbten Prädispofition 
nicht die Bebe fein. Denn zufällige Schädigungen des Körpers vererben 
fih überhaupt nidt. 

Meine Herren, die Belgier jhlagen jedem jungen Fohlen im Alter 
von 6 bis 9 Monaten die Schweifrübe ab, und jedes Pferd, das geboren 
wird, hat wieder eine lange Schweifrübe. 

Eine jolde Verſtümmelung vererbt ſich ebenjowenig wie eine durch 
Entzündung herbeigeführte Organveränderung. 

Nun gibt es aber zahlreiche Fälle von Kehllopfpfeifen, über deren 
urfählihe Bedingungen nichts befannt if. Dann wird nad) einem alten, 
nit zu billigenden Grundjag immer auf die Vererbung zurüdgegriffen, 
um die Entftehung des Mangels zu erklären. 

Bekannt ift, daß große Pferde, namentlich jolhe mit langen Hälfen, 
häufiger erfranten als die kurzen gedrungenen und Kleinen Pferde Auch 
die orientalifchen Pferde leiden viel jeltener am Kehlkopfpfeifen, als das 
hochgezogene englifche Pferd. In England und in der norddeutichen Tief⸗ 
ebene findet fi der Mangel bei den Pferden jehr oft. Es ift möglid, 
daß die Entwidelung des Kehlfopfpfeifens bei jungen Pferden auf einer 
Anerbung beruht. Wenn aber die Pferde erjt in fpäteren Jahren er- 
franfen, jo liegt zweifellos fein Erbfehler vor. Sehr viele Hengjte, die 
in der Jugend gefund waren, find in den höheren Lebensjahren Rohrer. 
Sie vererben aber den Mangel nicht. Bei jungen Fohlen kann man 
demnach im Zweifel fein, ob man das Kehlfopfpfeifen als Erbfehler op: 
fehen joll; das bei erwachſenen Pferden entftehende Kehlfopfpfeifen ijt 
nit vererbbar. Es ift daher unrichtig, einen fonft mit vorzüglichen 
Eigenfhaften ausgeftatteten Hengſt deshalb bei der Ankörung zu bean- 
ftanden, weil er einen „Ton“ hat, und vielleiht einen anderen Hengſt 
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von ungeeigneter Bejchaffenheit oder geringem Werte dafür anzukören. 
— Syn den Zudtgebieten, in welchen veredelte Pferde von hohem Wuchs 
produziert werden, zeigt fih das Rohren oft. Kleine Pferde erkranken 
felten und Ponys überhaupt nit. Mit der Zucht großer, edler Pferde 
ift deshalb ein urjählihes Moment gegeben, das jih nicht abftellen 
läßt. Denn die heutigen Zuchtverhältniffe erfordern die Produktion 
großer Pferde. 


Über die Kreuzlähmung als „Erbfehler“ Tann ich hinweggehen. 
Wenn ein Senat Freuzlahım ift, jo taugt er zum Deden überhaupt nicht; 
er darf ſchon deshalb nicht angekört werden. 


Am meiften als „Erbfehler“ angejprohen wird die periodiſche 
Augenentzündung oder Mondblindheit. Dieje Krankheit hat die 
Aufmerkſamkeit ſchon jeit einigen Jahrhunderten erregt; das Wort 
„Mondblindheit” kommt ſchon im ehemaligen Lüneburgiſchen Stadtrecht 
1679 vor. Es iſt aus der Volksſprache hervorgegangen. Man dachte 
ſich, daß die Anfälle der Augenentzündung mit den Mondphaſen im 
Kauſalnexus ſtehen ſollten. In der Wiſſenſchaft nennt man die Krank— 
heit „periodiſche Augenentzündung“; aber die Anfälle ſind auch nicht an 
eine beſtimmte Periodizität gebunden. Man beobachtet auch zuweilen, 
daß die von dem Mangel befallenen Pferde von einem zweiten Anfall 
überhaupt nicht betroffen werden. Die Entzündung führt nie zur Eiterung, 
deshalb nennt man ſie wohl eine ſpezifiſche Augenentzündung. In der 
Beurteilung ihrer Ätiologie find die Anſichten geteilt. Tatſache iſt, daß 
die Pferde im zweiten bis fechften Lebensjahre von der periodifchen 
Augenentzüundung betroffen werden und nur ausnahmsweife in höherem 
Lebensalter. 

Die Urſache ift in jedem Falle eine auf dem Blutwege in das Auge 
gelangende Schädlichkeit. Obwohl die fpeziellen Urſachen verjchieden jein 
fünnen, To entjteht Dog gewöhnlich dabei die Verftopfung eines Kleinen 
Ernährungsgefäßes in einem der inneren Organe des Auges. Mikro— 
ſkopiſche Embryonen tierifher Parafiten können eine ſolche Verftopfung 
herbeiführen, welche die empfindlichen inneren Zeile des Auges ſofort 
ſchwer ſchädigt. 

Vielleicht können auch pflanzliche Mikroorganismen in gleicher Weiſe 
das Auge ſchädigen; darüber iſt die Forſchung noch nicht zum Abſchluß 
gediehen. Daß die Pferde nur in jugendlichem Alter an der periodiſchen 
Augenentzündung erkranken, findet eine Analogie in mehreren paraſitiſchen 
Krankheiten anderer Tiere. An der Drehkrankheit der Schafe, wobei ſich 
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ein Blaſenwurm — die Larve eines Bandwurms — im Gehirn anfiebelt, 
erkranken die Schafe vorzugsweife im erſten Lebensjahr und zu einem 
Heinen Zeil im zweiten, aber nur jehr jelten noch im dritten Jahre. 
Bei dem Schweine entwideln fih die Finnen nur, wenn die Bandwurm- 
embryonen in den erjten 6 Monaten des Lebens von den Tieren auf- 
genommen werden. Ein über ein halbes Jahr altes Schwein kann viele 
Embryonen verzehren, ohne daß fih in ihm auch nur eine einzige inne 
entwideln wird. 

Ich hatte mehrfach Gelegenheit, zu Eonftatieren, daß, wenn junge 
Pferde Futter befommen, welches auf fjumpfigen Wiefen gewonnen wurde, 
die periodifche Augenentzündung ſich zeigte. Dagegen blieben die Pferde 
auf demfelben Gute verſchont, welche in anderer Weiſe gefüttert wurden. 
Ich habe aud) beobachtet, daß junge Fohlen, die von mangelfreien Eltern- 
tieren abftammten, angefauft und auf einem Gute erzogen wurden, auf 
welchem ſich die periodiſche Augenentzündung ftändig zeigt; fie wurden 
zum Eleineren oder größeren Zeil fpäter auch befallen. 

In ber Wifjenfhaft find wir hiernach zu der Anficht gefommen, 
daß die periodifhe Augenentzündung fih nicht forterbt, jondern eine 
ortseigene Krankheit ift, die fih auf Grund der mit dem Futter oder 
mit dem Trinkwaſſer aufgenommenen jhädlihen Urſachen ausbildet. In 
folden Bezirken Tann "0 die Krankheit lange erhalten. Es gibt aber 
aud größere Zuchten, insbejondere einzelne VBollblutgeftüte, in melden 
die periodifhe Augenentzündung ganz unbefannt if. Wo die erwähnten 
Barafiten nit vorfommen, auf hochgelegenem, fandigem Boden, da gibt 
es auch Feine periodifhe Augenentzündung unter den Pferden. 

Ich habe mehrfach Eonftatiert, daß eine durch periodifhe Augen- 
entzündung erblindete Stute ſechs bis fieben Fohlen brachte, von welden 
feins erkrankt ift. Aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe habe ich die Beob- 
achtung fortgejegt, bis die Pferde 10 Jahre alt wurden; fie blieben 
vollftändig gejund. Ebenſo habe ich wiederholt Eonftatiert, daß in einer 
Gegend, in welder die Mondblindheit nicht vorkommt, augentranfe Hengfte 
ganz gejunde und. auch mangelfrei gebliebene Pferde gezeugt haben. 

Nah diefen Ermittelungen kann man füglid) bei einem Zuchthengſt 
aus dem Vorhandenfein eines oder einiger Starpunfte die Notwendigkeit 
des Nihtanförens nicht ableiten. Man jolite nicht in jedem Fall einen 
folgen Hengſt abfören, wenn er fonft vorzüglide Eigenjhaften befigt. 


Ein wegen angebliher Vererbbarkeit vielfah gefürchteter Mangel 
ift der Spat, welder auf einer hronifhen Entzündung in den unteren 
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Abteilungen des Sprunggelentes beruht. Die Entzündung ift oft ſchmerz⸗ 
haft; dann lahmt das Pferd (Spatlahmheit), Häufiger ift der Spat 
vorhanden, ohne ein Lahmgehen zu bedingen. 

Zum Spat inklinieren die Pferde mit Kleinen Sprunggelenten und 
dünnen Röhrenknochen; ferner ſolche Pferde, die ſchwach auf den Glied- 
maßen gebaut find und flahe Sprunggelenfe haben. Wenn ein folder 
Hengft mit ungenügendem Fundament (ſchwachen Sprunggelenfen) vor- 
geführt wird, jo wird Feine Körkommiſſion feine Anförung bejchließen 
wollen, wenn er auch nicht mit Spat behaftet ift. 

Der Spat geht hervor aus übermäßiger Anftrengung des Pferdes 
oder in einzelnen Fällen aus einer Diftorfion des Sprunggelents. 

Der Spat als folder vererbt fi nicht, was oft und leicht nach⸗ 
gewieſen werden kann und aud von mir durch viele Beobachtungen 
feftgeftellt worden ift. In der Vollblutzucht maht man ſolche Beob- 
ahtungen im großen. Da wird fein Gewicht darauf gelegt, daß die 
leiftungsfähigen Hengfte und Stuten mit Spat und anderen Abnormi— 
täten an den Gliedmaßen behaftet find; die Fohlen folder Elterntiere 
befigen immer gejunde Sprunggelenfe. 


Ebenſo liegt die Frage der Vererbbarfeit bei der Kurbe oder 
Haſenhacke. Wenn ein Hengft jäbelbeinige Sprunggelente hat, jo taugt 
er nicht zur Zucht. Iſt aber infolge heftiger Anjtrengung, etwa beim 
Springen über einen Graben, bei einem fonft gut geftellten Hengft eine 
leichte fibröſe Entzündung von der Dice eines Heinen menſchlichen Fingers 
(Hafenhade) an der hinteren Fläche des Sprunggelenfes entjtanden, fo 
ſchadet diefelbe nicht. 

Viel jhlimmer würde das furze Sprunggelent (kurzes Yerjenbein) 
fein, denn diefer mangelhafte Bau des Gelenks vererbt ſich. Bei dem- 
jelben bejteht eine Dispofition zu Gallen (Gelenk- und Sehnengallen). 


Wie beim Spat, jo verhält es ſich auch bei der vermeintlichen Ver- 
erbbarfeit ber Schale. Der dünne Knochenbau der Gliedmaßen vererbt 
fi) und mit demſelben die Dispofition zu den Verdidungen am Kronen⸗ 
gelent, welche als „Schale“ bezeichnet werden. Dann ift nur ber unzwed- 
mäßige Knodenbau erblich, nicht aber die Abnormität der Schale. Ein 
Pferd kann Héi zufällig am Fuße verlegen und eine Phlegmone befommen, 
von welder die Schale zurückbleibt. Auch infolge jahrelanger Verwendung 
der Hengfte zur Arbeit entfteht die Schale oft. In allen ſolchen Fällen 
vererbt Héi die Abnormität nit. ES ift richtig, ſolche Dengfte anzu= 
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fören, die ſtark gebaute Gliedmaßen und gut eingefchiente Gelenke befigen, 
unbefümmert darum, ob die „Schale“ vorhanden ift oder nicht. 


Dann hat man nod fehlerhafte Hufbildungen als Erbfehler 
betrachtet. Die Hufe befigen eine Einrichtung ähnlich der äußeren Haut. 
Nun gibt es Hufe, die feinen Glanz haben, fondern ſpröde find. Solde 
Pferde befigen eine grobe Konjtitution und eignen Dë deshalb nicht zur 
Zudt. Wenn aber ein Hengft an ber ebe gelitten hat und hierdurch 
mit einer Deformation der Hufe Géi behaftet zeigt, jo ift das belanglos. 
Solche Anomalien des Hufes vererben ſich niemals. 


Sie jehen, meine Herren, daß auch in diefen Fällen gerade jo gut 
wie bei vielen anderen die Körkommiſſion individualifieren muß. Damit 
entfällt jedes Motiv, um der Körkommiſſion eine Vorjhrift dahin zu 
erteilen, daß, wenn dieje oder jene Abnormität bei Pferden fich zeigt, 
die Körung auszuschließen Tei. 

Wenn nun in der Zwangslage der Körordnungen die Ankörung 
eines brauchbaren und nur mit einem unmejentlihen Mangel behafteten 
Hengſtes verweigert wird, dann verlieren die Eigentümer die Luft zur 
Pferdezucht. Die Pferdezucht wird vielfach nur als eine Tiebhaberei be- 
trieben. Dean erjpart dabei allerdings den Wert des Pferdes allmählich. 
Ein großer Gewinn kommt bei derjelben indes nicht heraus. Im Synter- 
eſſe der vaterländifchen Pferdezucht liegt es, den kleineren landwirtſchaft— 
lihen Befigern die Liebhaberei für dieſelbe nicht zu verleiden. 

Meine Herren, id habe mir erlaubt, eine Rejolution einzubringen, 
die dahin geht, daß das Hohe Kollegium den Herrn Minifter bittet, zu 
bewirfen, daß die namentlihe Aufführung von Erbfehlern aus den Kör- 
orbnungen bejeitigt würde. Das Wort „Erbfehler“ — ih habe die 
Synterpretation desjelben vorausgefhidt — Tann ftehen bleiben. Die 
Körkommifjion foll erwägen, ob durch mangelhafte Entwickelung des 
Knochenſyſtems, durch fehlerhaftes Temperament oder durch eine grobe 
Körperkonftitution eine Anlage zu Krankheiten vorhanden ift, und damit 
foll der Kommiffion aud) das Recht verbleiben, mangelhaft bejchaffene 
Hengfte von der Körung auszufhließen. Dagegen joll fie andererjeits 
befugt jein, Hengfte anzufören, auch wenn fie mit dem einen oder anderen 
unmejentlihen Mangel gé behaftet zeigen. Ich Habe die Ehre, dem 
Hohen Kollegium die Annahme diejes Antrages zu empfehlen. — 


Nah eingehender Beratung genehmigte das Landes- Dfonomie- 
Kollegium folgenden Beihluß: 
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„In Erwägung, daß die meiſten bisher gefürchteten Erbfehler 
als ſolche nicht anzuerkennen find, an den Herrn Miniſter für Land⸗ 
wirtihaft, Domänen und Forſten die Bitte zu richten, dahin wirken 
zu wollen, daß an Stelle der namentlihen Bezeihnung eines Erb- 
fehler in den Körordnungen verfügt wird: Als Beihäler follen nur 
folde Hengſte zugelafen werden, welche frei von vererblihen Fehlern 
find und unter Berüdfichtigung des vorhandenen Stutenmaterials ſowie 
der vom Staate für den betreffenden Bezirk gebilligten Zuchtziele zur 
Gewinnung guter Gebrauchspferde tauglih erſcheinen.“ 


Über den Medjanismus des Pferdehufes. 
Von Korpsroßarzt Köfters. 


Bon den einzelnen Kapiteln des Hufbejhlages dürfte wohl feines 
mehr Anſpruch auf einen wifjenfhaftlihen Charakter haben als das- 
jenige, welches fih mit dem Mechanismus des Hufes beichäftigt. 
Es fann daher aud nicht mwundernehmen, wenn namhafte Autoren an 
die Aufklärung der intereffanten und ſchwer zu verftehenden Materie 
herangetreten find. Eine reihhaltige Literatur gibt Aufſchluß, in welcher 
Weiſe und mit welchem Erfolge die Ergründung des Wejens des Huf- 
mehanismus vor ſich gegangen ift. Die verjchiedenften Bahnen find 
betreten worden; den Ergebniffen einer eraften Forſchung ftehen ſolche 
der Spefulation gegenüber, und die widerjpredhendften Deutungen find 
die Folge der zahlreich angeftellten Verſuche. Wiffenihaftlihe Kämpfe 
find mit großer Hartnädigfeit ausgefochten worden, ohne daß e3 gelungen 
ift, eine überzeugende und leicht verftändliche Löſung der Frage zu finden. 
Eine allgemeine Überzeugung kann aber nur durd das pofitive Ergebnis 
einwandfreier Verſuche an den Hufen lebender Pferde herbeigeführt 
werden, Verſuche, die aud von einigen Forſchern ausgeführt worden 
find. Dieſen Verſuchen gegenüber, und zwar häufig in ſchroffem Gegen- 
fag, läßt fi eine Anzahl von Experimenten an toten Hufen verzeichnen, 
und gerade dieſe letztere Art des Erforſchens ift viel von Spekulation 
durchwebt. 

In nachſtehendem habe ich den Verſuch gemacht, die ſeit längerer 
Zeit wieder ruhende und ſcheinbar in Vergeſſenheit geratene Frage des 
Hufmechanismus von neuem zu beleuchten und die Grundlagen vorzu— 
führen, die mich zu den Experten über den Hufmehanismus in meinem 
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Lehrbuch des Hufbeſchlages veranlaßt haben. Den Rahmen eines Lehr- 
buches hielt ih für eine Aufführung derartiger Verfuche als zu eng. 
Die Entfahung einer neuen Polemik liegt mir dabei durdhaus fern, und 
überlaffe ih die Beurteilung der Verjuche jelbft ſowie deren Ergebnis 
der Kritik des Leſers. 


Gejdhihtliher Abrif der bisherigen Theorien über den Huf- 
medhanismus, 

Es Toun nicht befremdend wirken, wenn die erjte Erkenntnis von 
dem Vorhandenſein beftimmter Bewegungserfheinungen an dem ſcheinbar 
ftarren Hornſchuh feinesmegs mit dem Urfprunge des Hufbeihlages 
zujammenfällt, gejehweige denn, daß man aus diefem Verhalten des 
Hufes irgend melden Nuten oder eine Lehre für die Geftaltung des 
Beihlages gezogen hätte. Die primitiven hiftorifhen Hufeiſen zeigen 
uns nur, daß fie einzig und allein als Hufihugmittel dienten. Wenn 
dem Hufbeihlage im Laufe der Jahrhunderte teilmeife auch mehr und 
mehr das Gepräge einer Kunft zukam, jo hat es doch ziemlich lange Zeit 
gedauert, bis ſich diefe Kunft aud ein kleines wiſſenſchaftliches Gebiet 
eroberte. Etwas Wiſſenſchaft im weiteren Sinne hat wohl dem Huf- 
beſchlage von jeher nicht ganz gefehlt, denn zweifelsohne hat die Kenntnis 
von der Anatomie des Hufes mit den erjten Anftoß zum Bejhlag mit 
Nägeln gegeben. Dazu fommt wohl aud, wie Megnin*) richtig be- 
merkt, daß die Nihtahtung bezw. Geringihätung, welche die Huf- 
beſchlagskunſt während Yahrhunderten erfahren hat, eine Nichtachtung, 
die auh Ceſare Fiaſchi, Solleyfel u. a. erwähnen, die Fachmänner 
wahrſcheinlich von der Aufklärung dieſes Gegenjtandes ferngehalten hat. 

Erft als der Hufbefhlag anfing mehr Achtung zu genießen und in 
wifjenfhaftlihe Bahnen geleitet zu werden, fam man dahinter, daß der 
Huf des Pferdes, beier von der Natur fo wunderbar ausgebildete 
Körperteil, auch noch andere Funktionen hatte, als nur ein Hufeiſen zu 
tragen. 

In der zu Gebote ftehenden Literatur finden wir die erjten Aus- 
führungen über das Vorhandenfein mechaniſcher Huftätigfeit bei Lafoſſe 
dem Älteren.**) Nach diefem Schriftjteller befigt der Huf eine eigen- 
tümlihe Biegſamkeit, die burg die elaftiihe Beichaffenheit der Horn- 
fubftang felbft zu ftande kommen fol. Beſonders an jenen Stellen 
feines Werfes, an denen vom Bau und von den DVerrichtungen des 





*) Megnin, La marechalerie francaise. 1867. 
**) Lafosse, La nouvelle pratique de ferrer les chevaux. Paris 1754. 


— 392 — 


Strahles die ebe ift, zeigt fih die Idee ganz Har, die Pë Lafoſſe 
von der Elaftizität des Hufhorns macht. „Der Strahl ift eine polfter- 
artige, ſchwammähnliche, dehnbare Subftanz, die infolge ihrer natür- 
lien Federkraft der Körperlaft im Moment des Auftrittes nachgibt 
und dann wieder in ihre urjprünglihe Form zurüdfehrt.“ Für Lafoſſe 
ift demnach die Biegjamfeit des Hufes eine der des Gummis analoge 
Eigenſchaft: Nachgiebigfeit bei Drud und bei Aufhören desſelben Rück— 
fehr zur alten Form. 

Durchaus verfchieden von dieſer Anjhauung ift diefenige, welche 
Bracy Clark fo fhön in feiner denfwürdigen Abhandlung über den 
Bau des Pferdehufes entwidelt hat. Für den jharffinnigen engliſchen 
Tierarzt ift die Elaftizität eine Eigentümlichfeit des ganzen Hufes, bie 
nicht allein burg die Eigenfchaften der Subftanz gewonnen wird, jondern 
dur die gejhicdte Anordnung feiner Beitandteile. Nah der Auffaffung 
von Bracy Clark ift der Huf ein mechaniſcher Apparat, der in be— 
mwunderungswürdiger Weiſe dazu befähigt ift, bei Drud nad) Art einer 
Sprungfeder zu wirken. Die Eigenjhaft der laftizität findet fich 
bejonders im hinteren Zeile des Hufes, auf melden die Hatt infolge der 
Neigung der Gelentflähe des dritten Zehengliedes geworfen wird. Dort 
find alle Erforderniffe der Elaftizität vereinigt. Zunächſt ift der Huf 
in diefem Zeile durch die Umbiegung der fonvergierenden Enden der 
Hornwand gleichjam gejpalten. Dieje einwärts gebogenen Zeile, die 
‚Edjtreben, bilden für die Sohle eine Art innere Wand, die burg ihre 
Lage die Sohle und den Strahl gegen den Drud des Erbbodens, den 
legtere nicht erleiden follen, ſchützt. Sie find nah unten und außen 
geneigt, damit jeder Drud des Bodens fie zwingt, fih zu öffnen und 
fi vom Strahle zu entfernen; damit fie ferner der Erweiterung der 
Wand folgen und auf diefe Art einen zu ftarfen Drud und eine 
Quetſchung der Fleifchteile verhindern. Gegen die Anfiht, daß der 
Strahl beim Auftritt des Hufes zujammengedrüdt wird, tritt Bracy 
Elarf wiederholt energifh in die Schranken. Nach feiner Anficht bildet 
die dreiedige Mafje des Strahles einen elaſtiſchen Schlußftein an einem 
elaftiihen Bogen, welder diefem Bogen manchmal Bewegungen mitteilt 
und allen Bewegungen folgt, die diefer ausführt. ‘Der Strahlgrund ift 
infolge feiner Die und Maſſe derjenige Teil, welder die größte Fähig— 
feit befigt, fi zufammen mit den Edftreben zu bewegen. Aber nad 
der Mitte des Hufes hin wird er weniger beweglid. Indeſſen ift der 
Strahl nit vor jedem Drud bewahrt, ſchon feine Lage an der Boden- 
fläche des Hufes zeigt, daß er die Beftimmung hat, an der Unterftügung 
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teilzunehmen. Die untere Hufflähe paßt ſich infolge ihres Baues ber 
Beichaffenheit des Bodens an, auf dem ber Huf fteht. Wenn Té das 
Pferd auf hartem Boden bewegt, jo trägt nur der Tragerand der 
Hornwand. Aber wenn der Boden weicher ift, jo dringt die Wand 
etwas ein, und neue Teile dienen als Stüge, nämlid der äußere 
Sohlenrand und die Edftreben. In ſehr weihem Boden dringt die 
Wand tiefer ein, dasſelbe gejchieht mit dem äußeren Sohlenrande und 
den Edjtreben, und eine dritte Reihe von Teilen fommt mit zur Unter- 
ftügung, nämlich der Strahl, und zwar zuerſt mit feinem Grund und 
dann auch mit feiner Spitze. Dies ift nah Bracy Clark die Reihen- 
folge, in meer der Strahl zum Stüten fommt. Es widerjteht nad) 
feiner Anſicht jeder gefunden Anfhauung, von der Mechanik zu glauben, 
daß der Strahl, der eine Art liegender Säule darjtellt, und der aus 
einer dem Kautjhuf ähnlichen Hornmaffe befteht, fähig wäre, auf die 
anliegenden, viel widerftandsfähigeren Zeile einen genügenden Drud 
auszuüben, um deren Ausdehnung zu bewirfen. Den Beweis, daß der 
Strahl nur in der von ihm bezeichneten Neihenfolge zum Stützen 
gelangt, liefert Bracy Clark burg Beobachtung des ruhenden Hufes. 
Wenn man auf eine Platte den Gipsabguß eines niemals bejchlagenen 
und natürlih abgenugten Hufes jo jtellt, daß er auf dem Tragerande 
ruht, To Debt man, daß die Strahlichenfel etwa "ie Zoll über dem 
Tragerande liegen, der allein die Platte berührt. An der Stelle, wo 
Strahl und Edjtreben ſich treffen, beträgt die Höhe mehr als Ti Zoll. 
Diefe zurüdgezogene Lage des Strahles führt notwendigermeife zu dem 
Schluſſe, daß er feineswegs dazu beftimmt ift, in fo beträchtlichen 
Grade den Drud auszuhalten, wie Lafoſſe und auch andere behauptet 
haben. Der Strahl ruht nur in dem Augenblid am Boden, in welchem 
die Einwirkung der Körperlaft und die Erſchütterung am ſtärkſten find, 
dann, wenn die Seitenteile des Hufes bis zur weiteften Grenze, die fie 
erreihen können, ausgedehnt find. ES ift daher klar, daß der Strahl 
feinen Keil darftellt, ber den Huf bewegt, aber daß er den Zwed hat, 
es dem Hufe zu ermöglichen, fi) den verjchiedenen Graden des Drudes 
und der Erjhütterung anzupaffen. Nur auf weichem Boden dient der 
Strahl mit zum Stügen und manchmal bei ganz heftigen Bewegungen, 
bei denen er vorübergehend einen Zeil der Körperlaft mitträgt. — Die 
Sohle ftellt ein in der Mitte unterbrocdhenes Gewölbe dar, beten Lücke 
vom Strahl ausgefüllt ift, eine Einrichtung, die ihm die Widerftands- 
fähigkeit eines gewöhnlichen Gewölbes entzieht und ihm erlaubt, unter 
dem Drude im Verein mit den Edftreben nachzugeben. Da das dur 


— 34 — 


jeinen Mehanismus biegiame Gewölbe Dë unter der got ſenkt, jo jucht 
es feinen Umfang zu vergrößern und die Hornwand, in be es ein- 
geihloffen ift, zur Erweiterung zu bringen. So vereinen alle Teile des 
Hufes ihre Kraft, um die allgemeine Elaftizität des Hufes zu erzeugen. 
Dies ift im wejentlihen die Auffaffung Bracy Clarks über den 
Mechanismus des Hornſchuhes und der hieraus rejultierenden Elaftizität 
des Pferdehufes. 

Bourgelat ift Dë no viel weniger Har über die Biegjamleit 
des Hornſchuhes wie Lafoſſe. Alles, was er hierüber jagt, beſchränkt 
fih auf wenige Worte feines „Essai theorique et pratique sur la 
ferrure, 1771*: „Ein richtig proportionierter Umfang, eine regelmäßige 
Form, Feſtigkeit, die nichtsdeftoweniger mit Biegſamkeit verbunden ift, 
ein glattes und zufammenhängendes Gewebe find im allgemeinen die- 
jenigen Eigenjhaften, die man von einem Hufe verlangt. Beim Heinen 
(engen) Huf ſpricht er von beten Unbiegſamkeit.“ 

M. Sirard maht in der Vorrede der 3. Auflage feines „Traite 
du pied, 1836* dem Bracy Clark das Anreht auf die Entdeckung 
ber Elaftizität des Hufes ſtreitig und jchreibt dem Lafoſſe und 
Bourgelat die erjte Entdedung zu. „Lafoffe und Bourgelat 
mußten jehr wohl,“ jagt er, „daß der Huf des Pferdes eine gewifje 
Biegſamkeit und Elaftizität beſitzt. Allerdings haben fie diefe Eigen- 
ſchaften nit nad ihren verſchiedenen Geſichtspunkten geprüft, aber "e 
erwähnen dieſelbe an mehreren Stellen ihrer Schriften, wo fie diejelbe 
zur Befräftigung mehrerer Zatjahen vorbringen.“ Diefe Heraus- 
ftreihung der franzöfifchen Forjcher gegenüber Bracy Clark ift wenig 
begründet, da letzterem unjtreitig das Recht gebührt, von einem be- 
ftimmten Mehanismus des Hufes die erjte Idee gehabt zu haben. 
` Die erjte Ausgabe des „Traite du pied*, melde 1813 erſchienen ift, 
erwähnt übrigens die Elaftizität nit. Nur wird auf Seite 32 gejagt, 
daß der Strahl aus einer mehr oder minder weihen Hornmaffe befteht; 
daß er zugleih mit dem Wandtragerand ſtützt, die Wirkungen der 
heftigen Erjhütterungen mildert und das Tier hindert, auf naſſem und 
Ihlüpfrigem Boden auszugleiten. Nirgends erſcheint die {dee von der 
Elaftizität als einer dem Hornſchuh eigentümliden und ſich aus jeinem 
Bau ergebenden Eigenihaft. Um diefe dee im „Traite du pied* 
anzutreffen, muß man in den auf die BVeröffentlihung von Bracy 
Elarfs Werk folgenden Auflagen, und zwar befonders in der dritten, 
Duden, Hier findet fie Dë ſehr Hat, ganz nad den Lehren von 
Bracy Clark ausgedrüdt. 
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Die Anfhauung Bracy Clarks über die Elaftizität des Pferde- 
hufes war in Franfreih allgemein ohne Widerfpruh angenommen 
morden und diente zur Grundlage für den Beihlag, ois M. Perier 
im Jahre 1835 fein Werf „Sur les moyens d’avoir les meilleurs 
chevaux“ erſcheinen ließ. Die Auffaffung über die Elaftizität, welde 
diejes Buch enthält, bekundet faft in allen Punkten das Gegenteil von 
der Bracy Clarks. Bon der Anfiht ausgehend, daß die Erweiterung 
des Hufes übermäßig und der Zujammenhang mit den Sleifchteilen 
gejtört werden fünnte, wenn der dem Hufe eigentümlichen Eigenſchaft, 
fi unter dem Einfluffe des inneren Drudes zu erweitern, nicht eine 
entgegenwirfende Kraft das Gleichgewicht hielte, fett Porier die Be— 
bauptung auf, der Huf befige die doppelte Fähigkeit, Pë anfangs aus- 
zudehnen und ſich alsdann im Augenblide der vollfommenen Belaftung 
au verengern, und daß dieje zweifache Fähigkeit durch eine und diejelbe 
Kraft, nëm Did dur die von den Knochen übertragene Laft ins Wert 
gejettt wird, welche wechjelweije erweiternde und verengernde Kraft wird, 
je nad den Punkten des Hufes, auf die der Drud ausgeübt wird. Die 
von der Zehe bis zur Mitte der Seitenwände erweiternde Kraft wird 
von dort bis zum Ende der Trachten eine verengernde Kraft. Die 
Verengerung wird durh die Zurüddrängung von innen nad außen und 
unten verurſacht, welhe das Senfen der Laft im hinteren Zeile des 
Hufes erzeugt und dur die gleichzeitige Zufammenziehung, welche die 
Erweiterung im oberen Zeile an den unteren Zeilen bewirkt. Die 
Theorie Périers ift zweifellos geiftreih, aber fehr jpefulativ, und 
entbehrt der Begründung durch angejtellte Verſuche. 

Sm Jahre 1849 mahte John Gloag*) einen neuen Anfturm 
gegen das Syſtem Bracy Clarks. Die Beweisart von Gloag ift 
jedoh von derjenigen Poriers ſehr verſchieden. Périer mat zur 
Befräftigung der von ihm aufgeftellten Behauptungen fein Experiment, 
feine Methode ift eine Deduftionsmethode; mehr durch feine Reflerionen 
als dur direkte Beobachtung ift er zu der Art und Weiſe gelangt, wie 
er fi den Hufmechanismus vorſtellt. 

Gloag dagegen hat Experimente unternommen, zu dem Bmede 
die Natur zu fragen und von ihr jelber aufflärende Antworten zu er 
halten. Der erfte Punkt, ben Gloag auffellen wollte, war der, ob die 
Sohle und der Strahl fih unter dem Drude jenkten, und ob Dë gleich- 
zeitig der Huf an jeinem unteren Umfreije erweiterte. Zu dieſem 


*) The Veterinarian, 1849. Mai, Juni, Juli. 
Beitihr. f. Veterinärkunde. 1908. 7. Heit. 20 
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Zwecke verglih er zunächſt den Umfang des aufgehobenen Fußes mit 
demjenigen, der Dë ergibt, wenn der Huf auf dem Boden ruht und die 
ganze Körperlaft auszuhalten hat. Hierbei wurde fein Unterjchied ge— 
funden. Er legte auf den Huf ein Eifen, deffen Schenkel in Höhe der 
Strahlipige und des Strahlförpers durch eine Metallplatte verbunden 
waren, auf deren Oberflähe eine Schiht von Wachs ausgebreitet lag, 
um jeden Eindrud aufzunehmen und zu behalten. Nah Trabbewegung 
des Pferdes fand man bei der Prüfung des Wachſes an dem dem 
Mittelpunkt des Hufes entjprechenden Punkt eine Längsfurde von der 
Breite eines Meſſerrückens, die durch den Abdrud des Strahlförpers 
bervorgebraht war. Dasſelbe Erperiment wurde wiederholt, indem er 
die zur Aufnahme der Abdrüde beftimmte Metallplatte quer über die 
Strahlſchenkel legte, und das Wachs zeigte nit die Spur eines Ab- 
drudes. Eine Lage Wahs wurde auf den äußeren Rund eines out 
aufgepaßten Hufeifens aufgetragen, und das Wachs zeigte feine Ver- 
fhiebungen von innen nah außen. Ein an der Krone abgejchnittener 
Huf wurde zwiſchen die beiden Baden eines Schraubftodes gebracht 
und einerjeitS von der oberen Fläche des Kronenbeins, andererjeitS von 
der Bopdenflähe aus ein Druck ausgeübt. Ein Sud der Hornwand 
war an der Seite herausgenommen worden, um den Yufbeinaft frei= 
zulegen. Bei Näherung der Baden des Schraubjtodes zeigte das Huf- 
bein feine Bewegung; die Baſis des Strahles blieb ebenfalls un- 
beweglih. — Ein der Sohle beraubter Huf wurde zwiſchen die Baden 
des Schraubjtodes gejpannt, ohne daß es möglich geweſen wäre, die 
Hleinfte Bewegung und Senkung der Fleifchjohle wahrzunehmen. Nur 
an dem dem Strahlbein entjprechenden Punkte gab das Strahlpoliter 
nad. — Die Hälfte eines in der Richtung der mittleren Strahlfurdhe 
(Längsdurchmeſſer) durchſchnittenen Hufes wurde in den Schraubftod 
gejpannt, und jobald als der Drud bemerkbar wurde, jah man, daß 
das Kronenbein auf das Hufbein drüdte, und in dem Maße wie erfteres 
D nad hinten und unten jenkte, drücte eë auf das Strahlbein, das 
Dë jenfte und den entſprechenden Zeil des Strahlpoljters herabdrüdte. 
Das Hufbein ſchien vollftändig feſt zu ftehen, und dasjelbe galt von 
der Sohle und der Strahlipige. Aus diefer Neihe von Verſuchen 
fhloß Gloag: „Das Hufbein bleibt im Hornſchuh unbeweglid, infolge- 
deffen erleidet die Sohle feinen Drud und erfährt während der Be- 
Yaftung feine Senkung. Die Wand erweitert fi an ihrem unteren 
Umfreife durchaus nicht, die einzige burg den Drud erzeugte Wirkung 
tritt mit Hilfe des Strahlbeines in Höhe des Strahlförpers ein und 
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hat eine Senkung desſelben innerhalb einer beſtimmten Grenze zur 
Folge.“ Eine gewiffe Bewegung des Hufes will Gloag jedoch bei fi 
bewegenden Pferden feftaejtellt haben, nämlich eine leichte Neigung 
des Hufes nad hinten in der Richtung feiner Faſern, welche die Trachten 
und den Strahlgrund fich ſenken läßt, was die naturgemäße Tätigkeit 
des Hufes darftellt, und welcher der Hufbeſchlag ein Hindernis ift. 

Einen ernithaften Widerfaher fanden die Gloagſchen Anſchauungen 
in Reeve,*) welder durch genial durchgeführte Experimente, die voll 
des Synterefjanten find, bewies, daß eine meßbare Senkung der Horn- 
johle ftattfindet, und infolgedeffen ein der Blutzirfulation günftiger 
Drud auf die Fleiihfohle ausgeübt wird, daß der Huf während der 
Bewegungen des Tieres eine gewiſſe feitlihe Ausdehnung in der Gegend 
der Seitenwände und der Tradhten am Tragerande erfährt. Reeve 
benugte zu feinen Verſuchen ein Hufeifen, auf deffen Schenkeln drei 
Stege befeftigt waren: ein Querfteg und zwei Tängsftege. Jeder Steg 
war von Schraubenlöhern durhbohrt, um Stifte mit zugefhärfter 
Spige aufzunehmen. Diejes Eiſen wurde mit fünf Nägeln befejtigt, 
die an der Zehe und den Seitenteilen eines regelmäßigen Vorderhufes 
mit mäßig gemwöldter Sohle eingefhlagen wurden. Nachdem die Stifte 
in die Löcher eingefhraubt waren, bis ihre Spike die Oberfläche ber 
Sohle gerade berührten, wurde das Pferd in Schritt, Trab und Galopp 
gejegt: hierbei ftellte man das Senken der Sohle augenſcheinlich feft- 
Um die Erweiterung der Seitenteile des Hufes zu ftudieren, benußte 
Neeve ein Eijen mit breitem äußeren Schenfel, an den er eine Metall- 
platte anlötete, die më von der Zehe bis zum Schenkelende erftredte, 
parallel mit der Hornwand verlief und von drei Schraubenlödern 
durhbohrt war. Er brachte die Stifte wie vorher an, und die in 
verjhiedenen Gangarten vorgenommenen Erperimente jtellten im Moment 
der Belaftung eine deutlih bemerfbare, jeitlihe Erweiterung des 
Hufes feft. 

Gegen Gloag wendet fi ferner Goyau. Er brachte auf den 
Trachten eines aufgehobenen Hufes zwei Marken an und maß genau 
den Abftand beider mittelft eines Zirkels. Dann wurde der jo nor, 
bereitete Huf auf die Erde gejegt, der andere Fuß aufgehoben oder die 
Körperlaft des Pferdes durch das Gewicht eines Neiters erhöht. Die 
Mefjungen mit dem Zirkel wurden nun wiederholt, und jedesmal ftellte 
fih eine Vergrößerung des Abftandes beider Tradten, d. h. eine 





*) The Veterinarian, 1850. 
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Erweiterung der hinteren Zeile des Hufes heraus. Goyau machte 
feine Verſuche an Vorder- und Hinterhufen, an bejchlagenen und un= 
beſchlagenen, an gejunden und kranken Hufen. Syn einer zweiten Reihe 
von Experimenten hat ih Goyau bemüht, die Senfungs- und Hebungs- 
bewegungen der Sohle nachzuweiſen. Er verwendete hierzu ein be— 
jonderes Hufeiſen mit drei Stollen (einen an der Zehe und je einen 
an den Schenfelenden) und eine Blechplatte, in der fi Stifte befanden. 
Die untere Hufflähe wurde mit einer Schiht Wachs bededt, das Pferd 
in Gang gefegt, und die Stifte ließen mehr oder weniger deutlich 
markierte Eindrüde zurüd. 

Bouley*) kommt auf Grund jeiner an toten Hufen angejtellten 
Unterſuchungen ſowie durch geiftreihe Deduftionen zu folgendem Er- 
gebnis: 1. Der Huf in jeiner Gejamtheit betrachtet iſt nit völlig 
unbeweglid; er kann in einem allerdings ſehr beſchränkten, aber tat- 
jähli vorhandenen Maße der Einwirkung des inneren Drudes nad- 
geben, und wenn diefer aufhört, feine urjprüngliche Form wieder an- 
nehmen. 

2. Dieſe laftizität ift bejonders im hinteren Teile des Hufes 
wahrnehmbar, wo die widerftandsfähige Hülle der Wand in ihrem 
Zufammenhange unterbroden und durch das nachgiebigere Horn der 
Strahlſchenkel und der hornigen Ballen erjegt wird. 

3. Sie wird im Momente der Belaftung dur die Summe des 
Drudes hervorgebradt, welche die Zehentnohen in das Innere des 
Hornſchuhes übertragen. 

4. Die Erweiterung, welche die Folge beer Drudfräfte ift, 
zeigt ſich: 

a) um den ganzen Kronenrand des Hufes herum, beten Horn- 
faum etwas dem Drud der Krone nachgibt; 

bi auf eine bemerfdarere Art und Weife in Höhe der Huffnorpel- 
enden und des Strahlpoljters, welche einen erweiternden Drud auf die 
Enden der Strahlſchenkel und die umgejchlagenen Teile des Hornjaumes 
ausüben und dadurd eine Ausdehnung nad hinten bedingen; 

ec) und jchließlih am unteren Umfreife ber Wand im hinteren Zeile 
der Seitenwände und an den Trachten, wo die Ausdehnung das Reſultat 
der vereinten Einwirkung der Sohle, der Edftreben und des Strahles 
ift, welche eine exzentriihe Bewegung vollführen, indem fie fi unter 
der Laſt jenfen. 


*) Bouley, Traité du pied, 1851. 
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Bei Darlegung diejer Theorie über den Hufmehanismus ftüßt 
ſich Bouley auf die Hauptideen von Bracy Clark. Während jedoch 
nah der Auffaffung von Bracy Clark die Elaftizität eine fo in die 
Augen fallende und mwahrnehmbare Eigenjhaft fein fol, daß fie nicht 
Deler als mit der Biegſamkeit der Weidenzweige verglihen werden 
fann, warnt Bouley vor einer derartigen Übertreibung, die befanntlich 
den verderblichften Einfluß auf den Hufbefchlag ausgeübt hat. (An- 
ſpielung auf das Scharniereifen Bracy Clarks.) 

Bouley ſchrieb der Hufichmiedefunft das Ziel vor, dem Hufe feine 
Form unverjehrt zu bewahren, da dieje jo eng mit feinen Verrichtungen 
verfnüpft ift. Dies erreihe man dadurd, daß man den Edftreben und 
der Verbindung von Strahlichenkel und Tracht ihre ganze Widerftands- 
fraft läßt, und nit, daß man ihre Dide durch. unverftändiges Be— 
fchneiden vermindert, um die Biegjamfeit und Nachgiebigkeit im Huf 
zu vermehren. Dies feien Eigenjhaften, welche er nicht in einem jehr 
hohen Grade bejigt, jondern die in Wahrheit nur in ganz geringem 
Maße erijtieren. Daher fei die Erweiterungsfähigfeit, Ausdehnbarfeit, 
Elaftizität des Hufes auf die Tatfahe zu reduzieren, daß der Huf nicht 
ganz und gar unbeweglih ift, daß ferner feine Feſtigkeit nicht derart 
iſt, daß die inneren Teile Déi nit ausdehnen können; allein dies gejchieht 
in jo bejhränften Grenzen, daß feine Bewegung durch die Unterfuhung 
faum meßbar ift. 

Miles*) zeichnete den Umfang der Bodenflähe eines be- und ent- 
lafteten Hufes ab und ftellte eine Vergrößerung des Umfanges des 
belafteten Hufes feit. 

In Deutfhland bejhäftigte Dë Leifering eingehend mit der 
Frage der Hufmehanif, und feine Veröffentlihungen **) über die an 
toten Hufen angeftellten Verſuche braten im allgemeinen die folgenden 
Gefihtspuntte: Die Hornjohle ſenkt Dë, fobald das Strahlbein mit 
belajtet wird, befonders in ihren Schenfeln, weniger in ihren übrigen 
Abſchnitten. Die Abflahung bedingt nur eine geringgradige Ver— 
größerung des Zragerandumfanges, am Kronenrande der Geiten- 
mwandungen fogar eine Verengerung. 

Zur Feftftellung der jeitlihen Ausdehnung der Hufwände bei lebenden 
Pferden ftellten Zeifering und Hartmann genaue Unterfuhungen an. 


*) Miles, „The horses foot and how to keep it sound“, 1852. 
**) Leifering, „Der Fuß des Pferdes in Rüdfiht auf Bau und Ber: 
richtung”, 1861. 
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Sie bedienten fi eines Taſterzirkels, der fih bur eine Schraube an 
feftbeftimmten Punkten der Hornwand feſt einftellen ließ. Die Rejultate 
diefer Mefjungen waren oft Déi widerjpredhend, ergaben jedoch im all- 
gemeinen zwijchen dem unbelafteten und belafteten Zuftande an der 
Grenze von Zehen- und Seitenwand einen Heinen Unterjchied, in der 
Mitte der Seitenwand an der Krone eine Verengerung von 1 bis 2 mm, 
am Tragerande eine Erweiterung von 1 bis 2 mm, die Trahtenwände 
erweiterten fi am Kronenrande um 2 bis 4 mm, am Xragerande um 
2 bis 3 mm. 

Reifering fpriht von einem Hufbeinmehanismus und von einem 
Strahlbeinmehanismus. Der Huf ift nah ihm im Momente des 
Durdtretens im Feſſelgelenk am ſtärkſten belaftet. Unter dem Drude, 
welcher das Hufbein trifft, zieht fih die Hornmwand zuſammen, es tritt 
eine Verengerung ein. ` Zieler Zufammenziehung find jedoch hemmende 
Faktoren im Wege, und jo fommt es, daß fie ſich bei lebenden Pferden 
mit normalen Hufen nur an dem Kronenrande der Seitenwände be= 
merkbar macht. Die der Zufammenziehung der Wand entgegenarbeitenden 
Kräfte find zu juchen einmal in der Abflahung der Hornjohle und der 
hiermit Hand in Hand gehenden Trageranderweiterung, und das andere 
Mal in dem jogenannten Strahlbeinmehanismus. Den letteren erklärt 
Leifering in der Weife, daß der auf das Strahlbein einfallende Teil 
der Körperlaft auf die Hufbeinbeugejehne und das Strahlpoliter drüdt. 
Die Zufammenpreffung des letteren (teils durd) den Drud von oben, 
teils burg den Gegendrud vom Erdboden) bewirkt eine Erweiterung 
der Tradtenpartie des Hufes. Am auffallendften tritt dieje Erweiterung 
am Kronenrande ein, weil daS breitgedrüdte Strahlpolfter die an— 
grenzenden Hufbeinfnorpel und damit den Kronenrand der Tradhten- 
wände nah außen drängt. 

Die Leijeringihen Anjhauungen über die Ausdehnung des Hufes 
bei der Belaftung fanden bei den Sachverſtändigen für längere Zeit 
allgemeine Anerkennung, und auch Dominif*) befannte "0 anfangs 
für diefe Theorie. Er fpriht von einem Hufferjen-, Hufzehen- und 
Huffohlenmehanismus. Der Schwerpunft der auf den Huf einwirfenden 
Laſt verändert bei der Bewegung des Pferdes feine Lage derart, daß 
er bei aufgeftelltem Huf über den Trachten gelegen, beim Durchtreten 
nad) der höchſten Sohlenwölbung und beim Abſchwung des Hufes vom 


*) Dominif, „Theorie und praftiihe Anleitung zum vationellen Huf: 
beſchlag“. Berlin 1870. ©. 43 ꝛc. 
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Boden nah der Zehe zu verfchoben wird. Sobald der Huf die Körper- 
laft aufnimmt, drückt diefe die Ferfenteile des Hufes zufammen. Beim 
unbeſchlagenen Hufe geben diefe Zeile dem Drude nad, Strahlpoliter 
und Strahl dehnen gé aus, die Sohlenſchenkel ſenken fih nad 
hinten, die Eckſtreben werden nah unten und innen gedrängt, die 
Trachten werden nah außen gejhoben und die Folge ift, daß die 
ganze Hufferfe um (be bis !/s Zoll an Ausdehnung zunimmt. Beim 
Beginn der Belaftung der Sohle wird dieſe nad unten gedrüdt; die 
Terjenteile dehnen Dë abermals aus und wirken einer übermäßigen 
Senkung der Sohle entgegen. Wenn fih beim Abſchwingen des Hufes 
vom Boden der Schwerpunkt über der Zehe befindet, jo verſchwinden 
die Ausdehnung der Ferjenteile jowie die Senfung der Sohle, und der 
Huf kehrt in fein früheres Verhältnis zurüd. 

Alle bisher über den Hufmehanismus vorgeführten Theorien mit 
Ausnahme derjenigen von Gloag gehen in der Hauptjahe dahin, daß 
Hi der Huf bei der DBelaftung am Xragerande der Geiten- und 
Trahtenwände erweitert und bei der Entlaftung in fein vorher ein- 
genommenes Volumen zurüdfehrt, und daß fich gleichzeitig die Sohle 
bei der Belaftung etwas jenft, um bei der Entlaftung ihre urſprüngliche 
Lage wieder einzunehmen. 


Anlehnend an die Gloagſchen Anfhauungen trat Lechner*) im 
Sahre 1881 mit einer neuen Lehre über die Bewegungserſcheinungen 
des Hufes auf. Die auf Verſuchen an toten Hufen bafierende Theorie 
belegte Lechner mit dem Namen „Hufrotation". Lehner unter- 
joheidet drei verfchiedene Stadien, das der Ruhe, das des Stehens und 
dasjenige der Bewegung. ` Im Zuftande der Ruhe, d. h. wenn der Huf 
nicht belaftet ift, wie dies bei aufgehobenem Fuße oder am liegenden 
Pferde der Fall ift, befinden fich die elaftifchen Zeile im Gleihgewicht 
der Spannung und in den hierdurch bedingten räumlichen VBerhältniffen. 
Beim ftehenden Pferde und mäßigem Durdtreten im Feſſel erweitert 
Dë der Huf am ganzen Kronenrande, während die hinteren Partien 
des Huftragerandes bei ftarfer Spannung der vorderen nah innen 
„rotieren“, d. h. der Huf verengert fih am Tragerande. Hierbei tritt 
feine Senkung der Sohle ein, im Gegenteil fteigen die Sohlenjchenfel 
etwas nah oben und die Strahljchenfel werden gleichzeitig aneinander- 


*) Lechner, „Huftotation”, Tageblatt der 54. Verfammlung deutfcher Natur: 
forfcher und Ärzte in Salzburg 1881. Kochs „Revue für Tierheiltunde und Tier: 
zucht“. 4. Band. 1881. Le 


gepreßt, in die Länge gezogen und jamt den unteren Ballen etwas 
nad rückwärts und’ aufwärts gezogen. Während der Bewegung des 
Pferdes, mithin bei vollftändiger Belaſtung des Hufes und ſtärkſtem 
Durdtreten im Feſſel ift die Erweiterung am Kronenrand und die 
Verengerung am Tragerand am ftärkjten; desgleihen ift die Hebung der 
Sohle ftärker als am Hufe eines ftehenden Pferdes. Beim Übergehen 
von der Belaftung zur Entlaftung (von Lehner Hufbeinbeuge-Boraktion 
genannt) beginnen die elaftiichen Zeile wieder bis zum Maße der Gleich— 
gewichtslage des Ruheſtadiums überzugehen, die Tragerandpartie der 
Trachten erweitert fi, die Kronenrandpartie verengert ji, und die 
Sohle beginnt ſich zu jenfen und abzufladhen. Ziele Bewegungsmomente 
geſchehen ftetS gleichzeitig und gleihlange andauernd. Der Grad der 
Notation ift verjhieden je nod der Schnelligkeit der Bewegung und der 
Größe der Belaftung des Hufes. 

Eine hervorragende Rolle bei den Notationsporgängen, deshalb 
auch Königin des Hufmehanismus genannt, jpielt nah Lehner das 
Kronenbein, das er mit einer „Kugel“ vergleiht. Ye nachdem dieje 
Kugel bei den verjchiedenen Beinjtellungen während der Bewegung Däi 
vom Hornfhuh entfernt oder in denfelben Hineinfinkt, wird die Gut: 
rotation zu ftande gebracht. Die aus der jeweiligen Lage des Kronen- 
beins hervorgehende Erweiterung und Verengerung des Kronenrandes 
der hinteren Hufpartie überträgt ſich durch Hornwand und Eckſtreben, 
die einen „Winkelhebel“ bilden, der ſeinen Drehpunkt am Tragerande 
hat, auf die Hornſohle. Dieſe folgt mit dem Strahle der Bewegung 
der Hornwandabſchnitte, indem der durch die Eckſtrebe und Sohle gebildete 
Schenkel nach aufwärts ſteigt bezw. ſinkt, ſobald der durch die Hornwand 
dargeſtellte Schenkel des bezeichneten Winkelhebels bei Erweiterung des 
Kronenrandes ſeitliche Bewegungen ausführt. Die Hufbeinbeugeſehne be- 
teiligt ſich bei der Hufrotation in der Weiſe, daß fie das Feſſel- und Kronen- 
bein, die bei der Belaſtung der Gliedmaße nach unten und hinten gedreht 
werden, tragen. Hierbei ſoll der Hufbeinbeuger notwendigerweiſe eine 
Spannung erfahren. Außer mit den Zehenknochen ſteht aber dieſe Sehne auch 
mit dem Strahlpolſter durch ſehnige Apparate in Verbindung und weiterhin 
durch das Strahlpolſter auch mit dem Hornſtrahl und der Hornſohle. 
Die bei der Belaſtung der Gliedmaße entſtehende Spannung der Huf— 
beinbeugejebrte überträgt ſich jomit auch auf den Hornftrahl und die 
Horniohle und zieht dieje Teile mit nach oben. 

Die Lehnerjhen Unterfuhungen und Anjhauungen über das 
Zuftandefommen der mehaniihen Hufveränderungen wurden der Aus- 
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5. Die Erweiterung des Tragerandes findet in vollfommener Weije 
nur an unbefchlagenen Hufen Hatt, 

6. Gejchmeidigfeit des Hufhornes und gut entwidelter oder nicht 
bejhnittener Strahl begünftigt die Erweiterung des Hufes am Tragerande. 

7. Der Beihlag ſowie Trodenheit des Hufhornes beeinträchtigen 
in hohem Grade die Erweiterung des Tragerandes. 

8. Bei Hufen mit eingezogenen Trachtenwänden und mit unter= 
gejhobenen Edwänden bejteht die Fähigkeit, fih unter der Körperlaft 
zu erweitern, fort, der hinterfte Zeil des Trahtentragerandes nimmt aber 
daran nit teil, fondern bejhreibt daS Gegenteil; er ſchiebt ſich unter 
und verengert fi in geringem Grade. 

Weitere erperimentelle Unterfuchungen über den Hufmechanismus 
unternahm ferner im Jahre 1882 Bayer in Wien?) Mit Hilfe des 
eleftriihen Stromes fand er, daß der Huf ſich bei der Belaftung jowohl 
am Kronenrand als auch am Tragerand der Trahtenpartie erweitert. 


Denjelden Standpunft vertritt auch Martinaf**) in Prag Er 
unterfuhte den Hufmehanismus an lebenden Pferden in der Weife, 
daß er an die Hornwand des Hufes rechtwinklig nad) oben gehende 
Stative anfhraubte. Die legteren waren oben burg ein Mittelſtück 
verbunden, welches an dem einen Stativ eine im rechten Winfel an- 
gefeßte, biS zu dem anderen Stativ reihende Querſtange darjtelit, auf 
der fih ein mit einem ſeitlich geſchlitzten Anja verjehener Schieber 
bewegen und mit einer Schraube feftitellen ließ. An dem zweiten 
Stativ beftand das Mittelftüc aus einer Hülfe, welche die Querftange 
umfaßt und eine Verſchiebung derjelben gejtattete; feitlih befand fih an 
der Hülfe ein mit einer Zunge verjehener Anjag. Bei unbelaftetem 
Hufe wurde der auf der Querftange des Mittelftüds befindliche Schieber 
fo geftellt, daß die Spite der Zunge genau in den Schlitz des Schieber⸗ 
anjages zu ftehen fam. Bei der Belaftung der Gliedmaße übertrug 
fi die Ausdehnung der Hornwand durch die Stative auf das Mittel- 
ſtück, und hier konnte diefelbe an der Verſchiebung der Zunge fejtgeitellt 
und gemefjen werden. 

Gegen die Lechnerſche Theorie wendet ſich weiterhin Steglid.***) 


*) Bayer, „Erperimentelles über Hufmechanismus“. „Oſterreichiſche Monats⸗ 
ſchrift für Tierheilkunde“. 1882. 
sx) Martinak, „Theorie der Hufrotation“. „Oſterreichiſche Monatsſchrift 
für Tierheilkunde“. 1882. 
Te Steglich, „Über den Mechanismus des Pferdehufes ꝛc.“ Inaugural⸗ 
diſſertation. Leipzig 1883. 
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Bei feinen Verſuchen ftrebte er danach, die Mängel der früheren Unter- 
fugungsmethoden zu vermeiden. Am ſicherſten, meinte er, würde man 
den Vorgang des Hufmehanismus am lebenden Ziere ftudieren können, 
alfein die Ergründung der anatomifhen und phyſiologiſchen Vorgänge 
würde jo tiefe vivifeftorifhe Eingriffe erfordern, daß jhon aus diefem 
Grunde die Unterfuhung am lebenden Objekte untunlich erſcheint. Dieſer 
Umftand veranlaßte Steglih zur Konftruftion eines Apparates, der 
den Zwed hat, die tote, vom Körper abgetrennte Ertremität ſoviel 
wie möglih in den Verhältniffen des lebenden Zuftandes zu erhalten, 
Zu den Unterfuhungen wurde die Extremität mit einem dem Gewichte 
des Tierförpers entſprechenden Druck belaftet, und die Wirkung der 
Muskeln und Sehnen wurde nahgeahmt. Hierzu gehörten im ganzen 
drei Apparate: der Belaftungsapparat, der Apparat zur Imitation 
der Musfelwirfung und der Apparat zur Vergrößerung und graphiſchen 
Darjtellung der Bewegung der Hornkapfel. 

Faßt man die Steglichſchen Unterjuhungsergebniffe zujammen, 
jo geftaltet Wë der Hufmehanismus, wie folgt: Die Belaftung des 
Hufes durh das Gewicht des Tierkörpers bewirkt eine jeitlihe, am 
Kronenrande ftärfere, am Zragerande ſchwächere Extenfion der Horn— 
fapfel. Die Erweiterung ift jowohl am Kronenrande als auch am 
Tragerande in der Tradtenregion am ſtärkſten, nad der Seitenwand 
zu wird fie geringer und verſchwindet in deren Verlauf meift ganz. 
Die Urfahe der Erxtenfion am Kronenrande ift das Eindringen breiterer 
Dimenfionen des Kronenbeins zwiihen die Huffnorpel im Momente 
der ftärkjten Belaftung des Hufes. Die Trageranderweiterung wird 
dur die unter dem Drude der Körperlaft eintretende jeitlihe Aus- 
dehnung des Strahlfiffens und des Strahles hervorgerufen. 

Die gleichzeitige Senkung der Hornfohle unterftügt die Erweiterung 
des Tragerandes. 

Bekannte Dë Dominik, wie bereits vorftehend erwähnt wurde, 
anfänglich ganz zur Leiſeringſchen Anſicht, jo ſchloß er fich jpäter der 
von Med ner aufgeftellten Notationstheorie an, an welcher er bis zulegt 
mit großer Überzeugung fefthielt. Durd eine große Zahl von Ver— 
fuchen, zumeift an toten Dufen, wollte Dominik der Hufrotation ihr 
Recht verſchaffen. Um die rotiexenden Veränderungen zu veranſchaulichen, 
fonftruierte er einen jogenannten Hebeldrudapparat (j. „Lehrbuch über 
Hufbeſchlag“, 6. Aufl, 1891, ©. 82 bis 85), der an toten Hufen die 
Bewegungen der Trahtenwände im Sinne der Nehnerjhen Rotations- 
theorie darftellte. 
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Es würde zu weit führen, die Verſuche in eingehender Weiſe zu 
fchildern, jedenfalls, und dies gibt Dominik jelbft zu, ftehen auch dieje 
‚an toten Hufen gewonnenen Reſultate den Verjuhen an lebenden 
Tieren häufig diametral gegenüber. Ziele ſchroffen Ungleichheiten führten 
notgedrungen zu der Frage: „Iſt der phyfiologiihe Vorgang der Huf- 
mechanik an lebenden Hufen anders, als der Fünftlid bewirkte mechanifche 
Vorgang an toten? Oder find die Verfuche an lebenden oder die an 
toten Hufen unrihtig gemacht worden?" Zu Meier wichtigen Frage 
nimmt Dominif folgende Stellung (©. 88): 

„Der phyfiologifhe Vorgang der Yufmehanit am lebenden Gut 
ſei abhängig von dem Drud des natürlichen Körpergewichts; der 
mechaniſche Vorgang am toten Huf von dem Drud eines Hebels. So 
ähnlid der letztere dem erfteren nachgeahmt würde, die Verhältniffe 
während des Lebens könne er nicht ganz erjegen, und deshalb könne bei 
jeder Beweisführung mitteljt Verjuhen an toten Hufen der Einwand 
erhoben werden, die Sache läge im Leben anders als im Tode. 

Entbehren aber die an toten Hufen gewonnenen Rejultate jeder 
Beweisfraft? Sollte bei der Prüfung der Bewegungen am Hufe der 
Schluß aus der Analogie nit erlaubt fein? Das fer nit ohne 
weiteres anzunehmen, vielmehr müßte auch den jo gewonnenen Refultaten 
eine gewiſſe Beweisfraft zugeftanden werden, wofern fi) nicht ein be— 
ftimmter Grund finden ließe, aus welchem fie feinen Glauben ver- 
dienten. Der oben erwähnte Einwand könne als ein folder nicht 
betrachtet werden. 

Für die Verfuhe an toten Hufen fünne der Anfprud auf größere 
Nichtigkeit und Genauigkeit infofern geltend gemacht werden, als jeder 
Punkt des Hufes an der Tragerandfläde auf fein Verhalten geprüft 
werden fönne und die Ruhe des zu beobachtenden Objekts eine genaue 
Unterfuhung geftattet, jo daß ein Irrtum weniger leicht möglich jei. 
Bei den an lebenden Hufen angeftellten Verſuchen Tei ein folder da— 
gegen eher möglid, da die Bewegungen des Hufes teils zu ſchwach 
jeien, um De mit dem Auge wahrzunehmen, teil bei jchnelleren Gang—⸗ 
arten zu raſch vor Pë gingen, um eine unmittelbare Beobachtung zu 
geitatten. Die an der äußeren Fläche der Hornwand angeftellten Ver— 
ſuche hätten den Nachteil, daß fie die Bewegungen der unteren Trage— 
randfläche, auf die es doch ankäme, nicht berüdjichtigten.“ 

Diefer Anfiht von Dominik fünnen wir uns heute nicht mehr 
rüdhaltlos anjhließen, vielmehr Tonn nicht genug betont werden, daß 
der phyfiologifhe Vorgang der Hufmehanif an lebenden Hufen ſich 
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zweifelsohne etwas anders geftaltet, als die durch kunſtvolle Apparate 
an toten Hufen bewirkten vorübergehenden Hufveränderungen. Einen 
Schluß aber aus der Analogie beider Vorgänge zu ziehen, erjcheint 
zum mindejten äußerjt gewagt. Daß wir heute im ftande find, mit Hilfe 
von geeigneten Vorrichtungen auch die Bewegungen der Hornteile beim 
Gehen des Pferdes ad oculos zu fonftatieren, das zeigen nit nur 
die exakten Berjuhe von Föringer und Yungwig, auf die noch hin- 
gewiejen wird, jondern das joll gerade der Zwed der jpäteren Aus- 
führungen jein. 

Eine Anzahl von Verſuchen, die Dominik an lebenden Hufen 
(ſ. ©. 89 bis 99 des Lehrbuches, 6. Aufl, 1891) auf verhältnismäßig 
einfache Weije anftellte, ergaben das Nejultat, daß an der Tragefläche 
der Trachten eine Erweiterung abjolut nicht ftattfindet, wohl aber eine 
Verengerung. 

Eine vollfommen neue und von den bisher aufgezählten Theorien 
abweihende Anjhauung über Hufmehanismus veröffentlihte Beters*) 
mit feiner „Depreffionstheorie“. 

Die Verbindung zwiſchen Hufbein und Hornwand foll nur eine 
ſcheinbar fejte jein. In Wirklichkeit ſollen gë die beiden verbundenen 
Flächen unerheblicd längs aneinander verjchieben lafjen. Die Blättchen- 
Ihiht der Fleiſchwand joll die Fähigkeit haben, Dë zu verlängern 
und auf diefe Weiſe Bewegungen zwiihen Hufbein und Hornwand, 
aber nur in fehr geringer Größe, eintreten zu laſſen. Mit der 
Verlängerungsfähigteit der Blättchenſchicht ift die Möglichkeit gegeben, 
daß fih das Hufbein tiefer in den Huf hineinfenfen kann. Der elaftiihe 
Zehenkronenrand foll dem nad) rückwärts und nad unten ausgeübten 
Zuge des Hufbeins folgen. Die Petersjhen Unterfuhungen führen zu 
dem Schluß, daß dem an den Wänden aufgehangenen Hufbein durch 
die Berlängerungsfähigfeit der Blättchenſchicht und die Elajtizität des 
Kronenrandes der Hornwand ein gewiffer Grad von Beweglichkeit ge: 
mährt wird, und daß die Bewegungen um den fejtgelegten Punft der 
Yufbeinzehe in freisförmiger Bahn vor Dë gehen Erjihtlih ift aud, 
daß das Strahlbein als ein Appendir des Hufbeins an den Bewegungen 
teilnehmen muß. 

Peters refapituliert S. 40, wie folgt: 

1. Das Hufbein und die anhängenden Seitenfnorpel nebft Strahl- 


*) Peters, „Die Formveränderungen des Pferdehufes bei Einwirkung der 
Laft mit befonderem Bezug auf die Ausdehnungstheorie”. Berlin 1883. 
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bein führen Bewegungen innerhalb des Hornſchuhs aus, indem fie fich 
treisförmig um die Hufbeinjpige drehen. 

2. Die elaftifhe Wand wird durch die Blättchenſchicht gezwungen, 
diefe Bewegung mitzumachen, und verändert hiermit die Seitenanfiht 
des Hufes in der Art, daß der Kronenrand fih nad rückwärts ober- 
halb der Stützfläche verfchiebt und gleichzeitig ſich derfelben nähert. 
Alſo eine Verminderung der Höhe des Hufjodels. 

3. Die Verminderung der Höhe ift verbunden mit einer Ver— 
breiterung des Quermefjers des Hufes. Sowohl am Kronen- wie am 
Tragerande wird feitlih fo viel Raum wieder gewonnen, als durch 
Reduktion der Höhe verloren gegangen ift. Die Verbreiterung fommt 
dadurch zu ftande, daß die Seitenwände, in einen hohen Grad elaſtiſcher 
Spannung verjegt, nad) außen weichen, daß die Trachtenwände dem 
Drud des HYufbeins und der Seitenfnorpel nad außen Folge leiften. 

4. Der hintere Zeil des Sohlengewölbes flaht fih unter dem 
Drud ber Laft ab und gleicht ebenfalls durch feitlihe Verſchiebung ber 
angrenzenden Wandteile die Raumbeengung aus, welde der Drud von 
oben erzeugt hat. 

Eine nit zu unterſchätzende Stüte gab der Peters ſchen Depreffions- 
theorie die Arbeit von Famb ach, „Beitrag zur Anatomie und Phyfiologie 
der Blätthenjhicht des Pferdehufes“. „Hufihmied“, IV., ©. 137. 

Sm der neueren Zeit hat man fi) wieder mehr auf die rein 
experimentelle Seite geftellt, um an lebenden Hufen mitteljt bejonders 
fonjtruierter Apparate und mit Hilfe des eleftrijhen Stromes die bei 
der Hufmechanik Dë abjpielenden Formveränderungen fetzuftellen. Es 
fei Dier befonders der umfangreihen Verſuche von Föringer*) ſowie 
derjenigen von Lungwig**) gedacht, wobei Dë jowohl in der Ruhe 
als auch in der Bewegung eine Erweiterung der Trachten an ihrem 
Kronen- und Tragerande neben gleichzeitiger Abflahung der Sohle im 
Moment des ftärkjten Durchtretens im Fefjelgelenf herausftellte. 

Abweichend von diefen neueren Forſchungen über Hufmehanismus, 
deren Ergebnis allgemeine Anerkennung fand, kommt Eberlein***) auf 
Grund jeiner Beobadhtungen und Unterfuhungen (letztere an toten 
Hufen) zu dem Schluffe, daß eine Verengerung des Kronenrandes in 





*) Föringer, „Wochenſchrift für Tierheilfunde und Viehzucht“. 1889. 
Nr. 29 und 38. 
*x) Lungwitz, „Archiv für wiſſenſchaftliche und praktiſche Tierheillunde”. 
XVI 4. und 5. Heft. 
*xx) Gherlein, „Leitfaden des Hufbeſchlags“. Berlin 1903. 
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der vorderen Hufhälfte, dagegen eine Erweiterung und feitlihe Ver— 
breiterung der hinteren Hufhälfte ftattfindet. Am Tragerande foll bei 
regelmäßigen Hufen niemals eine Ermeiterung über den Ruhepunkt 
hinaus ftattfinden, vielmehr foll eine Verengerung des Trachtentrage— 
randes nad) innen und vorn eintreten, jo daß der Längendurchmeſſer des 
Hufes an der Bodenfläche verfürzt wird. Die gleichzeitige Verengerung 
der Trachtenwände am Tragerande und Erweiterung am Kronenrande 
erklärt Eberlein im Sinne der Lechnerſchen rotierenden Wand- 
bewegung. Die Sohle foll fih nicht abflachen, ſondern ſich ftärker 
wölben, und der Strahl ſoll nad) oben und vorn Tote feitlid anein- 
ander gepreßt und an den Strahlicenfeln in geringem Grade nad) 
rückwärts gezogen werden. 

Als Merkmal dafür, daß fih die mehaniihen Vorgänge am Hufe 
in obiger Weife abjpielen, werden die Lageverhältniffe und die Be— 
ihaffenheit der Scheuerriemen auf der Huffläche der Eijen angeführt. 

Über die Art der Ausführung der Verfuhe an toten Hufen gibt 
der Eberleinjhe Leitfaden feinen Aufſchluß. 


(Schluß folgt.) 


Noflanffende. 


Bon Roßarzt Dfterwald. 


Am 26. September 1902, am Tage nad) dem Einrüden von den 
Herdftübungen in die Garnifon, erkrankten bei der 2. reitenden Batterie 
Feldartilferie-Regiments von Holgendorff (1. Ahein.) Nr. 8 vierzehn 
Pferde und am 30. September drei Pferde der 1. reitenden Batterie 
an den Erſcheinungen der Rotlauffeuhe. Es wird angenommen, daß 
die Infektion in den Quartieren während der legten Tage des Manövers 
oder in denen auf dem Rückmarſche von den Herbjtübungen jtattgefunden 
bat. Schon während ber drei legten Marſchtage zeigten vier Pferde 
der 2. reitenden Batterie mangelhafte Freßluſt und gerötete und ge: 
ſchwollene Augenlider, ein Zuftand, der zunächſt als eine Folge des 
während der Tage ſtark wehenden Oſtwindes betrachtet wurde. 

Die Seuche währte bei der 2. reitenden Batterie vom 26. Sep- 
tember bis 12. Dftober, bei ber 1. vom 30. September bis 28. Oftober. 
Da nachträgliche Erkrankungen nicht mehr eintraten, wurde die Seuche 
am 8. Dezember für erlofchen erflärt. Die Zahl der Erkrankten betrug 
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Die erjten Erſcheinungen waren meift mangelhafte Zutteraufnahme, 
mehr oder weniger ftarfes Eingenommenjein des Bemwußtjeins mit Auf- 
Dipen des Kopfes auf oder in die Krippe, jowie Steigerung der 
Körpertemperatur bis 40,5°C. Huſten wurde bei zwei Pferden der 
1. reitenden, drei der 2. reitenden Batterie bemerkt; derſelbe war 
hart und rauh und wurde in jedem einzelnen alle noch mehrere 
Tage nah dem Verſchwinden des Fiebers gehört. Die fieberhafte 
Steigerung der Körpertemperatur hielt bei der Mehrzahl der Pferde 
3 bis 5 Tage an, eine Ausnahme davon machten die größte Mehr- 
heit der jungen Nemonten der 2. reitenden Batterie und ein Pferd 
(alte Remonte) der 1. reitenden Batterie, bei denen bis zu einer Dauer 
von 14 Tagen Temperaturen bis 40,5° C., bei legtgenanntem Pferde " 
bis 41,0° C. beftanden. In vereinzelten Fällen beftand nur 1 bis 
2 Tage Temperaturerhöhung. In einem Falle wurde morgens 41,6° C. 
Temperatur (erter Fiebertag) feitgeftellt, doch war fie abends bis zur 
Norm gejunfen, ohne wieder darüber hinauszugehen. 

In allen Fällen zeigten die fihtbaren Schleimhäute eine hochrote, 
zuweilen auch rotgelde Färbung mit glafiger Schwellung, jtarfem 
Tränen und Lichtſcheu. Bei mehreren Pferden wurden infolge der 
Schwellung die Augenliver 3 bis 4 Tage gejchloffen gehalten. 

Die erkrankten Pferde nahmen in der Regel 3 His 4 Tage weniger 
Hafer als jonft auf, einzelne verfagten ihn während des Fiebers voll- 
jtändig. Mit gebrühter Weizenkleie vermijhter Hafer wurde dagegen 
nie verihmäht. Das Heu wurde fat durchweg gern verzehrt, ebenjo 
Mohrrüben. Nach dem DVerfchwinden des Fiebers trat in der Regel 
die Freßluſt jofort wieder ein. 

In zwei Fällen konnte beobachtet werden, daß als erjtes Symptom 
der Krankheit leichte Kolikerfcheinungen bejtanden, an die bei einem dieſer 
Pferde jih ein profufer Durchfall anſchloß. 

Bei fünfzehn Pferden der 1. reitenden Batterie und zwölf ber 
2. reitenden find während desſelben Seuhenganges Rückfälle bemerft 
worden; es trat bei allen diefen nad 10 bis: 12 fieberfreien Tagen von 
neuem Qemperaturfteigerung ein, die 2 bis 5 Tage andielt. 

Regelmäßig war beim Sinken des Fieber eine mäßige oder 
jtärfere, ödematöje Anjchwellung der Gliedmaßen vorhanden, bei vier 
Pferden der 1. reitenden, jowie 35 der 2. reitenden Batterie auch mehr 
oder minder ſtarke und anhaltende Schwellungen des Schlauches und 
des Unterbauches. Bei den genannten vier Pferden der 1. reitenden 
Batterie erftredten ſich die Schwellungen vom Kopf über den Hals, 
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geſamten Rumpf und die Gliedmaßen, ſo daß die Pferde wie mit Luft 
aufgeblaſen ausſahen. Auffallend dabei war es, daß dieſe Pferde ſchräg 
in ihrem Stall ſtanden mit ſeitlich verbogenem, langgeſtrecktem Hals 
und ſchief getragenem Kopf. Quaddelförmiger Ausſchlag wurde bei 
vier Pferden beſonders am Hals und auf der Kruppe zu Beginn der 
Erkrankung bemerkt, verſchwand jedoch nach 2 Tagen. 

Erſudate in die vordere Augenkammer ſind ſelbſt bei den mit 
periodiſcher Augenentzündung behafteten Pferden nicht bemerkt worden. 

Bei je einem Pferde der beiden Batterien trat als Komplikations⸗ 
erſcheinung nur linfsfeitige Lungenentzündung ein, die jedod nad 
3 Tagen verſchwunden war. 

Verdidungen der Haut und Unterhaut, die mehrere Wochen bei 
drei Pferden noch beftanden haben, find bei entjprechender Behandlung 
Iebt geſchwunden. 

Die Behandlung beihränft fih auf diätetiihe Maßnahmen und 
Berabreihung von Weizenkleie und Mohrrüben, ausgiebige Lüftung des 
Stalfes und Aufftellung der Pferde außerhalb des Stalles bei günftigem 
Wetter. Bei ftarfer Schwellung der Gliedmaßen wurden dieſe mit 
gutem Erfolge mit Rampferfpiritus maffiert und gewidelt; bei länger 
anhaltenden Schwellungen wurden innerlich jalinifhe Mittel mit Pulv. 
Fruct. Juniperi verabreiht. Den profufen Durchfall ftillte Tann- 
albin vet. 

Das Haarkleid war während der Erkrankung bei allen Pferden 
rouh und jtruppig. Zu Beginn des Fiebers magerten die Pferde ftarf 
ab, fehrten jedoch bei vegem Appetit ſehr bald zu ihrem früheren Er- 
nährungszuftand zurüd, nur war das Haarkleid dichter und ſtanppiger 
wie in früheren Jahren zur ſelben Zeit. 

Die Rekonvaleszenz betrug in der Regel 14 Tage, zog ſich jedoch 
bei wenigen Pferden bis zu 4 Wochen hin. 


Hauftausſchlag am Kopfe. 
Von Unterroßarzt Scheferling. 
(Mit 1 Abbildung.) 

Während der Kavallerieibungen bei Met 1902, an melden Die 
teitende Abteilung des Yeldartillerie-ARegiments von Holgendorff (1. Rhein.) 
Nr. 8 teilnahm, waren der Stab und die 2. reitende Batterie in Chériſey 
und Pournoy la Graffe, die 1. reitende Batterie in Pouilly und Fleury 


— 323 — 


für 10 Tage einquartiert. Nach dreitägigem Dortfein machte fich bei 
zwei Pferden der 2. reitenden Batterie plöglih ftarfer Juckreiz am 
Kopfe bemerkbar. Da es zu jener Zeit ziemlih troden und ftaubig 
war, wurde als Urſache der auf die Haut ſich jegende Staub angejehen; 
die Pferde wurden daher am Kopfe gründlich gepugt und gewaſchen. 
Am folgenden Tage jah man jedoch bei diefen Tieren am Kopfe, und zwar 
von den Maulwinkeln ausgehend, haarloje Stellen, welche in Strihform 
aufwärts gingen. Am folgenden Tage hatten fich dieſe haarlojen Stellen 
auf beiden Seiten des Kopfes, den oberflählihen Lymphbahnen entlang, 
weiterverbreitet, jo daß nah 3 Tagen bei beiden Pferden beide Kopf- 
feiten von jtrihförmigen, haarlojen Stellen durchzogen waren. ` Im 
Berlauf von etwa 4 Tagen hatte Pë die Krankheit auf ungefähr 
70 Pferde der 2. rveitenden Batterie verbreitet, während bei ber 
1. reitenden Batterie nur 30 Pferde und diefe in viel leihterem Grade 
daran erfranften. 

Eine genaue Unterfuhung ergab folgendes: 

Es traten zu Anfang auf der Haut in der Gegend der Maulwintel 
Heine, etwas gerötete Pufteln auf. Dieſe legteren verbreiteten ſich weiter 
aufwärts bis zu den Ohren. Mit dem Auftreten der Bufteln fielen 
die Haare an diefen Stellen aus oder broden am Grunde ab. Bei 
Drud auf die Knötchen ließ ſich ein Kleiner Tropfen einer rötlichen 
Flüſſigkeit herausdrüden, in welder bei mikroſkopiſcher Unterfuhung 
winzig fleine, länglicdhe, dunkle Stäbchen erfennbar waren. Diefe legteren 
waren anjcheinend mit Härchen bejegt. Die Länge beer Stäbchen 
betrug ungefähr 0,1 mm. Die mifroffopifhe Unterfuhung der ab- 
gebrodenen Haare ergab, daß die letteren an der Brudjtelle knotig 
aufgetrieben und etwas zerfafert waren. Infolge des entjtehenden ftarfen 
Juckreizes jcheuerten fich die erfrankten Tiere an allen Gegenftänden, die 
nur erreicht werden konnten, wie Krippen, Wänden, lernen Hafen ꝛc. 
Das Ausfallen und Abbrechen der Haare fing an den Maulwinkeln an 
und verbreitete fi, immer den oberflählihen Lymphbahnen folgend, 
aufwärts. Durch das Scheuern der Tiere waren diefe Hautpartien 
mund geworden, und es bildeten ſich in furzer Zeit Kruften und Borken, 
welde die wunden Stellen bedeckten. Ziele haarlojen, mit Kruften be— 
beten Partien waren blau-ſchwarz gefärbt und hatten eine Breite von 
L cm, während die Länge in Strihform ſehr verjhieden war. Die 
haarlojen Stride Fonvergierten teilweife und fonnten deutlih von ber 
Nachbarſchaft unterjchieden werden. Der Sudreiz war bejonders groß 
bei Naht und in der Wärme, ebenjo nad) hochgradiger Erhigung 
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des Körpers. Wenn man ein erfranftes Tier an den wunden Haut— 
Dellen geb, jo ließ es ji diejes mit Wohlbehagen gefallen. Eine 
ſchmierige, klebrige Flüffigfeit war auf den erkrankten Stellen nicht 
zu jehen. 

Die Lymphgefäße der betreffenden Kopffeite konnten deutlih an 
dem Verlaufe der haarlojen Stellen erfannt werben. Diejelben befanden 
Héi im Zuſtande der Entzündung (Lymphangitis); aud das peri- 
Iymphangitifhe Bindegewebe war entzündet. ine Ausbreitung des 
Ausihlages auf den Hals wurde nicht beobadtet, troßdem zwei Tiere 





abjihtlih nicht behandelt wurden. Eine Schwellung der fubmaril- 
laren Lymphdrüſen Hellt ich gewöhnlid nad) 36 Stunden ein; die- 
ſelben : waren höher temperiert und bei der Palpation jehr jchmerzhaft. 
Spnfolge Übergreifens der Entzündung auf das die Drüfen umgebende 
Bindegewebe und durch die Stauung der Qymphe in den zuführenden 
Lymphgefäßen entwidelten ſich bald ausgedehnte Schwellungen des 
Kehlganges, welche teilmeife auch auf die Außenjeite der Kiefer über- 
gingen. Mit einer einzigen Ausnahme Fonnten jämtlihe Drüfen- 
ſchwellungen durch Einreibung von Unguentum Kal. jod. bei all- 
mähliher Zurüdbildung zur Nejorption gebradt werden. Nur bei 
einem Pferde machte gë ftarfe Fluftuation bemerkbar; nah Offnung 
des Abſzeſſes entleerte fih etwa eine Taſſe voll dien, vahmartigen, 
gelben Eiters. Die mikroſkopiſche Unterfuhung des legteren ergab bei 
Färbung mit wäſſeriger Gentianaviolett-Köfung folgendes: In der 
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Mehrzahl wurde der Staphylococcus pyogenes aureus gefunden, 
welche ſich meift als Diplofoffus gruppiert hatte; der Streptococcus 
equi wurde nicht nachgewieſen. Auch eine Nahprüfung mit Gramſcher 
Doppelfärbung ergab feine die Drufe erzeugende Streptotoffen. 

Während der ganzen Erkrankung der Tiere war eine Verminderung 
der FZutteraufnahme bemerkbar, die wohl auf die Schwellung im Bereiche 
des Kehlganges zurüdzuführen if. Als Futter wurde während der 
ganzen Zeit bei Me Hafer und Heu, legteres in Verbindung mit 
etwas Klee verabreicht, welches aus dem Meter Proviant ftammte und 
wahrſcheinlich auch in dortiger Gegend gewachſen war. Eine Unter, 
fudung diejer Futtermittel ergab fein pofitives Nefultat. Bei den er 
krankten Tieren war eine Benommenheit des Senjoriums, fowie auch 
nur vorübergehendes Fieber nicht zu erfennen. 

Ein mir von feiten eines Batteriehefs zur Verfügung gejtelltes 
Berjuhstier wurde zu Impfzwecken benugt. Zuerſt wurde verjuct, 
burg den Eiter eine Übertragung herbeizuführen. Es wurde ein leichter 
Hautſchnitt in den Papillarkörper der einen Kopffeite gemacht und ber 
Eiter in diefe Wunde eingerieben (futane Impfung). ine Reaktion 
trat nit ein. Eine jublutane Impfung hatte ebenfalls feinen Erfolg. 
Eine Übertragung des Ausjhlages durch Hineindringen von Borken und 
Kruften der erkrankten Hautpartien unter die Haut des Verjuchstieres 
hatte auch fein Nefultat ergeben. Eine Impfung auf fonftige Verſuchs⸗ 
tiere war nicht möglich, da die Abteilung in furzer Zeit Metz verließ, 
um in das Manöver nadhzurüden. 

Hervorheben möchte (0 nod, daß eine Erkrankung der Schleimhaut 
des Meaules, jowie Wunden an derfelben, von der event. eine Infektion 
ftattgefunden hätte, nicht vorhanden geweſen find. 

Die Behandlung der erfrankten Hautpartien beftand in zweimaligem 
Waſchen mit Sublimatlöfung (1: 1000). Hiernach verfhwand der 
Juckreiz vollftändig, ein Zeichen, daß auch die Urſache der Erkrankung 
bejeitigt war. Später wurden die erfrankten Hautteile noch mit einer 
Borſalbe (1: 10) eingerieben. Eine Neuerfranfung ift nicht aufgetreten. 
Da vielleiht eine Infektion vom Halfter aus die Urſache gewefen fein 
fonnte, wurden auch diefe jowie das Kandarenzeug gründlich desinfiziert. 

Eine Erkrankung ähnlicher Art unter den Pferden der dortigen 
Zivilbevölferung fonnte nicht nachgewieſen werden, auch Nachfragen, 
ob ein derartiger Hautausfhlag früher einmal vorgefommen ift, er: 
gaben fein Reſultat. 

Nah 6 Wochen waren die erkrankt gemwejenen Hautjtellen noch 
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deutlich erkennbar, trogdem die Haare wiedergewachſen find; es ift eine 
ſchwarze Pigmentierung der Haut eingetreten. 

Ob die Urjadhe ein tierifcher oder pflanzliher Parafit war, konnte 
nicht mit Beftimmtheit feftgeftellt werden. Wahrjcheinlih war es die 
Milbe eines Parafiten Cheyletus eruditus; diefelbe hat eine Ränge von 
0,1 mm, befindet fih im Heu und foll mit dem Futter auf das Pferd 
übergehen. Hier erzeugt fie dann die oben erwähnte Krankheit; die 
Haut wird zuerjt hyperämifh und empfindlid, die Haare fallen aus 
oder breden ab, auch befteht ſtarker Juckreiz. Weshalb diefe Milben 
nur die Haut des Kopfes und au Dier nur diejenigen Stellen, unter 
welden die oberflählihen Hautlymphgefäße liegen, aufjuchen, ift nicht 
recht erflärlih. (Vielleicht, weil die Haut in der Nähe der Lymphgefäße 
am beiten ernährt wird?) Die Milben erzeugen dann nicht nur die 
Hauterfranktung, jondern auch die Lymphgefäßentzündung und fefundär 
die Schwellung der jubmarillaren Drüfen. 


Referate, 


Die Junervation der Verdauung. Ein Aufenthalt im Laboratorium 
Pawlows in Gt. Petersburg. Bon Otto Cohnheim in Heidel- 
berg. — „Münchener Medizin. Wochenſchrift“, 1902, Nr. 52. 

Nah) der Einleitung Hat die vorliegende Veröffentlichung, welche 
einen im Heidelberger Mediziniichen Verein gehaltenen Vortrag des Ver- 
faſſers wiedergibt, den. Zweck, die hochinterefjanten, bisher leider wenig 
beachteten Unterfuchungen des ruſſiſchen Phyfiologen Pawlow über den 
nervöfen Mechanismus der Verdauung in weiteren Kreiſen befannt zu 
machen. 

Was zunächſt die Beobachtungen diejes Forſchers über die Inner— 
vation der Speicheldrüjen betrifft, jo hatten fie daS erftaunliche Er— 
gebnid, daß man auch an Hunden, welche er übrigens bei allen feinen 
Experimenten ausſchließlich als Verſuchstiere benußte, eine wirklich exakte 
phyſiologiſche Piychologie erfolgreich treiben Tonn. Die Tätigkeit der 
Speicheldrüfen befteht in der Abjonderung zweier, je nach ber Inner— 
vation verjchiedener Speichelarten: auf Chordareizung entjenden fie einen 
wäfjerigen, nah Pawlow zur Verdünnung unangenehm jchmedender oder 
reizender Speijen beftimmten Speichel und auf Sympathifusreizung einen 
diden, klebrigen, mucinhaltigen, welder als Schmiermittel für trodene 
Nahrung dienen jol. Dementiprechend wird wäfjeriger Speichel fecerniert, 
wenn Hunden 3. B. Salzjäure ind Maul gegoffen wird. Wurde dieſes 
Erperiment nun mehrmals mit durch Tujche ſchwarz gefärbter Salzjäure 
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wiederholt, jo ſonderten die Tiere, wie ſich durch Anlegung von Speichel— 
fifteln nachweijen Heß, ſchon Verdünnungsipeichel ab, wenn man ihnen eine 
Schwarze Flüffigfeit nur zeigte. In ähnlicher Wetfe wurde beim Vorhalten 
von trodenem Brot mucinhaltiger Speichel jecerniert, und beftri man 
vorher das Brot mit Wurft, bei deren Verzehr nur wenig Einjpeichelung 
notwendig ift, jo entitanden, da der Hund etwas anderes ſah als roch, 
ſehr nette Kombinationen. Die Gewohnheit der Hunde, ihre Wunden zu 
beleden, zeitigte die Beobachtung, daß, wenn ihnen mehrmals mittel3 des 
Paquelinſchen Apparate Verlegungen beigebracht worden waren, eine 
lebhafte Salivation hervorgerufen wurde, jobald der Baquelin im Zimmer 
angeheizt wurde. Nur bei Verbrennungen an der Oberfeite des Kopfes, 
die einzige Rörperftelle, die der Hund mit der Zunge nicht erreichen Tomm, 
erfolgte feine Sefretion. 

Die Tiere, welde zum Studium der Sekretion des Magenjaftes 
dienten, waren in der Weije vorbereitet, daß bei ihmen die Speijeröhre 
am Halſe durchichnitten und gleichzeitig eine Magenfiftel angelegt war. 
Zunächſt ergab fich, daß durch mechanifche Reizung der Magenichleimhaut 
mittel eines Glasſtabes oder einer Federjpule eine Abjonderung von 
Magenjaft nicht zu erreichen war. Wurden die Hunde dagegen gefüttert, 
wobei natürlich daS Gefreſſene gar nit in den Magen gelangen fonnte, 
jondern aus der fünftlihen Schlundöffnung wieder heraugfiel, jo begann 
innerhalb 5): Minuten der Magenjaft zu ftrömen; dasſelbe trat ein, 
wenn das Futter von weiten bloß gezeigt wurde. Der auf dieje Weiſe 
gewonnene Magenfjaft, welcher 0,5 bis 0,6 Prozent Salzjäure enthielt, 
zeichnete mot durch eine vorher nicht erzielte Reinheit aus, jo daß er mit 
gutem Erfolge bereit therapeutijch verwendet werden fonnte. Auch wurde 
noch feitgejtellt, daß bie Menge, Konzentration und der Fermentgehalt des 
Magenfaftes je nad) der Art der Nahrung, auch bei Scheinfütterung, ge— 
wiffen Schwankungen unterlag, Bei künſtlich erzeugtem Magenfatarrh 
zeigte fich, daß die Schleimhaut jtatt des Touren Saftes einen alkalischen 
Schleim abjchied; nad) Ablauf beë Katarrhs macht fich zunächſt eine ver- 
minderte Säurebildung bemerkbar, an die ſich vor der Rückkehr zur Norm 
eine Periode der Hyperazidität anjchloß. 

Die Experimente über die Abjonderung des Bauchjpeichel8 legten Die 
Annahme nahe, daß es Di auch bier um einen rein chemoreflektorijchen 
Vorgang handelt, bei weldhem die Berührung der Duodenaljchleimhaut 
mit der Salzjäure des Magen? den "Netz abgibt. Werner werden Die 
verjchtedenen Fermente des Pankreasfaftes immer dem durch die Nahrung 
bedingten Bedarf entjprechend abgefondert, und zum Zuftandefommen ihrer 
Wirkjamfeit, zu ihrer Aktivierung ift daS Zufammentreffen mit dem Darm— 
faft und der Galle ein unbedingtes Erfordernis. 

Ebenfowenig wie bei der Bauchjpeichelabfonderung ift auch bei der 
Gallenſekretion eine pſychiſche Einwirkung möglich; auch hier Liegt ein Reflex 
zu Grunde, und zwar ein folcher, welcher ausjchließlich durch den Eintritt 
von Pepton und Fett in den Zmwölffingerdarm ausgelöft wird. Die Schleim- 
haut dieſes Darmteiled vermag, mie weiterhin Pawlows Forſchungen 
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lehren, noch andere, für die Magenverdauung höchſt wichtige Reflexe aus— 
zulöfen. So wird bei Berührung der Duodenalfchleimhaut mit Fett die 
Magenfaftabjonderung gehemmt, wodurch fich die bekannte, kliniſch wichtige 
Tatſache der ſchweren Verdaulichkeit fetter Speijen, insbejondere von Ge— 
mengen aus Eiweiß und Fett, hinreichend leicht erklären läßt. Ferner 
bewirkt der Eintritt von Säure und Fett in den Zmwölffingerdarm einen 
refleftorijchen, Fürzeren oder längeren Verſchluß des Pylorus; bisher 
nahm man an, daß diejer Nefler durd den Füllungszuſtand des Duo- 
denums audgelöft würde. 

Die Entdedtungen des ruffiichen Forjcherd zeigen, wie Cohnheim in 
beredten Worten ausführt, daß eine ganze Reihe von Nefleren, von denen 
die chemifche Koordination der Verdauung abhängt, von der Darmichleim- 
baut aus audgelöft werden. Diejelbe enthält Rezeptiondorgane, die an 
Seinheit der Ausbildung und Schärfe der Einftellung mit den Geſchmacks— 
organen der Zunge auf eine Stufe gejtellt werden müfjen, und von denen 
wir mit voller Beftimmtheit ausjagen fünnen, daß ihre Erregung niemals 
mit einer Empfindung verbunden ift. Die Fülle diefer Nezeptiongorgane 
beweift wieder einmal, wie wenig wir bisher von unſeren Sinnedorganen 
wifjen, und daß Empfindungen nur an einen fleinen Teil derjelben ge- 
fnüpft find. 

Dr. Heuß. 


Eine interefjante Hantfranfgeit bei Pierden. Bon Ef. und k. Ober- 
tierarzt D. Schindler-Wien. — „Vfterreihtiihe Monatsſchrift für 
Tierheiltunde“, 1903, Nr. 2. 

Während längerer Garnifonierung in Ungarn ſah Sch. wiederholt 
eine jpezifilche, „Caloris“ genannte Hautkrankheit, die nur in der heißen 
Jahreszeit vorfommt; fie ift in der Literatur bisher noch nicht befchrieben 
worden und Tonn zur Verwechjelung mit Hautroß Weranlafjung geben. 

Die Krankheit beginnt mit Eintritt heißer Witterung mit Heinen 
Wunden, die — zunächſt unſcheinbar — Di ungemein raſch vergrößern, 
Drop aller Antifeptif ein üble Ausfehen annehmen und eine auffallend 
wucernde Tendenz ‚zeigen. In anderen Fällen beginnt das Leiden mit 
fleinen beulenförmigen Anfchwellungen meift an den Unterfüßen (Feſſel, 
Knie und Sprunggelenf) oder auch an der Schulter oder Hinterbade; 
feltener 10 e8 am Kopf, in den Ganafchen oder über den ganzen Körper 
verteilt. Die Anjchwellungen brechen in ber Regel bald auf und per: 
wandeln ſich in übel ausjehende und fich raſch vergrößernde Geſchwüre. 
Die Geſchwürsflächen find uneben, mit abgejtoßenen, käfigen Gewebsmaſſen 
bededt und zeigen ebenfall3 eine große Neigung zur wuchernden Gewebs— 
neubildung, jo daß binnen furzer Zeit ſchwammartige Granulationsmafjen 
über die Umgebung hervorwachjen; diejelben nehmen rajch an Größe zu 
und bilden oft derart große Tumoren, daß fie weder durch ben oder 
Brennen, noch dur Abtragen mit dem eler in ihrem Wachstum 
beichränft werden fönnen. Eine ſolch abgetragene Gewebsmaſſe befteht 
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aus einer Grundſubſtanz, in welcher analog wie bei Aktinomykoſis Heinere 
und größere, Inötchenförmige Cinlagerungen eingebettet find, die teils 
einzeln, teil3 zu größeren Herden vereinigt fißen, eine graurötliche bis 
gelbgraue Farbe haben und von weicher, gallertiger oder breiartiger Kon— 
filtenz find. 

Charakteriftiich ift der Mangel jedes Heiltriebes, ſolange die Hiße 
andauert; die durch Meſſer oder Glüheiſen entfernten Gewebsmaſſen 
machen mit um fo größerer SHejtigfeit wieder. Weniger heiße Sommer 
lafjen die Krankheit in milderem Grade oder gar nicht auftreten. Pferde, 
die in andere Gegenden verjeßt wurden, wurden nicht mehr befallen, 
während unter gleichen Verhältnifjen die Krankheit alljährlich wiederfehrte. 

Sch. lernte die Krankheit troß 15jährigen Aufenthaltes in Steben- 
bürgen ert fennen, ald er 1889 als Cheftierarzt zum 7. Hufaren-Negiment 
nad) Kecskemöt verjeßt wurde. Er fand drei mit „Caloris“ behaftete 
Pferde vor, deren efelhaftes Ausfehen ihn erjchredte. Eines derjelben war 
am ganzen Körper mit Wunden und Gejchwüren bededt, die täglich Anlaß 
zum Brennen, ben und Schneiden gaben. Ein zweiter Patient zeigte 
die Erkrankung befonders im Geſicht; an den Augenlidern bejtanden der- 
artige Wucherungen, daß fie das Sehen verhinderten. Der dritte Kranke 
zeigte eine Wunde am efjel, die troß aller angewandten Mittel immer 
größer wurde und deshalb ſchon den Verdacht auf Hautroß erwedte; erſt 
bei Eintritt kühler Witterung trat Heilung ein und zwar ohne jedes 
Zutun. Das Leiden der drei Patienten kehrte alljährlich wieder, daneben 
famen jeden Sommer fünf bis ſechs friſche Krankheitsfälle Hinzu. Nach 
Abheilung der Wunden und Geſchwüre bleiben große und zahlreiche 
Narben zurüd, die oft über den ganzen Körper zerjtreut fißen. Als im 
Herbſt 1893 dad Regiment nad) Wien verlegt wurde, war die Krankheit 
wie abgejchnitten und Tom während vierjähriger Anweſenheit in Wien nicht 
wieder zum Ausbruch; ert nach der Nücdverlegung des Regiments nad) 
Debreczin in Ungarn trat das Leiden von neuem auf. 

Mehrere Beobachter Halten das Wundjefret für infektiös; durch 
Abtropfen auf gejunde Stellen ſowie durch Fliegen joll eine Übertragung 
ftattfinden. Sc. kann dies nicht bejtätigen. 

Die Prognoſe ift vorfihtig zu ftellen. Zwar findet eine Störung 
de3 Allgemeinbefindens nicht ftatt, aber die Langiwierigfeit und Unheil— 
barkeit des Leidens hält die Pferde längere Zeit dienftunfähtg und führt 
Schließlich zur Ausrangierung oder Tötung. 

Bei der Behandlung famen alle eriftierenden Antijeptifa und 
Kauftifa verfuchsweife zur Anwendung, ebenjo dad Mefjer und Glüheijen 
— alles ohne andauernden Erfolg. Eigentlich hilft während des Sommers 
gar nichts; ert der Eintritt Fühler Witterung bringt auffallende Befjerung 
und allmähliche Heilung. Dunfel- und Kühlhalten des Stalles verringern 
den Juckreiz und halten die Zliegen fern. Empfohlen wird ferner Be— 
pinjeln mit Sobdtinftur, innerliche Darreihung von Jodkali oder von 
Arſenik, Fütterung mit Grünfutter. Mit diefen Mitteln Tonn bisweilen 
wenigſtens der weiteren Ausbreitung ein Ziel gejegt werden. 
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Eine mikroſkopiſche Unterfuhung hat bisher nicht ftattgefunden. — 
Die Schilderungen des öfterreichiichen Kollegen erinnern an die jchlecht 
heilenden und zur Ausbreitung und üppiger Wucherung neigenden „Sommer- 
mwunden“ vieler deutjcher Garnifonen. Die ungariihe „Caloris“ würde 
eine exzejlive Steigerung der „Sommerwunden“ in allen Symptomen 
darftellen. 
Grammlich. 


Sauſon: Das Militärpferd in Frankreich. — „Journ. de l’Agri- 
eulture“*, ref. tn der „Illuſtr. Landw. Btg.“. 

©. nimmt zu der in Frankreichs Militärkreilen vorherrjchenden 
Meinung Stellung, nad) der das Militärpferd ein Rennpferd und fein 
Traber jein dürfe, aljo daS engliihe Vollblut darin ald das deal zu 
betrachten jei. Ohne Frage Jet diefer Standpunft für Stabsoffiziere 
geltend, die jolcher Renner, ftet3 bereit, lange Streden zu galoppieren, 
bedürften. Nicht aber fei daS gleiche auch für Frontoffiziere und Mann- 
ichaften maßgebend, al3 deren Leiftung zumal weniger der Angriff als 
die Aufipürung des Feindes anzuſehen Je, welch leßtere fich ja nicht im 
Galopp vollziehe. Auch bei der Attade würden feine langen Streden in 
diefer Gangart mehr durchmefjen; zudem jei e8 von Wichtigfeit, daß die 
Pferde nicht außer Atem an den Feind fümen. Das Beifpiel bei Balaflava 
im Krimkriege, wo die engliſchen Pferde nicht verhalten werden fonnten 
und die Truppe nach Überreiten der feindlichen Linie fampfunfähig machten, 
ebenjo wie das der engliſchen Lancers, die 1809 in Portugal das gleiche 
Geſchick traf, vedeten eine hierfür beweijende Sprache. Nur die Ehafjeurd 
d'Afrique brachten aus der Krim ihre Berber und Araber, wenn aud in 
heruntergefommenem Zuftande, zurüd, und in Anjehung defjen, daß für die 
eigenen Pferde der Dienft zu ftrapaziös ift, vefrutierten die Engländer ihre 
Nemonten für Südafrifa aus Ungarn. 

Das zu erftrebende Ziel fet auch im Militärpferde das gute Pferd 
an fich, an welches al3 Hauptanjprüche die Forderung einer feiten Natur 
und guten Zutterverwertung zu ftellen jeien. Die Fähigkeit, nad) An- 
forderung der Sachlage Entbehrungen zu ertragen, ift ein Ergebnis der 
Haltung und fein Vorzug der englifchen, wohl aber der arabijchen Pferde. 
Daß, mie es jein folle, daS Kavalleriepferd nie jeinen Reiter im Stich 
lafje, fönne man von dem jeßigen nicht behaupten. 3 jei die zwar 
einigermaßen ou ein Fehler der Züchtung, am meiften aber Tel daran 
die Art des jegigen Remontierungsganges ſchuld, wobei die dreis und 
fünfjährig eingeftellten Tiere während der ganzen Wachstumszeit dem 
Müßiggange überliefert ſeien, anjtatt planmäßig auf den Gebraud) der 
Glieder vorbereitet zu werden. Leßtere3 jei allerdingd nur mit einem 
Aufwand von Zureitern möglich, der Di ohne Schädigung des fonjtigen 
Dienftes nicht erreichen laffe. Ein Ausweg jei darin zu finden, daß 
man nur ausgewachſene Pferde mit ausgebildeter Zahnreihe annehme 
und dazu die Bedingung jtellte, daß dieje Ton gearbeitet hätten, dem— 
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nad) „auf Zaum und Wort gehorchten“. Denn nur die und nicht bie 
Beibringung einer „Berkaufsfondition” wie bei Schladhttieren Jet von 
Wert. Zu diefem Zwede fünnten die Remontepreije lohnender gejtaltet 
werden unbejchadet einer Belaftung des Etat3; denn das jet für 2000 
Franken gekaufte und aufgezogene Pferd koſte mit den angegebenen Eigen- 
haften vielleicht 1500 Franken. 

Rüther. 


Bücherſchau. 

Handbuch der Tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. 
Herausgegeben von Prof. Dr. Joſ. Bayer in Wien und Prof. Dr. 
Eugen Fröhner in Berlin. — III. Band, 1. Teil, 4. Lieferung. — 
Kopf, Hals, Bruft, Bauch. — 4. Lieferung: Krankheiten des 
Haljes. Bon Prof. Hirzel (Züri). Mit 4 Abbildungen. — Wien 
und 2eipzig 1903. Wild. Braumüller. — 2 Marf. 

Die vorliegende Abhandlung ergänzt den nun zum größten Teil 
bereit3 erjchtenenen dritten Band, der die Erkrankungen von Kopf, Halg, 
Bruft und Bauch behandelt. An Erkrankungen des Haljes werden ab- 
gehandelt: Verlegungen und Entzündungsprozeffe am Hals (Genidbeule, 
Genickfiſtel, Abſceſſe, Operation des Krippenſetzens, Aderlaffiftel, Hals- 
wirbelluxationen ꝛc.) — Krankheiten der Schilddrüſe, — Krankheiten 
des Schlundkopfes und Schlundes (Steckenbleiben von Fremdkörpern, 
Fiſteln, Zerreißungen, Verletzungen, Verengerungen, Erweiterungen ꝛc.), 
— Krankheiten des Kehlkopfes und der Luftröhre (Kehlkopfpfeifen, 
Deformitäten, Fremdkörper). 

Die Ausführungen ſind diejenigen eines unterrichteten Chirurgen, der 
über eigene Erfahrungen verfügt und ſeine eigenen Anſchauungen bei Be— 
urteilung und Behandlung eines Leidens auch dann aufrecht erhält, wenn 
ſie ſich mit anders lautenden, allgemein verbreiteten nicht decken. Bei um— 
faſſender Benutzung der ſorgfältig geſammelten, reichhaltigen Literatur iſt 
die Darſtellung kurz, die Sprache einfach, beſtimmt und gut verſtändlich. 


Leitfaden der praktiſchen Fleiſchbeſchau, einſchließlich der Trichinen— 
ſchau. Von Dr. F. Fiſchoeder, Kreistierarzt In Königsberg i. Pr., 
borm. Direktor des ſtädt. Schlacht- und Viehhofes zu Bromberg. — 
Mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen. — Fünfte, neu be— 
arbeitete Auflage. — Berlin 1903. Verlag von Rich. Schoetz. — 
5 Mark. 

Das in raſcher Auflagenfolge — fünf Auflagen in acht Jahren — 
erſcheinende Buch iſt den Leſern durch wiederholte Rezenſionen bereits 
bekannt. Es ſei deshalb nur daran erinnert, daß es für Laienfleiſchbeſchauer 
ſowohl im Unterricht wie in der praktiſchen Tätigkeit einen recht brauch— 


— 332 — 


baren Ratgeber darftellt. Insbeſondere ift der Autor bedacht, für den 
Laienfleiſchbeſchauer ſtets Leicht verftändlich zu bleiben und ihm die Grenzen 
jeiner Befugnifje Har einzuprägen. Die neueren, auf die Fleiſchbeſchau und 
Trichinenſchau bezüglichen Beitimmungen haben Aufnahme gefunden, und 
an fie fchließen ſich praftifcherweije die Dem Beichauer gegebenen Anweifungen 
unmittelbar an. 


Hong - Preuße: Praktiſche Anleitung zur Trichinenſchau. Vierte 
Auflage. Bearbeitet von M. Preuße, Departementstierarzt und Vete- 
rinärafjefjor in Danzig. — Mit vielen Abbildungen. — Berlin 1903. 
Rich. Schoetz. — 2,50 Mark. 

Die 65 Druckſeiten ftarke, jauber ausgejtattete Anleitung enthält eine 
mit zahlreichen, guten Abbildungen verjehene Darftellung alles beten, was 
auf Trichinenihau Bezug hat; insbejondere tft die Trichine jelbft, ihr Aus— 
leben, ihre Entwidelung, ihr Vorkommen anfchaulic) gejchildert, desgleichen 
das Mikroſkop, die Herjtellung und Durchmuſterung der Präparate, die zu 
Verwechſelungen veranlafjenden mikroſkopiſchen Bilder, der Unterfuhungs- 
gang ꝛc. Die praftiihen Bedürfnifje der Trichinenjchauer find in erfter 
Linie berüdjichtigt, aber auch dem allgemeinen Bildungsbedürfnis derfelben 
tft durch eine anatomtjch = phyfiologiiche Abhandlung über den tierijchen 
Organismus und durch einen gejchichtlichen Abriß Rechnung getragen. Die 
Trichinenſchau und die Ausbildung zu derfelben erfährt durch die Kleine, 
aber erſchöpfende Broſchüre eine dankenswerte Unterjtüßung. 


Klinifche Diagnoftif der äußeren Kraufgeiten der Haustiere, mit be- 
fonderer Berücfihhtigung der Lahmheiten des Pferdes. Bon Prof. 
Dr. H. Möller, Berlin. — Vierte Auflage. Mit 29 in den Tert 
gedrudten Holzichnitten. — Stuttgart 1903. Verlag von Ferd. Enke. 

Obwohl namentlich den älteren Milttärkollegen die Diagnoftif wohl 
befannt ift, da fie im Geiſte derjelben ihre Elinijche Erziehung genofjen 
haben, jo ſoll als bezeichnend für diejelbe hier darauf hingewieſen werden, 
daß fie bejonders die Diagnoje der Lahmheiten durch wifjenjchaftliche Analyſe 
der einzelnen Bewegungsftörungen berüdfichtigt. Daß eine ſolche überflüjfig 
fein fol, Tann Verfaſſer nicht zugeben, obwohl er die noch vorhandenen 
Unzulänglichfeiten der Methode offen anerfennt und ihre Verbefjerung 
anregt. Dieſes wichtige Kapitel ift mit jener außerordentlichen Liebe und 
Sorgfalt behandelt, die bei Männern der Wiffenjchaft den eigenen Ideen 
gegenüber jo gern angewandt wird. Daß neben ber Wifjenjchaft auch Die 
Praxis dabei voll zur Geltung fommt, dafür birgt der Name des Autors 
hinlänglich. 

Neben den Lahmheiten finden auch die übrigen Organkrankheiten — 
diejenigen des Kopfes, Halſes, Thorax, Bauches, der Harn- und Geſchlechts— 
organe, des Schweifes — ſowie die Lehre der allgemeinen Unterſuchungs— 
methoden eine hinreichende Würdigung. 

Wir empfehlen das Lehrbuch nicht nur in pietätvoller Erinnerung an 
den verehrten, einſtigen Lehrer, ſondern auch ſeines Wertes wegen an— 
gelegentlich. 


„Bettfragen des Kriftlichen Volkslebens“, Bd.38, Heft3: Zweck 
und Wejen der Fleiſchbeſchau. Bon Hans Eberhard, Tierarzt. — 
Stuttgart 1903. Chr. Beiler, — 80 Pfennig. 

Der Aufſatz jol das Verſtändnis und Intereſſe für die Fleiſchbeſchau 
als die neueſte gejundheitliche Errungenſchaft in breitere Volksſchichten 
tragen. Nad) einer interefianten, gefchichtlichen Einleitung werden an ber 
Hand populärer, naturwifjenfchaftlicher Darlegungen der Zweck, die Not- 
wendigkeit und der Nuten der Fleiſchbeſchau verjtändlich bejchrieben. Aus- 
führung und leitende Grundjäge, Stellung der Tierärzte und Laienfleijch- 
bejchauer, Stempelung, Hausſchlachtung, Gejeßesbeftimmungen, die ver- 
ſchiedenen Fleifchqualitäten, das Fleiſch kranker Tiere, Schlachtviehverfiche- 
rung ꝛc. kommen zu guter, verſtändlicher Darſtellung. Daneben kommen 
Vegetarismus, Pferdefleiſchkonſumtion, Abdeckereiprivilegien, Schächten ꝛc. 
als naheliegende Themata zur Mitbeſprechung. 

Für ihren verdienſtlichen Zweck iſt die Broſchüre recht geeignet ab— 
gefaßt und verdient weitere Verbreitung; den Kollegen ſei ſie auch als 
Unterlage für populäre Vorträge auf dieſem Gebiet empfohlen. 


Perſonalverãnderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 
Roßarzt Biallas, vom Magdeburg. Drag. Regt. Nr. 6, im Regt. 


Zum Roßarzt: 

Unterroßarzt Pfefferkorn, vom 8. Schleſ. Drag. Regt. Nr. 15, 
unter Verſetzung zum Ulan. Regt. Prinz Auguſt von Württemberg (Poſen.) 
Nr. 10. 

Zum Unterroßarzt: 

Die Militär-Roßarzteleven: Raupach, im Drag. Regt. von Bredow 
(1. Schleſ.) Nr. 4; — Mogwitz, im Alan. Regt. von Katzler (Schleſ.) 
Nr. 2; — Berndt, im Neumärk. Feldart. Regt. Nr. 54; — Borcherdt, 
im 4. Bad. Feldart. Regt. Nr. op — Galke, im Niederſächſ. Feldart. 
Regt. Nr.46; — Michalski, im 2. Unterelſäſſ. Feldart. Regt. ir, 67; — 
Stange, im Feldart. Regt. Nr. 72 Hochmeiſter; — Reinecke, im 2. Ober- 
eljäfj. Feldart. Regt. Nr. 51; — Adloff, im 2. Garde-Drag.Regt. Kaiſerin 
Alerandra von Rußland; — Zimmer, im Hinterpomm. Feldart. Negt. 
Nr.53; — Stammer, im 1.Bad. Leib-Drag. Regt. Nr. 20; — Schüler, 
im 3. Bad. Drag. Regt. Prinz Karl Nr. 22; — Neumann, im 4. Lothring. 
Feldart. Regt. Nr. 70. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterroßarzt: 
Die Einjährig-Freüvilligen: Krudemwig, im Hannov. Train-Bat. 
Nr.10; — Neumann, im 1. Oftpreuß. Feldart. Regt. Nr. 16. 
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Zum Oberroßarzt des Beurlaubtenſtandes: 

Die Roßärzte der Landwehr: Ruſt, vom Bez. Kdo. J Breslau; — 
Spangenberg, vom Bez. Kdo. Lennep; — Koll, vom Bez. Kdo. Koblenz; 
— Uhſe, vom Bez. Kdo. Kottbus. 

Roßarzt a. D. Matzki, vom Bez. Kdo. Oſtrowo, der Charakter als 
Oberroßarzt a. D. verliehen. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenſtandes: 
Die Unterroßärzte der Reſerve bezw. der Landwehr: Stöhr, vom 
Bez. Kdo. Stettin; — Müller, vom Bez. Kdo. Glatz. 


Verſetzungen. 

Oberroßarzt Kunze, vom Magdeburg. Drag. Regt. Nr. 6, zum 
Scleswig-Holftein. Ulan. eat. Nr. 15, unter Belafjung in feinem Kom: 
mando zum fombinierten Jäger-Regt. zu Pferde (Eskadrons Jäger zu 
Pferde Nr. 2, 3, 4, 5 und 6). 


Kommandos, 

Unterroßarzt Liebig, vom Negt. der Gardes du Corps, im Anſchluß 
an das mit Ende dieſes Monat3 ablaufende Kommando zum Anatom. 
Inftitut der Tierärztl. Hochjchule, vom 1. 7. 1903 ab auf 28 Tage zur 
Milttär-Lehrfchmiede Berlin kommandiert. 


Abgang. 

Roßarzt Pée, vom Lothring. Train-Bat. Nr. 16, mit PVenfion in 
den Ruheſtand verjegt; — Roßarzt der Reſerve Dr. Gmelin, vom Bez. 
Kdo. Bruchſal, und Roßarzt der Landwehr 1. Aufgebot3 Schwake, vom 
Bez. Kdo. II Dortmund — der Abjchied bewilligt. 


Kiautſchou (EChine). 


Roßarzt Eggebrecht zum Gouvernementstierarzt im Schußgebiet 
Kiautſchou ernannt. 


Bayern. 
° Zapf, Veterinär des 5. Feldart. Negts., zu den PVeterinären ber 
Reſerve verjebt. 
Sachjen. 


Befördert: Zum Oberroßarzt: Roßarzt Krauje, vom 2. Huf. 
Negt. Königin Carola Nr. 19, unter Verjegung zum Karabin. Regt. 

Zum Roßarzt: Unterroßarzt Fiſcher, vom 6. Feldart. Negt. 
Nr. 68, unter Entbindung von dem Kommando als Wepetitor an ber 
Tierärztl. Hochſchule und unter Verfegung zum 2. Huf. Regt. Königin 
Carola Nr. 19. 
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Zum Oberroßarzt de3 Beurlaubtenftandes: Die Rokärzte der 
Landwehr 1. bezw. 2. Aufgebot3: Prietſch, vom Landw. Bez. Wurzen; — 
Buder, vom Landw. Bez. Zittau; — Schmidtdhen, vom Landiw. Bez. 
Leipzig; — Möbius, vom Landiv. Bez. II Dresden; — Niebold, vom 
Landw. Bez. Borna. 


Verſetzt: Unterroßarzt Schindler, vom 1. Huf. Regt. Künig Albert 
Nr. 18, zum 6. Feldart. Regt., unter gleichzeitiger Kommandierung als 
Nepetitor zu der Militär-Abteilung der Tierärztl. Hochſchule; — Unter- 
roßarzt Emshoff, vom 3. Feldart. eat, Nr. 32, zum 1. Huf. Regt. König 
Albert Nr. 18. 


Abgang: Richter, Roßarzt der Landwehr 1. Aufgebot3 (Bez. Kdo. 
Chemnitz) — der Abſchied bewilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Verliehen: Ritterkreuz des Verdienftordens der bayerijchen Krone: 
Zandestierarzt a. D. Oberregierungsrat Göring. 

Mecklenburgiſches Verdienſtkreuz in Gold: Oberroßarzt Naumann: 
Berlin. 

Ruſſiſcher St. Annen-Orden 3. Klafje: Prof. Dr. Hofer-Münden. 


Ernannt: Zum Landestierarzt: Zandestierzuchtinipeftor Dr. Vogel— 
München. 

Zu Mitgliedern des Akademiſchen Senat3 der Tierärztlichen Hoch— 
ſchule Dresden: Die PBrofefjoren DDr. Müller; Baum; Puſch. 

Zu Affiftenten der VBeterinärklinif Breslau: Kempa-Gleiwitz. 

Zum Hoftierarzt: Vteweger- Köthen. 

Zum Freißtierarzt: Roßarzt Paul Müller-:Berlin für Preußiſch— 
Eylau (kommiſſ.). 

Zum Oberamtstierarzt (definitiv): Müller: Riedlingen; Mögele- 
Vaihingen; Schiele-Leutkirch. 

Zum Bezirkstierarzt: Schlachthofinſpekto Ponath-Grabow für 
Parchim. 

Zum Schlachthofdirektor: Bolſin ger-Aachen für Eupen; — Schlacht— 
hofinſpektor Stein-Bernburg ebenda. 

Zum Schlachthofinſpektor: Waldſee für Ravensburg; — Roßarzt 
Zinke-Bromberg für Grabow; — Roßarzt a. D. Plath-Fruchtersheim 
für Pritzwalk. 

Zum Sanitätstierarzt Mugler-München für Hildesheim; — 
Dr. Hohmann-Braunſchweig für Kiel; — Saßenhagen-Berlin für 
Barmen; — Rütger-Brück für Koburg; — Zarnack-Eberswalde für. 
Landsberg. 

Zum ſtädtiſchen Tierarzt: Claußen-Allersdorf für Itzehoe; 
Dr. Rößler-Stuttgart für Eßlingen. 
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Zu amtlihen Fleiſchbeſchauern: Funk-Ilienworth und Albert3- 
Neumünfter i. H. für Neumünfter 1 9. 

Zum Anftaltstierarzt der badiichen Pferdeverfiherung: Haas- 
Karlsruhe. 


Approbiert: In Berlin: Berndt; Raupach; Mogwitz; Nitzſchke; 
Herhnot; Winzer; Borchardt; Galke; Michalski; Stange; Reinicke; 
Adloff; Zimmer; Eiler. 

In Hannover: Stange; Roſenfeldt; Beyersdorf. 

In Münden: Kummer; Luther; Wenger; Hoffmann; Knoll; 
Wiedemann; Förg; Maier; Reimann; Sepp. 

In Gießen: Räther; Breitung; Hauer; Holtmann; Schellhorn. 

In Stuttgart: Bendele; Dammbacher; Landenberger; Martin; 
Seiberlid; Stolla; Trummer. 

In Dresden: Speer. 

Promoviert: Zu Ehrendoftoren der Univerfität Bern: Direktor 
Dr. Albredt- Münden; Direftor Dr. Bieler-Laufanne. 

Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Rößle- Stuttgart; Dennjtedt- 
Leipzig. 

In Bern: Oskar Albrecht; v. Dorßen; Unterroßarzt Lührs. 

Das Eramen als beamteter Tierarzt beitanden: In Berlin: 
Die interım. Kreißtierärzte Bahr-Carthaus und Krickendt-Darkehmen; 
Repetitor Dppermann- Hannover; Günther-Gotha; Berger-Müncdhe- 
berg; Haßelmann-Frone. 

In Dresden: Dr. Weber-Leipzig. 

Verſetzt: Kreistierarzt Arnheim-Pr. Eylau nad) Grimmen. 


In den Ruheſtand verſetzt: Bezirkötierarzt Dr. Flemming-Lübz. 


Familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Dr. Rudolf Rüther, Roßarzt im Alan. Regt. 
Großherzog Friedrich von Baden (Rhein.) Nr. 7, mit Frl. Franciska 
Recknagel in Paderborn. 
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Über den Mechanismus des Pferdehufes. 


Bon Korpsroßarzt Köfters. 
(Schluß. — Mit 9 Abbildungen.) 


Der vorftehende geſchichtliche Abriß gibt eine Überfiht über die 
bisher zur Aufklärung des Hufmehanismus in Anwendung gefommenen 
Unterfuhungsmethoden. Wenn nad den Ergebniffen der letteren ein- 
ander fich widerſprechende Theorien aufgebaut worden find, jo ift die 
Urſache hierfür nicht zum mindeften in der Verſchiedenheit ber Unter— 
ſuchungsobjekte zu juchen. 

Verſuche an toten Hufen, die ſich nit mehr in natürlihen Ver— 
hältniffen zu ihren Gliedmaßen befinden, müffen notgedrungen ein 
anderes Reſulat ergeben, al3 Experimente an lebenden Hufen. Durd- 
aus ungerehtfertigt dürfte es aber jein, die mechaniſchen Vorgänge, die 
man durch gewiſſe Kraftapparate an toten Hufen auszulöfen vermag, 
auch ohne Verfuhe den lebenden Hufen zuzufpreden. 

Um mic bei dem Bearbeiten des Kapitels über Hufmehanismus 
für mein Lehrbud des Hufbeſchlages nicht von vornherein nah ſub— 
jeftivem Empfinden für die eine oder für bie andere der bislang auf- 
geftellten Theorien zu erklären, hielt ich) es für unbedingt geboten, die 
Frage der Hufmehanif unabhängig von allem bisher Erbradten zu 
prüfen. 

Bon vornherein jagte ih mir, daß exakte und einwandfreie Er- 
gebniffe nur von lebenden, in natürlichen Verhältniffen ſich befindlichen 
Hufen geliefert werden fünnen. Die Aufllärung der Frage bot bei 
beſchlagenen Hufen wegen ber leichteren Anbringung von Unterfuhungs- 

Beitfchr. f. Veterinärkunde. 1908. 8/9. Heit. 22 


— 3353 — 


apparaten verhältnismäßig geringe Schwierigkeiten. Nicht jo einfach 
geftaltete fich jedoh das Konjtruieren einer Vorrichtung, um aud bei 
unbejhlagenen, lebenden Hufen die Bewegungsveränderungen der Zorn: 
fapfel darzutun. 

Die Meffungen wurden unter Zuhilfenahme des eleftrifchen Stromes 
und eines in bieten eingefchalteten Läutewerfes vorgenommen. ‘Dem 
bloßen Auge find die geringgradigen Exkurſionen der Hornkapjel nur 
ſehr ſchwer zugänglich, oder fie können äußerft trügeriich fein. Can Ver— 
bindung mit geeigneten Apparaten dagegen zeigt uns der konſtante 
eleftriihe Strom durh Schließen und Offnen desjelben und damit 
verbundenem Syntätigfeittreten bezw. Aufhören des Läutens der eleftrijchen 
Klingel die minimalften Verjhiebungen der Hornteile an. 


I. Apparate zum Unterſuchen des Hufmechanismus 
bei bejchlagenen Hufen. 

Zum Demonftrieren der Hufmechanik an toten Hufen diente früher 
an der Tierärztlihen Hochſchule zu Berlin eine einfahe Vorrichtung, 
die kurz befhrieben in folgendem bejtand. An dem äußeren "onbe ber 
Schentelenden eines gewöhnlichen Hufeifens waren in redhtwinfeligem 
Anjage zwei fleine ſchmale Schienen befeftigt, die, um eine möglichjt 
parallele Richtung mit den Trachtenwänden eines Hufes zu erzielen, 
nad oben leicht divergierten und ungefähr bis hinauf zur Huffrone 
reihten. Der Länge nad) waren die Schienen in gleihmäßigen, Kleinen 
Adftänden mit Schraubenlöhern verjehen, die zum Aufnehmen einer 
Stellſchraube dienten (f. Fig. 1). Mit diefem Hufeifen wurde ein ent- 
ſprechend großer, möglichft regelmäßiger, gejunder, toter Vorderhuf be- 
ſchlagen, der fih in natürlihem Zufammenhang mit dem Kronen- und 
Feffelbein befand. Die Trachten- und die angrenzenden Seitenteile des 
Hufes waren mit Stanniolbelag bekleidet. Die Stellihraube fonnte 
nunmehr an einer beliebigen Stelle der Schiene, vom Kronenrande bis 
zum Xragerande herunter der mit Stanniol überzogenen Tradtenwand 
mehr oder weniger nahe oder ganz mit ihr in Berührung gebracht 
werden. Das eine Drahtende eines Tonftanten eleftrifhen Stromes, in 
melden ein Klingelapparat eingejchaltet war, wurde mit der Stellihraube, 
bag andere durch einen Metallitift mit dem Stanniolbelag verbunden. 
Bei ftarfem Drüden von oben Der auf das Fefjel- und Kronenbein 
des toten Hufes und entſprechendem Einftellen der Stellihraube zeigte 
Héi eine Ermeiterung der Trachtenwand des Hufes im Bereiche der 
Krone. War die Stellihraube jedoch in der Nähe des Tragerandes 
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mit dem Stanniolbelag im Kontakt, was fi durch Tätigkeit des Läute— 
werfes Fund gab, jo jegte das Läuten bei Drudwirkung auf den Huf 
aus, weil fih nunmehr die Stellfihraube vom Stanniol entfernte. Aus 
diefen Umftänden ſchloß man auf eine Erweiterung des Hufes am 
Kronenrande und auf eine Verengerung am Tragerande. Hiermit 
glaubte man auf einfache Weife die Lechnerſche Aotationstheorie von 
der Erweiterung am Kronenrande und der gleichzeitigen Verengerung 
am Tragerande aufs neue zu beweifen. Diesſeits wurde der vorjtehend 
bejhriebene Apparat verjuchsweije auch an bejchlagenen, lebenden Hufen 
ausprobiert. Die Nefultate der Unterfuhungen waren jedoch derartig 
unzuverläffige, daß von weiteren Experimenten bald Abſtand genommen 
werden mußte. Abgeſehen davon, daß diefer Unterfuhungsmethode 
a priori Mängel anhaften, wie insbejondere die unnatürlihe Ein— 
wirfung von Drud und Gegendrud auf den toten Huf, jo fann bei 
genauer Prüfung ein wie vorftehend eingerichteter Apparat feine gewifjen- 
haften Ergebnifje erzielen. Bei Nachprüfung ftellte es ſich nämlich 
heraus, daß bei jehr ftarfem Drud von oben und ou beim Einwirken 
der Körperlaft unter Umftänden ſogar ein Entfernen der Kronen— 
Hornwand von der Spite der Stellihraube eintrat. Der Grund hier- 
für war darin zu fuchen, daß die anfänglid in ſenkrechter Richtung 
zum Stanniolbelag jtehende Stelljhraubenfpige bei der infolge des 
Drudes von oben hervorgerufenen ſchrägen Lagerung der Wand, und 
ungeachtet der damit einhergehenden Kronenerweiterung, in eine Winkel 
ftellung gelangte, die einen Kontakt verhinderte. Noch mehr mag dieſer 
Umftand dazu beigetragen haben, in jedem Falle eine Verengerung des 
Tragerandes anzunehmen. Dazu kommt, daß bei nod) jo geringgradigen 
Lageveränderungen der Wand, wie fie erfahrungsgemäß beim Ahlaufen 
der Hufmechanik ftatthaben, die parallele Richtung der Wand mit der 
fejtftehenden Schiene leicht verloren geht, und fomit das Reſultat ein 
ungenaues wird. 

Analog den Schienen an den Seitenwänden wurden auch folde 
verwendet, die an den hinterjten Enden der Eifenfchenfel angebradt 
waren, und die mit der Umbiegungsitelle der Trachtenwände (in Seiten- 
anfiht des Hufes gefehen) parallel verliefen (Fig. 2). Das Ergebnis 
war bier ein Zurüdgehen (Senken) des Kronenrandes und Nachvorn⸗ 
gehen der Trachteneden des Tragerandes (Verkürzung des letzteren in der 
Längsrichtung). : 

Derartigen Unterfuhungsapparaten mit feftftehenden Schienen haftet 
außerdem die Beſchränkung an, daß fie Dë nur fir eine ganz bejtimmte 
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Hufform verwenden, d. 5. fih niht nad der jeweiligen Größe und 
Form des Hufes oder nah dem Verlaufe der Hornmwände einftellen 
laffen. Auch muß die Unterfuhung ein weit fichereres Reſultat leiften, 
wenn umgefehrt der Kontakt dur eine feine Spite, die an dem zu 
unterfuchenden Wandteil befeftigt ift, hergejtellt wird. 

Bon feitftehenden Schienen zur Unterfuhung der Hufmechanif 
wurde daher aus den vorgenannten Gründen bald Abftand und bei 
dem Konftruieren eines Apparates darauf Bedacht genommen, daß es 
Dë um einen verftellbaren und doch dabei jtabilen Apparat handeln 
muß, der jedweder Neigung der Hornmwände, jedweder Größe und Form 
des Hufes Nehnung zu tragen im jtande ift. 

Gelöſt wurde diefes Problem dur die nachftehend befchriebene, 
verhältnismäßig einfache und an jedem Hufe anzubringende Vorrihtung 
(Fig. 3). Diefelbe belieft aus dem Hauptftüd und aus der Stell- 
ſchiene. Das Hauptſtück befigt eine Bodenplatte (a) von 5 cm Länge, 
2 cm Breite und 0,2 cm Dide; in ihr befindet fi) ein rechtediger, 
ſchlitzförmiger Ausfhnitt von der Weite 3 x 1,2 cm. Dieſe Platte 
mit ihrem Ausſchnitt dient zum Befeftigen des Apparates am Hufeifen 
mittel8 eines Schraubftolfens. An der einen Ede der Bodenplatte, und 
zwar von ihrer vorderen äußeren, geht von ihr in einem ftumpfen 
Winkel von 105 bis 110° ein 6,5 cm langer, 0,8 cm dider Arm (b) 
ab, beten nad) der Bodenplatte zu gerichtete Kante (innere) in einem 
gleihmäßigen, leicht Toperten Bogen nah oben verläuft. An der Anſatz⸗ 
ftelfe ift der Arm 0,5 cm breit, nimmt nach der Mitte hin und, wie 
die Figur zeigt, in der Richtung der äußeren Kante zu allmählid eine 
Breite von 1 cm an, um fi nad dem freien Ende hin wieder bis auf 
0,3 cm zu verjüngen. An der breitejten Stelle befindet ſich ein Mutter- 
gewinde zur Aufnahme einer Flügelſchraube (f), und am oberen Ende 
des Armes ift ein Hleines rundes Loch zum Befeftigen des einen Draht- 
endes des elektriſchen SKlingelapparates vorhanden. 

Die Stellihiene fest fih aus einem querliegenden und aus einem 
ſenkrechten Teil zufammen. Der quer, auf hoher Kante, Tod an dem 
Arm liegende Teil (e) ift 4 cm lang, 1,2 cm breit und 0,2 cm fort, 
Er hat in der Mitte einen Ianggeftredten, 3 em langen und 0,5 cm 
breiten Ausſchnitt, durch den die Flügelihraube OC) hindurchgeht, um auf 
diefe Weife die Stellihiene (e) mit dem Arm (b) in beliebiger Winfel- 
ftellung verbinden zu können. Bon dem querliegenden Zeil fest Dë 
von der Fläche aus gefehen, der 4 cm lange, 1 cm breite und 0,2 cm 
dicke, fenfrechte Teil jeitwärts im reien Winkel T-fürmig derartig ab, 
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daß ſich die breite Fläche mit der inneren Kante des Armes deckt. An 
den beiden Enden des ſenkrechten Teiles befindet ſich je ein feines 
Muttergewinde zur Aufnahme einer Schraube (d) mit flachem, breitem 
Kopf und feinem Gewinde. 

Der vorſtehend beſchriebene Apparat wird mittels eines paſſenden 
Schraubſtollens an dem Schenkelende eines aufgeſchlagenen Hufeiſens 
befeſtigt. Um eine gleichmäßige Belaſtung des ganzen Hufes zu erzielen, 
kann man ſich hierbei entweder eines Hufeiſens bedienen, das neben 
ſtumpfen, nicht zu hohen Schenkelſtollen zwei entſprechend hohe Zehen— 
ftollen befigt. Der Dide der Bodenplatte des Apparates anpafjend, 
muß das Hufeifen an den Schenfelenden eine Verdünnung (Abſatz) 
haben (Fig. 4). Aber au ohne Stollen kann der Apparat Verwendung 
finden, wenn man denfelden mit einer Nutenſchraube (Schraubftollen- 
gewinde mit flahem Kopf und Schlig) und mittels Schraubenzieher 
am Hufeiſenſchenkel befejtigt. 

In der zu unterjuchenden Stelle der Hornwand wird ein Fleiner 
Kontaftftift von vorftehender Form angebraht (Fig. 5). Der ganze 
Stift ift etwa H mm lang, hat einen oberen 3 mm langen, Tonijch- 
runden, jpigen Kontaftteil, der auf einer 2 mm diden, 4 mm quadratiſchen 
Platte auffigt, an welch letterer fich die in die Hornwand einzutreibende 
ſcharfe, vierfantige, 4 mm lange Spite befindet. 

Wie die Beichreibung des Apparates erkennen läßt, gejtattet Die 
Einrichtung desfelben, daß die Kontaftfehraube (d) ſich bei jeder Richtung 
der Hornwand genau dem an jeder beliebigen Stelle, ob am Kronen- 
rande oder am Tragerande der Trachtenwand angebrahten Kontaktitift 
gegenüberftellen läßt, und zwar fo, daß die Kontaftipige immer voll- 
fommen ſenkrecht zur Fläche der Kontaktſchraube zu ftehen fommt. Der 
elektriſche Klingelapparat wird num in der Weiſe eingejchaltet, daß das 
eine Drahtende in dem Loch am oberen Ende des Armes (b) Aufnahme 
findet, während das andere burg Umſchlingen mit dem Kontaktjtift 
verbunden wird. Bei aufgehobenem Huf bringt man die Kontakt 
ihraube (d) durch entiprechendes Drehen in eine geringe Entfernung 
von der Kontaftjpige, läßt alsdann den Huf zur Belaftung herab, und 
durch Klingen gibt fih fund, daß Kontaktihraube und Spike Dé be- 
rühren, d. D. daß Dë die Hornwand mit der Spige nad) außen bewegt, 
die Hornkapſel ſich mithin erweitert hat. 

Den Grad der Ausdehnung kann man an der Entfernung bemeſſen, 
die bei unbelaftetem Fuß gerade ausreicht, um beim darauffolgenden 
Belaften noch einen Kontakt zu befommen. 
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Auf dieſe Weiſe wurde gefunden, daß ſich die Hornwand bei allen 
Hufformen in ihrer Trachtenpartie erweitert, und daß die Ausdehnung 
an der Trachtenkrone etwas ftärfer ift als am Trachtentragerande. An 
der Krone wurde bei den Verfuchen mehrmals eine Ausdehnung von 1'/a bis 
2 mm gemefjen, am Tragerande nur jelten eine joldhe über 1 mm. 

Um das Verhalten der hinterften Abſchnitte des Hufes, insbejondere 
dasjenige der Ballen zu prüfen, diente ein im Prinzip mit dem vor- 
jtehend bejchriebenen Apparat analoger, nur mit der Heinen Abänderung, 
daß der an der Bodenplatte ſich anfegende Arm (b) dem jtarf geneigten 
Verlaufe der Trachtenwände in Seitenanfiht entjprechend ſehr ſchräg 
verläuft, ungefähr in einem Winfel von 30 ° zum Erdboden. Hierbei 
fonnte fejtgeftellt werden, daß ſich die Ballen bei der Belaſtung ber 
Hufe niht nur um ein geringes nad abwärts ſenken, jondern daß die 
Trachtenecken neben einer Bewegung nah außen gleichzeitig auch eine 
folde nad hinten ausführen. Das Senken der Ballen hat fi bei 
fpigen Hufformen als bejonders auffallend herausgeftellt. 

Das Verhalten der Zehenfrone beim Be- und Entlaften des Hufes 
läßt Héi auf eine verhältnismäßig einfache Art prüfen. Man beichlägt den 
zu unterfuchenden Huf mit einem glatten Hufeijen, das anftatt des Zehen- 
aufzuges eine bis über die Huffrone hinaufreichende, parallel mit der 
Zehenwand gerichtete und von diefer ungefähr 10 mm entfernte jchmale 
Schiene beſitzt (Fig. 6). Diefe Schiene ift mit einer Neihe von Löchern 
mit Gemwinde zur Aufnahme einer Kontaftihraube verjehen, deren 
Spige nah dem Huf zu gerichtet if. Die Zehenwand ſelbſt ift mit 
Stanniol beflebt. Kontakftihraube und Stanniolbelag werden mit dem 
eleftriihen Klingelapparat verbunden. 

Bei entlaftetem (aufgehobenem) Huf wird alsdann die Kontakt 
ſchraube mit dem Stanniolbelag in leihte Berührung gebradt, was fi) 
durd Tätigkeit der elektriſchen Klingel bemerkbar macht. Wird hierauf der 
Huf zur Belaftung herabgelafjen, dann Hört das Klingeln auf, weil fi 
der Stanniolbelag von der Spige der Kontaktſchraube entfernt hat; mit 
anderen Worten, weil die Zehenfrone zurüdgewichen ift. Diejes Zurüd- 
weichen erſtreckt fi deutlich wahrnehmbar auf 1 der Zehenwandlänge 
nad unten und ift bei fpigen Hufformen augenfälliger als bei ftumpfen. 


IL Apparat zur Unterfuhung des Hufmechanismus bei unbejchlagenen 
(barfußgehenden) Hufen. 

Bot das Mefjen der Huferweiterung bei beichlagenen Hufen ver- 

hältnismäßig geringe Schwierigkeiten, jo ftand man anderſeits vor 
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Die Bewegungen dieſes im Punkte k drehbaren Zirkelſchenkels 
werden durch eine Fräftige 5,5 cm lange Stahldrudfeder (o) beſchränkt, 
die an dem einen Ende feit mit dem Längsftüd (b) verbunden, mit 
ihrer fonveren Seite bart gegen die äußerfte Kante des langen Hebel- 
armes gegendrüdt, jo daß der letztere zufammen mit feiner einen 
Meffingfeder nur unter Anwendung einer gewiffen Kraft in der Richtung 
gegen die ihm benahbarte Stellihraube (1!) bewegt werden Tomm. 

Der verjchiebbare Zirkelſchenkel (d) endlich befigt einen unteren 
1,3 cm breiten, 0,8 cm diden, mit einem der Leitjchiene entjprechenden, 
rechteckigen Schlitz verfehenen, ſcheidenförmigen und einen oberen, dem 
langen Hebelarm des drehbaren Zirkelſchenkels analogen (jedoh ohne 
Drudfeder), mit Schnabeljpige verjehenen Teil. Diefer Zirkelſchenkel läßt 
Dë auf der Leitfchiene hin- und herichieben, kann aber mittels einer Stell⸗ 
ſchraube (1) feitgeftellt werden. Er dient dazu, den Apparat den Ger: 
ſchiedenen Größenverhältnifjen der zu unterfuchenden Hufe anzupaffen. 

Zum Gebraud wird der vorftehend befchriebene Apparat in folgender 
Einftellung angebracht, die ftetS genau zu beachten ift, da hiervon das 
Gelingen der Verfuhe in erjter Linie mit abhängt. 

Der drehbare Zirfelihentel muß fih in ſenkrechter Richtung zur 
Leitihiene befinden (Fig. 7). Dies erreicht man dadurch, daß die eine 
Stellfihraube (i?) fo weit eingedreht wird, daß fie die benachbarte 
Meifingdrudfeder feit gegen die Hintere Kante des kurzen Hebelarmes 
gegendrüdt und jomit den ganzen Zirkelihenfel in die gewünjchte ſenk— 
rechte Stellung bringt. Hierbei wird die gegen die hintere Kante des 
langen Hebelarmes drüdende Stahldrudfever (oi in eine jo ftarke 
Spannung gebraht (Spannungszuftand), daß es einiger Kraft bedarf, 
um den langen Hebelarm mit feiner freiliegenden Meffingfeder nad 
außen gegen das freie Ende der benachbarten, in eine Entfernung von 
7!/a bis 2 mm eingeftellten Meſſingſtellſchraube (i!) zu drängen. Beim 
Nachlaſſen der ausgeübten Kraft entfernt fih durch den Drud der 
Stahlfeder der Zirkelfchenfel wieder von der Stellihraube. 

Die Drahtenden des eleftriichen Klingelapparates werden nun Der: 
artig mit dem Apparat verbunden, daß die Enden mit je einer Stell- 
Traube (i! und i?) vereinigt werden. Solange ſich die burg den Hart- 
gummi ifolierte Stelffhraube i! in einer nod) jo geringen Entfernung 
von dem benachbarten Zirkelſchenkel befindet, ift ber Strom unterbrochen; 
ein Schließen und damit einhergehendes Ipntätigkeittreten der Klingel 
tritt erft dann ein, wenn die Meffingfever des Zirkelſchenkels die 
benachbarte Stellfhraube (i!) auch nur leicht berührt. 
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Beim Gebrauch des Apparates bezw. beim Anjegen an den zu 
unterfuchenden Huf find noch Vorrichtungen erforderlich, die furz be— 
Ihrieben in folgendem beftehen: An den zu prüfenden Hornwandftellen 
des Hufes, und zwar innen und außen forrefpondierend, werden mittels 
eines paffenden Schlüffels Heine Metallihrauben (Fig. 9) befeftigt, 
die einen D mm würfelförmigen Kopf und ein 4 mm langes, Fonijches, 
Iharfes Holzjhraubengewinde befizen. In dem Kopf befindet ſich eine 
cylindrifche, 2 be 3 mm tiefe und etwa 1,5 mn im Durchmeſſer be- 
tragende Aushöhlung, die zur Aufnahme der ſchnabelförmigen Zirkel- 
fpige dient. Die Schrauben müffen mit Hilfe eines Schlüffels (Fig. 9) 
derartig Tt in das Wandhorn eingeſchraubt werden, daß fie mit ihrem 
Kopf vollfommen auf der Wandflähe auffigen und jomit alle Ver— 
ihiebungen der Hornwand mit ausführen können. 

Das Anlegen des Apparates hat fo zu gejchehen, daß er ſich nad 
dem Einjegen der Zirkeljpigen in die Vertiefungen der Schrauben im 
oben bejchriebenen Spannungszuftand befindet, der ausreichend ift, daß. 
der ganze Apparat fiher getragen wird. Damit er beim Auftreten und 
beim Gehen des Pferdes nicht gegen den Boden fommt und gewaltjam 
losgeriffen wird, befeftigt man ihn vermittelft eines Eleinen Lederriemens, 
den man um die Leitfchtene und um ben Feſſel jhlingt. Es ift ver- 
ftändlih, daß ſich der Apparat mit Hilfe des verftellbaren Zirkelſchenkels 
jedweder Hufform und jedweder Hufgröße in allen Fällen derartig an- 
pafjen läßt, daß der erforderlihe Spannungszuftand vorhanden (9. 

Der vorftehend bejchriebene Apparat, in Verbindung mit einer elef- 
triſchen Klingel, ftellt im Prinzip eigentlich weiter nichts dar als einen 
feinen Tafterzirfel, mit dem man den Huf an allen feinen Punkten und 
gleihviel ob bei ber Be- oder Entlaftung abzutaften imftande ift, und 
der uns jelbft die minimalften Veränderungen am Hufe mit der größten 
Sicherheit fund tut. 

In der Tat hat fih denn auch bei den umfangreihen Verſuchen 
herausgeftellt, daß der Apparat bei fachgemäßer Anwendung nicht ein 
einziges Mal verjagte. 

Die Verſuche begannen damit, daß der Apparat bei ruhig ftehendem 
Pferde zuerft nur am aufgehobenen Fuße und daran anjchließender Be— 
laftung des Hufes zur Ausprobierung kam. Späterhin wurden aud) 
Verjuhe bei im Schritt gehenden Pferden ohne und mit Reiter mit 
gleih guten Erfolgen ausgeführt. In allen Fällen konnte ſowohl bei 
barfuß gehenden als auch bei befchlagenen Hufen eine Ausdehnung des 
Hufes in der Tradtenpartie feitgejtellt werden, die im Bereiche des 


Kronenrandes etwas ftärker ift als im Bereiche des Tragerandes. Ein 
Unterfhied im Verhalten der Vorderhufe von dem der Hinterhufe be- 
fteht nicht. 

Mit Hilfe diefes Apparates und entjprehendem Befeftigen ber 
würfelförmigen Schrauben in der Hornwand ift es auch möglich, 
genau feftzuftellen, wie weit fi die Beweglichkeit der Trahtenwand in 
der Richtung nad) vorn (nah der Hufzehe) zu erjtredt, d. h. mit 
anderen Worten, wo fi die Linie befindet, die wir uns als Achſe für 
die Drehbewegungen zu denken haben. Wir konnten bei den Verfuchen 
folgendes feftftellen: Bei jedem Hufe gibt es eine jogenannte in- 
differente Linie, die in der Nichtung der Hornfafern vom Kronen⸗ 
bis zum Tragerande verläuft, und in deren Bereiche weder Verengerung 
nod Erweiterung der Hornkapſel feitzuftellen ift, mithin Stilfftand der 
Wandteile befteht. ` Ziele Linie befindet fi bei einem jeden Hufe da, 
wo fih die Hornfapfel infolge ihrer eigentümlichen ©eftaltung nad 
hinten und innen umjhlägt. Sie liegt entjprechend der Umfchlagsitelle 
bei den verſchiedenen Hufformen weiter nad hinten oder nad vorn, 
mithin bei fpigen Hufformen mehr nah den Trachten, bei ftumpfen 
Hufen mehr nad der Zehe zu. Bei jehr ftumpfen Hufen mit faft jent- 
recht geftellter Hufzehe ift die indifferente Linie bis in die Mittellinie 
der Zehe gerüdt. 

Auch Hinfihtlih der Ergründung der Art des Zuftandefommens 
des Hufmehanismus bezw. feines Hauptfaftors dürfte der vorjtehend 
befchriebene Apparat wejentliche Dienfte leiften. Die angejtellten Ver- 
ſuche Haben dargetan, daß es in der Hauptſache das elaftiihe Strahl- 
polfter in Verbindung mit den Hufbeinfnorpeln tft, welde die mechani— 
hen Hufveränderungen beherriht. Auch ohne Belaftung des Hufes ift 
man imftande, diefe Hufveränderungen auszulöfen. Legt man den Apparat 
nämlid) an den Huftrahten an, gleihmwohl im Bereiche der Krone oder 
des Tragerandes, und übt einen gleichmäßigen, leichten oder einen kurzen, 
kräftigen Druck auf den Hornftrahl aus, jo zeigt der Klingelapparat 
prompt eine Erweiterung des Hufes an. Der gleihe Vorgang vollzieht 
fih in augenſcheinlicher Weife, fobald der Huf im Hufgelenk Dart ge- 
beugt oder geftredt wird. Noch deutliher und empfindlicher reagiert 
der Apparat, wenn man das Strahlpoliter von oben und von unten 
auch nur leicht zufammenpreßt, in der Art, daß man den Zeigefinger 
der rechten Hand Tt in die Ballengrube legt und mit dem Daumen 
derjelden Hand auf den Strahlgrund drüdt. Diejes Experiment dürfte 
für die auch ſchon früher aufgeftellte Theorie den Beweis liefern, wonach 
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find wir gezwungen, dieſelbe in zwei Kräfte zu zerlegen, die in zwei 
Phasen, welhe dicht aufeinander folgen und unmittelbar ineinander ein- 
greifen, zur Geltung kommen. 

Syeder Huf gleitet beim Gehen des Pferdes je nah dem Winkel, 
unter welhem der Huf landet, und je nad der Schnelligkeit der Gang- 
art mehr oder weniger am Boden in der Bewegungsrihtung weiter. 
Bevor fomit die Belaftung eintritt, erfährt der Huf eine Reibung am 
Erdboden, die den Gegenſtoß abihwädt, und die wir als gleitende 
Neibung bezeichnen fünnen. Die legtere entfaltet ihre Wirkung 
entgegengejeßt der Bewegungsrihtung des Fußes von der Hufzehe aus 
nad) hinten in der Richtung gegen die Huftrachten, der Art und Weije 
der Fußung entſprechend, bald die eine oder die andere Huftracht ftärfer, 
oder beide gleich Toart treffend. Bei gut entwideltem Strahl nimmt aber 
auch diefer, am ausgiebigjten der Grund des Strahls, an der gleitenden 
Neibung teil, Hierdurch erfährt die gejamte hintere Hufpartie einen 
ftarfen Gegendrud, wodurch die Tradten nah außen gefhoben werden. 
Den Beweis dafür, daß die gleitende Neibung unbeftritten vorhanden 
ift, liefert der Beihlag mit halbmondförmigen und mit Dreiviertel- 
Eifen, insbejondere wenn diefelben aus Stahl gefertigt find. Der Stahl 
begünftigt, weil er frühzeitig beim Gebrauch glatt wird, das leiten 
des von ihm bededten vorderen Hufteiles nah vorn, und um jo inten- 
fiver wirft die gleitende Reibung auf die unbefchlagenen Trachten ein. 

In dem Moment, in dem die gleitende Reibung aufhört, der Huf 
mithin feſt und ruhig auf dem Boden Debt, die Huftrachten ſich dabei 
aber noch in ftarfem Gegendrud mit dem Erdboden befinden und der 
Strahl am wenigften beengt ift, jet die eigentliche Belaftung und jomit 
die Drudkraft von unten her ein. Das Strahlpolfter befommt nun= 
mehr einen von unten nad) oben gerichteten Gegendruck vermittelt des 
Strahles. Bedingung hierfür ift, daß der Strahl kräftig entwidelt ijt 
und mit dem Erdboden in Berührung Debt, Die Nolle des Strahles 
wird aber leider noch zu fehr verfannt; er jtellt, indem er ſich ber 
unteren Fläche des Strahlpolfters genau anpaßt, den Vermittler des 
Gegendrudes vom Erdboden dar. Ein wie hoher Wert der Erhaltung 
eines gejunden, Fräftigen Strahles und feiner Pflege beizumefjen ift, um 
den Pferden ihren elaftiihen Gang zu bewahren, dürfte ſchon aus dem 
vorstehenden erfichtlich fein. 

Iſt der Strahl frank oder verfümmert und Tonn er den An- 
forderungen, die die Hufmehanif von ihm vorausfegt, nicht voll und 
ganz gerecht werden, dann find auch die mechaniſchen Hufveränderungen 
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zum Nachteil des Pferdes beſchränkt, oder fie fehlen vollſtändig. Hand 
in Hand damit beobahten wir bei aufgehobenem oder vermindertem 
Drud auf den Strahl, daß Schwund am Strahlpolfter eintritt. Wie 
der Franzofe Chenier in jeiner Abhandlung „De l’atrophie du 
coussinet plantaire* ſehr richtig jagt, tritt diefer Fall wirklich ein: 
1. bei ungenügendem Gebraud) oder vollftändiger Untätigfeit des Strahles; 
2. wenn der Strahl zu Port bejchnitten wird und den Boden nicht mehr 
berührt; 3. wenn eine Gliedmaße infolge einer Erkrankung der Unter- 
ftügung mehr oder weniger entzogen ift. 

Wie in meinem Lehrbuche angeführt ift, fommt der Hufmehanismus 
am beften bei unbefchlagenen, gefunden Hufen zur Entfaltung, weil die 
Körperlaft und der Gegendrud vom Erdboden unmittelbar und in aus- 
giebiger Weife auf die Hufe einwirken. Auch der beſte Beihlag mit 
ganzen Hufeifen bringt die Hufe gewiffermaßen in ein unnatürliches 
Verhältnis und hemmt die mechanische Huftätigfeit um jo mehr, je dider 
die Hufeifen find und die direfte Berührung der unteren Yuffläde, ins- 
bejondere des Strahles mit dem Erdboden, verhindern. Selbſt Hufeifen, 
die den Gegendrud des Bodens auf den Strahl und das Strahlpolfter 
noch zulaffen, oder Hufeinlagen, die diefen Drud teilweiſe zu vermitteln 
im ftande find, verhindern den wichtigen einleitenden Aft der Hufmechanik, 
die gleitende Reibung. Bei beichlagenen Hufen beobadhten wir aus diefem 
Grunde eine Verſchiebung der Trachten am Tragerande nad vorn und 
innen, und zwar um fo mehr, je ſchwächer fie find, je ſchräger fie zum 
Erdboden und je jhräger die Seitenwände des Hufes gleichzeitig nad) 
außen jtehen. 

Steht ſomit eine gewiſſe Elaftizität des Hufes, rejultierend aus 
der Beichaffenheit und Anordnung feiner Teile fowie der Einwirkung 
beftimmter Kräfte, außer jedem Zweifel, jo muß es die vornehmite Auf- 
gabe eines jeden vationellen Hufbejchlages mit fein, den mechaniſchen Ver- 
hältniffen des Hufes möglichſt Rechnung zu tragen und die Hufe in ihrer 
naturgemäßen Form zu erhalten. 

Zum Schluſſe verfehle ich nicht, Herren Oberroßarzt Troeſter für 
feine Bemühungen beim Konftruieren des Zirfelmeßinftrumentes ſowie 
Herrn Oberroßarzt Herbft (Frankfurt a. M.) für feine Unterjtügung 
beim Ausführen der zahlreichen Verſuche noch an diefer Stelle meinen 
verbindlichiten Dank auszuſprechen. 
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Die Bedeutung des Sufbelhlages für die Arımee.*) 
Bon Oberroßarzt Ernft Krüger, 1. Aſſiſtent an der Militär: Lehrfchmiede Berlin. 


Bon jeher hat man in unferer Armee dem Hufbeſchlage die größte 
Beachtung gejhenkt. Die Heeresverwaltung ift Déi bewußt, melden Wert 
ein ſachgemäßer Hufbeihlag für die Schlagfertigfeit der Truppen hat. 
Das Gebiet des letzteren hat D im Laufe der Syahre erheblich erweitert 
und dadurch an Bedeutung zugenommen. 

Unter den äußerlihen Krankheiten der Truppenpferde nimmt die 
Gruppe der Huf und Beinleidven jowohl an Zahl wie an Bedeutung 
den erjten Plaß ein. Wie zahlreich diefelden find, geht deutlich aus den 
„Statiftiihen Veterinär-Sanitätsberichten über die preußifche Armee und 
das XII. (Königl. Württembergische) Armeekorps“ hervor. So wurden 
im Jahre 1901 bet einem Beftande von 86 066 Pferden allein 2822 
Pferde an Huffrankheiten und 10 587 Pferde an Krankheiten der Be- 
wegungsorgane behandelt. Eine genaue Durchſicht der „Statiftifchen 
Berichte” ergibt, daß diefe Zahlen fi während der letzten zehn Jahre 
immer auf ungefähr derjelden Höhe erhalten haben, während die Zahlen 
für die anderen Erfrankungszuftände in den einzelnen Jahren bald größere, 
bald feiere Veränderungen erfahren haben. Es müſſen daher gerade 
für die Huf- und Beinleiden Urjachen bejtehen, die dauernd die Ent- 
widelung beer Lahınheiten begünftigen. In der Zat lehrt nun die 
Erfahrung, daß ein großer Teil der Huf- und Beinleidven im urjäd- 
lihen Zufammenhang mit dem Hufbejchlag fteht. Selbſt der beſte Huf- 
beſchlag beeinträchtigt in der Negel die natürlihen Verhältniffe der Hufe 
mehr oder weniger, jo daß ſchon geringe Fehler im Hufbefchlage ſchädigend 
auf Hufe und Beine einwirken müffen, und zwar um jo mehr, weil wir 
meijtens unter den ungünjtigjten Bodenverhältniffen die größten An— 
ftrengungen von unjeren Pferden verlangen. Die Ausführung des Zut, 
beſchlages erfordert deshalb die größte Sorgfalt und Sadfenntnis, um 
durch denjelden Erkrankungen der Hufe und Beine fernzuhalten. Daß 
dieſe Aufgabe noch immer nicht vollfommen gelöft ift, zeigen, wie bereits 
erwähnt, die Zahlen in den „Statiftifchen Berichten". Die erfte Schwierig- 
Feit bejteht darin, daß ein großer Zeil des jährlih zur Einftellung ge= 
langenden Beichlagperfonals nur mangelhaft vorgebildet ift. Durch die 
fabrifmäßige Herftellung der Hufeifen lernen nur nod wenige Schmiede 


*) Aus: „Militär-Wochenblatt", 1903, Nr. 76. 
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ein Eifen ſchmieden, ein anderer Zeil des Erjages an Schmieden hat 
überhaupt den Hufbeihlag nicht erlernt, fondern ift in Yabrifen tätig 
gewejen. Das jelbftändige Anfertigen eines brauchbaren Hufeifens, welches 
befonders im Feldzuge unbedingt erforderlich (P. müfjen daher die meiften 
unferer Beſchlagſchmiede erjt bei den Militär-Lehrihmieden erlernen. 

Der Hufbeihlag nun, der dem Huf feine gejunde Form erhalten 

und unfer Pferd in den Stand Ieben foll, unter den verjchiedenen 
Berhältniffen der Witterung und des Bodens ohne Gefährdung jeiner 
Hufe und Beine jene Dienfte zu leiften, zu denen es durch jeinen Körper- 
bau befähigt ift, fann nur unter Berüdfihtigung von Schentelftellung, 
Hufform und Gebraudszwed des Pferdes ausgeführt werden. Dem 
eigentlihen Beſchlage muß daher jtetS eine Prüfung der Schenfelftellung, 
Hufform und des Ganges vorangehen. Es ift das Verhältnis des Hufes 
zur Gliedmaße in Bezug auf Schenfeljtellung, Hufform und Gang zu 
ermitteln. Die Vorder und Hinterhufe jollen auch im bejhlagenen Zu- 
ftande ihre charakteriſtiſche Form behalten. Sie müfjen untereinander 
gleih groß, auch groß genug zur Größe des Pferdes fein und, ſowohl 
von der Seite wie von vorn und hinten geben, zur Stellung der Glied- 
maßen pafjen. Auch die Hufeifen find mit Rüdfiht auf den Gebrauds- 
zwed des Pferdes auf ihre Länge, Weite, Nänderung, Nagelung, Ab- 
nutzung 2c. zu prüfen. Die Bewegung der Gliedmaßen joll ihrer Stellung 
entfprechend gejchehen. Weicht diejelbe ab, fo läßt diejes auf vorhandene 
krankhafte Veränderungen an den Gliedmaßen und Hufen oder auf Be— 
ſchlagfehler ſchließen. Die bei beier Prüfung gefundenen Fejtftellungen 
. find dann für die Herrihtung des Hufes und für die Auswahl der Huf- 
eifen maßgebend. Die Vernadhläffigung diefer fo wichtigen Prüfung 
muß notwendigerweife zu ſchweren Beſchlag- und Bejchneidungsfehlern 
führen. Hierin liegt eine weitere, wichtige, aber auch ſchwierige Auf- 
gabe in der Ausführung des Hufbeſchlages. Der richtigen Erfenntnis 
von dem Wert des letteren verdanken daher die Militär-Lehrſchmieden 
ihre Entftehung. Von hier aus wird neben der gründlichen Ausbildung 
der zufünftigen Roßärzte und Fahnenſchmiede eine einheitlihe Regelung 
des Hufbeſchlages für die ganze Armee angeftrebt. Und doch zeigen die 
bereits angeführten „Statiftiihen Berichte” und die tägliche Erfahrung, 
daß immer nod eine große Zahl von Huf- und Beinleiden vorkommt, 
die auf Fehler in der Ausführung des Hufbeihlages zurüdzuführen ift- 
Nur der Hufbeſchlag kann der einfallenden Körperlaft eine unter allen 
Umständen ausreihende Stütze bieten, welcher dem Gebrauchszweck und 
dem Bau des Pferdes, ber Stellung der Gliedmaßen und der Form 
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der Hufe voll und ganz Rechnung trägt. Einer der fo häufig zur 
Beobachtung gelangenden Fehler bejteht in einer jchiefen Bodenfläche 
des Hufes, die ihrerjeitS wieder einen fehiefen Auftritt zur Folge hat. 
Letzterer beeinträchtigt die fichere Unterftügung des Pferdes und ſtört 
dadurd) das Gleihgewicht in der Bewegung "zum Nachteil der Hufe, 
Knochen, Sehnen und Gelenke. Durch die infolge des jchiefen Auftritts 
veränderten Belaftungsverhältniffe der einzelnen Abſchnitte des Hufes 
und der unteren Gelenfe müſſen ſich jehr bald Eranfhafte Veränderungen 
an der Gliedmaße einjchließlich des Hufes ausbilden. 

Zu den Huffranfheiten, welde unjere Truppenpferde jo Häufig auf 
Wochen, Monate und noch länger hinaus dem Dienfte entziehen und 
nahweislih im urjprüngliden Zufammenhang mit dem Hufbeihlag 
jtehen, gehören die Hornfpalten, loſe Wand, Steingallen, Strahlfäule, 
die verjchiedenen Formen des Hufzwangs, Verfnöherung der Hufbein- 
fnorpel, Berbällung, VBernagelung zc. Nach dem „Statiftiihen Berichte“ 
vom Jahre 1901 wurden allein 1171 Pferde an Krankheiten des Hufes 
behandelt. In Wirklichkeit dürfte fih diefe Zahl nicht unbeträchtlich er- 
höhen, da vielfah nur ſolche Pferde frank geführt werden, die jelbft zu 
geringen Dienftleiftungen nicht herangezogen werden können. 

Noh größer als die Zahl der Hufleiven ift die der Beinleiden. 
Im Sahre 1901 wurden nah dem „Statiftifchen Berichte" 8817 Pferde 
an Erkrankungen der Knochen, Sehnen und Gelenke behandelt. Auch diefe 
Leiden jtehen zum großen Teil im urjähliden Zufammenhang mit Fehlern 
des Hufbefchlages, zum mindeften begünftigen die letzteren bet längerem 
Beitehen die Entwidelung diefer Lahmheiten bei den Anftrengungen, denen 
unſere Dienftpferde im Sommer und Herbft während der großen Übungen 
ausgejett find. Im Winter dagegen kommen neue Lahmheiten jeltener 
vor, weil die Pferde meiftens im weichen Sande der Neitbahnen nur 
furze Zeit gehen und daher die Fehler im Hufbeſchlage niht in dem 
Maße zur Geltung kommen. 

Eine weitere Bedeutung des Hufbejchlages bejteht darin, daß ſich 
durch denjelben jehr oft erworbene wie angeborene Fehler im Bau und 
im Gang der Pferde derart günftig beeinfluffen laſſen, daß dieſe Pferde 
länger dienſtbrauchbar erhalten bleiben. Eine jhmale Stügflähe kann 
man dur den Hufbeichlag verbreitern, eine zu furze verlängern und 
fteile Wandabſchnitte, die von Der einfallenden Volt am meiften betroffen 
werden, durch ein entjprechend weit und bodenweit gehaltenes Hufeifen 
unterftügen und jo vor frühzeitiger Erfranfung ſchützen. Pferde, welche 
burg Fehler im Bau und in der Stellung der Gliedmaßen zum Greifen 

Beitjehr. f. Veterinärktunde. 1903. 8,/9. Heft. 23 
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und Streihen neigen, fünnen burg den Hufbeſchlag hiergegen gejhütt 
werden. Einzelne Beinleiden lafjen eine Veränderung zurüd, die eine 
fteilere Stellung des Schenfels veranlafjen, jo daß der Huf allmählich) 
eine ftumpfere Form annimmt. Hierbei erleidet jeine Zehe, weil fie ſich 
der veränderten Stellung nicht jo jchnell anzupaffen vermag als die 
Tradten, eine Einbiegung. In ſolchem alle ijt es unjere Aufgabe, jo= 
weit als möglich die Hufe burg Beſchneiden in eine ftumpfere Form 
überzuführen und dies durch den Beſchlag zu unterjtügen. 

Dieſelbe Bedeutung, welche der Hufbeihlag als Urſache von ut, 
und Beinleiden bett, fommt ihm jomit auch bei der Verhütung und 
Behandlung diejer Lahmheiten zu. ES ift zweifellos, und die tägliche 
Erfahrung beftätigt es, daß in einem Truppenteile durch eine ſachgemäße 
Leitung und Ausführung des Hufbeichlages die Zahl der Huf- und Bein- 
leiden verringert und die Leiftungsfähigkeit der Pferde erhöht werden 
kann. Wie die Heilung einer Krankheit ohne Entfernung der Urſache 
unmöglich ift, jo gehört auch zu der Behandlung der Huf» und Bein- 
lahmheiten in erjter Linie die DBejeitigung der in Frage fommenden 
Beihlag- und Beihneidungsfehler, ohne welde eine dauernde und gründ- 
lihe Heilung diefer Lahmheiten nicht möglich ut. Selbſt in denjenigen 
Fällen, in denen Beſchlag- und Bejchneidungsfehler als Urſachen ber 
Lahmheiten nicht nachweisbar find, joll eine zwedentjprechende Regelung 
des Hufbefchlages die Behandlung bezw. Heilung unterjtügen. Es er= 
fordert daher jowohl die Verhütung als auch die Unterfuhung und Be— 
handlung eines großen Teiles der Huf- und Beinlahmhbeiten immer 
wieder eine gründliche Kenntnis des Hufbeichlages. 

Von großer Wichtigkeit für die Armee ift ferner der Schraubftollen- 
befhlag. Derjelbe joll unjeren Truppenpferden bei den ungünftigften 
Schnee» und Eisverhältniffen einen ficheren und dauernden Halt ge- 
währen. Unfere Schmiede, jelbjt die weniger geübten, müffen imftande 
fein, im Felde einen brauchbaren Schraubftollenbeihlag möglihft jchnell 
aus dem vorhandenen Material mit wenigen und möglihft einfadhen 
Werkzeugen herzuftellen. Der Schwerpunft des Schraubftollenbeichlages 
liegt in der gründlichen Anleitung und Ausbildung der Beſchlagſchmiede 
und in der vorjhriftsmäßigen Beihaffenheit der Werkzeuge zur Her— 
ſtellung des Schraubftolfenbeichlages. Letztere müfjen in Bezug auf 
Material, Formen und Abmeffungen in tadellofer Verfaffung ſein; fie 
find, wie aud die Militär-VBeterinärordnung vorjhreibt, joweit fie nicht 
durch Selbftanfertigung beſchafft werden Innen, nicht von Lieferanten, 
fondern von Fabrifanten zu beziehen, damit die Lieferung aus gleich- 
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artigen Stücken befteht. Sämtliche Werkzeuge werden vor dem Nieder- 
legen in die Beitände auf Material, Formen und Abmeffungen geprüft. 
Diefe Prüfung ift faſt durchweg eine rein praftifche, zu der beftimmte 
Kenntniffe über die Eigenſchaften der verſchiedenen Arten von Eifen und 
Stahl gehören. Derfelden Prüfung find og die Schraubftolleneijen 
mit den dazu gehörigen Schraubftollen, die als Kammerbeftände lagern, 
zu unterwerfen. Fehlerhafte Werkzeuge und Werkzeuge aus unvorſchrifts⸗ 
mäßigem Material jowie Hufeifen und Stollen, die bei der Prüfung 
Fehler aufweifen, welhe die Verwendbarkeit in Frage ftellen, find nicht 
abzunehmen. Auch die ARohmaterialien, wie Eifen, Stahl, Schmiede- 
fohlen ꝛc, find bei der Abnahme zu prüfen. Mit einmwandfretem 
Material und vorjhriftsmäßigen Werkzeugen ift dann aber der Schmied 
imftande, brauchbare Hufeifen und einen braudbaren Schraubftollen- 
beſchlag herzuftellen. Die Ausrüftung mit vorjhriftsmäßigen Werkzeugen 
und die Verjorgung unjerer berittenen und bejpannten Truppen mit 
einem tadellojen Schraubftollenbejhlag im Kriege wie im Frieden ge— 
hören mit zu den Hauptaufgaben des Hufbejhlages. Es ift befannt, 
wie viel im Ernftfalle davon abhängt, daß eine Truppe auch unter den 
ſchlechteſten Bodenverhältniffen vorwärts fommen kann. 

Aus dem Angeführten dürfte hervorgehen, welche Bedeutung der 
Hufbeſchlag für unfere Armee befist, und daß von ihm nicht zum 
mindeften die Schlagfertigfeit der berittenen und fahrenden Truppen 
abhängt. Nur durch einen fahgemäßen Hufbeihlag kann die Dienft- 
brauchbarfeit unjerer Pferde erhalten bleiben, während fie anderjeits 
in Frage geftellt wird. Unſere Truppenpferde, an welde wir hinſichtlich 
ihrer Leiftungsfähigfeit die größten Anforderungen Dellen müfjen, jind 
fon aus diefem Grunde Erkrankungen der Gliedmaßen einjchließlich der 
Hufe ſehr häufig ausgefegt. Eine große Aufgabe befteht deshalb darin, 
nah Möglichkeit alle diejenigen Einflüffe fernzuhalten, welche geeignet 
find, auf die Gliedmaßen der Pferde ſchädlich einzuwirken. Daß hierzu 
in erfier Linie ein jahgemäß ausgeführter Hufbefchlag mit beiträgt 
liegt auf der Hand. Mit Hilfe des Hufdeichlages find wir eben im— 
ftande, viele Huf- und Beinleiden unferer Pferde zu verhüten umd zu 
heilen und unter wertvolles Pferdematerial möglichſt lange, jelbft unter 
den ungünftigjten Bodenverhältnifjen und bei großen Anjtrengungen, 
dienſtbrauchbar zu erhalten. 

In richtiger Erkenntnis diefer Verhältniffe ift die Leitung und 
Beauffihtigung des Hufbeihlages den Roßärzten übertragen worden. 
Hierin liegt ein wichtiges und verantwortungsvolles, aber auch jehr 
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danfbares Feld der vieljeitigen, roßärztlihen Tätigfeit. Die Militär- 
behörde muß deshalb einen großen Wert auf die Ausbildung und Ver- 
vollfommnung der Roßärzte im Hufbeichlag legen. Die gründlide und 
praktiſche Kenntnis des legteren ift für den Roßarzt als Leiter des Huf= 
befchlages und als Lehrer des Beſchlagperſonals ein unbedingtes Er— 
fordernis. Der Roßarzt joll fi daher ſowohl zu feiner eigenen Yort- 
bildung, als auch deshalb, um das Beihlagperjonal auf der Höhe zu 
erhalten, dauernd mit dem Hufbeſchlage befhäftigen. Er muß mit feinem 
Perjonal jowohl auf der Vorführbahn als auch ‘auf der Beihlagbrüde 
in geeigneten Fällen immer wieder von neuem den Gang des Beſchlages 
beſprechen, auf die Fehler und deren Folgen den Schmied hinweiſen und 
den letzteren unterrichten, wie dieje Fehler zu vermeiden find. Der Noß- 
arzt ſoll ferner einen richtigen Maßſtab dafür befigen, was er von 
feinem Bejchlagperjonal verlangen kann und was nicht. Dieje Auf- 
gaben kann aber nur der zum Nuten der Armee erfüllen, welcher ſelbſt 
praktiſch den Hufbeichlag beherriht. Die Leitung des leßteren erfordert 
deshalb von den Noßärzten eine vieljeitige, praftifche Ausbildung. Eine 
Vervollkommnung ift nur durch dauernde Übung und durd) reges Intereſſe 
für den Hufbeihlag zu erreihen. Schon längjt fieht man den Huf—⸗ 
beihlag nicht mehr als ein Handwerk, fondern als eine Kunft an, bei 
der die wiſſenſchaftliche und praftifhe Ausbildung Hand in Hand gehen 
müſſen. Leßteres ift bejonders für die Leiter des Hufbefchlages, für die 
Roßärzte, zutreffend. 

Wenn daher von anderer Seite diefe Bedeutung einer gründlichen 
Kenntnis des Hufbeihlages für die Tierärzte nicht anerkannt wird, fo 
trifft ſolches fiher für die Militär-NRoßärzte nicht zu. Ein großer Teil 
ihrer vieljeitigen, praftifchen Tätigfeit liegt, wie gejagt, in der Erhaltung 
unjeres wertvollen Pferdematerials durch einen jahgemäß geleiteten und 
ausgeführten Hufbeſchlag. Dur denjelben iſt der Roßarzt imftande, 
niht nur Huf- und Beinleiden zu heilen, fondern auch, was bejonders 
wichtig ift, zu verhüten. Wie eng hiermit eine gründliche Kenntnis beë- 
RS verknüpft ift, und welche Bedeutung ber Hufbeſchlag für die Armee 
und für die Ausbildung und Vervolllommnung des roßärztlichen Per- 
fonals befigt, darauf hinzuweifen, ſoll der Zwed diefer Zeilen fein. 
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Zur Sirndrudfrage. 
Von Unterroßarzt Leonhardt. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Diele hervorragende Forſcher haben ſich jeit mehr als 50 Jahren 
bemüht, das Wejen der Symptome, die bei den mannigfaden patho- 
logiſchen Zuftänden de3 Gehirns auftreten, kennen zu lernen, um für 
eine rationelle Therapie richtige Direftiven an der Hand zu haben. 
Beſonders interejfierte der ſich durch intracranielle Raumbeſchränkungen 
entwickelnde Hirndruck, eine Spannungszunahme des Liquor cerebro- 
spinalis innerhalb der Schädelkapſel, die ein annähernd konſtantes 
Symptomenbild: Puls⸗, Reſpirationsverlangſamung, Krämpfe, Coma ꝛc. 
verurſachen ſollte. 

Man ſagte, durch eine Spannungszunahme innerhalb der ſtarren 
Schädelwände würden die Kapillaren komprimiert und es entſtände 
Anämie. Die Hirndruckſymptome ſeien die Folge anämiſcher Ernäh— 
rungsſtörungen. Dieſe Grundanſchauung hat Dezennien lang die 
größte Geltung beſeſſen. Ihr Hauptvertreter war v. Bergmann. 
In neuerer Zeit trat eine andere Lehre hervor, die das direkte Gegen— 
teil behauptete: Es gäbe feinen Hirndrud, aljo auch feine Kapillar- 
kompreſſion. Die fogenannten „Drudiymptome“ feien nicht die Folge 
anämifher Ernährungsitörungen, fondern fie jeten der allgemeine Aus- 
drud der Reizung und der Lähmung der irgendwie alterierten Gehirn- 
fubftanz. Bor allem war e8 A. Adamkiewicz, der fih auf Grund 
vieljähriger Forſchungen zu diefer neuen Lehre befannte und glaubte, 
fie „für einen fejten Befig der Wiſſenſchaft“ halten zu dürfen. 

Dennoch waren die neuen Anfhauungen nit imftande, die alten 
zu verdrängen, um jo weniger, da diefe von ihren Hauptvertretern durch) 
neue Argumente verteidigt wurden. Die fraffen Gegenſätze diefer Kehren, 
deren Hauptpunkte id nur anführte, machen es der wiſſenſchaftlichen 
Forihung zur Pflicht, weiter Material zu jammeln, um in diefer 
wichtigen Frage der Medizin volle Klarheit zu ſchaffen. Meine erperi- 
mentelle Arbeit auf diejem Gebiet, die mich jeit Herbſt vorigen Jahres 
befchäftigt, ift noch nicht abgeſchloſſen. Es fei mir aber gejtattet, den 
wejentlichften Punkt der ganzen Frage herauszugreifen und bieten vom 
phyſikaliſchen Standpunkt aus zu erörtern. 

Was die alte Lehre gleich einem roten Faden durchzieht, ift die 
Entftehung der Anämie. Hören wir darüber v. Bergmann jelbft: 
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„Es ijt anatomifch erwiejen, daß der Liquor cerebro-spinalis, der 
Gewebsjaft des Hirnes, in miteinander fommunizierenden Spalten, 
Nöhren und Cifternen liegt. Nah Hydroftatiihem Geſetze muß aljo 
ein Drud, welcher diefe Flüffigfeitsjäule irgendwo trifft, gleihmäßig 
und ungeſchwächt nah allen Seiten fi fortpflanzen über das ganze 
vom Liquor cerebro-spinalis erfüllte Syftem ... Wird der für 
gewöhnlih jhon Hohe Drud im Liquor cerebro-spinalis nod ge= 
fteigert, jo wird er leicht zu hoch, pb erreicht Höhen, bei denen er ſich 
dem in den Kapillaren herrſchenden Drude nähert, ja ihn erreiht und 
ſelbſt übertrifft. Dadurch verengt er die Kapilfaren und bringt das 
Blut in ihnen zum Stauen und Stoden. ` In der Tat braudt ein 
Kapillarrohr nur um eine Kleinigkeit verengt zu werden, um jofort 
dem Durdtritte von Flüffigkeit die größten Schwierigkeiten zu be— 
reiten. Wenn der Durchmeffer eines Kapillarröhrhens nur um ein 
Zehntel vermindert wird, fließt in der Zeiteinheit bloß die Hälfte der 
früheren Menge aus, wird er um ein Fünftel reduziert, jo beträgt die 
durchſtrömende Flüffigfeitsmenge nur noch den zehnten Zeil dev früheren. 
Die bloße Annäherung der Spannung des Liquor, d. h. der Drud- 
höhe, unter welcher er Debt, an den Drud der Kapillaren, muß die 
foftoliiche Erweiterung derfelben hemmen und ſchon dadurch die Zirkus 
lation in ihnen erſchweren. Überragt aber die Spannung außen nur 
ein Minimum den Drud innen im SKapillarraume, jo folgt ohne 
weiteres ein gewifjer Grad der Kapillarfomprefjion. Wie gering auch 
derjelbe ausfallen mag, feine Wirkungen müffen große fein.“ 

Erperimentell ift erwiejen, daß die Druckſymptome ſchon eintreten, 
wenn der auf dem Gehirn laftende Drud fi dem der Carotis nähert, 
ja es find Fälle beobadhtet, wo ſchon eine Spannung, wie fie in den 
Kapillaren beréit, genügt, um die Erfheinungen des Hirndruds Der- 
vorzurufen. 

Wäre felbft das Gehirn nah v. Bergmann — entgegen 
anderen Autoren (Adamkiewicz und andere) — infompreifibel, d. h. 
fönnte ber Liquor cerebro-spinalis infolge einer Spannungszunahme 
innerhalb der Schädelrüdgratshöhle nicht ausweichen, fo ſcheint mir die 
Frage nit belanglos zu fein, ob denn wirflih nach hydroſtatiſchem 
Gejeg ein derartiger Drud, der den der Kapillaren nur „um ein 
Minimum“ überſchreitet, ausreichend Tei, die Kapillaren zur Kompreffion 
zu bringen. 

Dieſe wichtige Frage phyſikaliſch zu behandeln ift der Zweck diejer 
Abhandlung. 
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Denken wir uns die ftarre Schädelfapjel mit ihrem Anhalt, dem 
Gehirn, jo eingerichtet, daß durch diefelbe ins Gehirn nur die er: 
nährenden Arterien hineintreten und die das Blut abführenden Venen 
wieder hinaustreten würden; ein Austritt für den im Schädel fi) be- 
findenden Liquor cerebro-spinalis bejtände nicht, ſelbſt nicht dur 
Nejorption in die abführenden Venen. 

Laftet nun ein Drud auf dem Gehirn, der demjenigen entipricht, 
bei welchem nad ben zahlreihen experimentellen Beobachtungen die 
Drudiymptome eingetreten find, jo würde, auf Waffer bezogen, dies 
dem Drud einer Säule von rund 200 cm Höhe entjpreden. Wie 
verhält fih nun dieſer Drud den feinften Röhren gegenüber, ben 
Kapillaren? Nach Hydroftatiihem Gejeg entjpricht die Größe des Druds, 
den die,Bodenfläche eines mit Flüſſigkeiten gefüllten Gefäßes auszuhalten 
hat, wie auch immer das Gefäß geftaltet jein mag, ftetS dem Gewicht 
einer vertikalen Wafferfäule, deren Baſis gleich ift der Bodenflähe und 
deren Höhe glei ift der Tiefe des Bodens unter dem Wafferjpiegel, 
aljo der Höhe der Flüffigfeit. Beziehen wir diefes Geſetz auf unjeren 
Fall, jo laftet auf der Quadratfläche, deren Seite gleich ift dem Um— 
fang der Kapillare, eine Wafjerfäule, die zwar 200 cm hod, aber un= 
geheuer fein ift. 

Der Durhmefjer der Kapillare beträgt nah %. Munk ton bis 
!/so mm, der Umfang beträgt aljo rund !/ıoo mm. Auf einer quadra= 
tiihen Fläche, welche diefen Umfang zur Seite hat, laften demnach: 

(*/100)? x 2000 mm — Us ebmm Wafjer 
Is cbmm Waſſer wiegen 0,0002 e. 

Wir jehen aljo, daß der Drud, welcher auf der ganzen Umfläche 
ber Kapillarröhre laſtet, außerordentlih Elein if. Er ift bedeutend 
Heiner als das Gewicht eines feinen Sandfornes. Sollte nun Dieter 
winzige Drud tatjählih imftande fein, Bas Kapillarrohr zur Kom— 
prejfion zu bringen? 

Mögen wir die Beantwortung diefer Frage vorläufig hinaus- 
ſchieben. Das aber können wir jchon jet jagen, daß nah obiger 
Überlegung eine Kompreffion der Kapillaren durhaus nit von vorn- 
herein plaufibel erjcheint, jondern im Gegenteil als unwahrſcheinlich 
angejehen werden muß. Wie aber wird diefe Unwahrſcheinlichkeit më 
fteigern, wenn wir uns die Pinderniffe vergegenwärtigen, die einer 
Kompreffion infolge dieſes winzigen Drudes im Wege ftehen? 

Zunächſt wäre der Elajtizitätsgrad (E) ber feinen Röhre zu über- 
winden, fodann der Innendruck der Kapillare (I). Werner ift bekannt, 
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daß bei der Heinften DVerengerung der Kapillaren die Reibung aufßer- 
ordentlid) zunimmt. Die Reibungszunahme ift aljo abhängig von einer 
Zunahme des Außendruds auf das Kapillarrofr. Es kommt fomit 
noch ein Widerftand (w) in die Rechnung, der bei zunehmender Reibung 
wächſt, vielleiht in demfelben Maße wie die Neibung ſelbſt. Damit 
find aber die Widerftände noch nicht erſchöpft. Der Hauptwiderftand 
wird dadurch geltend gemacht, daß die Drudfeftigkeit der Kapillarwand 
in Frage fommt. Sie muß gewiſſermaßen zujammengequetiht werden, 
bevor eine Verengerung eintritt. Denken wir uns das Kapillarrohr — 
was am günftigften ift — auf dem Durchſchnitt freisrund, fo verteilt 





fih der Drud von 0,0002 g doch auf die ganze Umflähe gleihmäßig. 
Soll nun eine Verengerung eintreten, jo fann es nur dadurch geſchehen, 
daß die Wand in Dë zujanmengedrüdt, aljo dider wird. Diejer 
Widerftand (CW) ſcheint mir bedeutend größer als der Innendruck der 
Kapillaren zu fein. 

Es würde aljo eine Komprefjion erfolgen fünnen, wenn der Drud 
(D) von 0,0002 g überwiegt die Summe der Widerftände: 

E+J+w+W. 

Wenig einleuchtend hiernach ift es, daß jchon eine Verengerung ein- 

treten joll, wenn D nur „um ein Minimum größer ift“ als der 
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Innendruck der Rapillaren. Wäre 3 3. J = 0,00019 e, fo Fönnte 
doch niemals der rejtierende Druck von 

0,00020 — 0,00019 = 0,00001 g 
imftande fein, die nod vorhandenen Widerftände RH Le LW zu über- 
winden. 

Die ganze Überlegung, die wir eben madhten, galt für ein Kapillar- 
rohr, das wir uns in einer Flüffigfeit vorftellten. Nun liegen die 
Berhältniffe in der Gehirnmaſſe noch ungemein viel günftiger als es im 
Waffer der Fall wäre. 

Hier laftet ja der Drud gar nicht auf einer dünnen Kapillarwand, 
fondern die Wand ift nah außen hin an Millionen von Punkten be- 
feftigt, oder bejfer, fie ift von einem bien Mantel umgeben. Die 
Kapillare ftellt ja gewiffermaßen eine Röhre in einer Wand vor. 
Deswegen glaube ih in der Vermutung nicht fehl zu gehen, daß bei 
der Kompreffion der Kapillare nit ihr Elaftizitätsgrad felbft, jondern 
gleichfalls die Elaftizität des ganzen umliegenden Gehirnmantels in 
Frage fommt. 

Um die entwidelte Theorie auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, machte 
id) nachſtehenden Verſuch. Eine dreihalfige Flaſche A ftellt die Schävel- 
fapjel mit Gehirn dar. Durh ein Drudgefäß B erhält die Flaſche A 
eine Spannung von 4 m Waſſer. Durch die Flaſche A führt ein 
feines, dinnwandiges Rohr, die imitierte Kapillare (el, Sie wird von 
dem Drudgefäß C, dem imitierten Herzen, mit Waffer durchfloffen. 
Zwifhen A und O befindet fih ein Steigrohr, ebenjo vor A, um 
Drudihwanfungen befjer zu erkennen. 

Zunädft wurde als Kapillarrohr ein feiner Gummiſchlauch von 
3 mm Durchmeſſer und 2, mm Wanddide verwandt. ES zeigte 
fih, daß der Ausflug des Wafjers bei Ein- und Ausſchalten des 
Drudes B derfelbe blieb. Sodann wurde ein ſehr dünnwandiger 
Rattendarm genommen, der außerordentlich ſchlaff war. Es ftellte ſich 
heraus, daß og diefer Darm nicht zufammengepreßt wurde, doch 
rungelte ſich derfelbe wenig, und infolge des Überdruds in der Flaſche 
ftülpte fi der jchlaffe Darm an den Ausgangsöffnungen d und f ein, 
wodurch die hier durch einen Kork geführten Glasröhren verjtopft 
wurden. Ein derartiges Einftülpen ift bei dem Kapillarneg ausge 
ſchloſſen, da einerjeitS die Außenwand der Kapillaren mit der Um— 
gebung verklebt, anderjeits die KRapillaren derartig verzweigt find, daß 
eine einfeitige Drud- oder Zugrichtung nicht eintreten Tann. 

Oft ift darauf hingewieſen worden, daß die Dünnwandigfeit der 
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Kapillaren ein für die Kompreffion günftiges Moment ſei. — So fühn 
nun auch folgende Spekulation erſcheinen mag, jo bin ich doc geneigt, 
die Möglichkeit nicht ganz von der Hand zu melen, daß gerade die 
Dünnwandigfeit ein Zufammenpreffen der Kapillaren im Waffer unmög- 
Dë macht. 

Stellen wir uns vor, die feine Röhre in der Flajhe A ſei nicht 
alffeitig geichloffen,. jondern mit zahlreihen Heinen Offnungen verjehen. 
Nah den Gejegen der Hydraulif Toun — troß der Feinheit der Röhre 
— ber Drud in der Flaſche theoretijh ad infinitum gejteigert werden, 
ohne daß dadurd eine Kompreffion der durchlöcherten Röhre jtattfinden 
würde; eben aus dem runde, weil im Waſſer fi der Drud gleich- 
mäßig fortpflanzt, aljo aud durch die Öffnungen hindurch; der Innen— 
drud des Röhrchens wird dem Außendruf das Gleihgewicht halten. 

Hat denn die Natur nicht den Gehirnkapillaren derartige ſchützende 
Einrichtungen verliehen? Lehren nicht die Gejege der Transjudation 
und der Nejorption, daß fih Poren, Stomata in der Kapillarwand 
befinden? Wäre aljo das Gehirn eine leicht verſchiebbare Flüſſigkeit, 
Waſſer, womit es immer vergliden wird, nichts könnte uns daran 
hindern, die Behauptung aufzuftellen: Eine Kapillarkompreſſion inner- 
halb der Schädelfapfel kann aus phyſikaliſchen Gründen nicht eintreten. 
Aber welche Gründe denn, frage ic, verbieten ung, das hydroſtatiſche 
Geſetz in der gedachten Art auf die Verhältniffe zu übertragen, wie fie 
im Gehirn vorliegen, um fo weniger, da anatomiſch ermiejen ift, „daß 
ber Liquor cerebro-spinalis, der Gewebsſaft des Hirnes, in mit- 
einander fommunizierenden Spalten, Aöhren und Cifternen liegt“ und 
die Rapillaren alffeitig umjpült? 

Wenn meine obigen phyfifaliihen Erörterungen auch nicht mit 
erſchöpfender fachwiſſenſchaftlicher Tiefe und Exaktheit geführt find, fo 
dürften diefelben im wejentlihen richtig und damit gezeigt worden fein, 
daß die Grundanſchauung der alten Lehre, nämlih daß bei einer ge— 
ringen Spannungszunahme innerhalb der Schädelfapjel Anämie fich 
einftelle, ſchon vom phyſikaliſchen Gefihtspunfte aus keineswegs für jo 
jelbftverftändlich gehalten werden darf, wie es bisher der all war. 
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Über die Anfertigung von Suffhliffen. 
Don Oberroßarzt E. Troefter. 


Die PBräparatenfammlung der Lehrihmiede zu Berlin enthält eine 
Anzahl von mir gefertigter Dünnjhliffe von Pferdehufen und deren 
Teilen, die fih als brauchbar für Unterrichts- und Studienzwede er- 
wiefen haben. Wiederholt bin ich aufgefordert worden, das Verfahren 
zur Herftelflung folder Präparate zu bejchreiben, was in nachſtehendem 
geſchehen ſoll. 

Vielfach hat man dieſe Präparate als Schnitte bezeichnet, es iſt 
aber ganz unmöglich, aus einem Organ, welches aus ſo verſchieden 
harten Zeilen beſteht, wie der Huf, Schnitte von geringer Dicke her- 
zuftellen. Nur das erjte Rohpräparat ift ein Schnitt und wird mit 
der Säge gewonnen. Der möglichſt friihe Huf wird eingefpannt und 
ein Stück von 2 bis 3 cm Dicke herausgefägt, welches annähernd in 
feiner Mitte das herzuftelfende Präparat enthalten muß. Das Heraus- 
fägen wird erleichtert, wenn der Huf feit gefroren if. Darauf fommt das 
Stüd zur Entwäfferung in ſtarken Alkohol, welcher alle paar Tage gewechjelt 
werden muß. Nach 14 Tagen ift die Entwäfferung beendet. Jetzt haben die 
Knochenteile nichts, die Hornteile jehr wenig, die Weichteile etwa 2: von , 
ihrem Umfange verloren. Da die legteren ihre Verbindung mit Horn 
und Knochen in der Richtung der Schnittebene behalten haben, jo find 
fie in diefer nur unbedeutend gejhrumpft, ſehr erheblich aber in der 
darauf fenfrechten, aljo von dei freien Flächen aus, jo daß an den 
Oberflähen des Schnittes die Weichteile nun tief eingefunten find. Dies 
ift au der Grund, warum der Schnitt, den man durch Herausfägen zu 
Anfang gewinnt, ziemlich did fein muß; ich erhielt gelegentlih Schnitte, 
welche mit der Yurnierjäge aus dem gefrorenen Huf ganz dünn, nur 
3 mm jtarf, hergeftelit waren. Ich hielt fie anfangs für vorzüglich 
geeignet, beim Entwäſſern aber ftellte fi heraus, daß von der geringen 
Maffe der Weichteile nur ein dünnes Häutchen übrig blieb, und diejes 
war fo uneben und verzogen, daß ein zufammenhängender Schnitt 
überhaupt nicht zu gewinnen war. Schließlich ſchadet auch die Dide 
des Ausgangspräparates nichts, denn das Abtragen der groben Stoff- 
molen zu Anfang ift durdaus nicht ſchwierig. 

Nachdem das Präparat burg Alkohol vom Waffer befreit worden, 
fommt es in Xylol. Auch diefes muß zweimal erneuert werden (nad) 
je 3 Tagen), jo daß aljo nah 9 Tagen das Präparat mit Xylol durd- 
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tränft ift. Die gelungene Verdrängung von Waffer und Alkohol erfennt 
man an der gleihmäßig durchſcheinenden Beihaffenheit der Weichteile 
und der fhwammigen Knochen. Nun überträgt man das Präparat in 
eine gejättigte, 50° warme Löjung von Paraffin in Xylol und läßt 
es bei diefer Temperatur einige Tage ftehen. Schließlich) erjegt man 
das Xylol-Paraffin durch reines Paraffin von 50 bis 55° Schmelzpunft 
und hält die Temperatur einige Tage auf 60°. Das Präparat ift 
jegt vollfommen mit Paraffin durhtränft und zur weiteren Behandlung 
vorbereitet. Dazu nimmt man einen Block aus trodenem, hartem Holze, 
welder etwas größer als der zu bearbeitende Schnitt und etwa 5 cm 
did ift, erwärmt ihn und klebt den Schnitt mit Paraffin auf. Nach 
einer Stunde etwa wird das Paraffin genügend erjtarrt jein, und das 
eigentlihe Schleifen Tann beginnen. Hierzu bedarf es einer feinen 
Najpel, einer flahen Vorfeile und einer ebenjolhen Schlidhtfeile. 
Man nimmt zunähft von dem Schnitt fo viel herunter, daß feine 
Vertiefungen mehr fihtbar find, und ftellt nun eine ebene Fläche her, 
indem man burg Auflegen eines Lineals feftftellt, welche Punkte zu hoc) 
find, und diefe abträgt, und zwar zuerft mit ber Raſpel, dann mit der 
Vorfeile, zulegt mit der Schlichtfeile. Das alles fchreibt fi aber 
leichter nieder oder Det ſich noch viel leichter als es ſich macht. Das 
Herftellen der ebenen Fläche ift nicht jedermanns Sache und will geübt 
fein. Raſpel und Feilen jeten fich leicht voll Späne und müfjen fleißig 
mit der Kragbürfte gejäubert werden. 

Nun muß die geebnete Seite noch geglättet werden. Dies geſchieht 
dur Abreiben mit einer mittelfeinen’ Schmirgelleinwand (etwa Nr. 1 
des Handels). Die Schmirgelleinwand wird auf ein Stück Spiegel- 
glas geflebt, welches man ert auf einer Seite matt jchleift, damit das 
Klebemittel haftet. Man erhält jo eine ebene Scleiffläche, auf welcher 
man den Hufichliff reibt, bis alle Feilftrihe verihmwunden find. Zum 
Schluß wird die nunmehr ebene und jhon ziemlich ‚glatte Fläche mit 
einer der befannten Putzpomaden mit Hilfe eines Leders poliert. 

Nun löſt man den Schliff vom Holzblod, richtet die eine Seite 
des Blodes ganz eben und Hebt den Schliff mit der polierten Seite 
auf den Blod. Er wird nun feiner Glätte wegen nicht mehr jo gut 
haften und öfters neu befeftigt werden müſſen. Auch jet muß wieder 
eine ebene Fläche hergejtellt werden, dieje foll aber auch ber ſchon 
fertigen parallel und ihr außerdem fo nahe als möglich fein. Dabei 
wird mit zunehmender Dünne des Schliff die Gefahr des Heraus- 
brödelng einzelner Zeile immer größer. Ich bringe daher den Schliff 
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Das anfangs günftige Nejultat einer Behandlung mittelft Karree- 
feuer war nit von langer Dauer. Nach einem Monat trat die Lahm— 
heit im verftärften Maße wieder auf und die fingerdide Spatauftreibung 
nahm an Größe zu. 

Da das Pferd großen Arbeitzeifer zeigte, joh man im Vorjahre von 
einer Ausrangierung ab, und ich brannte e8 perforierend, da diejes von Prof. 
Sröhner empfohlene Brennen in den Fachſchriften (3. B. Märzheft 1899, 
Aprilheft 1901 „Zeitichrift für Veterinärfunde“) als von großen Erfolgen 
begleitet anerkannt wurde. Am ftehenden Tier wurden in die Spat- 
auftreibung mittelft eines fpien, nadelfürmigen Eifens fünf Punkte gebrannt. 
Jodoformkollodium verichloß jofort die entftandenen DOffnungen, und das 
Pferd wurde 8 Tage hochgebunden. 

Zweimonatige Ruhe unterftügte diefe Behandlung Die Lahmheit 
ſchien wieder bejeitigt, doch bereits nad einigen Tagen fehrte diefelbe in 
altem Maße wieder und wurde nad) 2 bis 3 Monaten jo ftarf, daß nur 
nod die Doppelneureftomie übrig blieb. 

Bor der Dperation wurde im Verlaufe der N. N. peronaeus 
profundus und tibialis je 0,25 g Kokain eingejprigt, um zu ent: 
ſcheiden, ob Neureftomie von Erfolg begleitet fein würde. Zwanzig 
Minuten nad) der Einjprikung wurde das Pferd im Trabe vorgeführt. 
Das vor der Einjprigung Hot lahme Pferd zeigte kaum noch unregel= 
mäßigen Gang. 

Die Operation wurde am liegenden Tier ausgeführt. Die Ränder 
beider Hautwunden wurden mitteljt fortlaufender Naht gejchloffen und 
mit Airolpafte gut beitrihen. Von einem Verband job ih ab. Beide 
DOperationdfiellen zeigten nad zwei Tagen mäßige Schwellung, welche 
Iden am 7. bis 8. Tage gejchwunden war. Die Heilung der Wunden 
erfolgte ohne Eiterung, was vornehmlich der gut dedenden Wirolpajte 
zugejchrieben werden muß. 16 Tage nad) der Operation waren Die 
Wunden vernarbt. 

Die Wirkung der Doppelneureftomie Tonn in diefem Falle als eine 
lebt gute anerkannt werden, da da3 Pferd faum noch als lahm 
bezeichnet werden kann. Wenn fein vollftändig gleichmäßiger Gang 
erzielt wurde, fo ift dies auf die oben bejchriebenen, pathologijchen Ver— 
änderungen des Gelenfes zurüdzuführen, welche eine geringe Bewegungs- 
behinderung desjelben verurjachen. Das Pferd iſt dienftbrauchbar und 
kann jeden Dienſt verrichten, ma e8 mährend ber 5 Monate nach der 
Operation zur Genüge bewiejen hat. Es ſei noch bemerkt, daß bei dieſem 
Pferd die Hufpflege beſonders jorgfältig gehandhabt wird. Die Boden- 
fläche des Hufes wird ferner vor äußeren Einflüffen (Nägeln und anderen 
Fremdkörpern) geſchützt durch eine Huffederfittiohle, welche öfters ge— 
wechſelt wird. — 

Unterroßarzt Perl berichtet: 

Nach mehrmonatiger Lahmheit auf dem linken Hinterfuße im Be— 


ginne der Bewegung und nachdem eine Spatexoſtoſe nachweisbar geworden, 
wurde bei einem Dienſtpferd im Oktober 1900 oberflächliches Punktfeuer mit 
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nachfolgender Einreibung mit Bijodat-Kantharidenfalbe in Anwendung ge= 
bracht und nad) weiteren 8 Wochen daS Pferd wieder langjam zum Dienjt 
herangezogen. Die Behandlung erwies ſich indes als erfolglos, und e8 wurde 
bereit3 1901 die Ausmufterung des Pferdes in Ausficht genommen. Die 
von mir jeßt vorgefchlagene Neureftomte der N. N. tibialis und peronaeus 
wurde in der Narfoje vorgenommen. Wie bei anderen jchmerzhaften 
Operationen, jo bewährte fi auch diesmal die reftale Infufion einer 
Emulfion von Chloralhydrat nah Brot, Fröhner vorzüglich. 

Die Operation verlief nicht nach) Wunſch. Omar war e8 ein leichtes, 
am abgebeugten Zuße den N. tibialis zu finden und partiell zu erzidieren, 
allein die Auffindung des N. peronaeus gelang nicht, was um jo 
bemerfenöwerter ijt, als der Erfolg dennoch ein günftiger war; vielleicht 
it der unſcheinbare Nervenfaden beim Suchen durch Zufall durchtrennt 
worden. Während die Operationdwunde an der Innenſeite des Schenkels 
ausgezeichnet per primam heilte (Aſepſis, Airolpafte), war die Heilung 
der umfangreicheren Wunde an der Außenjeite, welche lange Zeit hindurch 
unter erheblicher Eiterung zu wuchernden Granulationen neigte, erſt Ende 
Auguft 1901 abgeſchloſſen. Won diefer Zeit ab war auch die Lahmbeit 
bejeitigt und ift feitdem nicht wiedergefehrt. Der Umfang der Exoſtoſe 
ift unverändert geblieben. 

Studien an Kadavern an der Hand des Operationskurſus von 
Pfeiffer haben mir gezeigt, daß ich mich beim Aufjuchen de8 Peronaeus 
durch einen Paſſus in dem Leitfaden Hatte irreführen laſſen. Zieler Bafjus 
lautet: „. . . Zwiſchen den Wundhafen Doft nun ein Spalt, welder in 
der Tiefe mit lockerem Bindegewebe ausgefüllt ift. Dieſes Bindegewebe 
wird ftumpf mit dem Skalpellſtiel zerrifjen, bi in der Tiefe ein Muskel 
— M.tib. ant, — fihtbar wird. Als Anfänger wird man geneigt 
jein, daS bezeichnete Bindegewebe in zu großem Umfange zu zerreißen, und 
dadurch in eine Region gelangen, in der der Nerv nicht mehr zu ſuchen 
iſt. Es ift vielmehr von Wichtigkeit, daS Bindegewebe entweder gar nicht ` 
oder in ber Ausdehnung mt etwa eines Zentimeters in die Tiefe zu 
jpalten. Ich fand viele Kadaver — melt waren ed folche ſchwerer 
Pferde —, bei denen der M. Oh. anterior ohne "Trennung des Binde- 
gewebes ſchon ſichtbar wurde, wenn ich nah Durchtrennung der Musfel- 
faszie die beiden Muskeln auseinanderzog. Außer feiner dunkferen 
Färbung dient zu ſeiner Erkennung die immer vorhandene, mehr oder 
weniger hellgraue Linie (intermusfuläres Bindegewebe), welche ihn dom 
M. ext. dig. ped. longus abgrenzt. Zum Erfaffen des Nerven dürfte 
eine (Schieber-) Pinzette vor der Déchampſchen Nadel den Vorteil haben, 
daß die Berührung der Wundfläche mit dem Faden fortfällt. — 


In dem dritten, vom injährig-freiwilligen Unterroßarzt Nitzſchke 
erfolgreich operierten Solle war das Pferd ebenfalls bereit3 erfolglos 
durch Brennen und jcharfe Einreibung behandelt worden. 6 Wochen nad) 
ausgeführter Operation konnte das Pferd wieder jeden Dienft mitmachen. 


Über die erfolglos ausgeführte Operation berichtet Roßarzt 
Paul Müller: Ein Won früher am rechten Sprunggelenf durch Brennen 
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von Punkten vorbehandeltes Pferd lahmte neuerdings ſehr ſtark auf dem 
betreffenden Beine. Es wird deshalb zur ultima ratio, der Doppel— 
neurektomie des N. tibialis und des tiefen Aſtes vom N. peronaeus, 
geſchritten. Nach der Operation geht da8 Pferd vollfommen fehlerfrei, 
ohne eine Spur der vorher jo Hotten Lahmheit zu zeigen. Während die 
Tibialiswunde per primam heilte, verzögerte fi) der Verſchluß der 
Peronäuswunde durch Klaffen der Nänder und Dote Wucherungen 
erheblich, und es ftellte ich die alte Lahmdeit, wie fie vor ber Operation 
beitanden hatte, wieder anhaltend und jo ftarf ein, daß troß Beſchlages 
mit hohen Stolleneifen die Gliedmaße bei der Belaftung nur mit der 
Bebe aufgejeßt wird. In Anbetracht der Ausfichtlofigkeit meiterer Be— 
handlung wird da8 Pferd al3 des Futters unwert ausrangiert. Es ift 
dies der elite Fall, in dem ich bie Doppelneureftomie gegen Spat anivende, 
und der erjte, in dem Dies ohne Erfolg gejchah. — 


Ernährungsftörungen als ftörende Folgen der Neureftomie 
der Feſſelnerven beobachtete Roßarzt Freude. Wegen chroniiher Huf⸗ 
gelenklahmheit war bei einem Pferde die Durchjchneidung der Feſſelnerven 
auf beiden Vorderbeinen vorgenommen worden; eë ging nad) der Operation 
10 Monate lang gut und wurde zu jedem Dienft herangezogen. In— 
zwijchen war aber bei dem NAufhören des Nerveneinfluffes ein abnorm 
Starkes Wachstum des Hufhornd und eine Verbiegung der Zehen- und 
Trachtenwand gegeneinander (Sohlenzwanghuf) mit Knochenauftreibung an 
der Huffrone eingetreten. Zugleich war oberhalb der Dperationgitellen 
eine chroniſche Entzündung und Verdickung der Beugejehnen und ihrer 
Sehnenjheiden erfolgt, woran das Pferd neuerdings wieder lahmte. Da 
bei der krankhaften Hufentwidelung eine Wiederherftellung des Pferdes 
von jeinem Sehnenleiden ausficht3los erjchien, om das Tier als des 
Futters unmwert zur Ausrangierung. 


Sn einem zweiten, von Oberroßarzt Beder-Tilfit mitgeteilten 
Solle war ein älteres Pferd Juni 1901 megen chronischer Hufgelenf- 
lahmheit von rechts neureftomiert worden (Feſſelnerven). Es Hatte dann 
die anftrengenden Kavallerie-Divifionsübungen und das Kaiſermanöver 1901 
ſowie den ganzen Reitdienſt bis Anfang Juli 1902 mitgemacht, ohne daß 
Folgezuſtände eingetreten wären. Mitte Suli 1902 wurde nad einer 
Felddienftübung eine derbe Anjchwellung in der Ballengrube der rechten 
Vordergliedmape bemerkt, die allmählih mehr und mehr zunahm und 
anfangs für Phlegmone des Strahlpolfter8 gehalten wurde. Die Füllung 
der Ballengruppe wurde jedoch immer ftärfer, jo daß eine Feflelbeuge 
nicht mehr vorhanden war; es entjtand auch allmählich Anderung des 
Auftrittes: der Huf wurde nicht mehr mit der ganzen Bodenfläche, ſondern 
nur noch mit der Tracht aufgejebt, jo daß die Zehe den Boden nicht 
mehr berührte. Mit Rückſicht auf die ftattgehabte Neurektomie mußte nach 
diejem Befund Zerreißung der Hufbeinbeugejehne im Bereiche des Huf- 
gelent3 angenommen werden. Da eine MWiederherftellung zur Dienft- 
brauchbarfeit ausgeſchloſſen erjchien, wurde Patient getötet. 
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Die Sektion ergab: Verwachſung der Beugefehnen; Hufbeinbeuge- 
jehne entartet, A T. gallertig zerfallen, 3. T. atrophiert, durchlöchert; 
mehrfacher Bruch des Strahlbeing. 

Durch den Nervenjchnitt war die Lahmheit bei dem Pferde gehoben 
und dasjelbe dadurch dienftbrauchbar gemacht. Der Erankhafte Prozeß am 
Hufgelenf zc, nahm indes jetnen Fortgang. Die Hufbeinbeugefehne fajerte 
mehr und mehr an ihrer Anheftungsitelle aus, das Strahlbein verfiel der 
Oſteoporoſis. Ein Fehltritt genügte, um einen einfeitigen Bruch des 
Strahlbeind und eine partielle Zerreißung der Hufbeinbeugejehne hervor- 
zubringen, als deſſen Zolgezuftand die Anjchwellung in der Ballengrube 
entitand. Das macerierte Strahlbein macht den Eindrud, als ob eë von 
Würmern angefrefjen jet. — 


Um die neureftomierten Pferde vor den Dier Leicht verhängnispoll 
werdenden Nageltritten zu jchüßen, wenden verjchiedene Berichterftatter bei 
diefen Tieren ftet3 Einlagen von Huflederfitt an. 


Perforierendes Brennen, 
a. Nah Prof. Fröhner. 
Bon 32 in den Vierteljahresberichten aufgeführten, perforierend ge— 


brannten, jpatlahmen Pferden wurden 20 geheilt, 4 gebejjert und 
8 ohne Erfolg behandelt. 


Über die erfolgreihe Ausführung des Brennens bei einem 
11 Sabre alten Pferde jei der Bericht des Roßarztes Gentzen wieder: 
gegeben: 

Im Stande der Ruhe hält das Pferd den rechten Hinterfuß auf bie 
Bebe geftüßt. An der inneren Fläche beë rechten Sprunggelenks befindet 
fi) faft in der Mittellinie eine ungefähr walnußgroße Auftreibung, welche 
fid) auf die Gelenke zwiſchen Schienbein und den drei feilfürmigen Knochen 
erjtredt, und melche bei der Befichtigung von vorn und hinten deutlid) 
bhervortritt. Die rechte Hinterfefjel ift Hell geftellt; der Huf ift ftumpf 
und das Hufeiſen Hot an der Zehe abgenugt. An der rechten Gruppe 
bejteht Inaktivitätsatrophie. Beim Herumtreten im Stalle, welches nur 
durch öfteres Zurufen erreicht wird, jucht dag Pferd den Franken Zuß fo 
Ichnell wie möglich wieder zu entlaften. Diejelbe Bewegungöftörung fann 
man bei furzen Wendungen beobachten. Beim Vorführen im Schritt tritt 
das Pferd anfangs nur mit der Zehe auf. Eine vollftändige Stredung 
des belafteten Schenfeld wird vermieden, jo daß eine auffällige Bewegung 
der Hüfte auftritt. Die Schrittlänge ift nach hinten verkürzt. Im Trabe 
zeigt fich die Lahmheit im Anfange ſehr Port, bei längerer Bewegung 
wird Diejelbe geringer und verjchwindet fchließlich ganz, um dann nad) 
der Ruhe wieder von neuem zu erjcheinen. Am liebften galoppiert das 
Pferd auf dem gefunden Zuß. Sonftige Erkrankungen find an der rechten 
Hintergliedmaße nicht nachweisbar. 

Die Prognoſe muß troß der relativ günftigen Lage der Exoſtoſe als 
zweifelhaft geftellt werden, weil das Leiden Jett etwa zwei Sahren befteht 
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und mit hochgradiger Lahmheit und ftarker Muskelatrophie verbunden ift. 
Zerner fommt der Umftand in Betracht, daß im Reitdienſt große Anjprüche 
an die Widerjtandsfähigfeit des Sprunggelenks geftellt werden. 

Behandlung: Nachdem das Pferd durch YZutterentziehung vorbereitet, 
wurde die Operation am ftehenden Pferde vorgenommen. Zu derſelben 
wurden Nadelbrennfolben von Hauptner benußt. Die zu brennende 
Stelle wurde gejchoren und mit Sublimatlöfung (1:1000) gründlich 
dedinfiziert. Es wurden mit dem hHellrotglühenden Eifen drei Punkte ge= 
brannt, welche etiva 1 em voneinander entfernt waren, und von welchen der 
mittlere auf der Höhe der Exoſtoſe ſaß. 

Nach der Operation wurden die Brennfanäle jofort mit Jodoform= 
follodium verjchloffen und über daS ganze Dperationzfeld mit obigem 
Medikament getränkte Wattebäujchchen geklebt. Im Eskadronftall wurde ` 
ein Mann angejtellt, Der den Patienten am Scheuern hindern follte.e Am 
Verlauf von 2 Tagen ftellte Wi unter geringer Temperaturfteigerung eine 
ziemlich ftarfe Anjchwellung des rechten Sprunggelenf3 ein, die Dë in 
14 Tagen zurüdbildete. Nach zehnwöchiger Krankheitsdauer und ent— 
iprechender Ruhe war das Pferd von der Spatlahmheit vollftändig geheilt 
und hat bis heute, ohne zu verjagen, jeglichen Reitdienſt mitgemadt. 


Roßarzt Brohmann berichtet: 


An Spat wurden drei Pferde behandelt. In zwei Fällen war das 
Yinfe, in einem Falle das rechte Sprunggelenf ergriffen. Als Urſache iſt 
einmal Fehltritt angenommen, bei den beiden anderen Pferden ift die (Gr 
krankung durch Anlage — ſchmale, ſchwache Sprunggelenfe — begünitigt. 
Zwei Pferde lahmten bereit jeit verjchtedenen Monaten nad) jeder 
größeren Anftrengung mehr oder weniger, das dritte Pferd wurde während 
des Manövers infolge eines Fehltrittes lahm, hat feinen Dienft aber regel- 
mäßig verjehen müfjen. 

Der jeit Monaten bereit den Verhältnifjen entſprechend ausgeführte 
Beſchlag wurde beibehalten, und alle drei Pferde wurden perforierend 
gebrannt. Ein Pferd belaftete vom vierten bis zum elften Tage nad) 
Ausführung des Brennend das betreffende Bein faft gar nicht und Hatte 
während diefer Zeit Fieber — 38,7 bis 39,4° C. 

Die Brandnarben find recht gut vernarbt und nur nod wenig 
fihtbar, während es in den erſten Wochen nad) dem Brennen den Anjchein 
hatte, al3 ob die zwiſchen bert Brandfanälen liegenden Haut- und Knochen— 
teile nekrotiſch herausfallen wollten. 

Zwei Pferde find geheilt, eines It al gebejjert und dienſtbrauchbar 
in Dienft gejtellt worden. 


bh Nah Prof. Hoffmann. 

Roßarzt Zembſch berichtet: 

Ein Pferd war ſeit den Wintermonaten mit Spat behaftet und 
wurde am 14. April gebrannt. Das Brennen geſchah mit dem birn— 
förmigen Eiſen und wurde nach einer nachfolgenden, achtwöchigen Ruhe 
nur eine geringe Beſſerung erzielt. Nach dem Manöver wurde das Pferd 
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nicht ausrangiert, da in Anbetracht feiner Jugend noch ein Verfuch mit 
perforierendem Brennen gemacht werden jollte. 

Patient wird am 14. Dftober niedergelegt und chloroformiert, 
hierauf das Operationsfeld mit Sublimatwafjer jorgfältig desinfiziert. 
Dad Brennen geſchieht in der Weile, daß mit ftridnadelfürmigen 
Eijen, die bis zur Weißglut erwärmt waren, neun Punkte gebrannt 
werden, die bis zu 3 cm tief in die Spatauftreibung eindringen. Aus 
drei der unteren Punkte entleert fi) unmittelbar nad) dem Brennen 
Gelenkſchmiere. Nach dem Brennen wird das Operationsfeld mit einer 
diden Schicht Ichthyol-Kollodium bededt, wodurd ein dichter Verſchluß 
der Punkte erzielt wird. 

Am folgenden Tage beſteht eine Anjchwellung des Sprunggelenfes und 
unter der Ichthyol-Kollodiumdecke hat ſich Sekret auß den Brennpunften 
angefammelt. Patient ift fieberfret und bei guter Freßluft. Das Al- 
gemeinbefinden bleibt in der Folge gut, und nad) einigen Tagen beginnt 
Patient die Gliedmaße zu belaften. Das Sekret aus den Brennpunften 
trodnet zu einem Schorfe ein, welcher fi) Anfang November abzulöſen 
. beginnt. Die Anſchwellung des Gelenkes geht allmählich) zurüd, Die 
Belaftung der Gliedmaße wird Deler. Mitte November find ſämtliche 
Schorfe abgefallen und die Brandpunkte vernarbt. Anfang Dezember ift 
die Anjchwellung derartig zurücgegangen, daß die Spatauftreibung nahezu 
vollitändig befeitigt ift. Beim Vorführen Mitte Dezember zeigte e3 fich, 
daß die Lahmheit nur noch in geringem Grade beiteht; das Pferd mich 
am Sclufje des Berichtsquartales als gebefjert und dienjtfähig geführt. 


Schleichſche Anäſtheſie 

wird in den Vierteljahresberichten ſelten angeführt: Bei Ausführung des 
Nervenſchnittes (Feſſelnerven) am ſtehenden Pferde: (Unterroßarzt 
Geſch), beim Ausſchälen von Neubildungen (Gberroßarzt Rind, 
Roßarzt Pilwat, Unterroßarzt Breitenreiter), zur Entfernung von 
nekrotiſierten Teilen der Rüdenfascie (Roßarzt Fritze), zur Exſtir— 
pation von Bruſtbeulen (Oberroßarzt Reinhardt, Oberroßarzt Pan— 
kritius) und beinm Brennen der Pferde (Roßarzt Degner). Bet 
der Behandlung der Rückenfascie wurde durch die an vier Stellen injizierte 
Schleichſche Löſung die Schmerzempfindung nur herabgeſetzt, nicht out, 
gehoben, in den übrigen Fällen wird die erreichte Anäſtheſie als eine aus— 
reichende bezw. vollſtändige hervorgehoben. 


Über die Behandlung der Bruſtbeulen berichtet Oberroßarzt 
Reinhardt: 

In beiden Fällen betraf das Leiden ein ſchweres Arbeitöpferd. Ein— 
mal war an der vorderen Partie der Bruft, eine Handbreit oberhalb des 
rechten Schultergelenks, infolge Quetſchung und Wundziehend durch das 
Stelengefhirr im Verlauf von 3 Wochen eine fauftgroße Anſchwellung 
entitanden. Nach gründlicher Reinigung mit Setfe und Sublimatwafjer 
(1:1000) injizierte ich dem gebremften Pferde von der frijchbereiteten 
Löſung von Cocain. hydrochloric. 0,2, Morph. muriatie. 0,025, 
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Natr. chlorat. 0,2, Aqu. carbolisat. (5prozentig) gutt. X und aqu. 
destillat. 100,0 mehrere Sprigen voll zuerft direft auf die Mitte der 
Geſchwulſt unter langſamem Zurüdztehen der Kanüle. Darauf erfolgten 
mehrere Snjeftionen rings um die Gejhwulft herum fubfutan bis zum 
völligen Verbraud der Löſung. 

Nach der Injektion legte ich den Längsjehnitt jenfrecht zur Geſchwulſt 
durch die Haut, wobei das Pferd nur wenig zudte; bei dem weiteren 
Lostrennen der Gejchwulit äußerte dad Pferd feine Schmerzen und ftand 
ruhig. Ich z0g mit der Gerlachſchen Heftnadel ein Band durch die 
Geſchwulſt und jchälte diejelbe mit Schere und Biſtouri allmählich aus 
dem Kopf» Hal3-Armmusfel heraus. Größere Blutungen traten nicht 
auf. Die Wunde wurde mit 2prozentigem Lyſolwaſſer außgeriefelt, 
mit Tannoform und Verbandwatte auögefüllt und im oberen Zeile mehr- 
mald geheftet. Die Vorbereitung und Operation dauerte im ganzen 
30 Minuten. Das Pferd ftand bis zum legten Augenblide ruhig. 

Auf dem Durchſchnitt zeigte die Geſchwulſt eine fefte, bindegewebige 
Beichaffengeit, inmitten einen walnußgroßen Eiterherd. Die Heilung 
erfolgte langjam und innerhalb 8 Wochen. Das Pferd ift völlig her— 
gejtellt und zieht wieder ohne Nachteile. — 


Der zweite Fall betraf den Kopf-Hals-Armmuskel am unteren Hals— 
rande an der rechten Seite und mehr nach der Mitte des Halſes zu. 
Die Anſchwellung war handlang und fauftdid; fie beftand ſchon 3 Monate 
und war ebenfall® burg Drud vom Sielengeſchirr entftanden. 

Die Vorbereitung des Operationsfeldes und des Pferdes geſchah 
wieder in der oben angegebenen Weife. Der ſenkrechte Längsschnitt wurde 
der gefährlichen Nähe der großen Halögefüße wegen mehr nad außen 
gelegt, weiter dann mit dem Tniben Biftouri ein tiefer Einftih auf die 
Geihmulft nach) der Mitte der Bruft zu gemacht, mit dem Fiftelmefjer 
erweitert, worauf fich ein Abſceß von Taubeneigröße entleert. Die binde- 
gewebig verdicdten Wandungen wurden vorfichtig mit Schere und Biſtouri 
herausgejchält, ohne daß größere Blutungen auftraten. 

Das Pferd ftand ebenfalls, wieder nur von zwei Mann gehalten, 
bon Anfang bis zu Ende ruhig, jo daß die Operation innerhalb 30 Minuten 
beendet war. Die weitere Behandlung gejchah wie beim erſten Falle. 
Nach 5 Wochen fonnte das Pferd ſchon wieder eingejpannt werden und 
zieht jebt wieder ohne Nachteile und ſchwer. — 


Roßarzt Zenner teilt über die Anwendung des Schleichſchen 
Snfiltrationsverfahrens beim Brennen der Pferde folgendes mit: 
Ich Habe in fünf Fällen von Lahmheit, bei denen das Brennen notwendig 
wurde, vorgenanntes Verfahren in Anwendung gebracht und habe, was die 
Erreihung einer faft vollkommenen Anäfthefie anbetrifft, unerwartet gute 
Erfolge erzielt. Die Pferde ftanden während der Operation faft voll= 
fommen ruhig, jo daß in einigen Fällen jelbft die Najenbremje fortfallen 
fonnte und nur fo lange in Anwendung om, um die Einftiche in die Haut 
und Unterhaut zwecks Applikation der Schleichjchen Löjung auszuführen. 
Selbft zwei Pferde, die als äußerft widerjpenftig und empfindlich befannt 
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moren, und deren Niederlegen zur Ausführung de3 Brennen vorher für 
notwendig gehalten wurde, Ließen ftehend dieſe immerhin tief eingreifende 
und äußerft ſchmerzhafte Operation ruhig über di ergehen. Beim Brennen 
der Sehnen war gewöhnlich nur an der inneren und äußeren Seite je ein 
Einftich nötig, und zwar wurde im unteren Bereiche der Sehnen eine 
10 g-Sprige an jeder Seite entleert und dann durd Streichen don unten 
nad oben die Flüffigfeit verbreitet. Beim Brennen von Gelenken, mo die 
Unterhaut weniger loder ift, waren mehrere Einftiche und bei den einzelnen 
Einftihen mehrere Wendungen der Hohlnadel notwendig, Die Dauer der 
Empfindungslofigfeit war eine fo lange, daß man das Brennen volllommen 
lege artis ausführen konnte, und betreffs der Reaktion Habe ich die Beob- 
achtung gemacht, daß die angewandten Narfotifa auf diejelbe feinen hemmen- 
den Einfluß augüben. 

Ich halte das Schleichſche Snfiltrattonsverfahren daher aus ver— 
ſchiedenen Gründen fiir empfehlenswert: E8 wird das Niederlegen mwiderje- 
licher Pferde vermieden; das Brennen ann bet der erreichten vollfommenen 
Nuhe der Pferde Her und infolgedefjen gut ausgeführt werden, und es 
fommen bei empfindlichen Pferden der Operateur und die Helfenden Per— 
fonen nicht in Gefahr; es wird endlich den Tieren ſelbſt eine große Schmerz- 
empfindung erjpart, und bei den etwa zufchauenden Laien Hinterläßt die 
fonft abjchredende Operation Daher einen guten Eindrud. Viele Kollegen 
werden ſchon mit mir die Verfahren angewandt haben, aber ich weiß De- 
ftimmt, daß viele einen Verſuch hiermit noch nicht gemacht Haben, und 
diefen dürften meine Mitteilungen eine Anregung geben. 


Kokain 
wird als diagnoftifhes Mittel bei Zeftftellung von chroniiher Huf: 
gelenklahmheit, Schale, Spat ꝛc. häufig erwähnt; die Art der Bericht- 
erftattung läßt erleben, daß diefe Anwendung bereit recht eingebürgert 
und geſchätzt ift. — 


Roßarzt Dreyer fah bei diagnoitiichen Kokain-Injektionen troß pein- 
lichfter Beobachtung aller Regeln der Antijepfis Heftige, jehr jchmerzhafte 
Anſchwellungen der Gliedmaße auftreten, die fich indefjen unter Anwendung 
feuchtwarmer Umjchläge nad) einigen Tagen wieder vollftändig verloren. — 


Bum Herbeiführen von Empfindung3lojigfeit bei ſchmerz— 
hafter Operation benußte Roßarzt Brohl Kokain mit recht zufrieden- 
ftellendem Erfolge. Ex berichtet hierüber: Bei einem mit Strahlfreb3 
behafteten Pferde hatte oi der Prozeß während des Manöver auf den ganzen 
Sohlenſchenkel und einen Teil der Sohle ausgebreitet. Zur Vorbereitung 
der notwendig gewordenen Operation und zur Erweichung des Hufhorns 
wurde der Fuß täglich mehrere Stunden in warmes Lyſolwaſſer geftellt; 
nad) eler, 3 Tage dauernden Vorbehandlung wurde die Operation aus— 
geführt. Nach) Anlegen der Najenbremje wurden in die beiden Feſſel— 
nerven je 0,5 g Kokain injiziert; 2 Minuten nach der Injektion war volle 
Empfindungslofigfeit an den abwärts gelegenen Teilen eingetreten; die 
Najenbremje wurde abgenommen und oberhalb der Vorderfußmwurzel ein 
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ſtarker Gummiſchlauch ſtraff umgelegt. Mit dem Hufmeſſer wurden jetzt 
die erkrankten Hornpartien ſo weit abgetragen, bis ſich überall eine Ver— 
bindung mit geſundem Horn erkennen ließ. Die Wucherungen der Weich— 
teile wurden mit dem ſcharfen Löffel entfernt; hierauf wurden nach Ab— 
ſpülen mit Sublimatwaſſer (1:1000) die erkrankten Teile mit Formalin 
bepinjelt und ein Drudverband angelegt. Nach dem Loslöfen des Gummi 
ſchlauches zeigte fi) der Verband bald mit Blut durchtränkt. Während 
der ganzen Operation, die etwa eine halbe Stunde dauerte, ftand das 
fonft ſehr unruhige und jehr empfindlihe Pferd jehr gut. Die Heilung 
vollzog Di in normaler Weile. — 


Als wirkſam bei der Behandlung chroniſcher Lahmheit 
empfiehlt Roßarzt Rachfall die Kokain-Morphium-Injektion durch 
Mitteilung nachfolgenden Krankheitsfalles: 

Ein Offizier-Dienſtpferd — 7 jähriger, oſtpreußiſcher Fuchswallach — 
zeigte, nachdem der Beſitzer dasſelbe 3 Monate lang ſchon zu ſeiner Zu— 
friedenheit geritten hatte, plötzlich ohne nachweisbare Urſache hochgradige 
Lahmheit vorn links. Es iſt eine ausgeſprochene Hangbeinlahmheit; das 
Ausſchreiten wird bei leichter Abduktion des Schenkels verkürzt und der 
Fuß mangelhaft gehoben, ſo daß derſelbe auf unebenem Boden anſtößt. 
Entzündliche Erſcheinungen im Bereich der Schulter bezw. Schmerzäuße— 
rung bei paffiver Bewegung waren nicht zu Fonftatieren. Die Unterfuchung 
des ganzen Schenfeld ergibt im übrigen ein negative Nejultat; hinzu— 
gefügt mag werden, daß das Pferd jehr engbrüftig und hochbeinig iſt, 
bei rüdjtändiger Stellung und jehr Deler Schulter. 

Es ift nur möglich, die Diagnofe „Schulterlahmheit” ohne Spezi— 
fizieren zu ellen: die Prognoſe ift bei der Schwere der Lahmheit, dem 
Bau und der Stellung des Pferdes ziemlich ungünftig. Demzufolge zog 
fi) auch die Behandlung bezw. Bejeitigung der Lahmheit jehr in die Länge. 
Sämtliche Behandlungsmethoden, die für Schulterläfme gewöhnlich im Ge— 
brauch find, wie Ruhe, Prießnitzſche Umjchläge, reizende Einreibungen, 
Veratrininjektionen, Scharfjalben, blieben mirfungëiog Das Pferd lahmte 
nad) Verlauf eine halben Jahres wie zuvor; hinzugetreten war noch 
Muskelſchwund an der ganzen Gliedmaße. Al ultima ratio und ver- 
fuch&halber wurde nun eine ſubkutane Einfprigung von Cocain. muriat., 
Morphin. muriat. aa 0,4, Aqu. dest. 20,0 gemadt. Der Erfolg war 
überrafchend bei diefem Pferde. Nach Verlauf von etwa 30 Minuten 
fonnte man eine Abnahme der Lahmheit beobachten; nad 50 Minuten 
war feine Lahmheit mehr vorhanden. An der Snjektiongftelle war Iofaler 
Schweißausbruch eingetreten. Vom nächften Tage ab konnte das Pferd 
in jeglicher Gangart geritten werden. Ein Nezidiv trat nad) 4 Wochen 
auf. Eine abermalige Einjprigung befeitigte auch dieſes. Bis jebt, etwa 
4 Monate jeit der legten Einjprigung, ift eine Lahmheit nicht wieder auf- 
getreten; der Muskelſchwund hat ſich vollftändig wieder ausgeglichen; das 
Pferd muß als geheilt angejehen werden. 

In dem vorliegenden Falle muß das plöglide Schwinden 
diefer ſchweren und Hartnädigen Lahmheit auf die Kofain- 
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Morphium-Einſpritzung zurüdgeführt werden. Unterſtützt wird 
diefe Annahme durch zwei weitere Fälle von „Schulterlahmheit“, aber 
jüngeren Datum3, wobei derfelbe günjtige Einfluß beobachtet werden 
fonnte. — 


Ein Verſuch des Unterroßarzted Kämper, vermittelt einer 4 pro= 
zentigen, wäfjerigen Kodeinlöſung, futan injiziert, bet einem Pferde 
Lokalanäſtheſie zu erreichen, glücdte nur zum Zeil, da die Gefühllofigkeit 
nicht lange genug anhielt. 


Chloralhydrat⸗Narkoſe (nah Prof. Sröhner) 


wird häufig erwähnt beim Niederlegen der Pferde, und eë wird die Wirkung 
der Narkoſe als eine zufriedenftellende bezw. vorzügliche hervor— 
gehoben. 


Einjährig-freiwilliger Unterroßarzt Nitzſchke berichtet hierüber: Um 
dem Pferde während der Operation (Doppelneureftomie bei Spat) Schmerzen 
zu erjparen, wurden ihm eine halbe Stunde vor der Operation 100 g 
Chloralhydrat mit 100 Teilen Gummi und 3000 Teilen Wafjer per 
rectum infundiert. Die Wirkung beë Chloralhydrats zeigte ſich bald 
durch Müdigkeit, Einfniden in den Gelenken, jo daß das Abwerfen des 
Pferdes mit geringer Mühe vorgenommen werden fonnte, Während der 
Operation zudte das Pferd wenig, jo daß die fchnelle Ausführung der 
Operation durch das ruhige Verhalten des Patienten unterftügt wurde. 
Die Wirknug des Chloralhydrats hielt nad) der Operation noch etwa 
8 Stunden an, bo machten ſich außer Schläfrigkeit Feine jtörenden Er— 
ſcheinungen bemerfbar. — 


Roßarzt Dreyer benutzte die Chloralhydrat-Narkoſe auch erfolg— 
reich beim Brennen (Schale) eines ſehr unleidlichen und heftigen Pferdes. 
40 g Chloralhydrat in jchleimiger Löſung, 10 Minuten vorher gegeben, 
hatten einen ausgezeichneten Erfolg, — 


Zur Narkoje des-ftehenden Pferdes bei Operationen (Aus— 
ſchälen von Neubildungen) machte auch Unterroßarzt Kämper vorteilhaft 
von Ehloralhydrat Gebrauch. Neben einer Morphiuminjektion infundierte 
er 50 e Chloralhydrat in Althaeajchleim. 


Chloroform 


benugte als Beruhigungsmittel bei einem fehr widerjeglichen Pferde 
Oberroßarzt Dietrih. Infolge einer ſchweren Feſſelwunde war bei dem 
Tiere ein häufiger Verbandwechſel notwendig; hierbei wurde die Wider- 
jeßlichfeit des jehr nervöjen Pferdes dadurch niedergehalten, daß dasſelbe 
einen Flanelllappen vor ein Naſenloch gehalten befam, dejjen Außenjeite 
fortwährend mit Chloroform beträufelt wurde. Es ſtellte fi) danach 
abjolute Beruhigung ein; jogar noch eine Viertelftunde lang hinterher 
wurde der Kopf geſenkt und die Augenlider gefchlofjen gehalten. Der 
Chloroformverbrauch betrug 20 g. 
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Jelkmanns Dauerbandagen 


ſind häufig verwendet worden; ſie erfahren in den Vierteljahresberichten 
im weſentlichen eine abfällige Beurteilung. 


Über gute Reſultate bei Anwendung der Dauerbandagen berichtet 
Roßarzt Krampe: Die von Dr. Jellmann angegebenen Eigenſchaften 
babe ich in vielen Fällen geprüft und beftätigt gefunden, jo daß die Ein- 
führung dieſer Dauerbandagen einen großen Vorteil bedeutet; aus der 
großen Reihe der beobachteten Fälle will ich einige kurz erwähnen: 

Eine Vollblutftute ift beim Nennen auf beiden Vorderfüßen nieder- 
gebrochen; troß Brennens ift ftarfe Verdidung zurücgeblieben, welche fich 
nad) Anlegen von Dauerbandagen in 2 Monaten bei der Arbeit be= 
feitigen ließ. 

Ein Schwadrongpferd mit einem Sehnentnoten wurde während ber 
Ererzierperiode regelmäßig lahm; nach Anlegen der Dauerbandagen ging 
der Knoten vollſtändig zurüd. 

Vorzüglich geeignet find die Dauerbandagen bei alten Sehnen— 
verdidungen (Waden) und Überbeinen und führen während des Ge— 
brauchs zur vollftändigen Reſorption derſelben. — 


Korpsroßarzt Hell hat bei Friden Sehnenjcheiden- und Gelenkgallen 
am Feſſelgelenk gute Erfolge erzielt, wenn die Pferde während der Be- 
handlung nicht zum Dienft verwendet wurden, fondern Ruhe hatten oder 
nur im Schritt bewegt wurden. — 


Oberroßarzt Barth, Roßarzt Groekel, Roßarzt Herffurth u. a. 
erwähnen kurz die erfolgreiche Benugung der Bandagen. — 


Roßarzt Arfert Hagt in einem ausführlichen Bericht über die leicht 
auftretenden Hautentzündungen, über Stauungsſchwellungen bei 
nur um weniged zu feſt bandagierten Beinen und über die leichte Zer— 
reißbarfeit der Binden. Da er bei akuten und chronifchen Sehnenleiden 
indes Beſſerung, in einigen Fällen faft vollftändiges Verſchwinden 
der Berdidungen zu verzeichnen hatte, fo beurteilt er die Dauerbandagen 
wie folgt: Sollte es möglich fein, einen Ausweg zu finden, wodurd Die 
der Bandage anhaftenden Übeljtände befeitigt werden, jo kann dieſelbe als ein 
meiteres Mittel zur Bekämpfung der in Frage ftehenden Krankheiten empfohlen 
und angewandt werden. — 


Den anerfennenden Beurteilungen ftehen zahlreiche, eingehende 
Berichte mit abfälligen Urteilen gegenüber. 

Oberroßarzt Reinemann berichtet: Bereit vor 2 Jahren wurden 
im Hufaren=Regiment von Bieten Verſuche mit weichen Dauerbandagen 
gemat, Drei Zentimeter breite Leinwandbinden von mehreren Metern 
Länge wurden mit einem gut Hebenden Heftpflafter bejtrichen und bei 
Pferden mit chronischen, recidivierenden Sehnenentzündungen prophylaktiich 
in Anwendung gebradt. Die Verfuche erjtredten ſich nur über eine 
beichränfte Anzahl von Pferden und wurden, da das Reſultat mindejtens 
fraglich blieb, wieder aufgegeben. Als aber im April v. 33. Dr. Gett. 
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mann in der „Sportwelt“, dem „Deutſchen Sport“ 2c., mit einer eben- 
fal8 3 cm breiten, 2 m langen, anjcheinend verbefferten Art von Dauer- 
bandagen vor die DOffentlichkeit trat, wurden fie wieder aufgenommen, 
zudem „auch die dedinfizierende und auflöjende Wirkung beë Jod-Eigon 
und Kampfer enthaltenden Klebſtoffes nicht zu unterfchäßen“, auch dieſe 
Bandagen „ganz bejonderd nußbringend fpeziel für Meilitärpferde zur 
Beit der Exrerzierperiode“ fein jollten. Sm übrigen bafierten fie auf 
dem allgemein gültigen Grundſatz, daß durch dauernden Druck jelbft 
Knochengewebe zum Einfchmelzen gebracht werden Tonn, Hatten aljo im 
Gegenſatz zu den früher im Regiment benußten im wejentlichen nur einen 
bejonderen Klebitoff und unterschieden ſich zu ihrem Nachteil von diejen 
durch ihre geringere Länge. Empfohlen wurden fie gegen nicht mehr ganz 
akute Sehnenentzündungen, Überbeine, Gallen und Gelenkverdidungen. 

Mit diefen Bandagen gelangten 17 Pferde zur Behandlung, von 
denen 1 Pferd mit Überbein, 2 mit Gallen, die übrigen mit Sehnen- 
entzündungen behaftet waren. Sein Pferd, bei welchem dieje Behandlung 
‚eingeleitet wurde, war zur Zeit lahm. Einige Pferde Hatten harte, alte 
Sehnenverdidungen (Waden), die meiſten jedoch Verdidungen, welche zwar 
nicht mehr empfindlich, immerhin noc warm waren und bei Anftrengungen 
‚ein erneutes Lahmgehen befürchten ließen; alle Pferde wurden bereit3 mit 
Schonung geritten, es befanden ſich darunter auch einige Aennpferde. 

Die zu bandagierenden Hautpartien wurden gereinigt, mit Sublimat- 
waſſer desinfiziert und mit Spiritus troden gerieben. Auf die vollitändig 
trodene Haut wurden die Bandagen zirkelfürmig angelegt, jo zwar, daß 
die vorhergehende Lage von der nächitfolgenden zur Hälfte bededt wurde, 
und ſchließlich kam jofort eine wollene Binde darüber, um ein möglichit 
inniges Anjchmiegen der Dauerbinde an die Haut herbeizuführen. Mit 
einer Ausnahme wurden bei feinem Pferde die Haare gejchoren. 

Diefe Art des Anlegen? der Bandagen jchließt fih eng an die 
Sellmannjchen Angaben an, wurde aber noch dahin erweitert, daß die 
Bandagen teils in natürliher Stellung, teils, nachdem der Fuß der anderen 
Seite emporgehoben war, angelegt wurden. In legterem Falle übten die 
Bandagen natürlih einen ſtärkeren Druck auf das darunterliegende Ge— 
webe aus. Beide Methoden find jedoch ohne Einfluß auf bie Beant- 
mwortung der Frage über den Wert der Bandagen. Die Verſuche ums 
faßten die Zeit von April big Mitte Juli d. 38. und erjtrecdten Do auf 
Pferde im Alter von 5 bis zu 14 Jahren. ` Es wurden ſowohl die 
Vorder- wie auch die Hintergltedmaßen behandelt, die gegenjeitigen Füße 
oft gleichzeitig. 

Wenn man von den drei Pferden mit Überbein und Gallen ab- 
fieht, bei welchen aud nicht die geringfte Wirkung zu beob- 
achten war, fo ift da8 Ergebnis bei den behandelten jehnen- 
franfen Pferden folgendes gemwejen: 

1. Nur bei einem Pferde (mit Sehnenentzündung) konnte die Bandage 
8 Wochen belafjen werden. 

2. Bet den meiften Pferden mußte He in den eriten adt 
Tagen abgenommen werden, da fich teils Nekroſe der Haut, 
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teil8 eine heftige Gout: oder felbft Sehnenentzündung ein= 
ftellte. Dieje Pferde wurden dadurch oft mehrere Wochen dem Dienft 
vollfommen entzogen. Zwei Nennpferde, bei melden die Bandagen nicht 
rechtzeitig entfernt wurden, find für Die Sommerjaifon unbrauchbar geworben. 

3. Diejenigen Pferde, bei welchen die Bandagen längere Zeit — bis 
4 Wochen — ohne Schädigung belajjen werden fonnten, zeigten feine 
merflihen oder wejentlichen Veränderungen der verdidten 
Sehnenpartien; fie wurden daher 3. T. nachträglich ſcharf eingerieben, 
obgleich gerade durch die Dauerbandagen eine jcharfe Einreibung ver— 
mieden werden ſollte. Dieſes bedeutet vor den Herbftübungen einen 
mejentlichen Beitverluft. 

4. Um die Fefjelgelenfe angelegte Bandagen gingen troß der Schuß 
binde verloren; fie zerriffen teilmeije. 

Das unter Nr. 1 erwähnte Pferd, eine Gjährige, mit Schonung 
gerittene Nemonte, hatte die Bandagen deshalb jo gut vertragen Fünnen, 
weil es wegen Sehnenlahmheit auf dem nichtbandagierten Fuße über 
14 Tage im Stalle blieb. Nach der Abnahme der Bandage war aller= 
dings der Fuß etwas dünner geworden, die Wade aber war nicht bejeitigt. 
Die Zod-Eigon-Kampfer-Bandagen haben fich daher für den Zweck, für 
welchen fie bejtimmt waren, bei den vorliegenden Verſuchen nit 
bewährt. Daß außerdem der Zufaß von Jod-Eigon-Kampfer zum Kleb— 
Dot ganz unweſentlich iſt, fcheint auch eingejehen worden zu fein, weil 
neuerding® „bei empfindlicher Haut“ da Unterlegen einer Gazebinde em— 
pfohlen wird. Man verwendet daher befjer im gegebenen Falle den 
alten Wafjerglasverband, der bedeutend billiger und haltbarer ift. Es koſtet 
bei Bezug von zwei Dußend eine Binde nämlich immer noch etiva 0,85 Marf, 
und oft dauert es nur wenige Tage, und fie muß erneuert werden. 

Phyſiologiſche Geſichtspunkte jprechen außerdem gegen daS Anleger 
von Klebebandagen, jedenfalls in einer Zeit, in welcher, wie bei den aus— 
geführten Verſuchen, die Pferde gerade im Haarwechjel ftanden, phyſikaliſche 
und anatomijche gegen die Möglichkeit überhaupt, Beinſchäden bei Reit— 
pferden in der Arbeit duch Drud allein zu befjern oder gar zu bejeitigen. 
Leider werden unjere Pferde namentlich bei Sehnenentzündungen — und 
gegen diefe jollten die Sellmannjchen Dauerbandagen vornehmlich Ver— 
wendung finden — immer nur dur) Ruhe gejunden. 


Oberroßarzt Görte berichtet: 

Die im vorigen Quartal mit den Dauerbandagen gemachten Ver- 
juche wurden während der Exerzierperiode bejonderd im Lodftedter Lager 
fortgejeßt. Hierbei traten folgende Nejultate zu Tage: 

Die Bandagen Yafjen ſich am bejten anlegen bei gleichmäßig ge= 
ſchwollenen, alten, verdicten Sehnen, alsdann verbinden ſich die einzelnen 
Lagen gut mit der Haut, und es kann fein Schmuß zwiſchen Haut und 
Bandage eindringen. 

Bei guter, trodener Witterung lagen die Bandagen durch- 
Ichnittlich 8 Dë 14 Tage, die Haut war nad) Abnahme der Binden nicht 
wund, die vorher gejhmwollenen Sehnen dünner und weider. 
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Die Pferde hatten dauernd gearbeitet, häufig wurde beim Reiten eine 
wollene Bandage über die Dauerbandage gelegt; letztere hält Dä dann 
better und franft nicht fo jehr. 

Vielfach mußte nod 8 Tagen eine neue Binde angelegt werden, da 
die Sehne Iden dünner geworden war und die Bandage infolgedefjen zu 
locker Jop. 

Es wurden in einzelnen Fällen drei biß vier Bandagen nacheinander 
angelegt, die Haut wurde nicht wund, die Pferde machten jeden Dienit 
mit und wurden die Sehnen dünner. Die Sehnen liefen aber jofort 
wieder an, wenn die Pferde ohne Bandagen gingen. 

Einzelne Pferde zeigten eine große Empfindlichkeit in der Haut; 
e3 hatten Di nach Anlegen der Bandagen Erofionen in der Haut gebildet, 
die Pferde nagten fich die Bandagen ab, daS Bein ſchwoll ftarf an; zum 
Haarausfall Tom ed nicht. Bei zwei Pferden befand ſich nach Abnahme 
der Bandagen ein übelriechendes Sekret unter denjelben, das Bein ſchwoll 
ftarf an, die Haare fielen aus, ergänzten ſich aber wieder. 

Bei najjer Witterung und Erxerzieren auf naſſem Boden, 
mie e3 in diefem Sahre fo häufig vorfam, waren die Bandagen 
gänzlih unbraudbar, aud) wenn eine wollene Bandage über die 
Dauerbandage gelegt wurde. 

Die Binden loderten ſich ſchnell, franften ſtark, jahen zerjeßt und 
unordentlih aus, eë drang Schmuß zwiſchen Haut und Binde, die Haut 
wurde mund gejcheuert, eine zweite Bandage ließ ſich nicht. anlegen. 

Bei Gallen und Überbeinen haben ſich die Dauerbandagen 
nit bewährt; es ift ſehr ſchwer und mühſam, eine Binde um die rundlich 
geformte Galle zu legen, es bilden fi) an jeder Biegung und Wendung 
Blafen, jo daß die Bandage mit der Haut nicht in Berührung fommt. — 


Unterroßarzt Breitenreiter berichtet: 

Mit den von Dr. Sellmann empfohlenen Dauerbandagen find im 
Hujaren-Regiment Nr. 5 mehrfache Verſuche angeftellt worden. 

Die Bandagen famen in 11 Fällen zur Anwendung, wovon 9 auf 
Dienftpferde, 2 auf Dffizterchargenpferde entfielen. 8 Pferde litten an 
chroniſchen Verdidungen der Beugejehnen, die nach abgelaufener Sehnen- 
entzündung zurücdgeblieben waren, 2 an ſtarken Feflelgallen; bei einem 
Chargenpferde wurden auf Wunſch des Befiberd die Bandagen prophy— 
laktiſch angelegt. 

Fall 1 betraf ein Dienftpferd mit Dorfer, nicht ſchmerzhafter Ver— 
didung des Kron- und Hufbeinbeugerd an der Anjapftelle des 
unteren Unterjtüßungsbandes des Hufbeinbeugers; feine Lahmheit. Die 
Bandagen wurden reng nach der gegebenen Vorſchrift angelegt. 

Das Pferd wurde 8 Tage im Schritt bewegt, wobei eine wollene 
Binde über die Bandage gelegt wurde; eine Abnahme der Verdidung war 
während diejer Zeit nicht zu bemerken. Nach einer Woche wurde es als 
Schonungspferd zum Dienft herangezogen und machte 3 Tage lang das 
Schwadrondererzieren mit. Am 3. Tage lahmte daS Tier auf dem be- 
treffenden Fuße jtark; bei der Unterfuhung fand fich vermehrte Wärme: 
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empfindlichfeit und Schwellung im Bereich der Beugejehnen, jo daß ich eë 
für geraten hielt, die Bandage zu entfernen. Nach gründlichem Abwaſchen 
mit warmem Seifenwaſſer widelte ich die Binde, die noch ebenfo lag, mie 
ih fie angelegt Hatte, vorfichtig 108. Beim Abmwideln blieben ganze 
` Büfchel verfilzter Haare an der Innenfläche der Binde Kleben; die Haut 
war entzündet und zeigte mehrere wunde Stellen; Schmuß und Sand 
waren von oben zwiſchen Haut und Binde eingedrungen. Nach einigen 
Tagen, al die Entzündungserfcheinungen durch anhaltendes Kühlen befeitigt 
waren, ließ ſich auch feftitellen, daß der Sehnenknoten denjelben Umfang 
wie vorher beibehalten Hatte. In Anbetracht dieſes Mißerfolges jah ich 
von einem nochmaligen Anlegen einer Dauerbandage ab und rieb den 
Buß Scharf ein. 

Ball 2 betraf eine Hronijche Verdidung des Hufbeinbeugerd 
ungefähr in der Mitte des Vordermittelfußed. Die Bandage mußte bereits 
nad) 5 Tagen entfernt werden, da ebenjo wie in Fall 1 eine ftarfe Haut- 
entzündung eingetreten, die ein weitere Liegenlafjen der Binde unmöglich 
machte. Sand war diedmal nicht eingedrungen, troßdem war die Haut 
wund, und Haarbüfchel löften fic) beim Abwideln aus. 

Bei Fall 3 und 4 mußten die Binden aus den bereit3 angeführten 
Gründen am 8. bezw. 10. Tage entfernt werden. ine Verkleinerung der 
Sehnenfnoten fonnte nicht feftgeftellt werden. 

Ball 5 betraf ein Dienftpferd mit afuter Entzündung des Kron— 
und Hufbeinbeugers, von der eine ftarfe Verdidung zurücgeblieben 
war; es beitand noch leichte Lahmheit. Die Binde wurde genau nad 
Vorſchrift angelegt, daS Pferd noch 8 Tage gejchont und dann zum Dienft 
herangezogen. Nach ungefähr 5 Wochen wurde die ziemlich gut Liegen 
gebliebene Bandage abgelöft, weil eine Anfchwellung und Lahmheit auf 
dem Fuße eingetreten war. Auch hier war viel Sand unter die Binde 
eingedrungen; die Haut war an mehreren Stellen erodiert, die Haare 
waren filzig verklebt und Löften fi) in Maſſe ab. Die Verdidung hatte 
fi) nicht verfeinert. 

Im Falle 6 handelte e8 fi) um ein Chargenpferd, welches eine 
Verdidung des Kron- und Hufbeinbeugers auf dem linfen Vorder: 
fuße hatte; Lahmheit beftand nicht. Das Pferd tat nach Anlegen der 
Binde 11 Tage Dienft und lahmte dann plößlich wieder auf demfelben 
Buße aus den Öfter8 angegebenen Gründen. Befund nad) Abnahme der 
Binde wie bei den vorhergehenden Pferden. Durch mehrtägiges Kühlen 
wurde die Hautentzündung bejeitigt und auf Wunjch des Beſitzers nod 
einmal eine Binde angelegt. Nah 3 Tagen trat aber ſchon wiederum 
Lahmheit auf, und die Binde mußte abgenommen werden. 

Der 7. Fall betrifft ein Chargenpferd, welches auf dem Linken 
Vorderfuß eine leichte, akute Affektion des Fejjelbeinbeugers ohne 
Lahmheit zeigte. Die Bandagen wurden auf beiden Beinen angelegt und 
blieben 3 Wochen liegen. Troßdem der linfe Fuß ſtets vermehrt warm 
war, lahmte das Pferd nicht und machte das ganze Exerzieren mit. Bei 
Abnahme der Binden, die recht gut liegen geblieben waren, zeigte es ſich, 
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daß eine große Menge Sand und fogar Kleine Steinchen bis Erbjengröße 
eingedrungen waren; außerdem fonnte man wieder die Verfilzung und 
Loslöſung der Haare und lädierte Stellen an der Haut beobachten. Der 
finfe Zuß war leicht gejchwollen. Nach einigen Tagen wurden die Bandagen 
von neuem angelegt und liegen zur Zeit der Berichterftattung noch. 

Sm 8., 9., 10. und 11. Falle hat Herr Oberroßarzt Reinhardt 
bei zwei Pferden mit Hotten Fefjelgallen und bei zwei Pferden mit Ver- 
dickung der Beugejehnen nod dem in Nr. 14 des „Lentralanzeiger8“ an- 
gegebenen Verfahren die Bandagen angelegt. Man legt hierbei eine dünne, 
weitmaſchige Mullbinde unter, läßt aber daS obere und untere Ende der 
Dauerbinde um eine Lage überftehen, um ein Heruntergleiten der Binden 
zu verhindern. Troßdem find in allen vier Fällen Die Bandagen nad) 
unten gerutjcht; über den jonftigen Erfolg fteht der Bericht noch aus. 

Aus den angeführten Fällen ift erfichtlich, daß die Verſuche mit 
den Dauerbandagen jehr wenig befriedigend ausgefallen find. 

Den verhältnismäßig günftigen Ausgang im Falle 7 jchreibe ich dem 
Umftande zu, daß das Pferd eine beſonders widerftandsfähige Haut beſitzt. 
Der Grund des allgemeinen jchlechten Reſultates Liegt offenbar in der in 
jedem Falle eintretenden Hautentzündung, und e8 fragt ſich nur, wie es 
überhaupt zu diefer Entzündung fommt. AS zunächftliegendeg Moment 
fonnte man den Sand und Schmuß bejchuldigen, der troß jorgfältigen 
Anlegen zwilchen Haut und Binde bei längerem Liegen eindringt und fo 
eine Entzündung hervorrufen Tonn. Das Sodeigon und die fampfer- 
haltigen Stoffe, mit denen die Innenfläche der Bandage beſtrichen ift, 
fommen wohl faum als Urſache der Entzündung in Betradt. 

Meiner Anfiht nod liegt die Haupturfadhe darin, daß die Binde, 
welche bei den Bewegungen des Pferdes Di abwechjelnd Iodert und dann 
wieder feitzieht, einen fortwährenden Zug auf die Haare ausübt und fo 
durch Reizung des Haarbodens eine allgemeine Hautentzundung hervorruft. 
ALS Beweis für meine Behauptung führe ich ben Umftand an, daß beim 
Ablöjen der Binde die Innenfläche ſtets mit abgelöften Haarbüjcheln 
bededt war, die nicht etwa beim Abwickeln jelbft herauögerifjen waren, 
fondern denen man es deutlich anjehen fonnte, daß fie ſich Toon vorher 
ausgelöft hatten. Dadurch, daß man neuerdings eine Mullbinde unter- 
legt, ſoll diejem Übelftande abgeholfen werden; ob fich die Sache bewährt, 
bleibt abzuwarten; unfere Verjuche in diefer Richtung find noch nicht ab» 
geichlofien. — 

Roßarzt Schulz-Duedlinburg berichtet: 

Während der Ererzierpertode habe ich bei verjchiedenen, jehnenjchwachen 
Pferden mit Dauerbandagen Verjuche gemacht, bin aber im allgemeinen 
davon nicht befriedigt worden. Ich Habe diejelben genau nad) ge: 
gebener Vorſchrift auf die trodene, vorher gut gereinigte und deßinfizierte 
Haut angelegt und öfter8 mit Lad beftreichen lafjen. Obwohl nun dieje 
Bandagen an der Haut gut angeflebt waren und vor dem Reiten ftet3 
wollene Binden darüber gewidelt wurden, ließ Di ein Dazwiſchenkommen 
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von Sandteilhen und dadurch verurjachtes Scheuern der Haut doch nicht 
immer vermeiden, und zwar wurde diejed durch die geringe Haltbarkeit 
der Binden begünftigt. Diefelben reißen nicht nur am oberen und unteren 
Nande ſehr leicht ein, in einigen Fällen find fie jogar in der Gegend der 
Sejambeine quer durchgeriffen. Auch das Ablöfen derjelben zwecks Er— 
neuerung vollzieht fich nicht in jo einfacher Weije, wie angegeben, denn 
weder durch warmes Seifenwaſſer nod durch Schwefeläther läßt fich Die 
anhaftende Klebemaſſe von den Beinen gut entfernen, und es löſen ſich Hetz 
Hautteilhen mit ab, fo daß ſich ein Wundwerden nicht ganz vermeiden 
läßt. Sit die Haut aber wund geworden und erjcheint jomit die jofortige 
Erneuerung der Binde nicht ratjam, jo fchwillt das betreffende Bein in 
wenigen Stunden an, und der Gebraud) des Pferde muß einige Tage 
unterbrochen werden. Ich habe au, wie vom Lieferanten fpäter 
empfohlen wurde, ein Stüd dünner Mullbinde untergelegt, 
jedoch entjtand dadurd der Nadteil, daß die Binde ſich um fo 
eher loderte. Die Länge der Bandagen ift für Sehne und Zefjel zu- 
gleich nicht ausreichend und ihr Preis (pro Gud 1 Mark, bei mindejtens 
24 Stüd 25 pCt. Rabatt) It in Anbetracht der geringen Haltbarkeit und 
der Notwendigkeit öfterer Erneuerung nicht gerade billig zu nennen. Für 
Militärpferde dürfte ſonach ihre Verwendung in der Ererzier- 
periode nicht zu empfehlen fein, und zu anderer Zeit erjcheinen mir 
andere Behandlungsmittel bezüglicher Leiden aus verjchiedenen Gründen 
zwedmäßiger. — 


Über Mißerfolge — zum Teil in ähnlihem Umfange wie bie 
geihilderten — berichten ferner Dberroßarzt Reinländer, Oberroßarzt 
Dir, Oberroßarzt Korff, Roßarzt Krüger-Neuftrelig, Roßarzt Zembſch, 
Unterroßarzt Küthe u. a. 


Verſchiedenes. 


Tegmin empfiehlt Roßarzt a. D. Paul Müller als brauchbares 
Klebemittel bei Fixierung von Verbänden. Eine perforierende Kniegelenk— 
wunde mit ſtarkem, ſynovialem Ausfluß und Nichtbelaſten der Gliedmaße 
wurde nach gründlicher Desinfektion mittelſt Bacillol und Protargol durch 
einen Tegminverband geſchloſſen und hierdurch Aufhören des Synovia— 
ausfluſſes und Heilung erzielt. — Bei Sehnenſcheidenwunden (Streckſehne) 
über dem Vorderfußwurzelgelenk leiſtete die gleiche Behandlung dieſelben 
guten Dienſte. 


Eine ſtarke Drahtklammer zum Offenhalten der Naſenflügel 
wandte Roßarzt Simon bei einem an Blutfleckenkrankheit erkrankten 
Pferde an, deſſen Oberlippe und Naſenflügel ſo ſtark geſchwollen waren, 
daß dadurch die Naſenatmung behindert wurde. Da die Naſenflügel mit 
einer ſtarken Drahtklammer genügend weit offen gehalten werden konnten, 
erübrigte ſich der in Ausſicht genommene Luftröhrenſchnitt. 


Eine Kopfmaske aus Eiſenblech wurde für ein Pferd konſtruiert, 
deſſen Augenbindehautentzündung ſo großen Juckreiz verurſachte, daß das 
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Pferd am gelegentlichen Scheuern nicht verhindert werden konnte. Da 
dies jedesmal eine Verſchlimmerung des Leidens zur Folge hatte, auch 
Einträufelungen von Kokain den Juckreiz nicht zu beſeitigen vermochten, 
wurde aus Eiſenblech eine Maske angefertigt, der Kopfform angepaßt, 
ausgepolſtert und dauernd an der Halfter befeſtigt. Hierdurch wurde 
jedwedes Scheuern verhindert, und das Augenleiden kam zur Heilung. 
Grammlich. 


Spindelzellenſarkom am Ohr des Pferdes. 
Von Roßarzt a. D. Junack. 


Vor einem Jahr ſchon wurde mir das Pferd „Afrikanerin“ der 
3. Eskadron wegen Wucherungen am linken Ohr vorgeſtellt und zwar 
mit dem Vorbericht, daß letztere ſchon häufiger von dem behandelnden 
Roßarzt mit dem Brenneiſen hatten entfernt werden müſſen. Am hinteren, 
unteren Ohrrand fanden ſich ulceröſe, ſtark hervorragende Granulationen, 
welche mit Meſſer und Brenneiſen entfernt werden mußten. Ein halb 
Jahr ſpäter mußte ich dasſelbe wegen neuerlicher ſtarker Wucherungen 
wiederholen. Seitdem hatte ſich nun eine apfelgroße, circumſkripte An- 
ſchwellung an der alten Stelle entwidelt; auf der Höhe der Geſchwulſt 
zeigten D eitrige Mafjen. Da ein Abfceß vermutet wurde, wurde zur 
Operation geſchritten. Uber der Geſchwulſt ließen fich eitrig unterminierte 
Schorfe entfernen, und darunter ſaßen zwei leicht mit Finger und Scheren- 
jchenfel herauszupräparierende Tumoren. Die größere Geſchwulſt Hatte 
3,5 cm im Durchmefjer und war ftumpfeiförmig, die Heinere Geſchwulſt 
hatte 1,5 cm im Durchmefjer und war gleihjam ein Tochterfnoten der 
größeren Gejchwulft und nur bindegewebig mit derjelben verbunden und 
zwar an deren innerer, dem Mujchelfnorpel zugewandten Geite. 

Beide Geſchwülſte fühlten fich fibrög an, Hatten glatte, leichtgewellte, 
gelbweiße Oberflächen und wogen zujammen 35 g. Beide Tumoren waren 
mit ihrer inneren Hälfte zwiſchen die beiden Hautblätter des hinteren 
Ohrmuſchelrandes eingebettet und waren außen bon den jchon be— 
ſchriebenen eitrig unterminierten Schorfen bededt. Das jchalenförmige 
Geſchwulſtbett wurde mit der Schere geglättet, ebenjo auch der ganze 
Hintere Ohrrand. Der Gefchwulftgrund wurde dann Fräftig mit Jod— 
tinktur ausgewiſcht und dann die ziemlich ftarfen venöſen Blutungen mit 
dem Brenneijen und Tannin zum Stehen gebradht. Syn der Folge bildeten 
ſich feite, trodene Schorfe, und hat Patient daS ganze Manöver mit 
gemacht, ohne daß Dh irgend welche Nezidive zeigten. Set erinnert nur 
noch eine ftrichförmige, wunde, glatte Stelle an den int dort not: 
gegangenen Prozeß. 

Auch font zeigt Patient keinerlei Störungen im Allgemeinbefinden. 

Mikroſkopiſcher Befund: Bon den homogen gelbweißen, frijchen 
Durchſchnitten wurden Gewebspartifel abgejhabt und in *°/aprozentiger 
Kochſalzlöſung unterfuht. ALS typiſche Beftandteile zeigten ſich in großer 
Menge Heine, jpindelförmige Zellen mit deutlichen Kernen. Zur Sicherung 
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der Diagnoſe „Sarkom“ und au, um die natürliche Zagerung der Zellen 
und des Zwiſchengewebes zu demonftrieren, wurden Geſchwulfſtſtückchen 
fixiert, gehärtet, gejchnitten, mit Alaunfarmin gefärbt und dann in Canada- 
baljam eingebettet. Mikroſkopiſch zeigte jich nun, daß die Geſchwulſt faft 
ganz aus 0,04 bis 0,06 mm langen Spindelzellen beitand, die teils balfig, 
Tell in Bündeln angeordnet waren; das Bindegewebe zeigte fich teild als 
fibrilläre Snterzellularjubftanz, teil trat e3 auch in reichlicheren Mengen 
auf. Wir haben es aljo hier mit einem fibröjen, Heinzelligen Spindel- 
zellenfarfom zu tun, und zwar handelt es ſich nach dem ganzen 
Krankheitöverlauf um ein primäres Fibrofarfom der Unterhaut. Leßteres 
zeigt auch die oft vorfommenden Eigentümlichkeiten der Fibrofarfome, Ho 
abzufapfeln und Tochterfnoten zu bilden, die oft von der Muttergejchtwulft 
vollfommen getrennt find GBirch-Hirſchfeld: „Allgemeine pathologijche 
Anatomie”, ©. 250). 

An der Literatur konnte ich feine Fälle von Sarkomen oder jonftigen 
malignen Tumoren am Ohr auffinden; nur jchreibt Cadiot in jeinen 
„Ohrkrankheiten“ (Bayer-Fröhner: Chirurgie 3. Band, 1. Teil, 
2. Lieferung, ©. 280): „Maligne Geſchwülſte am Ohr find außerordentlich 
felten. Befinden fie fi noch in einem frühen Entwidlungszuftand und 
nur auf die Mufchel beſchränkt, fo ënnen fie mit Ausfiht auf Erfolg 
abgetragen werden." Eine Prognofe, die ſich auch in unferem Fall bis 
jetzt zu bewähren jcheint. 


Carcinoma fibrosum ulcerosum des Magens 
beim Pferde. 
Bon Oberroßarzjt a. D. Hilbrand. 


Carcinome kommen bei unjeren Hausthieren (Dr. Casper, Patho- 
logie der Geſchwülſte) verhältnismäßig häufig vor. Da fie vorzugsweiſe 
eine Krankheit des jpäteren Lebensalter find, jo gelangen diejelben aud 
am häufigften bet Hunden, demnächſt bei Pferden zur Beobachtung. Was 
den Sitz der Carcinome betrifft, jo liegen die Verhältnifje bei Tieren 
weſentlich anders ald bei Menjchen, und fo gehören Carcinome des 
Magens, die bei Menſchen Häufig vorkommen, bei Tieren zu den größten 
Seltenheiten. Beim Pferde hat Ollmann einen Fall von primärem 
Magentrebs bejchrieben und find außerdem noch zwei Befunde von 
NRoloff und Uhlich mitgeteilt. Ferner erwähnt Profeſſor Dr. Ritt 
(Lehrbuch der pathologiichen Anatomie) einen von Dürbed befchriebenen 
Tall eines Pflafterzellen-Lardiafrebjes des Pferdemagend. 

Der nachſtehende, im Veterinär-Sanitätöbericht für 1892 ſchon fun 
erwähnte Fall dürfte darum feiner Seltenheit wegen nähere Mitteilung 
verdienen. 

Am 12. Juli betr. 38. unterjuchte ich ein 16 Jahre altes Dienit- 
pferd, das bis dahin täglich geritten worden war, wegen jchlechten 
Freſſens. Das Allgemeinbefinden des Tiere mar getrübt. Dasſelbe 


— 35 — 


zeigte bei mäßigem Appetit und gleichem Ernährungszuſtande einen ver- 
hältnismäßig vollen, beſonders nad) den Geiten Hin Toart ausgedehnten 
Hinterleib. Konjunktiva leicht gerötet, Pulfe 40, Atemzüge 10 pro 
Minute, Temperatur 37,9 ° C., Atmung angeftrengt mit tiefer Flanfen- 
bewegung. Beriftaltif und Defäkation unterdrüdt, Fäces kleingeballt 
und hart. 

Das Allgemeinbefinden verjchlechterte ſich alsbald. Die infolge 
Heiner Wloögaben zeitweife mehr lockeren oder dünnbreiigen Fäces hatten 
einen üblen Geruch. Die Pulsfrequenz ſchwankte in den nächften 14 Tagen 
zwiſchen 40 bis 70 pro Minute, die Zahl der Atemzüge zwiſchen 
12 bis 16, Temperatur blieb ziemlich normal; die Atmung gejchah 
angeftrengt mit Rippen» und Flankenbewegung. Die Perkuffion der 
Bauchhöhle ergab beiderjeitS einen bis zur Mitte der Bauchwand hinauf 
reichenden, wagerecht abfchneidenden leeren Ton. Die Unterfuhung per 
rectum ließ an Darm und Bauchwand einige etwa talergroße, gut 
daumendide Knoten fühlen. Urin ftarf fauer reagierend, ohne Eiweiß. 
Allmählich ftellte ſich Odem unter Bruft und Bauch ſowie am Schlaudhe 
und Beni und den Hinterfüßen ein. Hierzu gejellten ſich zuleßt noch 
Schludbefchwerden, übler Geruch aus der Naje und linföfeitiger geringer 
Najenausfluß. Am 27. "out P. — 88, A. = 28, T. = 39,2 °C. 
Sn der Nacht zum 28. erfolgte Tod. 

Die am gleichen Tage vorgenommene Sektion ergab im mwejentlichen 
nachſtehenden Befund: Kadaver mäßig gut genährt. Linke Najenöffnung 
mit ſchmierigen und feuchten Partikeln bededt. Hinterleib aufgetrieben. 
Rute hervorhängend, Eichel doppelfauftgroß geichwollen. Maſtdarm— 
Schleimhaut etwas hervortretend und dumfel gerötet. Das Unterhaut- 
gewebe beſonders unter Bruft, Bauch und am Hinterteile wäſſerig in- 
filtriert. Im freien Raume der Bauchhöhle ein Stalleimer voll einer 
graurötlichen trüben Zlüffigfeit. Das Bauchfell, welches faft durchweg 
getrübt, gerötet und Dot mit fadenfürmigen Anhängjeln bededt ift, zeigt 
meiſtens Dicht ameinanderliegende, erbjen- bis über fünfmarkftücgroße, 
flache oder mehr rundliche Anoten von graugelber Farbe. Dieje Knoten 
find auf ihrer Oberfläche teils glatt und vom Bauchfell überzogen, 
meiftend aber an einer mehr oder minder großen Stelle rauh und mie 
eingefrefjen; dieſer Zerfall markiert fi) auch mehrfah in Form eines 
abgehobenen rundlichen Pfropfens, der in der Mitte noch anhaftet. Die 
Knoten find feft und Hart anzufühlen, auf der Schnittfläche graumeißlich 
und ſchwach ftreifig. Diejelben Anoten in etwas geringerer, aber doch 
noch großer Anzahl, find auch im Gefröfe und etwas weniger häufig 
unter dem jeröjen Überzug der Darmmand vorhanden. Das Gekröſe 
ſelbſt iſt Dot injiziert, graurötlic) verdidt und mit feinem, flächenartig 
abzufpülendem Gewebe belegt. Magen, Neb, Leber, Milz und Zwerch— 
fell find durch Neubildungen zu einer großen, zufammenhängenden Mafje 
verwachlen, die fih nur im ganzen herausnehmen läßt. Aus diejem 
Konglomerate läßt ſich eine Leber und Magen verbindende, doppelt Topf- 
große, 12 bis 13 Pfund fchwere Neubildungsmafje heraustrennen. Die- 
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jelbe tft ſchwer zu jchneiden, faft jehnenhart und zeigt auf der glatten, 
graumeißen, ſtellenweiſe gelblich bis rötlich gefärbten Schnittflädhe jehnige 
Züge und wenige jtedinadellopfgroße Zerfallsherde. Das Netz ift Dunkel 
gerötet, trüb und mit 618 fauftdiden Knoten durchſetzt. Der Magen ift 
zufammengezogen und enthält eine geringe Menge dünnbreiiger Futter⸗ 
ftoffe. Magenwand vielfah durch fchwartige, etwa zwei Finger Dide, 
unter dem ſeröſen Überzuge liegende Neubildungen verdid. In ber 
linten Magenhälfte, nahe der Schlundöffnung, eine etwa handtellergroße, 
von der Schleimhaut entblößte, rauhe Fläche einer in gleicher Größe 
nad) außen Din fich erjtredenden, vier Finger diden, feiten Geſchwulſtmaſſe. 
In der Mitte der rauhen Fläche eine daumendide, 3 bi8 4 cm tiefe, 
mit Trümeligen Zerfallsproduften gefüllte Höhle. Die Leber mit zahl- 
loſen Knoten durchjeßt, die vom Überzug bededt, erhaben vortreten oder 
mehr oder weniger in das Gewebe Hineingemucert find. Im Innern 
der Leber feine Knoten, mit Ausnahme einiger, die dem eben ein- 
getretenen portalen Bindegewebe anfigen. Leberfapjel verdidt, beſonders 
an den Stellen, wo die Anoten liegen. Das Gewebe trübe, mürbe 
und von grünlichſchwarzer Färbung. Diejelben Knoten finden fi 
in gleicher Anordnung unter dem Milzüberzug. Milz dunfeljtahlblau, 
Pulpa ziemlich feft, Follifel deutlich erfennbar. Nieren vergrößert, 
Kapſel leicht abziehbar. Auf der Schnittfläche die Corticalis graurot 
und trüb, Markjubitanz dunkel geröte. Das Zwerchfell beiderjeitS, vor: 
wiegend an der Bauchſeite, ſtark mit ſchwartigen und knotigen Neu— 
bildungen beſetzt. In der Bruſthöhle der ſeröſe Überzug der unteren 
Hälfte der Rippenwand mit zahlreichen, hirſekorn- bis apfelgroßen, 
blumenkohlartigen Geſchwülſten bedeckt. Beide Lungen in mäßigem 
Exſpirationsſtadium, die linke ziegelrot, die rechte dunkelrot gefärbt. 
Pleura ftellenweije verdidt und trüb. An der unteren, äußeren Fläche 
beider Lungen einige Heine bis haſelnußgroße Neubildungen. Beide 
Zungen bis auf einzelne Partien in den vorderen, mittleren Lappen, die 
da3 Anfangsftadium einer Schludpneumonie zeigen, beim lberitreichen 
weich und lufthaltig. Bronchialdrüfen ſchwach geſchwollen, Schnittfläde 
glatt und glänzend. Der Herzbeutel außen mit big apfeldiden, blumen- 
fohlartigen Knoten bejeßt. Herzfleiſch verwaſchen graurot und mürbe. 
Brondial- und Quftröhrenfchleimhaut von graurot bis graugrünlicher 
Farbe. Schleimhaut des Kehlfopfes und Rachens tiefdunfel gerötet. 

Die mikroffopifche Unterfuchung ließ diefe Neubildungen ala Krebs 
erfennen. Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Schüß, dem ein Teil diefer 
Neubildungen zugefandt wurde, hatte die Güte mitzuteilen, daß der 
Primärkrebs jeinen Sit im Magen habe (Carcinoma fibrosum ulce- 
rosum), und die Geſchwülſte des Bauch- und Bruftfells, ſowie in Leber 
und Milz metaftatiiher Natur feien. 


— 387 — 


Punftförmige Trübung der Linfe und deren Heilung. 
Bon Unterrofarzt Gräbenteid). 


Vor etwa (is Jahren faufte ein Offizier ein nad) Ausſage des 
Verkäufers fehlerfreies Neitpferd. 

Bei Unterfuhung des nad hier überführten Pferdes erkannte man 
im rechten Auge im Mittelpunkte der Pupille zwei in der Linfe über- 
einander liegende Punkte. Diejelben jahen graumeiß aus, der obere hatte 
die Größe eine3 Heinen Stednadelfopfes, der untere die einer Stednadel- 
fpite. Um nähere Kenntnis über das Auge zu haben, wurde e8 mit dem 
Augenjpiegel eingehend unterjucht; nur obige Punkte konnten al3 dunkle 
Flecke inmitten der Linſenſubſtanz wahrgenommen werden. Die übrigen 
Teile des Auges waren unverändert. 

Diefe Trübungen wurden als Folge der Mondblindheit angefehen, 
und da burg fie die Sehjchärfe der Augen beeinträchtigt erjchten, jo wurde 
dem Verkäufer empfohlen, da8 Pferd zurüdzunehmen oder den Kaufpreis 
herabzuſetzen. 

Darauf ging ein Gutachten von einem höheren Sachverſtändigen ein, 
welcher den Fall wie folgt erläuterte: Betreffendes Pferd erhielt wenige 
Wochen vor dem Verkauf einen Peitſchenſchlag (Stiel) über das rechte 
Auge. Die entſtandene Schwellung der Augenlider ging nach einigen 
Tagen zurück; die Linſe zeigte keine Veränderung, die Kornea war 
unverſehrt. Die jetzige Trübung könne infolge des Schlages mit dem 
Peitſchenſtiel durch Erſchütterung der Linſe entſtanden ſein. 

Der Verkäufer erklärte, bei Ausbreitung der Trübungen das Pferd 
zurückzunehmen, auch ſei er mit Herabſetzung der Kaufſumme einverſtanden. 
Der Offizier behielt das Pferd, ſo daß es von mir weiter beobachtet 
werden konnte. 

Die beiden Punkte behielten ihr Ausſehen und ihre Größe etwa 
Is Jahr. Beim Springen des Pferdes oder beim Reiten in ſchwierigem 
Gelände wurde nichts wejentliches beobachtet, was auf Sehſtörung zurüd- 
zuführen ift. 

Schon im Frühjahr dieſes Jahres fonnte die Beobachtung gemacht 
werden, daß eine Veränderung der beiden Trübungen in der Linje Hatt 
fand. Dieſe waren nicht mehr auf den erften Blick fichtbar; bejonders 
fonnte der Kleinere Punkt nur bei gutem Licht, oftmals überhaupt nicht 
gejehen werden. Der Zuftand befjerte ſich derart, daß im November 
weder mit unbewaffnetem Auge, noch mittelft Augenfpiegel oder der 
Prieſtley-Smithſchen Lampe etwas erfonnt werden fonnte, 

Nach Angabe des Sachverftändigen find beide Trübungen infolge 
einer Erjchütterung der Linje eingetreten; als Urſache ift der Peitſchenſchlag 
anzujehen. 

Während e8 Gerlach, Spierling, Trespe, Stein u. a. bei 
verichiedenen Tieren gelungen ift, einerjeit3 durch direkte Verlegungen des 
Auges, anderjeit3 durch Stoß, Antennen, Schlag mit dem BPeitjchenitiel, 
künſtlich Trübungen der Linfe herborzurufen, ift eë Bayer rop mieber- 
bolter Verjuche nicht gelungen, künſtlich Star zu erzeugen. 

ës 
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Die Linje wird von der Uvea ernährt, und fol die Ernährungs- 
flüffigfeit in das Aufhängeband der Linfe (Zonula Zinnii) eintreten und 
fi) von hier der Linſe mitteilen. 

Der Peitſchenſchlag muß in diefem Falle eine Erſchütterung des Auf: 
hängebandes der Linſe bewirkt haben, was eine Ernährungsftörung eines 
Teiles der Linſenſubſtanz zur Folge hatte. Nach der Ernährungsftörung 
der Line traten Trübungen ein und es haben ſich beide punktförmige 
Flecke gebildet. Letztere können nah Möller und Diederhoff in 
wenigen Tagen oder Wochen entitehen, weshalb es fich erklärt, daß 
beide Trübungen erjt nad) dem Verkauf des Pferdes beobachtet wurden. 

Es ift feftgejtellt, daß derartige Trübungen an Ausbreitung zunehmen 
fönnen oder im Laufe der Zeit fich aufhellen oder aber ganz verſchwinden. 
Letzteres ijt bei fraglichem Pferd eingetreten. Da in der Literatur wenig 
derartige Fälle befannt find, muß dieſer Ausgang als ſeltenes Vor— 
kommnis gelten. 


Wafjerjucht beim Hunde, durch Hämatozoen verurfacht. 
Don Roßarzt Sturhan, 


Dur den lebhaften Verfehr, welcher ſich zwiſchen der oftafiatifchen 
Beſatzungsbrigade und dem Mutterlande entwidelt und auch eine vermehrte 
Einfuhr chineſiſcher Hunde zur Folge hat, werden wir in Zukunft vielleicht 
öfter8 Erkrankungen begegnen, von denen bis jetzt ausschließlich die chine— 
Hen und japanischen Hunde befallen waren, und die infolgedefjen für uns 
faft nur ein wiſſenſchaftliches Intereſſe Hatten: Die Erfranfung an 
Hämatozoen, jpeziell Filaria immitis. 

Ich wurde zu einem Hunde gerufen, der unter den Erjcheinungen der 
Waſſerſucht erkrankt war. Nach dem Vorbericht war der 21/sjährige Huud 
vor 6 Monaten aus China mitgebracht worden. Seit 14 Tagen zeigte er 
ftarfe Atemnot, der Hinterleib war unförmlich did, Appetit nur mäßig. 
Die Ausfultation der Lungen ergab verjtärktes Bläschenatmen, die Per- 
fuffion einen vollen Schall. Infolge der lauten Atemgeräufche waren die 
Herztöne undeutlich zu hören. - 

Neben Trocdendiät wurden Digitalis, Liquor Kalii acet., ſowie 
Theobromin ordiniert. In den nächſten Tagen wurde jehr viel Harn 
abgejeßt und der Umfang des Hinterleibes wurde geringer, doc blieb die 
Atemnot unverändert fortbeitehen. Als nad) 3 Wochen, während welcher 
der Patient mehr und mehr abmagerte, Feine Befjerung eintrat, ließ der 
Beſitzer den Hund vergiften. 

Die Sektion ergab Bauchwafjerfucht. Die Lungen waren Iufthaltig. 
Der rechte Lappen enthielt eine Hajelnußgroße, glattwandige Höhle, welche 
mit fadenähnlichen Würmern vollgepfropft war. Sn der rechten Herz= 
fammer befanden "më 11 Würmer, von denen 2 durch das Oſtium der 
Trifuspidalflappen, den rechten Vorhof bis zur Hohlvene reichten. Das 
Herz war erweitert, da8 Endofardium der rechten Seite verdidt. Die 
größte Länge der Parafiten betrug 332 mm; ihre Stärke Tam der eines 
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dünnen Bindfadens gleich, an den beiden Enden nahm fie ab. In ber 
Mitte war der dunkler gefärbte Darm fichtbar, welcher etwa 5 mm vor 
der Schwanzipige feitlich endete. Am Kopfende waren 2 bis 4 Hart licht» 
brechende, zadenähnliche Gebilde zu erkennen. Eine Unterfuhung des 
Hundeblutes tft leider unterlaffen worden, doc follen nach den Angaben ber 
Literatur die im Blute zu Hunderttaufenden vorfommenden, 1/s mm langen 
und Jaen mm diden Embryonen der Filarien bie Diagnofe ſchon bei Leb— 
zeiten fichern. 


Streu von Sägefpäuen. 
Bon Oberroßarzt Dietrid. 


Die günftige Lage der Garnifon Bromberg, in deren Nachbarſchaft 
zahlreiche Schneidemühlen ſich befinden, hat der hiefigen Abteilung um- 
fangreichen Gebrauch von diejem billigen Streumaterial zu machen erlaubt. 
Dabei find folgende Beobachtungen gemacht worden: 

Durch die Sägeſpäne läßt ſich eine elaftijche, trodene Streu her- 
ftellen, die die Pferde gern zum Liegen benußen; es fonnte fejtgeftellt 
werden, daß im Verhältnis mehr Pferde liegend betroffen wurden, als 
bei Strohjtreu. 

Des weiteren wurde während der ganzen Dauer der Anwendung 
beer Streuart feine Kolikerkrankung beobachtet; ſelbſt die jo gefürchtete 
Zeit nach Beendigung der Herbitübungen verlief, ohne daß eine derartige 
Krankheit oder auch nur ein leichter Anfall derjelben zur Behandlung fam. 

ALS einzigfter Nachteil ftellte fi) heraus, daß unbejchlagene Hufe 
häufig Erkrankungen an jogenannten Hufgefhwüren zeigten. Ich nehme 
an, daß unter der Einwirkung der Sägeſpäne ein Brödligwerden der 
weißen Linie eintritt, die es den Eitererregern ermöglicht, einzudringen. 

Das Inſtandhalten der Streu befteht in einem einfachen Glattharfen 
und Derteilen der naſſen Sägeſpäne über die Oberfläche, woſelbſt die— 
felben bald ouëtrodnen, ` Zieler Vorgang wird noch durch Darüberftreuen 
einer geringen Menge friiher Sägejpäne begünftigt. 

Als ein weiterer Vorteil verdient noch die andauernd tadelloje Be- 
Ihaffenheit der Stallluft hervorgehoben zu werden. ` Selbſt am Morgen 
mwurde der bei Strohftreu jo unangenehm reizend wirkende Ammoniakdunft 
gänzlich vermißt. 

Der Futterzuftand der Pferde ſowie der Glanz des Haarkleides hielten 
ſich gleichfalls in durchaus zufriedenftellender Bejchaffenheit. 


Bericht über die Verſammlung der Nofärzte IX. Armee: 
forps, abgehalten in Hamburg am 3. Mai 1903. 

An der Verfammlung nahmen teil: Korpsroßarzt Hell, die Ober: 

roßärzte: Görte, Iwerſen, Dir, Korff, Kühn, Rakette und Poß, 

die Roßärzte: Rarpe, Arndt, Krüger, Stahn, Spring, Arfert, Had, 


— 390 — 


Lehmann und Dreyer, die Unterroßärzte: Abendroth, Süßenbach 
und Hein, der einjährig-freitillige Unterroßarzt Lund und al3 Gaft der 
Oberroßarzt a. D. Husfelbdt. 


Nach Erledigung einiger dienftliher Angelegenheiten erjtattete der 
Vorfigende furzen Bericht über die Krankheitverhältniffe bei den Dienft- 
pferden des Armeeforp im Jahre 1902, wobei die wichtigen Krankheiten 
zum Austaufch neuer Beobachtungen Veranlafjung gaben. Hierauf wurde 
eingehend über die Bruftfeuche diskutiert. Oberroßarzt Iwerſen leitete 
die Diskuſſion ein, indem er feine Erfahrungen bei mehreren größeren 
Seudhengängen unter den jungen Pferden im Remontedepot 
befannt gab. Er machte zunächit auf die große Empfänglichkeit der Re— 
monten im Depot aufmerfjam (60 Prozent gegen 35 Prozent in der 
Truppe bei zehnjähriger Beobachtungszeit). Auch im Remontedepot tritt 
die Bruftfeuhe im Winter häufiger und heftiger al3 während der wärmeren 
Sahreszeit auf. Die Dauer der einzelnen Seuchengänge betrug 3 bis 
5 Monate. Der Regel nad) war bei jedem Seuchengange ein Anfteigen 
und ein allmähliches Abnehmen der Seuche zu Zonftatieren. Als Koms 
plifationen beobachtete er: 

1. Gehirnfrämpfe; fie hielten 3 Tage an, waren aber nicht lebeng- 
gefährlich; 

2. Rückenmarksentzündung mit tödlichem Ausgange; 

3. Allgemeines näfjendes Efzem (günftiger Verlauf); 

4. Rheumatiſche -Affeltion der Schultermußfeln; 

5. Mijchinfeftionen. Bei einem Seuchengange mit 227 Bruftfeuche- 
patienten waren 12 Pferde gleichzeitig mit Druje, 3 mit Blutfledenfrank- 
beit und 1 Pferd mit Halsbräune behaftet. 

ALS Nachkrankheit war das Kehlfopfpfeifen nicht felten, indes ließ ſich 
wegen de3 Auftretend der Drufe nicht immer nachweijen, nach welcher der 
beiden Seuchen bieler Zuftand zurücgeblieben war. In 10 Jahren wurden 
von 1170 drufefranfen und 775 bruftjeuchefranfen Pferden 70 Roarer aus- 
rangiert; eine große Zahl von Pferden mit leichtem Ton gelangten außerdem 
noch zur Verteilung. — Bezüglich des Krankheitsverlaufes machte Jwerſen 
auf chroniſche, durch abgefapfelte Herde in der Lunge verurfachte Fälle auf- 
merkſam, die noch nach Monaten zur Verjchleppung der Seuche beitragen 
können. — 


Noßarzt Karpe machte Mitteilungen über einige gelegentlic) des 
jüngjten Seuchenausbruches beim Feldartillerie-Regiment Nr. 60 angeregte 
neue Behandlung3methoden. Er verjuchte bei mehreren Pferden das 
Sublimat. Sechs Pferde erhielten vom erjten bis letzten Krankheitstage 
täglich eine intravenöfe Injektion einer Subltmatlöfung (5: 1000). 
Die Pferde genajen zwar, aber ein günftiger Einfluß des Mittels war nicht 
wahrzunehmen. Die Veröffentlichung über die Sauerftoff-Inhalationen 
veranlaßte auch die Erprobung diejer Behandlung. Was die Technik om: 
betraf, fo wurde von der Anwendung der Maske bald Abjtand genommen, 
da erheblihe Mengen von Gas verloren gingen; e3 wurde vielmehr dad 
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Ende des Gummiſchlauches direft in ein Nafenloch geet und dabei nur 
beobachtet, daß der Schlauch bei jeder Exſpiration zujammengepreßt wurde. 
E3 wurden zwölf Pferde mit Sauerftoff behandelt. Auch hier fonnte von 
einem Nuben der Behandlung nichts bemerkt werden. Wenn auch zugegeben . 
werden mußte, daß der Puls während der Inhalationen zuweilen kräftiger 
wurde, jo hat Karpe doch nie eine Verlangjamung der Herzichläge um 
mehr al3 vier Schläge pro Minute Titelen können; in einem Falle trat 
fogar geringe Bejchleunigung ein. Auch eine merfliche Befjerung des 
Appetits, wie fie bejchrieben ift, konnte nicht bemerft werden. In einem 
Tale Tam es, troßdem das Pferd vom erften Srankheitätage an mit 
Sauerftoff behandelt war, am fünften Tage zu hochgradiger Herz und 
Mustelihmwäche, jo daß das Pferd Ather-Sniektionen erhielt und in einen 
Hängegurt gebracht werden mußte; allerdings genas ed. Ein anderes 
Pferd ging rop frühzeitige Sauerftoffbehandlung ein, ein drittes Pferd 
fonnte bei derjelben Behandlung nur duch viermal wiederholte Thoraco— 
centeſe gerettet werden. Sämtliche übrigen mit Sauerftoff behandelten 
Patienten überftanden bei typiſchem Verlauf die Bruftfeuche. Nach diejen 
Erfahrungen rät Karpe nicht zu weiteren Verfuchen mit dieſer Behand— 
lungsweiſe. — 

Oberroßarzt Kühn regte die Frage über die Zwedmäßigfett der 
Entfernung der Streu bei Ausbrud) der Seuche an. Die Verſamm— 
fung war der Anficht, daß zwar noch nicht Elargeftellt Tei, ob und mie 
lange das Bruftfeuchefontagium in der Streu ſich Iebensfähtg erhält, daß 
aber bei der Tilgung der Seuche mit diejer Möglichkeit gerechnet werden 
müffe. Daß die Entfernung der Streu bei Beginn der Seuche für den 
weiteren Verlauf nachteilig jein könne, ſei nicht erwieſen. Eine gründliche 
Desinfektion de ganzen Stalles beim Auftreten des erjten Falles könne troß 
der Unbequemlichfeit wohl nur Vorteil, aber niemal3 Schaden bringen. — 


Oberroßarzt Rakette brachte die Inkubationszeit zur Sprache 
und teilte einen interefjanten Fall mit, bei dem eine ziemlich lange In— 
kubationszeit ficher feitzuftellen war. Im Dragoner-Regiment Nr. 18 er- 
franfte unter den in einem ifoliert gelegenen Stalle untergebrachten Offizier- 
pferden das eigene Pferd eines Dffizierd am 16. Februar 1903 an Bruft- 
jeuche und wurde deshalb feparter. Am 9. März erkrankte ein zweites 
und am 16. März ein drittes Offizierpferd aus demjelben Stalle. Nun 
erfrankte am 19. März unerwartet ein Dienftpferd im Stalle 
der 5. Eskadron. Dasfelbe hatte als früheres Chargenpferd 
bi3 zum 15. Februar mit dem am 16. Februar erfrantten Offi— 
zierpferde zufammengeftanden und war am 15. Februar in den 
E3fadronftall gebradt. Es wurde fofort fepariert, der ganze Stall 
gereinigt und desinfiziert, und bei dem einen Falle blieb e8. Die Seuche 
war hiermit definitiv erlofhen. In diefem Falle hat mithin die Inkuba— 
tionszeit wenigftend 32 Tage gedauert, denn eine jpätere Anſteckung war 
hier ficher ausgefchloffen. Der Fall zeigt aber noch außerdem, daß durch 
rechtzeitige energie Maßregeln und rechtzeitiges Erfennen des 
erjten Falles die Bruſtſeuche jich jehr wohl coupieren läßt. — 
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Zum Schluß der Diskuſſion berührte Korpsroßarzt Hell noch die 
wichtige Frage, melches die gewöhnliche Art der Anſteckung bei 
der Bruftjeuche ift. Außer der direkten Berührung der Pferde mit den 
Nafen müfje eine mittelbare Übertragung zugeftanden werden; hierbei 
fpiele die Luft die wichtigfte Rolle, indes nur für kurze Entfernungen, 
während gegen eine wirkſame Verjchleppung des Anſteckungsſtoffes durch 
die Luft in weiterer Entfernung (über 50 m) die Beobachtungen ſprechen, 
daß troß benachbarter Lage der einzelnen Batterie- oder Eskadronsſtälle 
doch nicht immer die Seuche von einem infizierten Stalle in den nahe 
gelegenen Nachbarftall übergreift. 

Hiermit wurde wegen der borgerüdten Zeit die recht lebhaft und 
interefjant gewordene Unterhaltung über die immer noch dunfele Punkte 
aufweiſende Bruftfeuche aufgehoben. — 

Nah Schluß der Sigung hielt ein gemeinjames Diner mit den 
Damen die Teilnehmer noch mehrere Stunden in fröhliher Stimmung 


zufammen. 
Hell. 


Referate, 


Report of the departmental committee appointed by the board 
of agrieulture for the purpose of conducting experimental 
investigations with regard to the eommunicability of the 
infeetion of glanders under certain conditions, and as to 
the arresting and curative powers, if any, of Mallein re- 
peatedly administered. — 1902. Darling & Son, London. 
Im Sanuar 1901 wurde dad Landwirtſchaftsminiſterium vom Schaß- 

amt ermächtigt, 16 000 Mark (jpäter noch weitere 9000 Mark) aufzu: 

wenden für Unterjuchungen über: 

1. Die Möglichkeit und eventuelle Art der Übertragung der Roß- 
franfHeit durch Pferde, welche zwar auf Mallein reagieren, aber 
feine äußeren Symptome der Rotzkrankheit zeigen; 

2. darüber, ob wiederholte Anwendung von Mallein im Hanke ſei, 
die Krankheit aufzuhalten oder zu heilen. 

Die Unterſuchungen ſind ausgeführt und der Bericht iſt erſtattet 
worden von den Herren John Me. Fadyean, Willtam Hunting, 
Alexander Curtis Cope, James Me. Intoſh, Me. Call und 
Arthur Holman Berry. 

Der zweite Teil der Aufgabe wurde nicht erledigt; der im Jahre 
1902 erjtattete Bericht bezieht Dë nur auf den erften Teil. Our Beant- 
wortung der dort gejtellten Frage wurden zwei Reihen von Verſuchen 
unternommen, einmal, um feſtzuſtellen, ob ein anjcheinend gejundes Pferd, 
melche3 aber auf Mallein reagiert (ein „Reactor*), die Rotzkrankheit auf 
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geſunde Pferde übertragen kann, und ferner, ob ein anſcheinend geſundes 
Pferd, das vorher auf Mallein reagierte, dann aber aufgehört Hat, zu 
reagieren (ein „ceased [gewejener] Reactor*), die Rotzkrankheit zu über- 
tragen bermag. 

1. Verſuche mit „Reactors“, angejtellt mit 16 Pferden, 7 davon 
äußerlich gejund, aber auf Mallein reagierend, 9 äußerlich gejund, nicht 
reagierend. Die Zahl der Tiere dieſes Verſuchs verminderte fich auf 14, 
indem Nr. 3 der Reactors wegen Bösartigfeit und Nr. 1 der Gefunden 
wegen einer zweifelhaften Malleinreaktion nach kurzem Aufenthalt au dem 
Stalle entfernt wurden. 

Die Tiere famen im Januar 1901 in ein Stallgebäude, da3 niemals 
vorher Pferde beherbergt hatte. Anfangs waren die einzelnen Stände durd) 
Lattierbäume getrennt, im März 1901 wurde die ganze innere Einrichtung 
herausgenommen, jo daß das Gebäude einen großen Schuppen darftellte, 
in dem die Pferde frei umherliefen. Es wurde eine Anzahl Krippen an 
der Wand befeitigt und ein gemeinfamer Wafjertrog angebradit. 

Die gefunden Pferde wurden gelegentlich der Malleinprobe unter- 
worfen, und am Schluſſe des Verſuchs wurden alle Pferde obduziert, 
unter gleichzeitiger Prüfung aller verdächtigen Teile bur Impf- und 
Kulturverfuche. Die Sektion erjtredte Di auf alle Organe und Lymph- 
drüfen der Bruft- und Bauchhöhle, ferner auf die Schleimhäute der Nafe, 
des Kehl- und Schlundkopfes und auf die Unterktefer- und Schlundfopf- 
drüjen. Bei frankhaft veränderten, verdächtigen Organen wurden Kultur— 
verſuche in der Weife angeftellt, daß etwas von dem Material auf fterilifierte 
Rartoffelicheiben ausgeftrihen und etwa eine Woche bei Körpertemperatur 
gehalten wurde. Es wurde dann nachgejehen, ob eine charafteriftiiche Roß- 
bazillenfolonie wuchs. Hiermit verbunden wurden Impfoerfuche, bei welchen 
etwas verdächtige Material Meerichweinchen unter die Haut gebracht wurde. 
In den meijten Fällen wurde der verdächtige Teil ganz oder größtenteils 
in fterilem Mörjer mit etwas fterilem Wafjer verrieben, ein Teil der 
dlüffigfeit auf Kartoffeln ausgeftrihen und der Reit auf Meerſchweine 
verimpft. 

Der Bericht ſagt weiter: Wenn auch in der Regel die Rotzknoten, 
beſonders die der Lunge, ſchon für das bloße Auge ſich ſo deutlich von 
anderen Knoten unterſcheiden, daß non Kultur- und Impfverſuchen ab— 
geſehen werden kann, ſo kann man doch nicht behaupten, daß dieſes auch 
bezüglich der alten rotzigen Veränderungen gelte, welche verkalkt (!) oder 
der regrejfiven Metamorphoje anheim gefallen find. Es erſchien demnach 
wünſchenswert, die Kultur- und Impfprobe auch bei allen jenen Ver— 
änderungen anzuwenden, die nur eine entfernte Ähnlichkeit mit rotzigen 
erfennen ließen. 


Bet den gejunden Tieren, die niemal3 auf Mallein reagiert 
hatten, wurden in feinem Falle typijch roßige Prozeſſe gefunden 
(ſtimmt nicht, Nr. A der „Gefunden“ zeigte typifchen Lungenrotz. D. Nef.), 
und Diejenigen Veränderungen, welche vorlagen, würden Ton nad) der 
Unterfuhung mit dem unbewaffneten Auge in den meiften Fällen als 
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nihtroßige erfonnt worden fein. Auf der anderen Geite hatten bie 
Zungenfnoten, welche bei Pferden gefunden wurden, die auf Mallein 
reagiert hatten, in der Regel einige oder alle der bejonderen 
Eigentümlichfeiten, welche die Roßfnoten bei der Unterfuhung 
mit dem bloßen Auge zeigen. 

Defjenungeachtet wurden alle in der Qunge oder in anderen Organen 
gefundenen Knoten noch in der oben bejchriebenen Weife unterjucht. 

Über den Verlauf der Verfuche wird berichtet, daß ein Pferd don 
den „Reactors* Tu nad feiner Einftelung kliniſche Rotzſymptome zeigte 
und ſchon drei Wochen ua feiner Aufnahme getötet werden mußte. 
Seftionsergebnid: Not. Uber etwaige Kultur- oder Impfverjuche wird 
nicht gejagt. Ein anderer „Reactor“, welcher nad) 33 wöchentlichen 
Aufenthalt im Verſuchsſtall wegen Bösartigfeit getötet wurde, erwies fich 
bei der Sektion ebenfall3 als rotzig. Noch ein drittes Pferd (Nr. 4 der 
Lifte) war bei der Sektion roßig. Diejes Pferd gehörte zu den „Ge— 
junden“, nicht reagiert Habenden, und war 16 Wochen im Verſuchs— 
ſtall geweſen. 

Das Ergebnis iſt alſo in Kürze, daß unter den „Reactors“ zwei 
Tiere, unter den „Gejunden“ ein Tier als roßtg befunden wurde, und 
die Berichterftatter meinen, daß hiermit bewieſen Te, daß anfcheinend ge— 
junde Pferde, die auf Mallein reagieren, wirklich die Rotzkrankheit auf 
gejunde übertragen fünnen. 

Bei dem zweiten Verſuch mit „Ceased Reactors* blieben alle elf 
Pferde gejund. 

Wenn wir und dieſe Verjuche etwas genauer anfehen, jo müfjen wir 
geftehen, daß fie ung in einem ganz merkwürdigen Lichte erjcheinen. Zu— 
nächſt find fie ein fchlagender Beweis dafür, daß alle Tote Verſuche, 
Dud wenn fie mit Aufwendung bedeutender Mittel angeſtellt werden, 
vollfommen wertlos find, wenn ihre Veranftalter ſich von vorgefaßten 
Meinungen leiten laſſen. So find die Erftatter des vorliegenden Berichtes 
von dem Grundfage ausgegangen: Jedes auf Mallein reagierende 
Pferd ift roßig, jedes roßige Pferd reagiert auf Mallein. 

Ohne dieje Vorausſetzung wären die Verjuche ſinnlos, mit ihr find 
fie wertlos, denn das Srrtümliche diefer Annahme ift ſchon längft mit 
vollfommener Sicherheit erwiejen, und es tft gar feine übele Ironie des 
Schidjald, daß gerade die vorliegenden Verfuche die Unzuverläffigfeit des 
Malleins wiederum fchlagend dartun, denn bon den fieben Pferden mit 
ausgeprägter Reaktion waren nur zwei roßig (davon ein Pferd mit den 
Ihönen verkalkten Roßfnoten!), und die übrigen waren ferngejund, 
darunter gerade die beiden Pferde, die neben Temperaturerhöhung auch) 
noch lokale Reaktion, alfo Anjchwellung der Impfitelle, gezeigt hatten. 

Erjtaunt fragen wir uns, wie eë möglich ſei, daß tierärztlic, gebildete 
Forſcher noch immer fich in ſolchen Trugfchlüffen bewegen, und da finden 
wir nur eine einigermaßen befriedigende Erklärung, nämlich die, daß Die 
Kenntnis der rogigen Veränderungen doch nicht jo allgemein, namentlich 
unter den Tierärzten des Auslandes, verbreitet jein muß, wie man es 
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bet der Wichtigkeit des Gegenftandes erwarten ſollte. Giele Annahme 
wird geftüßt durch die dem vorliegenden Bericht beigegebenen Seftiong- 
protofolle. Da finden wir 3. B. bet feinem der drei für rotzig be- 
fundenen Pferde irgend welche Bejchreibung von Veränderungen an den 
Schleimhäuten der Nafe, des Kehlkopfs nder der Luftröhre In 
einem alle mm der größte Teil der Rotzknoten in der Zunge per: 
falkt; in der Milz findet D ein, in der Leber zwei Rotzknoten, alle in 
hohem Grade verkalkt. Von diefen verfalkten Knoten wächſt eine 
Reinkultur von Roßbazillen auf Kartoffeln, und zwei Meerjchweine, 
die nad) 19 Tagen getötet werden, zeigen typiihen ob, und aus 
ihnen werden wieder Neinfulturen von Roßbazillen gezüchtet. Das 
wären nach unjerer Auffafjung jo überaus merkwürdige Erjcheinungen, daß 
fie eine ganz eingehende Beſchreibung erforderten; davon iſt aber in dem 
Bericht nichts zu finden. Nur bei einem der drei als rotzkrank bezeichneten 

Pferde (Gipſy, Nr. 4 der Geſunden) läßt die dürftige Beſchreibung ver⸗ 
muten, daß es ſich wirklich um Rotz gehandelt habe. 

C. Troeſter. 


Recherches morphologiques et experimentales sur le Trypano- 
some du nagana ou maladie de la mouche tsetse. Par 
MA LaveranetF.Mesnil. „Annales de l’institut Pasteur“. 


Der Barafit, welcher die hier genannte Krankheit verurjadht, ift von 
Bruce entdeckt worden, der fich folgendermaßen äußert: „Das Nagana 
oder die Fliegenfrankheit ift eine jpezifiiche Krankheit, welche bei Pferden, . 
Maultieren, Ejeln, Rindern, Hunden, Kapen und vielen anderen Tieren 
borfommt und deren Dauer zwiſchen einigen Tagen und einigen Monaten 
ſchwankt. Beim Pferd, Ejel und Hund ftetS tödlich, während von den 
Rindern ein Heiner Teil geneſt. Charakteriftiiche Erjcheinungen find das 
Siebert, eine Infiltration der Unterhaut des KHaljes, des Hinterleibe und 
der Extremitäten mit koagulierbarer Lymphe, wodurch dieje Teile an— 
chwellen, und eine mehr oder weniger jchnelle Zerftörung der roten Blut- 
förperchen. Dazu kommt ftarfe Abmagerung, oft Blindheit und die ftete 
Gegenwart eined zu der Infuſorie gehörigen Blutparafiten, eines Try— 
panojomen.“ 

Bruce ftudierte die Krankheit in Zululand, fie herrſcht aber auch 
in anderen Gegenden Afrikas, vermutlich überall da, wo die Tſetſe und 
ihre Verwandten vorkommen. Diefe Fliegen trifft man im Süden und 
Siüdoften von Afrifa, namentlich in den tiefen und feuchten Gegenden, 
wo Sumpffieber herrſchen, am belgiſchen Kongo, in Deutſch-Oſtafrika, 
Englifh-Dftafrifa, am Zambeſi, in Togo, im Sudan, am Tſchadſee, in 
Somaliland, wahrfcheinlich auch in Nubien und Abejfinien. 

Die experimentelle Unterfuhung der Krankheit, welche Bruce in 
Afrika begonnen hatte, wurde in England an einem infizierten Hunde 
fortgejeßt. Daran ſchloſſen ſich die Unterfuhungen von Kanthad, 
Durham, Blandford (1896 bis 1898). Plimmer und Bradford 
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beihäftigten fich vornehmlich mit Unterfuchungen über den Blutparafiten, 
den fie Trypanosama Brucei tauften. 

Eine große Anzahl von Tiergattungen ijt der Infektion mit diefem 
Barafiten unterworfen, Rind, Büffel, Schaf, Ziege, mehrere große Anti= 
lopen, Dromedar, Pferd, Maultier, Eſel, Bajtarde von Pferd, Efel und 
Zebra, Hund, Katze, Hyäne, Kaninchen, Meerihwein, Ratte (weiß und 
grau), Maus, Affe. Nah Kanthad, Durham und Blandford find 
die afrifaniihen Ziegen und Schafe jehr mwiderftandsfähig gegen Nagana. 
Koch bot Mafjatefel und deren Kreuzungen mit den Ejeln von Maskate 
ohne Erfolg mit Trypanoſomen geimpft. Auch in Mombafja hat man 
dieſe Ejel immun gefunden. Schilling in Klein-Popo fand die dortigen 
Schweine immun (unjere Schweine erliegen der Krankheit). Die großen 
wilden Tiere Bentralafrifas follen immun fein. Mögen fie aber auch 
anjcheinend gejund fein, jo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß eine 
Anzahl diefer Tiere Të in einem Zuftand fortdauernder Infektion be: 
findet. Diefe Tiere find nicht immun, jondern an die Trypanojomen 
derart gewöhnt, daß ihr Wohlbefinden nicht darunter leidet. Trogdem 
muß man dieje Tiere al3 eine ergiebige Duelle weiterer Infektionen be- 
trachten, und die Eingeborenen Zentralafrikas haben ſchon feit langem 
beobachtet, daß die Gegenwart des großen Wildes das Auftreten Der 
ZTietjefranfheit begünftigt, und in Übereinftimmung damit haben alle 
Beobachter feftgeftellt, daß diefe Gegenden in dem Maße gejunden, mie 
dad große Wild verſchwindet (an der Zliege hält fi) das Gift nur 
48 Stunden). Zwar fonnte Bruce feine Trypanofomen in dem Blute 
wilder Tiere finden, aber er ftellte Fett, daß man mit diefem Blute 
empfänglihe Haustiere infizieren Eonnte. Der Menſch und alle Nicht 
Säugetiere find immun. 

Was die Art der Infektion anbetrifft, jo Hat auer Bruce den 
Zufammenhang zwijchen Tietjefliege und der Krankheit Nagana gezeigt. 
Er jtellte feft, daß die Fliege an fich nicht giftig ift und daß die In— 
feftion nur dann zu ftande fommt, wenn die Fliege an kranken und darauf 
an gejunden Tieren jaugt. Zoologiſch führt die Tjetfefliege den Namen 
Glossina morsitans, Westwood; fie ift etwas größer ala eine Stuben- 
fliege. Hat eine Zjetje an einem Naganatier gejogen und jticht dann ein 
gejundes empfängliches, jo überträgt fie die Trypanofomen und damit Die 
Krankheit und zwar bis zu 48 Stunden. In letzterem Falle aber nur 
bei vielfach wiederholten Stichen. Tiere, welche eine Naganagegend 
durchziehen, ohne Zutter und Getränk aufzunehmen, erkranken doch, wenn 
fie gejtochen werden, woraus hervorgeht, daß die Infektion nur durch 
ten Stich der Fliege erfolgt. Andere Inſekten jollen nad) Bruce die 
Krankheit nicht übertragen, während einige Autoren aud) verwandte 
dliegenarten für dazu fähig halten. 

Impfungen haften ftet3, wenn fie in die Unterhaut erfolgen. Bei 
Smpfung in die Bauchhöhle oder in die Venen tft die Entwidelung 
ichneller. Die Menge des Impfblutes tft infofern von Bedeutung, als 
bei großen Mengen die Erkrankung ſchneller einfeßt, e3 genügt aber auch 
die kleinſte Quantität. 
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Vom unverlesten Bindehautjad gelingt die Infektion nicht, vom 
Verdauungsfanal mit infizierter Nahrung nur bei Verlegungen des Mauls. 

Das Blut behält im Glaſe die Infektionsfähigkeit bis zu 4 Tagen, 
getrocnet bi8 zu 24 Stunden (ausnahmsweiſe). Wird Blut mit phyfio- 
logischer Kochjalzlöfung und einem gerinnungshindernden Mittel (Natr. 
oxal. oder citrie.) verjegt, jo bleibt e8 48 Dë 72 Stunden wirkfam. 
Befjer al3 in reinem Blute Halten fich die Trypanojomen in einem mit 
Serum verdünnten, auch wenn das Serum non immunen Qieren oder 
vom Menjchen ftammt. Im Eisichranf bei + 5° bis + 7° hält es 
ſich nicht befjer als bei gewöhnlicher Temperatur (im Gegenjab zu dem 
Trypanosoma Lewisii der Ratte). 

Die Bewegungen der Trypanofomen find in der Wärme Iebhafter 
ala in der Kälte; übrigens widerftehen fie jehr gut einer Abfühlung auf 
— 50° bis — 55°. Erwärmung burg 3 Stunden auf 40° und 
1 Stunde 20 Minuten auf 42° jchädigt die Virulenz nicht. 40 Minuten 
zwilchen 41° bis 44° und 20 Minuten auf 44,5° töten die Trypano— 
jomen. Setzt man fie 1 Stunde einer Temperatur von 41° aus, jo 
ziehen fie Dë zur Kugel zufammen und werden unbeweglich, erjcheinen 
aljo tot, infizieren aber troßdem. 

Das genauere Studium der Trypanojomen nimmt man entweder im 
hängenden Tropfen oder im Ausſtrich vor; Tegteren järbt man nad) der 
Methode von Romanowski-Ziemann oder noch beier nach der von 
Giemſa. "Ziele Parafiten Haben überall, bei allen Tieren, ungefähr die— 
jelbe Größe; fie find 26 bis 27 4 lang (mit Geißel), 1,5 bis 2,5 u breit. 
Beim Pferd und Ejel werden fie bis 33 u lang. Nach der Färbung 
bemerft man einen länglichen Kern und am hinteren Ende ein Korn, 
ein Centroſoma. Die Geißel iſt vorn frei, geht dann über in eine 
Slimmermembran und endet im Centroſoma. Meift Schwimmen fie mit 
der Geißel voran. Die Vermehrung gejchieht durch Zweiteilung in der 
Längsrichtung. 

BZuweilen Debt man Agglutination, immer hängen fie dann mit den 
hinteren Enden zujammen. Unter ungünftigen Lebensbedingungen entftehen 
Involutionsformen, dabei nähern fie ſich der Kugelgeftalt. 

Die Krankheit hat ſtets den Charakter einer Blutkrankheit, aber 
diefer ändert fich je nach der Tierart. Bei Ratten und Mäufen ver- 
läuft fie jehr regelmäßig, Man Debt nichts an dem Tiere biß Du vor 
dem Tode. Erſt in den legten Stunden erjcheinen Te jchläfrig, und das 
Haar wird ftruppig. Ratten werden gegen dad Ende unruhig. Das - 
Trypanoſoma Tonn im Blute oft Ton nad 24 Stunden nachgemiejen 
werden; der Tod erfolgt nad) 3 bis 8 Tagen. Kaninchen fterben 
nad 5 bis 12 Tagen. Bet ihnen beobachtet man oft eine von Erblindung 
gefolgte eitrige Konjunktivitis, auch Ulcerationen an verjchiedenen Körper— 
ftellen. Meerſchweine find meniger empfänglid. Bei ihnen dauert 
die Inkubation 5 bis 7 Tage, der Tod erfolgt im Mittel nad) 50 Tagen. 
Bei Hunden fanden Laveran und Mesnil, daß die Trypanojomen 
2 bis 3 Tage nach der fublutanen Impfung im Blute erjcheinen und 
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der Tod nad) 6 Wë 12 Tagen eintritt. Bei den Hunden, die om 
6. Tage ftarben, vermehrten fich die Trypanojomen ftetig, bei den anderen 
zeigte jih um den 9. Tag eine Abnahme, auf welche wieder eine Ver— 
mehrung folgte. Im Augenblid des Todes fanden fi) ſtets viele, eins 
auf 10 bis 50 rote Blutkörperchen. Al Symptom bemerkt man ge= 
mwöhnli nur Odem der Genitalien mit Dorfer Hypertrophie der Lymph— 
drüfen, und auch dies fann fehlen. Bumeilen zeigen fi) Anjchwellungen 
am Kopf, manchmal erkranken die Augen; da8 Gewicht nimmt ftarf ab. 
Bei Hagen (8 der Verlauf ähnlich, nur ift die Augenerfranfung (Trübung 
der Cornea) die Regel. 

Affen. Ranthad, Durham und Blandford machten Verſuche 
mit einem Macacus rhesus. Dieſer Hoch 14 Tage nad) der Impfung 
an audgebreiteter Qungentuberkuloje und zeigte während ſeines Lebens 
eine große Zahl von Trypanofomen im Blute. Nocard impfte einen 
alten Macacus. Nach 4. Tagen wurde er traurig, verlor den Appetit, 
hatte 41° umd jehr viele Trypanafomen. Tod nad) 15 Tagen. 

Das Pferd zeigt nad) Bruce aufgebürjtete8 Haar, wäſſrigen Aus- 
fluß aus Nafe und Augen. Darauf oftmals Odem am Bauche und an den 
Hinterbeinen. Das Tier magert ab und läßt den Kopf hängen. Die Schleim- 
häute find blaß. Oft beiteht Ieichte Trübung der Hornhaut. Schließlich 
fällt e8 um, ift unfähig fich zu erheben, die Atmung wird Duc, und es 
ftirbt an Erſchöpfung. Der Appetit ift gut bis zum Ende. Von den 
eriten Krankheiterjcheinungen an findet man Trypanojomen im Blut und 
remittierendes oder intermittierendes Fieber mit Anftiegen bis zu 42°. 
Bei zwei Pferden erfolgte der Tod nach je 16 und 43 Tagen. Die 
Trypanofomen waren jtet3 mikroſkopiſch nachweisbar, die roten Blut- 
förperchen beim Tode um die Hälfte vermindert. Ejel und Baftarde 
verhielten fich ebenjo. 

Bei einem Pferde, mit welchem die Verfaſſer erperimentierten, er: 
fchienen die Trypanoſomen 4 Tage nach der Impfung. Bu gleicher Zeit 
ftieg die Temperatur unvermittelt über 41°, worauf ein fteiler Abfall 
auf 38° mit einer derartigen Verminderung der Trypanojomen erfolgte, 
daß fie mifroffopisch nicht im Blute gefunden werden fonnten. Darauf 
Dien die Temperatur wieder bis auf 40°, und damit erjchienen auch die 
Trypanoſomen. Bon nun an jchwanfte die Temperatur zwiſchen 39 und 
40,5°. Es beitand ein gewiſſer Zufammenhang zwilchen Temperatur- 
höhe und Zahl der Trypanojomen; nur in den legten Tagen hörte diejer 
Bujlammenhang auf. Bei einem (Eil war der Gang der Temperatur 
unregelmäßiger und die Zahl der Trypanojomen geringer. Die örtlichen 
Symptome waren gering und bejchränfkten fi auf ein Odem am Bauche 
des Pferdes. 

Schaf und Ziege Bruce Dot angegeben, daß die eingeborenen 
Schafe und Biegen Afrikas in einem gewiffen Grade immun gegen 
Nagana feien, und daß die Krankheit bei ihnen einen chronijchen Verlauf 
nähme mit einer Dauer von etwa 5 Monaten. Nocard impfte ein Schaf 
und fand am 6. Tage nach der Impfung eine Temperaturerhöhung auf 
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über 41°, darauf Abfall und Schwanfen zwiſchen 39 und 40°. Am 
24. Tage neuer Anftieg auf 41,5°. Diesmal blieb die Temperatur lange 
um 41° und braudte 1 Monat, um auf 40° herunterzugehen. Es er- 
ſchienen Ddeme am Kopf und an den Genitalien. Während dieſer Zeit 
waren die Trypanoſomen mikroſkopiſch auffindbar. Später, am Ende 
des 3. Monats, erjchienen Odeme auf der Kruppe und an den Schultern, 
darauf verſchwanden die Odeme plötzlich, und während des 4., 5. und 
6. Monats erſchien das Tier geſund; trotzdem war ſein Blut immer 
virulent. Dann magerte es ſehr ſchnell ab und ſtarb im 7. Monat unter 
den Erſcheinungen einer ſchweren Kachexie. 

Das Rind zeigt nach Bruce ſtarke Abweichungen in der Dauer 
der Krankheit. Eine kleine Zahl ſtirbt ſchon innerhalb 1 Woche nach dem 
Ausbruch der Krankheit, viele innerhalb 1 Monats, bei anderen zieht 
ſich die Krankheit 6 Monate und ſelbſt noch länger hin. 

Die allgemeinen Symptome ſind viel weniger ausgeſprochen als beim 
Pferde und Hunde. Sie magern allmählich ab, das Haar wird ſtruppig, 
es zeigt ſich wäſſeriger Ausfluß aus Naſe und Augen, dabei beſteht 
Neigung zu leichten Diarrhöen. Vielfach ſchwillt der Triel an und 
hängt ſackartig herab, niemals aber beſteht, wie bei den anderen Tieren, 
eine Tendenz zu Anſchwellungen am Hinterteil. Die Trypanoſomen ſind 
ſpärlicher und oft ſehr ſchwer zu finden; das Fieber iſt nicht gleichmäßig 
und nicht ſo hoch wie beim Pferde. 


Pathologiſche Anatomie: Das Nagana gehört zu den Krank— 
heiten, bei denen man ſehr wenig Veränderungen findet. Das einzige, 
was faſt alle Autoren als konſtant vorkommend beſchrieben haben, iſt 
eine Vergrößerung der Milz. Ste findet ſich tatſächlich bet Ratte und 
Maus, aber nicht immer beim Meerjchwein und Kaninchen. In Aus- 
ftrihen aus Milz und Leber erjcheinen die zahlreichen Parafiten diefer 
Organe oft deformiert, wenn die Unterfuchung nicht unmittelbar nad) dem 
Tode angeftelt wurde; oft find die Paraſiten in Haufen vereinigt. 
Kanthad, Durham und Blandford legen Gewicht auf die Hhper- 
trophie der Lymphdrüſen, beſonders derjenigen der Infektionsſtelle. Beim 
Pferde findet man einige hundert Kubikcentimeter mäfjeriger Flüſſigkeit 
in der Brufthöhle und im Herzbeutel. Gleich nach dem Tode und oft 
ſchon in der Agonie vermindert fich die Lebensfähigfeit der Trypano— 
fomen; 24 Stunden nad) dem Tode findet man, namentlich bei den 
Heineren Tieren, feine beweglichen PBarafiten mehr im Blute und in ben 
Drganen. 

Was die Wirkungsweiſe der Trypanojomen betrifft, jo Tünnte 
man bei den Heinen Tieren an eine mechanische Wirkung denken, es 
mëllen aber noch andere Urſachen mitwirken, denn das Trypanosoma 
Lewisii Tonn in derjelben Menge dorhanden fein, ohne zu jchaden. 

Bei den Tieren, welche längere Zeit am Leben bleiben, bejteht eine 
erhebliche Anämie, aber fie ift doch nicht bedeutend genug, um den Tod 
erklären zu können. Man wird aljo- darauf geführt, an eine toxiſche 
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Wirkung der Parafiten zu denken, jedoch tft es bis jeßt noch nicht ge 
lungen, ein ſolches Torin herzuftellen. 

Außer dem Nagana Afrifas gibt e8 noch eine Anzahl von Kranf- 
heiten in anderen Gegenden der Welt, welche ebenfall® durch Trypano- 
fomen verurjacht werden. Dazu gehört: 

1. Surra in Indien; 1880 entdedte Griffith Ewans den die 
Krankheit erzeugenden Organismus, und Crookſhank erfannte ihn als 
Trypanofoma (Tr. Evansi), Nah Koh, Nocard und Rogers ift 
Surra identijch mit Nagana. 

2. Mal de Caderas in Sentralamerif.. Das verurfachende 
Trypanoſoma wurde von Elmaffian entdedt. 

3. Dourine oder Mal du coit in Ungarn, Spanien, Türke, 
Marokko, Tripolis, Algier und bielleiht auch in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerif.. Das Trypanofoma wurde 1892 von Chauprat 
entdeckt, der Zufammenhang zwiſchen Parafit und Krankheit 1899 von 
Schneider und Buffard feitgeftellt. 

Nagana, Surra und Mal de Oaderas find vermutlich identiſch 
untereinander, aber nicht mit Dourine. Noch in lebter Zeit find zwei 
von Nocard gegen Dourine immunifierte Hunde einer Infektion mit 
Tr. Brucei prompt erlegen. C. Troefter. 


Comptes rendus hebdomadaires des seances de la Societe de 
biologie du 17. janvier 1903: Au sujet du röle des tiques 
dans la propagation des piroplasmoses. Par M. A. La- 
veran. 

Meguin Hat gezeigt, daß die mit dem Blute kranker Tiere voll- 
gefogenen Zeden das Piroplasma nicht verbreiten fünnen, wenn man an 
nimmt, da& die Zeen ſich nur ablöfen, um im Boden Eier zu”legen und 
dann zu fterben. Alle Autoren flimmen mit Meguin überein, und Die 
Beobachtungen ehren, daß Zecken, welche aus den Eiern einer mit Piro— 
pla8mablut beladenen Zede hervorgingen, die Krankheit auf gejunde Tiere 
übertrugen. Smith und Kilborne in den Vereinigten Staaten und Koch 
in Oftafrifa haben Zeden von Texasfieber-Kühen abgelejen und in ein 
Neagenzglas mit Sand getan. Die Zecken legten Eier und ftarben bald 
hernach. Darauf jeßte man die jungen Beden in Gegenden, die von 
Terasfieber ganz frei waren, auf gejunde Rinder. 14 Tage darauf er- 
krankten diefe an typiſchem Texasfieber. In welcher Weije die aus den 
Eiern infizierter Mütter Hervorgegangenen Zeen die Krankheit übertragen, 
tft noch nicht ganz Har. Die parafitären Elemente find ſehr Hein und 
ſchwer aufzufinden. Wahrjcheinlich ben fie in den Speicheldrüfen der 
Beden. C. Troefter. 
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Unterfuchungen über die Arthritis purulenta traumatica des Pferdes, 
Bon Dr. Fauerbad. „Monatshefte für praktiihe Tierheilkunde“, 
XIV. Band, 8./9. Heft. 


Da die eitrigen Gelenfentzündungen bei unfjeren Haustieren feine 
feltenen Creignifje find und Häufig in furzer Zeit zum Tode führen, 
fommen chronijch verlaufende Gelenfeiterungen jeltener zur Beobachtung. 
Über ältere Veränderungen am Gelenffnorpel, der Synovialis, der Gelent- 
enden der Knochen und ber Umgebung des Gelenkes ift deshalb wenig 
veröffentlicht worden. Verfaſſer jucht dieſe Lüde in der tierärztlichen 
Literatur durch Beſchreibung einiger Fälle von fchleichend verlaufenen 
eitrigen Gelenfentzündungen auszufüllen, indem ex hierbei fein bejonderes 
Augenmerk auf die anatomijchen und Hiftologijchen Veränderungen richtet. 
Nach Angabe der Literatur und der zur Anwendung gebrachten Unter- 
ſuchungsmethoden ſchildert F. die anatomiſchen und Hiftologijchen Ver— 
änderungen. Zuerſt wird nach Perforation eines Gelenkes die Synovialis 
in den Entzündungsprozeß hineingezogen, die eingetretene Eiterung 
macht ſich durch eine trübe, graugelbe oder gelblichweiße Farbe und 
rahmartige, honigähnliche bis zähflüſſige Konſiſtenz bemerlbar. Beim 
Hinzutreten von Fäulnisbakterien ſtellt ſich eine jauchige, bräunliche, 
chokoladenfarbige, mit Gasblaſen durchſetzte Flüſſigkeit dar, welche aus 
Leukocyten, abgeſtoßenen verfettenen Endothelzellen und Eiter- bezw. 
Fäulnismikroorganismen beſteht. Wegen des günſtigen Nährbodens im 
Gelenk vermehren ſich die Mikroorganismen ſchnell, und daraus erklärt 
es fi, daß immer das Gelenk in toto ergriffen wird. In gering- 
gradigen Fällen zeigt fi) eine bedeutende Gefäßinjeftion und Vergrößerung 
der Synovialzellen, jo daß fie al3 Hirjeforngroße Vorjprünge über das 
Niveau Herborragen und der Synovialis ein gerötetes, jammetartiges 
Ausfehen verleihen. Durch Leufocgtenanhäufung in den Lymph- und 
Blutgefäßen und deren Umgebung nimmt die Synoviali3 on an Dide 
zu. Der Endothelbelag verjchwindet, an feiner Stelle findet fi ein 
granulationsartige8 Gewebe. Von der Winfelftellung der Gelenkenden 
aus ſchieben fich Gefäße über die Gelenkflächen hinweg, die einen Pannus 
über dem Knorpel bilden. Durch Vermittelung der Lymph- und Blut 
bahn jeßt Po die Eiterung auch auf das paraſynoviale Gewebe, daS para- 
tendindfe und paramusfuläre Gewebe fort und erzeugt hier eine eitrige 
Parafynovitis und Phlegmone. Der Ausgang der Tebieren iſt melt 
ſchwartige Verdidung des Ioderen Bindegewebe und Abſceßbildung in 
der Umgebung des Gelenke. Die Abſceſſe können entweder abgefapfelt 
oder nach außen durchbrechend zu Fiftelgängen werden. Die entzündlichen 
Prozeffe der Knorpeljubftanz find der Synovialis gegenüber jefundärer 
Natur. Am Knorpel macht ſich zunächſt ein Verluſt des Glanzes be- 
merfbar, die Farbe wird bläulichrot oder gelbgrau, die Oberfläche wird 
rauh, es entftehen punkt- oder ftrichförmige Defekte, jo daß der Knorpel 
wie angenagt erjcheint. Dieſe Vorgänge find entzündlicher Art. Zunächſt 
vergrößern fich Me Knorpelzellen, die Zwiſchenſubſtanz zeigt fein homogenes, 
jondern ein fein granuliertes, krümeliges Ausjehen. Während in frifchen 
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Fällen nur die Oberfläche des Knorpels in diejer Weije verändert ift, 
find in älteren Fällen auch tiefere Partien ergriffen. Nach einiger Zeit 
fommt e3 zur Loslöſung der erkrankten Knorpelpartie unter Zurüdlafjung 
eines Defektes mit unebenem Rande. Seht der zerftörende Entzündungs— 
prozeß wiederholt an derjelben Stelle ein, jo gelangt er in die Tiefe bis 
auf den Knochen, der nunmehr miterfranft. Doc Tonn der Knochen auch 
heftige Entzündungserjcheinungen ofmellen, ohne daß der Knorpel krank— 
Dote Beränderungen erkennen läßt, der Prozeß muß bon von der 
Synoviali3 aus an dem Knochenrande direft auf das Markgewebe des 
Knochens übergreifen. Dieſe Fortſetzung der Entzündung fonnte bei 
mitroffopifcher Unterfuchung beobachtet werden. Der Knorpel kann auch 
in der Weije erkranken, daß er fich faft in der ganzen Ausdehnung des 
Gelenkes abhebt. 

Verfaſſer jchildert nun weiter die Veränderungen, welche der Knochen 
durch die Einwirkung der eitererzeugenden Mikroorganismen erleidet. Man 
beobachtet eine Erweiterung der Haversſchen Kanäle und Anfüllung der- 
jelben mit einem weichen, zellreichen Gewebe. Die Dfteoflaften nehmen 
an Umfang zu, werden mehrfernig, entfalten als Oſteoklaſten den Knochen, 
erweitern die Haversſchen Kanäle und führen zur Bildung der Howſhip— 
Iden Lafunen. Die Knochenzellen verlieren ihre Fortjäße, werden rundlich 
und verjchiwinden ganz. Dabei wird der Knochen poröfer bur Verdrängen 
des eigenen Gewebes — tareficierende Oſtitis —. Dieje Zeritörung des 
Knochengewebes kann durch eine nachfolgende fondenfierende Oſtitis wieder 
ausgeglichen werden. Bei chroniſch verlaufenden eitrigen Gelenfentzündungen 
fann aljo dur Übergreifen der Entzündung auf das ſubſynoviale und 
fubperiofteale Gewebe eine Komplifation artifulärer mit periartifulären 
Erkrankungen — Exoftojenbildung — eintreten. Ein häufiger Ausgang 
chroniſch-⸗eitriger Gelenkentzündungen ift die Anfyloje des Gelenkes. 
Verfaffer jchildert nun unter Wiedergabe von Abbildungen die TD hierbei 
abjpielenden Vorgänge. Zum Schluß der intereffanten Arbeit geht F. 
furz auf die Symptome und die Therapie ein, ohne aber Neues zu bieten. 


Zudemig. 


Intermittierendes belleg Von J. 9 gunn, — „Veterinary 
Journal“, März 19 


Das Chargenpferd ge? Kavallerieoffizier8 hatte bet der unmittelbar 
nad) dem Ankauf durch einen Veterinär vorgenommenen Unterfuhung 
feinerlet Krankheitserſcheinungen erfennen laſſen, auch nicht, als eë im 
Freien auf Trenje vorgaloppiert wurde. Als eë jedoch in der gedeckten 
Reitbahn auf Kandare geritten wurde, befundete es, jelbjt in mäßiger 
Gangart, einen lauten Ton. Bet der Befichtigung durch den Verfafjer 
wurde das Tier jowohl im Freien als in der Neitbahn vorgaloppiert; 
hierbei roarte ed nur in der Bahn, und zwar in höherem Grade, wenn 
ihm ein Dienjtzaumzeug angelegt war, als auf Trenfe. Der Verkäufer 
nahm das Pferd zurüd, und teilte der Offizier jpäter dem Verfafjer mit, 
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daß er mehrmals Gelegenheit gehabt habe, da8 Tier bei der Jagd zu 
leben, er habe jedoch troß forgfältiger Beobachtung nie ein abnormes 
Aterngeräufh wahrnehmen können. 
Dr. Heuß. 
Borſäure al3 Konjervierungsmittel. Beiträge zur Beurteilung der An- 
griffe gegen daS Verbot der Verwendung von Borfäure und deren 
Salzen bei der Zubereitung von Fleiſch. Bearbeitet von Dr. E. Roft, 
Negierungdrat und Mitglied des Katjerl. Geſundheitsamtes. Berlin 
1903. 

Wie allgemein befannt fein dürfte, iſt jeit der reichsgeſetzlichen Regelung 
der Verwendung von Fleichfonfervierungsmitteln zwiſchen den beteiligten 
Kreiſen ein heftiger Streit entbrannt bezüglich der Berechtigung jener 
Verordnung bez. der Richtigkeit der ihr zu Grunde Degenben Erwägungen 
und Unterjudungen. Bei diefer Polemik zeichnete fi) unter ben inter- 
eifierten Fabrifzweigen beſonders die Borfäureinduftrie durch eine bisweilen 
ſehr leidenjchaftliche und den Boden der Sachlichkeit verlafjende Kampfes- 
weile aus; auch bediente fie fich bei ihren Angriffen nicht nur der in 
ſolchen Angelegenheiten eigentlich) allein zuftändtgen Fachpreſſe, ſondern 
auch der politifchen Zeitungen. Es Ip daher ſowohl vom Standpunfte des 
Hygieniferd wie von dem des ©ewerbetreibenden dankbar zu begrüßen, 
daß das Reichsgeſundheitsamt in der oben genannten Veröffentlichung die 
Borjäure-Frage in ausführlicher und rein objeftiver Weile behandelt und 
die Angriffe auf die diesbezüglichen gejeglichen Beitimmungen in einwandg= 
freier Begründung widerlegt. Auf die Arbeit näher einzugehen, würde zu 
melt führen, es möge vielmehr genügen, da3 Gejamtergebni3 der angeftellten 
Unterfuchungen hervorzuheben. Danach iſt folgendes fichergeftellt: „Die 
Borjäure ift ein Konjervierungsmittel von geringer, desinfizierender Kraft 
und vermag nur bei Anwendung verhältnismäßig großer Mengen vor der 
Berfegung zu ſchützen. Ste kann täuſchend wirken, indem fie einmal das 
Gewicht der Waren vermehrt und außerdem ermöglicht, eine größere Menge 
Waſſer in dem damit behandelten Fleifche zurüdzuhalten, als beim Pökeln 
mit Salz und beim Näuchern darin verbleibt. Selbſt ein großer Zuſatz 
verrät ſich dem ©enießenden weber durch den Gejchmad noch durch den 
Geruch. Sie wirkt direkt jchädigend, indem einerjeit3 die Fleiſchnahrung 
vom menjchlichen Körper ſchlechter ausgenußt und andererjeit3 die Ernäh- 
rung des Menſchen durch fie jo beeinflußt wird, daß das Körpergewicht 
abnimmt. Mit diefer Wirkung ift um jo mehr zu rechnen, al3 die voll 
ftändige Ausicheidung der Borjäure ong dem menschlichen Körper jehr 
lange Zeit in Anſpruch nimmt. Was von der Borfäure gejagt fit, gilt 
im mejentlichen auch vom Borax.“ 
Grammlich. 





Der Pferdebeſtand der Erde. — „Veterinary Journal“, März 1908. 


Nach einem Neferat in der genannten Zeitjchrift beträgt die Zahl 
der Pferde in jämtlichen Erdteilen 85 Millionen. Hiervon entfallen auf 
26* 
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Rußland rund 22 Millionen oder 10 auf die Duadratmeile und auf bie 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa 18 266 140 oder ungefähr 20 auf 
die Duadratmeile. Deutichland befitt 4200 000 Pferde oder 20 auf die 
Duadratmeile und Frankreich 3 500 000; hiervon dienen in jedem diejer 
beiden Länder annähernd 150 000 milttäriichen Sweden. In Ofterreich- 
Ungarn gibt e8 4800 000 Pferde, wovon 280 000 Staatdeigentum find, 
in Großbritannien 3 000 000, in Schweden-Norwegen 663 000, in Belgien 
300 000, in Holland 270 000, in Spanien etwa 400 000, in Portugal 
ungefähr 200 000, in der Schweiz 110000, in Griechenland 100 000, 
in Stalien 850 000, in der Türkei 500 000 und in den Ballanftaaten 
ungefähr 1000000. Kanada zählt nicht viel über 1000000, Süd— 
amerifa 6500 000, wovon die metten auf Argentinien entfallen. In 
Afrika gibt e rund 5 000 000, in Auftralien 1800000, in Neufeeland 
500 000 und in Afien etwa 10000 000, wovon etwa der zehnte Teil 
auf Britijch- Indien kommt. 

Der Beitand an Ejeln wird für Amerifa auf 4700 000 angegeben, 
wovon 3 271 121 für die Vereinigten Staaten, für Europa auf 8 200 000, 
für Afrika auf etwa 2000000 und für Aſien auf nur 1300000. Für 
Auftralien und Neufeeland Tiegen feine Berichte vor. Im allgemeinen 
nimmt man an, daß die Zahl der Ejelbeftände in fortwährender Zunahme 
begriffen ift. 

Großbritannien und die Vereinigten Staaten find die beiden einzigen 
großen Nationen, welche ihre Pferdezucht nicht mit ftaatlihen Mitteln 
unterftüßen und anjpornen. Rußland dagegen, Deutichland, Dfterreich- 
Ungarn ſowie die übrigen europäifchen Staaten unterhalten aus öffent- 
lihen Mitteln ein ausgedehntes Geftütwejen, und durch Gewährung von 
Prämien bei Ausftellungen und duch die Verleihung von SPreijen fir 
NRafjetiere gelingt es ihnen, bag Pferdematerial für ihre Kavallerie und 
Artillerie in guter Verfaſſung zu erhalten. Die Regierungen einiger 
britticher Kolonien verfuchen zwar auch, ihren Pferdezüchtern einige Unter- 
ftüßung zu gewähren, allein nicht annähernd in dem Maße, wie ed auf 
dem europätjchen Kontinent geſchieht. Das Referat ſchließt mit der ftolzen 
Behauptung, daß wegen oder troß der englijchen Politik, den Pferdezüchter 
fich jelbft zu überlafjen, überall da, wo der Union Jack wehe, auch 
hervorragende Pferde gezüchtet würden. 

Dr. Heuß. 


Über eine Filaria sanguinis equi. Bon Dr. Erid Martini. — 

„geitichr. f. Hyg. u. Inf.“, 1903, Bd. 42. 

Anfang Juli 1902 fand der Verfaffer im Blute der Vena jugu- 
laris einer ouë Togo ftammenden Barbaponyftute (im Berliner Zoologie 
chen Garten) eine Filarte, die der menſchlichen Filaria sanguinis Ban- 
eroft jehr ähnlich erjcheint. 

Über da3 Vorkommen von Filarien im Blute des Pferdes Tom aus 
der gejamten Literatur nur ein Fall zur Kenntnis des Verfafjerd, ben 
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Lange-Kaſan 1882 in einer vorläufigen Mitteilung veröffentlichte. Da— 
mal3 fand ein Student Jakimoff bet einem ikteriſch ausſehenden, blut- 
harnenden Pferde Filarien im peripheren Blute; in jedem ouë der Haut 
der Ohrmufchel entnommenen Blut3tropfen wurden mehrere gejehen. Sie 
werden al3 0,03 mm lang und 0,0054 mm breit befchrieben. Mit dem 
Aufhören des Blutharnens verſchwanden fie. Auch dieje erjchienen der 
Filaria sanguinis des Menfchen jehr ähnlich, wie Lange ausdrücklich 
berborhebt, ohne fie jedoch mit diefer identifizieren zu wollen. 

Sm Gegenjag zu jenem von Zange erwähnten Pferde machte die 
Barbaftute feinen kranken Eindrud. Trotz dauernden Vorhandenfeind der 
Stlarten nahm fie an Gewicht ftetig zu. Die Filarien fanden ſich niemals 
in Heinen Blutgefäßen, Martint jah fie nur im defibrinierten Blute der 
Zugularvene, und zwar nahezu ftändig in gleicher Zahl, etwa in jedem 
fünften Blutötropfen eine, aljo im allgemeinen verhältnismäßig wenige. 

Die Filarien find 0,100 Dë 0,150 mm lang und durchfchnittlich 
0,004 mm breit. Sie haben ein ftumpfe8 und ein ſpitzes Ende, der Leib 
it fein geförnt. 

Bei der Beobachtung im hängenden Tropfen Fonnte M. jehen, wie 
die Würmer durch ſchlangenartige Bewegungen Die ihnen anhaftenden Blut⸗ 
förperchen zufammenquetjchten und zum Verſchwinden brachten. Bet Zimmer- 
temperatur hielten ſich die Filarien im defibrinterten Blute einige Tage 
lebend. 

Übertragungsverfuche auf andere Tiere mißlangen. 

Bon der von Zange bejchriebenen Form unterfcheiden fie ſich durch 
größere Länge, Nihtvorfommen im peripheren Blute und durch Fehlen 
von Krankheitserſcheinungen beim Wohntier. Die größefte Ahnlichkeit im 
Ausſehen befigen jie mit der Filaria perstans sanguinis‘ der weftafrifa- 
niſchen Neger (PB. Maufon 1891). Ob fie Hiermit identifch find, ent- 
zieht fich noch der Beurteilung. 

Martini nennt dieje von ihm bejchriebenen Parafiten: Filaria 
sanguinis equi africani. 

Troefter. 


Lungenentzündung der Pferde auf langen Seereijen. Bon E. Martin- 
Calcutta. — „Journal of Comparative Pathology and Thera- 
peutic*, XIV, 12. 

Bon den Krankheiten, welche da3 Pferd auf einer langen Seereije 
anfallen, ift die Pneumonie die ernſteſte. Die Hälfte aller Verlufte an 
Bord entjtehen infolge diefer Krankheit. M. hat gefunden, daß die Qungen- 
entzundung der Pferde auf langen Seereijen, oder — wie er die Krank— 
heit fun nennt — daß die Schiffpneumonte Të in ihren darakteriftifchen 
Merkmalen wejentlih pen der Krankheitsform unterjcheidet, wie Te am 
Zande auftritt. 

Es fcheinen an Bord zwei verjchiedene Arten der Affektion unter- 
ſchieden werden zu fünnen; die erfte ift charafterifiert durch ihr plößliches 
Auftreten und ihren ſchnellen Verlauf, während die zweite ſich mehr der 
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Form nähert, unter welcher die Prneumonie am Lande vorkommt. Bei der 
erjten Art frißt das Pferd gut und giebt fein Anzeichen irgend welcher 
Erfranfung 618 einige Stunden vor dem Tode. Gewöhnlich hat in folchen 
Fällen das Pferd die Abendmahlzeit verzehrt und wird am Morgen tot 
vorgefunden; oder das Tier zeigt fich plößlich jehr träge und eingenommen, 
mit hoher Temperatur und unregelmäßiger Atmung und ftirbt binnen 
weniger Stunden. Post mortem-Unterfuchungen zeigen in folchen Fällen 
die Zungen Dart mit Blut gefüllt und übelriechend. 

Die zweite Form dauert 2 oder 3 bis 14 Tage. Neben den gemwöhn- 
lihen Symptomen — Eingenommenheit, erhöhte Temperatur und unregel- 
mäßige Atmung (oft ijt feines von diefen Symptomen gut audgeprägt) — 
wird jtinfender Atem und meiſtens Najenausfluß bemerkt. Der Ausfluß 
tft ſehr verfchieden in Farbe und Menge; gewöhnlich ift er dunfel gefärbt 
und klebrig. Der übelriechende Athem ift ein jehr konſtantes Symptom 
und Häufig das erte, welches man wahrnimmt, denn zu den Beſonderheiten 
der Krankheit an Bord gehört, daß das Tier oft bis einige Stunden vor 
dem Tode gut frißt. Die Sektion ergiebt bei diefer Krankheitsform grüne, 
brandige Stellen in den Lungen und eine beträchtliche Menge Flüffigfeit 
in der Brufthöhle. Werden jene Stellen angejchnitten, jo zeigen fie Tä 
voll von feften und flüffigen Zerfallsprodukten von jchmußig- grünlicher 
Farbe und ſehr üblem Geruch. Die Ausdehnung diefer Fleden variirt 
bedeutend; die Schnelligkeit, mit welcher die Krankheit verläuft, fteht oft 
in indireftem Verhältnis zu der Größe der Flecken. Am häufigſten finden 
fi) von der brandigen Entzündung die unteren Ränder und die vorderen 
Qungenflügel betroffen. 

In zwei Fällen, wo M. auf dem Lande (Brighton, Alderjhot) mit 
einer ausgedehnten kontagiöſen Pneumonie zu tun hatte, war er über 
raſcht von dem fpezifiichen Verlauf, den die Krankheit hier nahm. Die 
Affektion dauerte 6 bis 8 Tage, während welcher Zeit die Temperatur 
105° F. und darüber betrug. In den Fällen, welche einen tödlichen Aus— 
gang Hatten, zeigte ſich nur ſehr felten brandiger Zerfall; alle Patienten 
litten aber an Appetitmangel. 

Die Hauptunterjchiede der Krankheitsformen, nebeneinander geet, 
find folgende: 

I. Rontagiöfe Pneumonie: 

a) Spezifiicher Verlauf der Krankheit gekennzeichnet durch eine ok 
ſchiedene Kriſis; 

b) Appetit = 0; 

el Brandiger Zerfall eine große Ausnahme; 

d) Ein ziemlich hoher Prozentjaß der Patienten genejen. 

I. Sciffpneumonte: 

a) Unvegelmäßiger Verlauf, der Hi zumeilen mit dem einer feptijchen 
Vergiftung vergleichen läßt: 

b) Appetit bleibt häufig gut; gewöhnlich ftinfender Atem; 

©) Brandiger Zerfall jtet3 vorhanden; 

d) Geneſung äußerft felten. 
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Was die Urjachen der Krankheit anbetrifft, jo glaubte M. mehrere 
Jahre hindurch, daß jchlechte Ventilation und unreine Luft für die meiften 
Fälle von Schiffpneumonie verantwortlich zu machen jeien. Aber als M. 
diefe Anficht durch Beweiſe zu ftüßen fuchte, jah er fich genötigt, dieſelbe 
zu ändern, da auf Dede ebenſo viele, wenn nicht mehr Tiere erkranken. 
Gelegentlich wird in einem jchlecht ventilirten Schiffe die Sterblichkeitsziffer 
eine höhere jein bei ben Pferden unter Ded, was dann direkt der jchlechten 
Luft zugefchrieben werden fann; aber dieje Verhältnifje treffen nicht in 
den metten Schiffen zu, denn, wie erwähnt, fommen ebenjo viele Fälle 
auf Ded wie unter Deck vor. Die Kongeftion, welche für alle Organe 
aus dem langen Stehen in einem engen Stande rejultiert, ift nach) M.s 
Meinung die am meijten prädisponierende Urjache. Die Kongeftion jcheint 
fih bejonderd in den Lungen und Füßen zu lofalifieren; diefe Teile geben 
im Buftande der paffiven Kongeftion einen vorzüglichen Nährboden für 
Keime; beſonders trifft dies für die Lunge zu, welche in direkter Ver— 
bindung mit der Quft fteht. 

Eine zweite prädisponterende Urfache tft darin zu juchen, daß Pferde 
der Kälte und Näfje ausgefegt find. Wir mwifjen allerdings, daß es äußerſt 
ſchwer ift, Pneumonie oder verwandte Krankheiten herbeizuführen, indem 
man das Tier den Elementen ouëiebt, jobald eë Hd in mehr oder weniger 
natürlichem Zuftande befindet (Weidegang); ganz verjchieden verhält ſich 
aber daS Tier, das man an Bord eines Schiffes eingejperrt hält. Da 
nun die meiften Reifen, welche dad Pferd mitmachen muß, einen Wechjel 
der Sahreszeiten in fich jchließen, jo Tonnen die Witterunggeinflüfje auch 
Pneumonien verurſachen. Schlechter Ernährungszuftand und ſchwächende 
Krankheiten, wie Drufe, Katarıh u. . w., dürfen al3 prädisponierende Ur- 
ſachen nicht vergefjen werden. 

Es entjteht nun die Frage, welche Rolle die Anſteckung bei der Schiff: 
pneumonie jpielt. M. hat dafür ſehr forgfältig Material gejammelt, it 
aber nicht imftande, ein einziges Beiſpiel anzuführen, welches auch nur 
den Schein einer direkten Anftedung erweckte. 

Die Verlufte an Bord eines Schiffes pflegen 1/2 bis 3 Prozent zu 
betragen; jpezielle Umftände, wie jchlecht ventilierte Räume, können eine 
größere Sterblichkeit herbeiführen; allgemeine Negel ift aber, daß die vor- 
fommenden Zälle ſich auf alle Zeile des Schiffes gleihmäßig verteilen. 
M. möchte gern die Anfichten anderer darüber hören; gegenwärtig glaubt 
er nicht, daß Separation und Desinfektion Vorteile befigen, wenn ein 
Tier erkrankt. 


Sit derjelbe Bazillus, welcher mit der fontagiöjfen Pneumonie am 
Lande in Verbindung gebracht wird, auch der Erreger der Schiffpneumonie? 
Da M. fein Bakteriologe ift und die Krankheit nur Elinijch ftudiert Hat, 
will er dieje Frage nicht definitiv beantworten; er glaubt e3 aber nicht! 
Nach dem Elinifchen Verlauf nimmt er an, daß einige der Erreger brandiger 
Eiterung — anaerobe Keime wahrſcheinlich —, welche ja ziemlich weit ver- 
breitet find und unter gewöhnlichen Verhältnifjen feine pathologijchen Ver— 
änderungen herborzurufen brauchen, die Urſache der Krankheit jein müfjen. 


= A. 


M. betrachtet die Schiffpneumonie als einen wirklichen brandigen Zer- 
fall der Zungen. In der erjten Krankheitsform jcheint der Tod das Rejultat 
einer jeptifchen Vergiftung zu fein infolge von Abjorption der Fäulnis- 
produkte; die zweite Form jcheint mehr die Natur einer jeptifchen Infektion 
zu beſitzen. In beiden Fällen ift die erregende Urſache der Eintritt von 
Fäulnißkeimen in ein Gewebe, das infolge von Kongeftion nur eine geringe 
Lebenskraft beſitzt. 

Was die Prognofe anbetrifft, jo Hat M. den Tod als Regel, Die 
Genefung als Ausnahme gefunden. 

Prophylaktiſche Maßnahmen find alle die, welche eine Kongeftion des 
Blutes verhindern. An der Spibe fteht Wartung und Bewegung. Die 
einzigen Transporte, von denen M. weiß, daß fie die Pferde an ihren 
Beitimmungsort landeten, ohne irgend melden Verluſt durch die Krank— 
heit erlitten zu haben, find einige, welche Truppen aus China bradten. 
Sn diejen Fällen wurden die Pferde gepflegt und täglich bewegt. Wenn 
eine große Zahl von teilweije entfräfteten Tieren mit nur wenigen 
Begleitern an Bord genommen wird, werden Bewegung und Wartung 
ſchwierig. Reetz. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Anzeigepflicht für die Geflügelpeſt und die Hühnercholera. Durch 
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 16. und 17. Mai 1903 iſt vom 
1. Juni 1903 ab bis auf weiteres die Anzeigepflicht für die Geflügelpeſt 
und die Hühnercholera im Sinne des 89 des Reichs-Viehſeuchengeſetzes 
für den ganzen Umfang des Deutſchen Reiches vorgeſchrieben worden. 





Dr. In einem Erlaſſe des Miniſters der Medizinalangelegenheiten 
vom 27. April 1903 wird darauf hingewieſen, daß nach dem Erkenntnis 
des Kammergerichts vom 2. November 1891 und des Dber-Verwaltungs- 
gerichted vom 25. Februar 1897 die Führung des Titel® „Dr.“ geeignet 
iſt, im Publitum die Täufchung hervorzurufen, der Betreffende jet eine 
zur Führung des mediziniſchen Doftortitel3 befugte Perſönlichkeit. Ein 
Arzt, welcher „Dr. phil.“ und nicht „Dr. med.“ ift, würde "o hiernach 
durch die Bezeichnung „Dr.“ ohne den Zuja „phil.“ der Möglichkeit der 
Beitrafung ausſetzen. (Veröff. d. Kaiferl. Gefundheitsamtes, 1903, 26.) 


Über die Entwidelung der Tetfeparafiten in Säugetieren. Die 
Unterfuhungen Martinis beftätigen die Annahme von Laveran und 
Mesnil, daß die Vermehrung der Trypanojomen durch Längsteilung erfolgt. 
Verjuhe mit anderen GStechfliegen, Stomoxys caleitrans, welche try- 
panojomenhaltiges Blut gejogen hatten, ergaben, daß nod) nach 23 Stunden 
die Paraſiten anjcheinend ungefhädigt im Mageninhalt umherſchwirrten. 
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Teilungsformen wurden nicht gejehen; Infektionsverſuche an Hunden miß- 
langen. Ein genauered Eingehen auf den Inhalt der Arbeit ohne Abdrud 
der Abbildungen wäre zwecklos. (Beitjchr. f. Hyg. u. Inf., 1908, 42.) 


Verbreitung anftedender Krankheiten durch Haustiere. Ein Gejund- 
heitslehrer in Cleveland (Vereinigte Staaten) will bewiejen haben, daß Hunde 
und Haben al3 fleißige Beſucher von Krankenſtuben ganz außerordentlid) 
zur Verbreitung anftecender Krankheiten, wie 3. B. der Poden, beitragen. 
Er hat daher eine Verordnung durchgefeßt, nach welcher alle Hunde und 
Kapen in einem Haushalt, in dem ber Ausbruch der Pocken amtlich feit- 
geſtellt ift, fofort zu töten find. Dieſe zwar von richtiger Erwägung aus- 
gehende, aber vielleicht zu radikale Maßregel könnte dahin gemildert werden, 
daß den Tieren nach gründlicher Desinfektion ihres Felles der weitere Zu— 
tritt zu den Kranfenftuben zu verbieten ift; andererſeits empfiehlt fich, letztere 
Maßregel außer auf Poden au auf andere Krankheiten auszudehnen, 
namentlich auf alle mit Ausfchlägen verbundene Fieber. 

(Deutjche landw. Tierzucht, 1903, 3.) 


Adrenalin, ein Eryftalliniicher, von Takamine dargeftellter Extrakt 
aus der Ochjennebenniere, fol überall, wohin e3 gelangt, die Zirkulation 
vorübergehend aufheben, ohne die Gewebe zu ſchädigen. Die Nebenniere 
erzeugt Stoffe, welche im Körper enttehende, giftige Stoffwechjelprodufte 
neutralifieren; Tiere, denen die Nebennieren erjtirpiert werden, gehen unter 
den Erjcheinungen einer akuten Vergiftung zu Grunde. Ferner bilden die 
Nebennieren einen Stoff, der den normalen Tonus des Gefäßſyſtems auf- 
recht erhält. — Adrenalin kommt in den Handel als 1 prozentige Löfung. 
Beſtreicht man die Haut des Armed mit derjelben, jo wird fie nach 1 bis 
2 Minuten durch Kontraktion der Kapillaren blutleer und bleibt eë 2 Stunden 
lang. Verwendet wird Adrenalin bejonders bei Operationen in der Nafen- 
ſchleimhaut, namentlich jolden am Septum. Da die Schleimhaut nicht 
anäftHetijch wird, muß gleichzeitig Kokain gebraucht werden. Man fügt 
einigen Tropfen des 1 prozentigen Adrenalin ebenjo viele einer 20 prozen- 
tigen Kofainlöfung Hinzu und beftreicht mit dieſer Mifchung zwei⸗ bis drei- 
mal in Intervallen von 2 bis 3 Minuten die zu operierende Stelle; Die 
DBlutleere ber Schleimhaut dauert 1 bis 2 Stunden, dann folgt eine reaktive 
Hhperämie. 

Gerühmt wird Adrenalin ferner bei lofalen Eiterungen der Nafe, bei 
Empyemen der Nebenhöhlen, bei akuten Kehlkopfichwellungen; Mittelohr- 
polypen werden durch das Mittel zum Schrumpfen gebracht, wodurd) fie 
leichter exjtirptert werden können. 


(Deutſche Medizin. tg. aus: Korr. f. Schweiz. Ärzte, 1902, 21.) 
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Bücherſchau. 


Lehrbuch der Arzueimittellehre für Tierärzte von Dr. med. Engen 
Fröhner, Profefjor an der Königl. Tierärztl. Hochſchule in Berlin. 
— Sechſte neubearbeitete Auflage. — Stuttgart 1903. Verlag 
von Ferdinand Ente. 

Unter den Arzneimittellehren Debt daß vorliegende Lehrbuh an— 
erfannterweife an erſter Stelle; e3 gehört zu demjenigen tierärztlichen 
Werken, die in verdienter Wertihäbung Gemeingut und unentbehrlich 
geworden find. Seit dem eren Erjcheinen des Werkes im Jahre 1889, 
alſo jeit 14 Jahren, find deshalb in rafcher Folge ſechs Auflagen er- 
ſchienen — ein Erfolg, tie ihn wenige Bücher aufzumeiien haben. Zu den 
bisherigen Überjegungen ing Ungarijche und Ruſſiſche ift eine weitere ing 
Japaniſche getreten. 

Die den Lejern bekannte Einteilung und Darftellung des Stoffes ift 
diefelbe geblieben. Die Arzneimittel find in Gruppen abgehandelt, die 
nach der Hauptwirkung der einzelnen Körper zufammengeftellt find; dieſe 
praftifche Einteilungsmethode hat Ho bewährt und ift der chemijchen 
Klaffifitatton vorzuziehen. Zur Beiprehung gelangen nad) einander: 
Biebermittel — Herzmittel — Beruhtgende und erregende Nervenmittel — 
Antifeptita — Metalle und Metalloive — ‚Pflanzliche Adftringentien — 
Bittermittel — Alkalien und Säuren — Athereo-Oleosa — Pflanz- 
liche Abführmittel — Pflanzliche Anthelminthica — Diagnoftiiche Mittel — 
Andifferente Arzneimittel. 

In den einzelnen Gruppen find neben den offizinellen Präparaten alle 
wichtigeren nichtoffizinellen abgehandelt, und ou von der Unmenge der 
neuerdings angepriejenen Arzneimittel finden ſich die häufiger genannten 
nebft ihrer Zuſammenſetzung und Beurteilung angeführt. Dieſe jeltene 
Vollſtändigkeit des Lehrbuches ift ein wefentlicher Vorzug desjelben; die 
einzelnen Arzneimittel find je nach ihrer praftijchen Bedeutung verjchieden 
eingehend behandelt, die wichtigeren geradezu erſchöpfend; bei der Beſprechung 
des einzelnen Präparates folgen einander: gefchichtlicher Überblick, Pharma- 
fognofie bezw. pharmaceutifche Chemie, Aufzählung der offizinellen bezw. 
gebräuchlichen Präparate, Wirkung, Anwendung event. Kontraindikationen, 
Dofis und Form, Rezeptur. Pharmakognofie und pharmaceutifche Chemie find 
regelmäßig und ausreichend abgehandelt, da dag den Tierärzten eingeräumte 
Recht des Selbftdispenfierens die Aneignung dieſer Kenntniffe vorausſetzt. 
Bei der Beiprehung von Wirkung und Anwendung der Arzneimittel find 
die mwejentlihen pharmakologiichen Leiftungen ber Human= und Veterinär 
medizin berüdfichtigt und durch die zahlreichen eigenen Verſuche des 
Verfaſſers ergänzt worden; diefer wichtige Teil des Lehrbuches verbindet 
Breng wifjenjchaftliche Darftellung und jtete Berüdfichtigung der Praris 
in meiterhafter Weije; er vermittelt — jomweit dies in einem pharma- 
fologiihen Lehrbuch angängig — hierbei auch die Reſultate kliniſcher 
Beobadhtungen. 
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Die gefamte Darftellung ift ausgezeichnet bur logiſche Folge, Über- 
fichtlichfeit und Tore, verftändliche Ausdrudsweife — Vorzüge, die an den 
Lehrbüchern des Verfafjers Hinlänglic) befannt find, und die das Zurecht- 
finden und Studieren fo weſentlich erleichtern. Das hervorragende Lehr- 
buch, daS feiner bejonderen Empfehlung bedarf, wird zweifellos auch 
weiterhin feine führende Stellung behaupten. 


Der ftaatlihe Schuß gegen Viehſeuchen. Ein Buch für die Praxis. 
Bon Bernhard Plehn, Dfonomierat. — Anhang: Die widhtigften 
Viehjeuchen bearbeitet von Dr. Fröhner, Kreistierarzt in Fulda. — 
Berlin 1903. Verlag Aug. Hirſchwald. 

Das „dem Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Schüß in Verehrung 
gemwidmete* Buch ift gleichſam ein Erſatz für die 1895 zuleßt erjchtenenen 
Beyerſchen „Viehjeuchengejeße“. Da die verfloffenen 8 Jahre vieles 
Neue auf dem Gebiete der Veterinärgejeßgebung gebracht Haben, fo tft 
die vorliegende, zuverläffige Zujammenftelung aller im Deutjchen Reiche 
und den Einzeljtaaten geltenden Beterinärgejege und Verordnungen jedem 
Intereſſenten gewiß willflommen; fie ermöglicht eine raſche Orientierung 
und erjpart ed, vorfommendenfall3 in Gejeßesfammlungen, Amt3blättern ꝛc. 
nach beitimmten Vorſchriften mühjam juchen zu müfjen. Dem Landwirt 
geben zwei Kapitel, „Entwidelung der Tierheilfunde” und „Die neueren 
Viehfeuchengefege“, allgemeine Aufklärung auf den genannten Gebieten. 
Da Verfaſſer Mitglied der techniichen Deputation fett deren Beſtehen ift 
und über die hier maßgebenden Anfichten daher orientiert erjcheint, jo bieten 
die Auslafjungen des leßtgenannten Kapitel3 auch dem beamteten Tierarzt 
manches Wifjenswerte. Ein gut zufammengejeßtes Sachverzeichnis erleichtert 
die Orientierung auf den 477 Drudjeiten de3 eren Teiles. Auf weiteren 
61 Drudfeiten gibt Kreistierarzt Fröhner-Fulda eine gemeinverftändliche 
Darftellung der im Viehjeuchengejeß aufgeführten Tierjeuchen ſowie über 
Ninderpeft, Schweinerotlauf, Schweinefeuche, Schweinepeft, Geflügelcholera, 
Ninder- und Schweinetuberfulofe, ferner über das Weſen der Schuß und 
Heilimpfung. 

Ein vollftändiges und zuverläſſiges Nachichlagebuch in der Veterinär- 
gejeßgebung — mie das vorliegende — befriedigt ein anerkanntes Be— 
dürfnis und bietet Behörden und Tierärzten eine dankenswerte Unter- 
ftüßung bet ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit. 


Das Fleiſchbeſchaugeſetz nebſt preußiſchem Ausführungsgefeß und 
Ausführungsbeftimmungen, zufammengeftellt und mit Anmerfun- 
gen verjehen von Schroeter, Geh. Negterungsrat und vortrag. Nat 
im preußischen Minifterium für Landmwirtfchaft, Domänen und Forften. 
— Berlin 1903. Verlag von Richard Schoetz. — 6,50 Marf. 

Eine Zujammenftellung fämtlicher, die Fleiſchbeſchau betreffenden Be— 
ftimmungen und Ausführungsbeftimmungen und vor allem die von jo fom- 
petenter Seite gegebenen, zahlreichen Hinweiſe und Erläuterungen hierzu 
find für Behörden und Sachverſtändige eine wertvolle Stüße beim Ein- 
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arbeiten in das neue Gebiet der Fleiſchbeſchaugeſetzgebung. Allen mit 
fanitätstierärztlicher Kontrolle beihäftigten Kollegen und allen beamteten 
Tierärzten wird die vorliegende Handausgabe ein unentbehrlicher Ratgeber 
werden. Die wefentlich auf tierärztlichen Leiftungen bafierenden und dabei 
tief in das Ermwerböleben weiter Bevölkerungsſchichten eingreifenden gejeß- 
lichen Maßnahmen verpflichten jeden einzelnen Tierarzt dazu, fi auf dem 
vorliegenden Gebiete eingehend zu informieren. Die erwünjchte, bequeme 
Gelegenheit hierzu bietet daS 544 Drudieiten ſtarke, handliche Buch, deſſen 
äußere Ausftattung von der Verlagsbuchhandlung in befannter Vortrefflich- 
feit ausgeführt worden: ift. - 

Öleichzeitig gibt Verfaffer, der bei den Vorarbeiten zum Zleijch- 
beſchaugeſetz und bei been Durhführung in Preußen amtlich) tätig geweſen 
ift, die dankenswerte Abficht bekannt, in Gemeinſchaft mit Profeſſor 
Oftertag einen ausführlichen Kommentar zu dem Geſetz und ben Aus— 
führung3beftimmungen zu veröffentlichen. 


Der Laien⸗Fleiſchbeſchauer. Leitfaden für den Unterricht der nicht tier- 
ärztlich approbierten Fleiſchbeſchauer (Laien-Fleiſchbeſchauer) und für 
die mit deren Prüfung und Beauffichtigung beauftragten Beterinär- 
beamten, nebjt einer Sammlung der auf die Fleiſchbeſchau bezüglichen 
gefeglichen Beftimmungen und Verordnungen von Dr. med. he et 
phil. 9. Zohne, 8. ©. Obermedizinalrat, Profefjor an der K. Tier- 
ärztlichen Hochſchule in Dresden. — 3. vollftändig neu bear= 
beitete Auflage — Mit 247 Textabbildungen. — Berlin 1903. 
Verlag von Baul Parey. — 6,50 Marl. 

Der „Leitfaden“, der wegen der Ausführlichkeit feiner Darlegungen dieje 
anſpruchsloſe Bezeichnung kaum noch verdient, tft eines der beiten Lehrbücher 
in dem literarifch reich vertretenen Gebiete der Laien-Fleiſchbeſchau. Das 
Arbeitsgebiet der Laien-Fleiſchbeſchauer war in Sachſen vor Erlaß der 
Ausführungsbeftimmungen zum Reichsfleiſchbeſchaugeſetz ein weiteres als 
jegt, und dementjprechend dehnte das maßgebende fächfiihe Lehrbuch dem 
Unterricht verhältnismäßig weit aus. Wejentlihe Kürzungen hielt Verf. 
auch jebt nicht für angezeigt, da feines Erachtens nach ein folder Leitfaden 
mehr enthalten muß als das, was der Laien-Fleiſchbeſchauer in der 
Prüfung wiſſen muß; er foll dem ftrebfamen Laien vielmehr weitere, 
geiftige Anregung und Gelegenheit zum eingehenden Selbjtunterricht bieten. 
Um diefen Zwed mit dem eines Vorbereitungsbuches für dag Examen zu 
verbinden, iſt durch verjchtedene Drudftärken das Wejentlihe vom Uns 
wejentlichen überfichtlich gejchieden. Gute, zahlreiche Abbildungen erhöhen 
den Wert des inhaltreichen Textes. 

Es braucht kaum angeführt zu werden, daß die erneute Nuflage auf 
Grund der Reichsfleiſchbeſchau-Geſetzgebung eine entprechende, umfangreiche 
Umarbeitung erfahren hat. Von Ausführungsbeftimmungen haben neben 
den ſächſiſchen auch die preußifchen Aufnahme gefunden. 

Ausführlichkeit, are, populärwiſſenſchaftliche Darftellung, gute Über- 
fiht und zwedentiprechende, gute Abbildungen find die Vorzüge des be- 
währten Leitfadens. 
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Tierphyfiologifches Praftifum. Übungen aus dem Gebiete der phyfio- 
logijchen Chemie und verwandten Zweigen für Tierärzte und Land— 
wirte von E. H. Stein, 1. Alfiftent am Inftitut für Tierphyſiologie 
der Landwirtjchaftlichen Akademie Bonn-Poppelsdorf. — Mit 20 Ab- 
bildungen im Text. — Stuttgart 1903. Verlag von Berd. Ente. 

ALS Ergänzung des phyfiologijchen Hauptfollegs joll das „Praktikum“ 
den Studierenden in die phyfiologijche Chemie einführen. In gedrängtefter 
Som enthält es die wichtigſten Angaben über Zuſammenſetzung bezw. 
Nachweis, Reaktion und Analyje der Eiweißkörper, Fette, Kohlehydrate, 
Nahrungs: und Futtermittel, Blut, Harn, Milch, Butter; ferner werden 
die fermentativen Vorgänge der Verdauung bejprochen. 

Die Benugung des Buches jeßt vorgejchrittenere, chemiſche Kenntnifje 
voraus, die durch gelegentliche, verjtändliche Augeinanderjegungen auf- 
gefriiht werden. Sm Befiß jolcder werden die Ausführungen des 
Verfaſſers dem tierärztlihen Leſer leicht verftändlich jein und ihm zmed- 
entjprechend eine jummarifche Überfiht der wiſſenswerteſten, chemijch- 
phyſiologiſchen Tatſachen vorführen. 


Hauptner-Juſtrumente, Neuheiten 1903. 

Die rührige Hauptquelle des tierärztlichen Inſtrumentariums bietet 
ihren Kunden alljährlih eine intereffante Uberficht der inftrumentalen 
Neuerungen und betont im vorliegenden Heft, daß Verjuchsinftrumente ftet3 
fojtenfrei überlaffen werden; die Firma bittet gleichzeitig, von diefem Ent- 
gegenfommen möglichſt oft Gebrauch zu machen, da fie demjelben manchen 
wertvollen Fingerzeig für Verbefjerungen und Neufonftruftionen danft. 

Unter den Neuheiten finden ſich Inftrumente aus faft allen Ab- 
teilungen; unter anderem finden wir auch das Beſteck zur afeptifchen Wund- 
reinigung mittelft Metallllammern nah Mihel3-Beyer. Fleiſchbeſchau, 
Milch- und Butterunterfucdhungen haben bei ihrer zunehmenden Bedeutung 
bejondere Abteilungen erhalten. Die Auzftattung der umfangreichen Ratalog- 
ergänzung zeigt die befannte Muftergültigfeit. 


Perſonalverãnderungen. 





Beförderungen. 
Zum Roßarzt: 
Unterroßarzt Liebig, vom Regt. der Gardes du Corps, unter Ver— 
ſetzung zum 2. Garde-Ulan. Regt. 
Zum Unterroßarzt: 


Die Militär-Roßarzteleven: Bod, im 1. Garde-Ulan. Regt.; — 
Krad, im Torgauer FZeldart. Negt. Nr. 74; — Woggon, im 3. Schleſ. 
Drag. Regt. Nr. 15; — Groſche, im Oſtfrieſ. Feldart. Regt. Nr. 62; — 
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Storbed, im Negt. der Gardes du Corps; — Meyer, im 2. Nafjau. 
Feldart. Regt. Nr. 63 Frankfurt; — Freife, im Feldart. ent, Nr. 71 
Groß-Komthur; — Benzin, im Schleswig - Holftein. Drag. "Rent. 
Nr. 13; — Handmann, im Trier. Feldart. ent Nr. 44; — edel, 
im 1. Ober-Elſäſſ. Feldart. fent, Nr. 15; — Siebert, im Huf. Rent. 
von Bieten (Brandenburg.) Nr.3; — Külper, im Weftfäl. Drag. Negt. 
Nr. 7. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterroßarzt: 
Der Einjährig-Freiwillige Braun, im Oftfrief. Feldart. Regt. Nr. 62. 


Bum DOberroßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Der Roßarzt der Landwehr Levy, vom Bez. Kdo. Cöln. 


Verſetzungen. 


Die Roßärzte: Biermann, vom 3. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 69, 
zum 4. Zothring. Zeldart. Negt. Nr. 70; — Kettner, vom Huj. Regt. 
Kaiſer Nikolaus II. von Rußland (1. Weftfäl.) Nr. 8, zum Ulan. Regt. 
Graf Haejeler (2. Brandenburg.) Nr. 11. 

Die Unterroßärzte: Krynitz, vom Thüring. Huf. eat Nr. 12, 
zum 3. Zothring. Zeldart. Regt. Nr. 69; — Preller, vom Ulan. Regt. 
von Schmidt (1. Bomm.) Nr. 4, zum Thüring. Huf. Regt. Nr. 12; — 
Schonart, vom Weftfäl. Drag. Regt. Nr.7, zum 2. Rhein. Feldart. Regt. 
Nr. 23. 


Roßarzt Jarmatz, vom 4. Lothring. Feldart. Negt. Nr. 70, zum 
Lothring. Train-Bat. Nr. 16 fommandiert; das Kommando It einer Ver- 
ſetzung gleich zu achten. 


Kommando, 


Roßarzt Loske vom Feldart. Negt. von Scharnhorft (1. Hannov.) 
Nr. 10 vom 1. Auguft 1903 ab auf 6 Monate zum Nemontedepot 
Mecklenhorſt kommandiert. 


Abgang. 

Roßarzt Zinke, vom 2. Pomm. Feldart. Regt. Nr. 17;3; — Roßarzt 
Raffegerſt vom 2. Thüring. Feldart. Regt. Nr. 55; — Roßarzt Müller, 
vom 2. Garde-Ulan. Regt. — mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt; 
— dem Roßarzt der Reſerve Gutfeld, vom Bez. Kdo. III Berlin, 


und Roßarzt der Landwehr Oberſchulte, vom Bez. Kdo. Siegen — der 
Abſchied bewilligt. 


Schutztruppe Südweſtafrika. 


Unterroßarzt Hoerauf, mit Beſtallung vom 1.7. 08, zum Roßarzt 
ernannt. 
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Bayern. 


Wildhagen, Unterveterinär der Nejerve, zum Unterbeterinär des 
aktiven Dienftitandes im 5. Feldart. Negt. ernannt und mit Wahrnehmung 
einer offenen Veterinärftelle beauftragt. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. |. w. 





Auszeichnungen: Zum Rektor der Univerfität Bern für 1903/04: 
Prof. Dr. Guillebeaur von der veterinär-mediziniihen Fakultät. 


Verliehen: Roter Adler-Drden 3. Klaſſe mit der Schleife: Land- 
ftallmeifter Dr. Grabenſee-Celle; — Geh. Regierungsrat Schroeter im 
Landwirtſchaftl. Minifterium. 

Kronen-Orden 3. Klafje: Departementstierarzt Voß-Aurich. 

Päpftlihe filberne Erinnerungsmedaille: Marfjtall3-Oberroßarzt Dr. 
Toepper. 


Ernannt: Zum Repetitor: Aififtent Dr. Kärnbach-Berlin für die 
Chirurg. Klinif der Tierärztl. Hochſchule. 

Zum Aifiitenten: Repetitor Dr. Zalew3fy-Berlin und Dr. Morgen- 
ftern=Eupel für das Veterinärinftitut in Leipzig; erfterer wird neben dem 
Hinifchen Unterricht Vorlefungen übernehmen; — Wiedemann-Schenhaufen 
für die Tierärztl. Hochjchule München; — Reithert- Baden-Baden für die 
Tierärztl. Hochſchule Stuttgart. 

Zum Landestierzuchtinfpeftor: Attinger- Nürnberg für München. 

Zum Tomm, Departementstierarzt: Kreistierarzt Romann-Weener 
für Aurich. N 

Zum Sreißtierarzt: Dr. Stang-Straßburg t. E., unter Überweifung 
zum Minifterium der Reichslande; — die fommiff. Kreistierärzte Hanſen— 
Sonderburg; Dr. Keller= Greifenhagen; Kranz = Bitburg; Krüger: 
Meijenheim; Schaper-Labiau — definitiv ernannt. 

Zum fommifjarifchen Kretstierarzt: Krexa-Lübeck für Oppeln; — 
Dr. Bauer-Berlin für Schwerin o W.; — Roßarzt Hogrefe für 
Rendsburg; — Marggraf: Hoya für Weener; — Suder-Rendsburg 
für Hersfeld. 

Zum Geftütßtierarzt: Schmug-Leutfich für Marbad. 

Zum ftaatlichen Auslands-Fleiſchbeſchauer: Hartmann: Herleshaufen 
für Bentheim. 

Zum Sanitätdtierarzt: Schneider-Tiegenhof und Matthemſcheck— 
Dortmund für Cöln; — Breier und Budwar für Dresden; — Daſch— 
Wernigerode und Dhl- Wiesbaden für Hamburg; — Gebauer: Wünjchel- 
burg für Deffau. 


Approbiert: In Berlin: Freife; Sungklaus; Steffen; Benzin; 
Bollmann; George; Springefeldt; Bod; Krad; Kübitz; Grojde; 


— 46 — 


Schneider; Woggon; Storbed; Meyer; Götzinger; Neumann; 
Stammer; Schüler; Sturm. 

In Münden: Schad; Hohenner; Ehrendberger; Dörfler; 
Schmidt; Rupp; Pfälb. 

In Gießen: Herm. Schmidt; Kohlhepp; Pächtner; Rüdinger. 

In Stuttgart: Dftertag; Löw. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: oh. Beters; 
A. Lenferd. — In Züri: Veterinär W. Meyer-Münden. — In 
Bern: Unterroßarzt Hoffmann=Langenfalza; Kontrolltierarzt Rauſcher— 
Kufſtein; Affiftenztierarzt Mufterle- Münden; Uhlmann: Lengefeld; 
Simon-Gieverenz; Silder: Franz. Buchholz. 

Zum Dr. phil: In Zürich: R. Doberd und Werner Meyer, 
beide Dresden. — In Leipzig: H. Käppel. — In Bern: 3. Weber- 
Linnih; Vogel-Kreuznach; Sanitätstierarzt Schmey - Berlin; Schön— 
dorjf- Mühlheim a. R. 


Das Amtseramen in Goen beftand: Akmann: Dresden. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt beftand: In Berlin: 
Schlachthofdirektor Boljtnger- Eupen. 


Penſioniert: Departementstierarzt Voß-Aurich. 
Verſetzt: Kreisſtierarzt Wodarg-Schwerin a. W. nad Krotoſchin. 


Geſtorben: Oberroßarzt Hanke-Gneſen (vom 2. Brandenburg. Drag. 
Regt. Nr. 12; — Kreistierarzt a. D. Lange-Salzwedel; — Schlachthof— 
inſpektor Tſchauner-Köslin. 











Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Mathilde Armbruſter in Karlsruhe mit Herrn 
Georg Kinsky, Roßarzt im 1. Brandenburg. Drag. Regt. Nr. 2. 


Geboren: Sohn: Herrn Roßarzt Kant-Gneſen. 
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Das Melanofarkom des Pferdes. 


Von Oberveterinär Budnowski. 


Die mit dem Namen „Melanojfarfom“ belegten pigmentierten 
Tumoren fommen außer beim Menjchen bei Pferden, Ejeln, Aindern, 
Schafen und Hunden vor. Sie haben bejonders in den legten Jahren 
bezüglich ihrer Ätiologie das Intereſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
in Anſpruch genommen, und zwar waren es zwei Punkte, die hierbei in 
den Vordergrund traten: 1. Die Frage der hiftologifchen Stellung, und 
2. die Frage nad) der Herkunft des Pigments diefer Geſchwülſte. Es 
feien hier erwähnt die Arbeiten von Berdez und Nenki (1), Joß (7), 
Seybold (6), Dubrom (2), Kirftein (3), Wiener (4), Ribbert (5). 

Bezüglich des erften Gegenftandes ift ein eimmandfreies Endrefultat 
bisher nicht erzielt worden. Es gehen die Anfichten der Autoren darüber 
auseinander, ob dieſe pigmentierten Geſchwülſte zu den Carcinomen oder 
zu den Sarfomen zu rechnen feien, oder ob endlich diefe Geſchwülſte 
überhaupt eine völlige Sonderftellung einnehmen. Die legte Anficht ift 
in legter Zeit von Ribbert vertreten, der daher auch die Bezeichnung 
„Melanoſarkom“ vermieden wiſſen mil. Er nennt diefe Tumoren 
„Melanome“ und läßt fie aus den veräftelten Pigmentzellen, den Chro= 
matophoren, hervorgehen. 

Der Name „Melanom“ ift zuerft von Carswell (8) im Jahre 
1838 gebraudt worden als Bezeihnung für alle pigmenthaltigen Ge— 
ſchwülſte. Für die Anfhauung, daß es Dë bei den Melanomen um 
eine Gejhmwulftart sui generis handelt, ift anderſeits Vide (9) bereits 
im Jahre 1873 eingetreten. Für bieten Autor bildet die Pigmentzelle 

Beitihr. f. Veterinärkunde. 1903. 10. Heft. 27 


— 48 — 


das ſpezifiſche Element, möge diefe nun den Charakter einer Bindegewebs- 
zelle oder den einer Epithelzelle haben. 

Was die Herkunft des Pigments in diefen Geſchwülſten anbelangt, 
fo ijt man heute völlig von der Anficht der älteren Autoren abgefommen, 
diefe in einem Überfhuß oder einer Überproduftion von Farbftoff im 
Körper zu ſuchen. Auch die andere Annahme, daß ſich das Pigment 
beier Geſchwülſte direft aus dem Blutfarbftoffe bilde, hat dur die 
neueren chemiſchen Unterfuhungen an Geltung verloren. Man erklärt 
jest vielmehr das Pigment als das Produkt jpezifiiher metaboliiher 
Tätigfeit der Geſchwulſtzellen. Indeſſen finden Dë auch bis in die legte 
Beit hinein vereinzelte Angaben, die für den hämatogenen Ursprung des 
Pigmentes eintreten. (Bromwicz [10].) 

Im Gegenjag hierzu hat die Frage der kliniſchen Bedeutung der 
Melanojarkome, und zwar jpeziell derer des Pferdes, geringere Beachtung 
gefunden; wenigjtens find Angaben darüber in der Literatur nur fpär= 
Dë vorhanden. Es mag der letztere Umftand in der Hauptjadhe wohl 
dadurch begründet fein, daß das Vorkommen diejer Geſchwülſte beim 
Pferde an und für fi relativ beſchränkt if. Dann auch pflegen ber- 
artige Geſchwülſte nicht jo häufig Gegenftand tierärztliher Behandlung 
zu werden. 

Am häufigjten find diefe Tumoren bei Schimmeln beobadtet worden; 
nur jelten find fie au bei Yalben, Braunen, Füchſen und Rappen ge= 
leben worden. (Henon, Flandrin, Rodet fils, Mauri, Dela- 
motte, Fröhner.) 

Nähere Zahlenangaben über die Häufigkeit des Vorkommens der 
Melanofarktome bei Pferden hat Sawaitow (11) gemadt. Er fand 
auf dem Petersburger Schlahthofe unter 2422 Pferden 13 mal und 
unter 4986 Pferden 27 mal Melanöfarfome, was im Durchſchnitte 
einem Sate von annähernd !/a Prozent entſpricht. In acht Fällen 
war allgemeine Melanofis vorhanden. Über das Vorkommen diejer 
Zumoren ausjhließlih bei Schimmeln fehlen jedoch meines Wiffens 
bisher genaue Zahlenangaben in der Literatur. 

In Meier Hinfiht lieferte mir der Pferdebeftand des 1. Leib- 
Huſaren-Regiments Nr. 1, der ſich bereits feit 24 Jahren nur aus 
Schimmeln zufammenfegt, intereffante Aufjhlüffe Ferner ftanden mir 
39 derartige Dienftpferde des Train-Bataillons Nr. 17 jowie 32 Schim- 
mel im Befige von Offizieren als Beobadhtungsmaterial zur Verfügung, 
jo daß die Gejamtziffer der von mir auf das Vorhandenfein von Melano- 
farfomen geprüften Schimmelpferde 771 beträgt. 
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Vorausſchicken möchte ih, daß ja erfahrungsgemäß bei weiten die 
meijten Geſchwülſte, die bei Schimmeln an den bekannten Prädilektions- 
ftellen: After, Schweifrübe, Umgebung der äußeren Geſchlechtsteile und 
Parotis, beobadtet worden, Melanofarkome find. Bei zweifelhaften 
Charakter der Geſchwulſt jedoch, wie ſolches bejonders leicht bei den 
Tumoren der Haut vorfommen fonnte, habe ih mich durch Einftich 
oder Einfchneiden mit nachfolgender mikroſkopiſcher Unterfuhung von 
dem VBorhandenjein wahrer Melanofarfome überzeugt. 

Ich laſſe in nachftehendem die gefundenen Zahlen folgen: Von 
771 Schimmeln waren 92 — annähernd 12 Prozent mit Melano- 
farfomen behaftet. 

Bon den Lieblingsfigen diefer Tumoren ift in erfter Linie bie 
Schweifrübe zu nennen. 58 — 63 Prozent aller gefundenen Melano⸗ 
jarfome hatten Dier ihren Sit, und zwar mar bejonders die untere 
haarlofe Fläche der Schweifrübe in der Gegend des Schweifanjages und 
in der oberen Hälfte bevorzugt. 

19 Melanofarfome (20,8 Prozent) jaßen an Schweifrübe und After, 
während am After ausihlieglih nur 6 — 6,5 Prozent zu finden waren. 
In der Parotis und in der Haut fanden fih je 3 — 3,2 Prozent 
Melanofarkome, von letteren faßen 2 am Maulwinfel, 1 an der Unterbruft. 

In der Körpermuskulatur allein wurde feine derartige Geſchwulſt 
beobachtet, dagegen 2 mal — 2,2 Prozent bei gleichzeitigem Vorhanden- 
fein an der Schweifrübe. In einem Falle — 1,1 Prozent fanden ſich 
Melanoſarkome an der Schweifrübe und zugleih in der PBarotis. 

In feinem der gefundenen 92 Fälle wurde dagegen ein Melanofarkom 
des Auges beobachtet. Diefer negative Befund muß umfomehr auffallen, 
al3 gerade an diejer Stelle beim Menſchen jehr häufig Melanojarkom- 
bildung vorkommt, die ihren Ausgangspunkt von ber Chorividea nimmt. 

Die Größe der Geſchwülſte war in den einzelnen Fällen jehr ver- 
fhieden. Bei 63 Pferden ſchwankte fie zwijchen dem Umfange einer 
Erbje und dem einer Hafelnuß. In den übrigen Fällen erreichten die 
einzelnen Tumoren die Größe eines Hühnereies und darüber. Bejonders 
groß waren Melanojarfome am After, von denen vier jogar die Größe 
eines Kindskopfes erreichten. Ginmal fand Dë eine ebenfo große Ge- 
ſchwulſt in der Parotis. 

Was die Pigmentation der einzelnen Tumoren anbetrifft, jo war 
diefe in Heineren Geſchwülſten weniger ausgeprägt und rief hier eine 
Braun bis Dunfelbraunfärbung hervor. Tumoren größeren Umfanges 
dagegen erjchienen blaufhwarz bis ſchwarz, und zwar machte ſich bei 
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diefen ftetS in den zentralen Teilen eine intenfivere Pigmentation bemerf- 
bar als in den peripher gelegenen Abjchnitten. 

Die Konfiftenz der Geſchwülſte war im allgemeinen fejt und derb, 
oft jogar Fnorpelhart. Nur in wenigen Fällen (13 mal) zeigten die 
Tumoren eine weniger derbe Beihaffenheit, die fih mit der Konfiftenz 
eines mäßig gejpannten Musfels vergleichen ließ, und zwar handelte es 
fi) hierbei ausſchließlich um Geſchwülſte von größerem Umfange, die 
ihren Sig in der Umgebung des Afters und der Schweifrübe hatten. 
In der Barotis dagegen waren alle Geſchwülſte, ſelbſt ſolche von Kinds- 
kopfgröße, knorpelhart. 

Das Alter der Tiere ſcheint einen unverkennbaren Einfluß auf die 

Entſtehung der Melanoſarkome zu haben. Unter 6 Jahren war keines 
der 771 Pferde. 6 bis 10 Jahre alt waren 5 Pferde. Die weitaus 
größte Zahl war älter als 10 Jahre. Das Ergebnis diefer Zahlen 
ftimmt überein mit den in den Lehrbücern enthaltenen Angaben. 
(Diederhoff: „Lehrbuch der jpeziellen Pathologie und Therapie für 
Tierärzte”, 1892, ©.579.) Es hat demnach den Anſchein, als ob das 
Entfärben des Haarfleides, wie es ja bei den in ihrer “Jugend dunfel- 
haarigen Schimmeln hauptjählid nad dem ſechſten Jahre eintritt und 
von Jahr zu Jahr in progrejfivem Verhältnis zunimmt, einen nicht näher 
bekannten, begünftigenden Einfluß auf die Entftefung der Melanofarfome 
ausübt. Dieje allgemein beobachtete Tatjache ift auch von Virchow (12) 
in feiner Abhandlung über krankhafte Gefhwülfte erwähnt worden. Er 
führt dort an, daß man verfuchte, die Veränderung der Haarfarbe in 
urfählihen Zufammenhang mit dem Auftreten der Melanofarfome zu 
bringen und hieraus den Beweis herzuleiten, daß es më bei der 
Melanofis niht um eine ausfhlieglid lokale Erſcheinung handele. 
; Bon den 92 Pferden waren 57 Stuten und 35 Wallache bezw, 
Hengfte (2). Einen Rückſchluß jedoh Hieraus zu ziehen dahingehend, 
daß die weiblihen Tiere eine größere Prädispofition zu diefer Erfranfung 
befigen als die männlichen, ſcheint mir nicht angezeigt, da man berid- 
fihtigen muß, daß die Zahl der weiblihen Tiere in der Armee im 
allgemeinen die der männlichen erheblich überfteigt. 

Über einen etwaigen Einfluß der Naffe auf das Entftehen von 
Melanoſarkomen fonnte ich feine Erhebungen anjtellen, da die hier unter- 
ſuchten Pferde fast ausschließlich veredelter Abkunft, zum größten Teile 
Dftpreußen und Holjteiner waren. Indeſſen find derartige Geſchwülſte 
nad) den Angaben in der Literatur ja.nicht felten auch bei Pferden 
ſchweren Schlages beobachtet worden. 
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Diejes reihe Material jegte mic) auch in Die Lage, die jetzt herrſchenden 
Anſchauungen über die Hinifche Bedeutung der Melanojarfome des Pferdes 
an der Hand eigener Beobachtungen und de3 mir zur Verfügung geftellten 
diesbezüglichen Aktenmaterials des Negiments zu prüfen. 

Dm allgemeinen erfahren dieje Tumoren beim Pferde in Bezug auf 
ihre Malignität eine bei weiten günftigere Beurteilung feitens der Autoren 
als die Melanojarkome beim Menſchen. So z. B. jagt u. a. Wiener (4): 
„Intereſſant ift bei den Melanoſarkomen des Pferdes, daß fie, obgleich 
fie ähnlichen Hiftologifhen Bau wie die beim Menſchen haben, im Gegen- 
faß dazu ziemlich gutartig find und Beſchwerden mett nur burg ihren 
Sit und die Ausdehnung des Tumors mahen. Die Metajtajenbildung 
ſcheint weniger leicht einzutreten. Auch die Konfiftenz der Geſchwülſte 
beim Pferde ift eine andere wie die beim Meenjchen, die Tumoren find 
viel fetter und derber; die Knoten haben in der Mitte dieſelbe Beſchaffen— 
beit und dasjelbe Ausfehen wie an der Peripherie und feinen nicht jo 
der Erweichung ausgefegt zu fein wie die größeren Knoten beim Menjchen.“ 

Bon anderen Autoren wird zum Beweije für die geringere Malignität 
der Melanofarkome beim Pferde die Tatfahe angezogen, daß häufig bei 
Sektionen Melanoſarkome von größerer Ausdehnung in inneren Organen 
nur als gelegentliche Nebenbefunde zu verzeichnen feien. Clifford (13) 
berichtet über einen derartigen Fall: „Ein alter Schimmelwallad) mit 
ulcerierenden und der Behandlung trogenden Melanojarkomen am Schweife 
wurde auf Verlangen des Befigers getötet. Bei der Sektion wurden 
zahlreiche Metaftajen vorgefunden; befonders die Milz war durch der- 
artige Tumoren von erheblihem Umfange enorm vergrößert. Trotzdem 
hat das Pferd — mie der Verfaffer bejonder3 hervorhebt — zu Xeb- 
zeiten nie Symptome einer innerlihen Erfranfung bekundet.“ 

Hengjft (14) berichtet über einen geſchlachteten, 20jährigen Schimmel- 
wallach, der melanotifhe Veränderungen fämtliher Lymphdrüſen, aller 
inneren Organe, der Numpffnoden ſowie aller oberhalb des Carpus 
bezw. des Tarſus gelegenen Knochen der Gliedmaßen aufwies. Die rechte 
Kniefehlendrüfe wog 475 g, die rechte Leiftendrüfe 570 g. Leber und 
Milz waren Tat ſchwarz gefärbt, feft und brüchig; erftere wog 11,5 kg, 
legtere 9 kg. 

Matthäy (15) bejchreibt einen Fall von Melanojarfom im linken 
Ovarium und in der Papillarmusfulatur des linken Ventrikels als gelegent- 
lihen Seftionsbefund. Als ſolche dürften ferner auch die oben erwähnten 
Fälle in ihrer Mehrzahl aufzufafen fein, die von Sawaitow (11) auf 
dem Petersburger Schlahthofe beobachtet find. 
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Demgegenüber ift jedoch die Tatſache nicht zu unterfhägen, daß die 
Melanoſarkome beim Pferde oft allein ſchon durch ihren Sig und ihre 
Ausdehnung ſchwere funktionelle Störungen hervorrufen können. Gerade 
bei dem ausgeſprochenen Lieblingsfige diefer Tumoren in der Umgebung 
des Afters und des Schlaudes find häufig Kot-, jeltener Harnabjag er- 
ſchwert. 

Derartige Fälle, einige von ihnen mit tödlichem Ausgange, ſind in 
der Literatur von Münch (16), Matſchke (17) und Schneider (18) 
beſchrieben worden. In den Akten des Regiments ſind vier derartige 
Fälle aufgeführt. Einmal (1879) bildete ein mannskopfgroßes Melano— 
fartom in der Bedenhöhle ben Grund zu einer tödlich verlaufenden Kolik. 
In einem zweiten Falle ging ein Tier (1880) an Kolik ein, die durch 
eine findsfopfgroße, melanotifhe Gejhwulft im Gekröſe des Blind- und 
Grimmdarmes verurfaht war. Diefe Gejhwulft erwies fih als ein 
Melanoſarkom mit jefundärer Drufeinfektion. Bei dem dritten Pferde 
(1893) wurde ein Melanofarkom innerhalb der Bauhhöhle, unterhalb 
der Wirbeljäule, vorgefunden, das 50 cm lang, 30 cm breit und 25 cm 
did war und 42 Pfund wog. Es ertredte fi) vom vierzehnten Rüden 
wirbel bis zum Kreuzbein und war mit dem Dickdarmgekröſe feit ver- 
wachen, wodurd es häufige Kolifanfälle verurfaht hatte. Ein Pferd 
(1880) mußte als dienftunbraudhbar verkauft werden, weil es in den 
Parotiden inoperable Melanofarktome in folhem Umfange bejaß, daß 
durch diefe eine Seitwärtsbewegung des Kopfes unmöglih gemaht und 
die Atmung ſtark beeinträchtigt wurde. 

Häufig find auch Beobachtungen darüber gemacht worden, daß der 
Sig und die Ausdehnung der Melanofarfome Störungen des Nerven- 
apparates hervorriefen. Fröhner (19) erwähnt in feinem „Lehrbuche 
der allgemeinen Chirurgie” einen von Mauri bejchriebenen Fall, in 
dem ein Melanom im Körper beë dritten Lendenwirbel3 zur Kom— 
prejjion des Rückenmarkes mit nachfolgender jpinaler Lähmung führte. 

Stroppa (20) berichtet über ein Melanoſarkom beim Pferde, das 
in der Größe eines Kindskopfes an der Stelle der rechten Achſeldrüſen 
faß und das untere Halsganglion des Sympathicus umwuchert hatte 
und fomprimierte. Es wurden hierdurch ähnlihe Erjheinungen hervor— 
gerufen, wie fie nad) der Durchſchneidung des Halsijympathicus auftreten: 
Nechtsjeitige Schulterlahmheit und ftarfes Schwigen der rechten Körper- 
hälfte, Bei der Seftion diejes Tieres zeigten fih außerdem alle inneren 
Organe und zahlreihe Rumpfknochen von Melanojarkomen durchſetzt. 
Verfaffer hebt gelegentlich diejes Falles bejonders hervor, daß feiner 
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Anfiht nad) die Melanojarfome des Pferdes zu den bösartigen Ge— 
fhwülften zu rechnen feien, da fie die bedingenden Eigenjhaften dazu 
bejäßen: Synfektiofität, Erweichung, Ulceration und Rezidivierungsfähigfeit. 

Die drei legtgenannten Eigenichaften find og von mehreren anderen 
Autoren beftätigt worden. Außer drei diesbezüglichen eigenen Beob- 
achtungen, auf die ich weiter unten eingehen werde, find ſolche Fälle 
von Popow (21), Mauri (22), Delamotte (23), Biffauge (24), 
Fröhner (19) bejhrieben worden. Trasbot (25) behauptet jogar in 
feiner Arbeit über Melanofarkome, daß größere Tumoren im Zentrum 
ſtets ftärfer pigmentiert und zugleich weicher feien. Er erklärt diefe Er- 
weihung im Zentrum als Folge der dort ftattfindenden nefrobiotifchen 
Vorgänge Dieje Anfiht Trasbots trifft insbefondere bei rapide wach: 
fenden Tumoren zu, denn es ift ja allgemein befannt, daß hier mit den 
forcierten progrefjiven Prozeſſen folde von regrefjiver Natur Hand in 
Hand gehen. Die ftärfere Pigmentation im Zentrum ift dann zum 
großen Teil auf das dort ſich frei vorfindende Pigment zurüdzuführen, 
wie ſolches ja bei dem Zerfall von Pigmentzellen nicht felten beobachtet 
wird. Endlich trifft auch die obenerwähnte Ausführung Wieners (4) 
über die geringe Malignität der metaftatiihen Melanojarfome durhaus 
nit immer zu. Die Metaftafen fommen ja meiftenteilS auf dem Wege 
der Blutbahn zuftande; jeltener werden Metaftafen burg die Lymph— 
bahnen beobadtet. Infolgedeſſen werden auch die blutreihen Organe, 
die ihrer Hiftologifhen Einrichtung nad) bejonders dazu geeignet find, 
verſchleppte Geſchwulſtelemente aufzuhalten, in erfier Linie hierbei in 
Frage fommen. Wir jehen daher vorzugsweife in der Milz, der Leber, 
in den Lungen und in dem Knochenmark Metaftafen auftreten. 

Niht immer aber bleiben diefe Metaftafen für das Allgemein- 
befinden des betroffenen Tieres belanglos. Häufig rufen fie vielmehr 
ſchwere Störungen hervor, die in ihrem weiteren Verlaufe zur Cachexie 
mit tödlihem Ausgange führen. Derartige Fälle find von Matthews 
(26), Delamotte (23), Mauri (22) und Littmann (27) bejhrieben 
worden. 

Befonderes Intereſſe verdient der von Fröhner (28) mitgeteilte 
Befund der Sektion eines Pferdes, das an Fragilitas ossium, hervor= 
gerufen durch Melanoſarkomatoſe, litt. Hierdurch veranlaßt war es zu 
einer Fraktur des Beckens gefommen; außerdem ftellte ſich als Folge 
zuftand der in den Kopfhöhlen vorhandenen Melanojartome häufiges 
Naſenbluten ein. Bei einem Dienftpferde, das wegen Bruchs der Lenden⸗ 
wirbeljäule getötet wurde (1879), wurde Ofteoporofis der Lendenwirbel 
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fejtgejtellt. Verurfaht war dieje Erkrankung der Wirbelförper durch den 
Drud eines dort vorhandenen Melanofarloms von ber DS zweier 
Männerfäufte. 

Aus dem Angeführten dürfte fi) demnad eine erhebliche Einſchrän— 
fung der obenerwähnten Säge von Wiener ergeben. Wenn auch zu- 
gegeben werden muß, daß die Melanoſarkome des Pferdes nicht denjelben 
Grad abjoluter Malignität wie beim Menſchen befigen, jo ift es ander— 
feitS nah dem Angeführten entjchieden zu weit gegangen, wollte man 
diefe Gefhwülfte beim Pferde allgemein zu den nicht bösartigen rechnen. 
Bei der Beurteilung diefer Tumoren auf ihren Elinifhen Charakter wird 
man vielmehr in jedem einzelnen Falle auf den Sit, die Größe, Kon— 
fiftenz fowie den Grad der Ausbreitung im Körper fehen müffen. 
Erfahrungsgemäß tritt jedoh aud Häufig bei bis dahin gutartigen 
Melanofarfomen des Pferdes plöglih vapides Wahstum und im An— 
ſchluß daran eine Änderung in der Konfiftenz ein. Gerade diefer Um— 
ftand, für den man die urfählihen Momente nicht fennt, darf bei der 
Beurteilung des kliniſchen Charakters dieſer Geſchwülſte nicht überjehen 
werden. 


Ich habe geglaubt, auf die verjchiedenen Anfhauungen über die 
mehr oder weniger große Malignität der Melanojarfome beim Pferde 
etwas näher eingehen zu müffen, weil ich annehme, daß bei einer etwa 
einzuleitenden Behandlung der jeweilige Charakter der Geſchwulſt bezüg- 
Dë der Prognofe von maßgebender Bedeutung ift. Vorweg möchte ich 
bemerfen, daß bei der Behandlung derartiger Geſchwülſte meines Er- 
achtens nah nur die totale Erftirpation in Frage kommen Tomm. Die 
anderen Behandlungsmethoden, wie fie beifpielsweife von Delamotte 
mit Ätzen arjeriiger Säure, der er ein ſpezifiſches Einwirken auf die 
Geſchwulſtzellen zufchreibt, und von Biſſauge (24), der durch Injektion 
von Acid. lactic. in 10- bis 2dprozentiger Löſung diefe Tumoren ent 
fernen will, empfohlen werden, haben ſich in praxi nit halten können 
und find gänzlich verlafjen worden. 

Ähnliche Verfuhe find von Imminger (31) angeftellt worden. 
Er empfiehlt, die Geſchwulſt nur teilmeife zu entfernen und die zurück— 
bleibenden &ewebsteile mit Zormalin zu ägen. Wie er behauptet, fallen 
diefe Gemwebsrefte dann bald von jelbft heraus. Es dürfte diefe Be— 
handlungsmethode in jolden Fällen anzuwenden fein, in denen die 
Lage der Geſchwulſt die totale Erftirpation nicht geftattet. Indeſſen 
wird man jelbft in folhen Fällen meines Erachtens mit fiherem und 
ſchnellerem Erfolge fi) des Glüheifens bedienen. 
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Melanojarfome pflegen im allgemeinen nit häufig zur tierärzte 
lihen Behandlung zu fommen. Geſchieht es, fo liegt der Grund hierzu 
einmal in dem Sit und der Größe der Geſchwulſt, wenn, wie ſchon 
oben erwähnt, hierdurch funktionelle Störungen hervorgerufen werden. 
Anderjeit3 beftimmen auh in manden Fällen die ulceröfen und er- 
meichenden Prozefje in diefen Tumoren, die bei ihrem Aufbruch und 
ihrem kontinuierlichen Sezernieren des Pigmentjaftes den Tieren ein 
ftetS unfauberes Ausfehen verleihen, den Beſitzer dazu, tierärztliche Be— 
handlung nachzuſuchen. 

In den legten drei Jahren hatte ich Gelegenheit, ſechs Melano— 
farfome bei Pferden zu behandeln. Drei von diejen waren Haut- 
melanoſarkome £leineren Umfanges; zwei erreichten die Größe einer 
Hafelnuß und Taben am äußeren Maulwinfel, wo fie burg die Scheren 
des Kandarengebiffes ftetig blutig erodiert wurden. Das dritte war 
hühnereigroß und ſaß on der Unterbruft. Auch Dier war es dur 
Scheuern des Sattelvorderzeuges zu blutigen Erofionen und Ulcerationen 
der Gejchwulftoberflähe gefommen. Ziele Tumoren wurden in toto 
erjtirpiert. Die Operationswunden wurden genäht und waren nad) zwei 
Wochen im jpäteften Falle normal verheilt. Nezidive traten nicht ein. 
Auch andere etwaige nachteilige Folgen der Erjtirpation wurden inner- 
halb drei Jahren nicht bemerkt. Alle drei Tumoren erwieſen Déi ihrem 
hiftologiihen Verhalten nah als pigmentierte Fibrojarfome von derber 
Konfiftenz. 

Bon größerem Intereſſe find die übrigen drei Fälle, von denen 
ih im nachſtehenden eine nähere Bejchreibung folgen Yafje: 
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Ein 12jähriger Grauſchimmelwallach in ſehr gutem Nährzuftande hat 
eine jeitlich (nf und oberhalb des Afters gelegene Gejhwulft von der 
Größe eined Kindskopfes, höderiger Oberfläche und feftweicher Konſiſtenz. 
Diefe Geſchwulſt (H innerhalb zweier Jahre aus einem derben Knötchen 
von der Größe einer Bohne entftanden. Ende Dftober 1900 iſt der Tumor 
in horizontaler Richtung 6 cm breit aufgebrochen. Die Ränder des Riſſes 
find geſchwürig zerfallen, und es entleert ſich aus ber entitandenen, frater- 
fürmigen Offnung, die eine Tiefe von 9 cm hat, ein jeptaartiges, ziemlich 
dickflüſſiges Sekret in beträchtlicher Menge. 

Der Tumor ift feit mit feiner Unterlage und an den Rißrändern auch 
mit der äußeren Haut verwachfen, im übrigen aber deutlich von feiner Um— 
gebung abgegrenzt. 

Weitere derartige Geſchwülſte find an der Oberfläche des Körpers 
nicht nachzumeifen. 

Da das Tier durd) den Sik und die Ausdehnung der Geſchwulſt 
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beim Kotabſatze beläftigt wurde und anderſeits auch durch das Tontinuler, 
liche Hinabfließen des pigmentierten Sekrets an den Hintergliedmaßen jtet3 
unjauber ausfah, wurde am 12. November die Erftirpation dieſes Tumors 
am niedergelegten Pferde ausgeführt. Nach Anlegung zweier bogenförmiger 
Hautfchnitte, die in der Verlängerung der Rißwinkel zufammentrafen, ließ 
fi) die Neubildung in toto aus ihrer Umgebung leicht herausſchälen. 
Blutende Gefäße wurden mit dem Glüheiſen zum Stehen gebradt. Die 
Wundflähe wurde mit Tannoform did! bepudert und darüber reichlich 
Verbandwatte gelegt, die in ihrer Lage durch zwei proviſoriſche Hautnähte 
firiert wurde. Diefer fo hergeftellte Verband wurde zunächſt alle 2 Tage, 
fpäter in größeren Zeiträumen gewechjelt. 

Der erftirpierte Tumor wiegt 515 g. Seine Oberfläche ift höderig 
und von zahlreichen Hoen Furchen durchzogen. Auf dem Durchſchnitte 
Heft man eine blaufchwarze, jpiegelnde Oberfläche und erkennt den ſchon 
durch bie Zurchen an der äußeren Oberfläche angedeuteten, lappigen Bau. 
Das abgrenzende Bindegewebe iſt nur in dünnen Strängen vorhanden, im 
zentralen Teile des Tumors fehlt es jcheinbar ganz. Hier iſt auch die 
Konfiftenz bedeutend weicher als an der Peripherie. Beim Anlegen zen= 
traler Schnitte bleibt am Mefjer eine tujcheartige, ſchmierige Maſſe zurück. 

Die mikroffopifche Unterfuchung ergibt ein melanotiſches Rundzellen— 
jarfom. Neben zahlreichen runden Zellen Debt man jedoch vereinzelt auch 
fpindelförmige, veräftelte Zellen. Alle Zellen enthalten veichlih Pigment, 
auch findet fich folches frei vor, bejonders im zentralen Teile beë Tumors. 
Bindegewebe ift nur jpärlich vorhanden. 

Nah 4 Wochen ift die Operationswunde völlig verheilt, unter Rüd- 
lafjung einer ftrihförmigen Narbe. Das Pferd tut jeden Dienft, ohne 
zunächit irgendwelche Störungen in feinem Allgemeinbefinden zu zeigen. 

Ende Juli fällt e8 auf, daß das Tier ſchon bei geringen Anftrengungen 
in heftigen Schweißausbruch gerät. Das Haarkleid Ip rauh, der Appetit 
vermindert, der Nährzuftand erheblich zurüdgegangen. Im übrigen Ip außer 
geringer Erhöhung der Körpertemperatur (38,4° C.) und der Pulsfrequenz 
(45 Schläge in der Minute) fein pofitiver Krankheitsbefund nachzumeijen. 

Troß äußerfter Schonung und befter diätetijcher Pflege magert das 
Tier in den nächſten 8 Tagen zufehends ab. Die FZutteraufnahme liegt 
nunmehr völlig danieder. 

Gleichzeitig Delt Di profufer, übelriechender Durchfall ein. Das 
Tier bekundet durch gelegentliche Umſehen nad) dem Hinterleibe Leib- 
fchmerzen. Der Harn ift dunfelbraun gefärbt, dünnflüffig, von ſaurer 
Reaktion und bett ein fpezifiiche8 Gewicht von 1050. Auffallend ift 
die große Herzſchwäche. Der Puls 18 drahtförmig und Hubert ſchwach, 
86 mal in der Minute fühlbar. Als Folgezuftände Hiervon haben fich 
umfangreiche Odeme de3 Unterbauches und des Schlauches ſowie jämt- 
licher Gliedmaßen eingeftellt. Die Körpertemperatur, im Maftdarm ge: 
mefjen, beträgt jetzt 39,3° C. In Anbetracht des Vorberichts wurde 
nunmehr die Diagnoje auf Vorhandenfein metaftatifcher Melanoſarkome 
im Innern der Bauchhöhle geftellt. 
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Verſuchsweiſe wurden 15 g Kal. jodat. pro die im Trinkwaſſer 
verabreicht. Gegen die raſch zunehmende Herzſchwäche wurden täglich 
mehrmal3 wiederholte, jubfutane Injektionen von je 10 e Ol. camphorat. 
appliziert. 

Am 12. Auguft ift das Tier in feinem Stande umgefallen und ver- 
mag Dë nicht mehr zu erheben. ` Tags darauf tritt unter Erjcheinungen 
allgemeiner Schwäche der Tod ein. — 

Bon dem Sektiondbefunde ijt folgendes hervorzuheben: Stark ab- 
gemagerted Kadaver. Die Bauchdecken find jchlaff, die Venen der Haut 
und Unterhaut fajt völlig leer. 

An der Bauchhöhle befinden ſich 2 Liter dunfelroter, trüber Flüffig- 
keit. Das Bauchfell it diffuß gerötet. Die Lage des Darms tft normal; 
bon den Organen der Bauchhöhle zeigt nur die Milz auffallende Ver: 
änderungen. Sie ift 79 cm lang, 43 cm breit und im mittleren Durch— 
mefjer 15 cm did. Ihr Gewicht beträgt 28 kg. Die Ränder find ab- 
gerundet, bie Kapſel ift ſtark geſpannt. Die dunfelblaurote bis blaufchwarze 
Oberfläche weit zahlreiche, verjchieden große Höder von feftweicher Kon— 
filten, auf. ine diefer Erhabenheiten von der Größe eines Mannskopfes 
liegt ungefähr in der Mitte der Milz; über diefer Geſchwulſt ift bie Kapſel 
in einer Zänge von 12 cm gerifjen. Zieler Riß betrifft auch das Geſchwulſt— 
gewebe jelbft bis auf eine Tiefe von 2 cm. Die Rißränder Hotten 1,5 cm 
breit augeinander. Auf dem Durchſchnitte der Milz erkennt man, daß die 
eigentliche Milzftruftur bis auf geringe Reſte geſchwunden if. Das Ganze 
Dellt vielmehr ein Konglomerat verjchieden großer Tumoren von blau= 
ſchwarzer Farbe dar, die teild zufammenhängen, teils deutliche Abgrenzung 
erfennen laſſen und in ihrer Farbe, Konfijtenz und inneren Einrichtung 
mit dem primären Tumor am After übereinftimmen. 

Alle anderen Organe find frei von derartigen Geſchwülſten. 
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Ein 24 jähriger Hellſchimmelwallach in außgezeichnetem Nährzuftande 
hat eine im mittleren Drittel der Schweifrübe links feitlich gelegene Ge— 
ſchwulſt von der Größe eines Hühnereied und mäßig derber Konfijtenz. 
An ihrer Oberfläche ift die Geſchwulſt geſchwürig zerfallen und mit einer 
fchmierigen, mit Blut vermiſchten, ſchwarzen Flüffigfeit bededt. Die Ge— 
ſchwulſt läßt po von ihrer Unterlage nicht verjchieben und geht an mehreren 
Stellen ohne genaue Abgrenzung in das Nachbargemwebe über. Die Schweif- 
haare unterhalb diejer Stelle find durch den Fontinuierlich abfließenden 
Pigmentfaft feft miteinander verklebt. 

Am 28. Dezember wurde diefe Geſchwulſt am ftehenden Pferde mit 
dem Mefjer entfernt; einige Kleine Tumorgemwebsinfeln, die fich in bie 
Schweifmuskulatur hineinerjtredten, wurden mit dem Glüheiſen ausgebrannt. 
Zum Schluß wurde nochmals die ganze Wundfläche gebrannt, um jo Heilung 
unter dem Brandjchorfe zu erzielen. 

Der erftirpierte Tumor wiegt 150 g. Seine Oberfläche iſt höderig. 
Auf dem Durchſchnitte läßt fich deutlich der Iappige Bau erkennen. Inner— 
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halb der durch das Bindegewebe abgeteilten Felder quillt eine tiefſchwarze, 
ipiegelnde Gewebsmaſſe über bie Oberfläche hervor. Auf zentralen Durch- 
ſchnitten tritt der feuchte Glanz der Oberfläche und die weichere Konfijtenz 
mehr in den Vordergrund, während Dier da abgrenzende Bindegewebe 
weniger vorhanden ift. Die mikroſkopiſche Unterfuhung zeigt ein ähnliches 
Bild wie in Fall I, nur Debt man hier veräjtelte, jpindelfürmige Pigment- 
zellen in größerer Anzahl und jtärker ausgeprägte Bindegewebszüge. 

Die Operationdwunde zeigte unter dem Brandjchorfe wenig Tendenz 
zur Heilung. Außerdem mußten wohl Keine Tumorinjeln in der Schweif- 
muskulatur zurückgeblieben jein, denn es entwidelte ſich an derjelben Stelle 
nad 10 Wochen von neuem eine Geſchwulſt, die rapide Wachstum zeigte 
und ebenfall3 an ihrer Oberfläche ulcerierte. Es wurde nunmehr 2 cm 
oberhalb des Sitzes der Geſchwulſt die Amputation des Schweifes vor— 
genommen. 6 Wochen hierauf jtellten Ho in der Kruppen- und Nüden- 
gegend ſowie vorzugsweiſe in der Umgebung des After8 neue Geſchwülſte 
von Hajelnußgröße ein, von denen beſonders die leßterwähnten jchnelles 
Wahstum zeigten. 

Mitte Zuli fing auch) das bis dahin gut genährte Tier an, allmählich 
in der Zutteraufnahme und im Nährzuftande nachzulafien. In den nächſten 
2 Wochen nimmt das Krankheitsbild feitere Formen an. Die Körper- 
temperatur (0 dauernd erhöht und ſchwankt zwifchen 38,6 und 39,4° C. 
Die Konjunktiven find blaßrot und aufgelodert. Der Puls ift Hein und 
Ihwad und 68 mal in der Minute fühlbar. Die Atmung gejchieht ober: 
flählih und angejtrengt, 36 mal in der Minute. Bei der Ausfultation 
der Bruftwandungen hört man beiderjeits Plätjchergeräufche in den unteren 
Abſchnitten; auch ergibt Dier die Perkuſſion einen horizontal abgegrenzten, 
gedämpften Schal. Der Kot it Hleingeballt und von dunfelbrauner Farbe. 
Harn wird öfter in mäßigen Mengen abgejeßt. Seine Farbe iſt gelb- 
braun, feine Neaktion fauer, fein fpezifiiches Gewicht beträgt 1055. 

Aus diefem Befunde mußte man in Anbetracht des Vorberichts auf 
da3 Vorhandenfein metaftatiicher Melanoſarkome fchließen, und zwar ſchienen 
bier in erfier Linie die Lungen betroffen zu fein. 

Bon einer medifamentöfen Behandlung wurde mit Rüdfiht auf Die 
Unbeilbarfeit des Leidens abgeſehen. Patient zeigt jchnell fortichreitenden 
Verfall der Körperkräfte und ftirbt unter Erjcheinungen allgemeiner 
Schwäche am 4. September. — 

Die Sektion ergibt folgendes: Schlecht genährtes Kadaverr Im 
Unterhautbindegewebe findet man befonders in der Gegend des Schweif- 
anſatzes und der Kruppe zahlreiche, derbe Geſchwulſtknoten mit ſchwarzer, 
glänzender Durchichnittsfläche. Gleich beichaffene Geſchwülſte find unter 
dem jeröfen Überzuge des Blind- und Grimmdarmes vorhanden. Die 
Lymphdrüſen des Dickdarmes find gejchiwollen und zeigen auf dem Durch- 
ſchnitte ebenfall® eine ſchwarze, jpiegelnde Fläche. An der oberen Fläche 
des Bedenftücdes vom Maftdarm finden Ho zwei apfelgroße, miteinander 
verwachjene, ftarf pigmentierte Tumoren vor. Die Milz tft ftarf per 
größert; fie wiegt 19 kg. Ste ift in ihrer Geſamtheit durchjeßt von 
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hühnerei- bis fauftgroßen, feften Geſchwülſten, bie auf der Schnittfläche 
ſchwarz, glänzend und höderig find. Die Leber ift ebenfall3 mit zahl- 
reichen, gleichen Geſchwülſten, jedoch von feftweicher Konfiftenz, durchſetzt. 

In den Pleuraſäcken find ungefähr 10 Liter rötlichgelber, trüber 
Slüffigfeit vorhanden. Unter der Pleura costalis fißen linkerſeits im 
fünften und zwölften Interkoſtalraum und mit der Zwiſchenrippenmusku— 
Yatur teilweife verwachjen zwei Geſchwülſte, 8 cm lang und 3 cm breit, 
die im übrigen dieſelbe Beichaffenheit wie die oben befchriebenen Geſchwülſte 
der Unterhaut befißen. Die Pleura pulmonalis ift an mehreren Stellen 
bi8 auf Handtellerumfang rauh, trübe und mit einem grünlichgelben Belag 
berjehen, der jich nur ſchwer abheben läßt. 

Beide Lungen enthalten eine große Anzahl der erwähnten Geſchwülſte, 
teils derben, teil weichen, eitrigjcehmierigen Charafter2. 

An den übrigen Drganen find feine nennenswerten Abweichungen 
bemerkbar. s 


Fall III. 


Eine 12jährige Hellſchimmelſtute in ausgezeichnetem Nährzuftande Hat 
in der Umgebung des After und an der unteren Fläche der Schweifrübe 
eine größere Anzahl von Melanofarfomen verjchiedenen Umfanges. Das 
bedeutendfte von ihnen hat feinen Sit unmittelbar links vom After, ift 
findsfopfgroß und von feftweicher Konfiftenz. Seine Oberfläche ragt nur 
wenig über die äußere Haut hervor, dagegen erftredt der Tumor Dë 
ungefähr 15 cm tief in das paraproftale Gewebe hinein, wie ſich durch 
Palpation per anum nachweiſen läßt. Auf der Höhe der Geſchwulſt iſt 
in der äußeren Haut eine 0,5 cm weite, runde Offnung vorhanden. Durch 
diefe gelangt man mit der Sonde in einen 10 cm langen Kanal, der fich 
gegen da3 Zentrum der Geſchwulſt zu erweitert. Aus der Offnung fließt 
ſchwarzes, dicflüjfiges Sefret Tontinuierlich in erheblicher Menge ab. 

Wegen der oben bejchriebenen tiefen Lage ded Tumor und in An- 
betracht des Umftandes, daß außer diefer Geſchwulſt noch zahlreiche andere 
an der Schweifrübe vorhanden waren, wird bon einer Exitirpation ab— 
gejehen. Die eingeleitete Behandlung beſchränkte fich Lediglich auf tägliche 
Ausſpülungen des Kanals mit 2prozentigen Kreolinlöfungen. 

Nach 5 Wochen Tom die äußere Offnung zum Verſchluß. Das be- 
treffende Pferd blieb noch 3 Jahre, bis zu jeiner Ausrangierung, die im 
Herbjt 1901 erfolgte, unter meiner Beobachtung. Die Geſchwulſt nahm 
während diejer Zeit an Größe nicht zu. Das Tier hat nie eine Störung 
feines Allgemeinbefindens befundet. Insbeſondere zeigte es ſtets regen 
Appetit und einen ausgezeichneten Nährzuftand. 


Bei einem Vergleich der beiden erften Fälle mit dem letzten fiel es 
mir auf, daß bei beiden operierten Tieren faft in derjelben Zeit nad) 
der Operation der Tod unter kachektiſchen Erſcheinungen eintrat, während 
das nicht operierte Tier noch Jahre hindurch im beften Allgemeinbefinden 
lebte. Es lag die Annahme nahe, daß die Exftirpation des primären 
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Tumors beide Male in urfählihem Zufammenhange mit dem fchnellen 
Wahstum der metaftatiihen Geſchwülſte ftände. leichzeitig veranlaßte 
mic diefe Beobadtung, die in der Literatur vorhandenen Angaben über 
die Operation von Melanojarkomen einer eingehenden Durhficht zu unter= 
werfen. 

Die Anfihten über den Wert der Operation find in der Literatur 
fehr geteilt. Bejonders ältere Autoren behandeln derartige Geſchwülſte 
al3 ein noli me tangere, wobei in erfter Linie die häufig beobachtete 
Tatſache der Nezidive beftimmend gewejen fein mag. Indeſſen aud in 
neuerer Zeit führt beijpielsweife Semmer (32) an, daß er bisher feinen 
Erfolg von einer Operation derartiger Tumoren gejehen habe. Ander— 
feits fehlt eë auch nit an Mitteilungen über gute Erfolge. Mit Recht 
bemerkt Fröhner (19) in feinem „Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie”, 
daß dieje Widerfprühe wohl nur aus dem verjchiedenen bald mehr, bald 
weniger bösartigen Charakter ber Gefhmwulft und dem Grade ihrer Aus— 
breitung im Körper zu erklären find. 

Um fo Fritifher find daher die Beobachtungen derjenigen Autoren 
zu betradten, die von günftigen Erfolgen der Operation in allen Fällen 
berichten, ohne den Charakter der Geſchwulſt entiprechend zu berüdjichtigen. 

Am eifrigften redet Delamotte (23) der Operation das Wort; 
er will fie felbft in folden Fällen ausgeführt wifjen, bei denen man 
bereit3 eingetretene Metaftajenbildung vermuten Tonn, Zur Unterjtügung 
feiner Anfiht führt er neun operierte Fälle an, auf die ih kurz ein— 
gehen möchte: 

Fall. 

Bei einem 11jährigen Grauſchimmelwallach mit zahlreichen ulcerieren- 
den Melanojarfomen am Schlauche entfernt D. ſoviel Geſchwulſtgewebe wie 
möglich mit dem Mefjer und beftreut dann die Wundfläche mit arjeniger 
Säure, der er, wie ſchon oben erwähnt, eine jpezifiiche Einwirkung auf 
die Geſchwulſtzellen zufchreibt. 

Nah 4 Wochen find die Wundflächen verheilt und Patient wird aus 
der Behandlung entlafjen. 

Fall I. 

Eine 15jährige Schimmelftute hat mehrere größere Melanofarfome 
an Anus, Vulva und Perineum. Nach 3möchiger analoger Behand: 
lung, wie oben, wird das Tier ald geheilt entlajjen. Nah 4 Monaten 
wird dasjelbe Pferd mit zwei neuen Melanofarkomen vorgejtellt, die ihren 
Sitz am Rectum haben und 100 e bezw. 175 g wiegen. Nach deren 
Eritirpation zeigt Pi in den folgenden 6 Monaten fein Rezidiv. Das 
aa bat jomit im ganzen 10 Monate unter der Beobachtung D.s ge— 

anden. . 
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Sait IM. 


Ein Sjähriger Graufchimmel mit einem fauftgroßen, dampignonartigen 
Melanofarfom am Ende de3 kupierten Schweife, für beten Entftehung 
D. eine ftattgefundene Infektion durch die Kupierjchere in Frage ftellt, 
wird operiert. Nah 2 Monaten iſt die Operationswunde gut verheilt. 

Nach weiteren 4 Monaten geht das Tier unter Facheftiichen Er- 
ſcheinungen ein. 

Bei der Sektion zeigte fi) die Milz ftarf mit Metaftafen durch— 
feßt; fie wiegt 36 kg. Alle anderen Organe waren frei von Metaftafen. 

In diefem Tale nimmt D., ohne den Beweis dafür zu erbringen, 
die Präeriftenz des Milzmelanofarfoms an. 


Ball IV. 


Ein 15 jähriger Hellihimmel mit ulcerterenden Melanofarfomen an 
der unteren Schweiffläche wird von "D. durch Erzifion und nachfolgendes 
Aben mit Liqu. Villat. geheilt. (Ohne Angaben über die Dauer der 
Beobachtung.) 

Tall V. 


Ein 15jähriges, braunes Pferd mit großem Melanojarfom in der 
rechten Schultermusfulatur geht kurze Zeit nach der Operation an 
Tetanus ein. 


dall VI bis IX 


betrifft vier Pferde, bei denen D. kurz nor dem Niederichreiben feiner 
obigen Beobachtungen die Erftirpation von Melanofarfomen vorgenommen 
hatte. Hier waren jedoch nicht einmal die Dperationswunden geheilt. 


t’Eboen (29) exftirpierte einem 14 jährigen Schimmelhengite ein 
Melanoſarkom von der Größe eines Kindskopfes, das feinen Sit im linken 
Muse. gracilis hatte. Er ſah nad) 3 Wochen völlige Genefung eintreten. 

Fröhner (28) veröffentlicht in den „Monatöheften für praftifche 
Tierheiltunde“, Bd. XIII, Heft 9, elf Fälle von Melanofarfomen erheb- 
Den Umfanges. Bon Melen erwieſen fich ech! inoperabel. Die übrigen 
fünf hatten ihren Si einmal in der linken Beckengegend, einmal am Euter, 
einmal in der Parotisgegend (hier handelte eë Di um Fleinzellige Melano- 
jarfome der linken oberen Halsdrüſen und ber linken fuparotidealen Lymph— 
drüjen), einmal am Unterbaucd, und einmal am unteren Augenlid. 

In den erften beiden Fällen waren umfangreiche ulceröje Prozefje 
vorhanden. Die Heilungsdauer der Eritirpationswunden nahm im früheften 
alle 4, im fpätejten 46 Tage in Anjprud). 

Popow (21) beicreibt einen Fall von Melanojarfomen bei einem 
10jährigen Schimmelwalladhe. Ein gänfeeigroßer Tumor jaß unter der 
Haut am Hüftgelent, ein zweiter Eleinerer Geſchwulſtknoten in der Leiften- 
falte. Erfterer zeigte ulceröfen Zerfall mit Durchbrud der äußeren Haut. 
10 Wochen nach jeiner Erftirpation ftellen mä in der Umgegend der 
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Operationswunde drei neue Gejchwulftfnoten ein, die mit rauchender 
Salpeterfäure gebeizt werden. Innerhalb 5 Monaten erreichen dieſe Ge— 
ſchwülſte die Größe einer Fauſt. Das Tier iſt während diefer Zeit völlig 
abgemagert und wird auf Anraten getötet. — Bei der Obduktion werden 
in faft allen inneren Organen metaftatifche Tumoren vorgefunden. Die 
Milz war bejonders Toart betroffen und wog 43'/4 Pfund. 

Mauri (22) entfernte ein Hühnereigroßes, ulcerierendesg Melano- 
farfom an der Schweifrübe eine braunen Pferdes mit dem Thermofauter. 
Bei der Bejchreibung eler Geſchwulſt hebt er hervor, daß die Pigmen- 
tation nicht gleihmäßig, ſondern im zentralen Teile ftärker war. Gleich» 
zeitig jet hier auch die Konſiſtenz bedeutend weicher gemwejen al3 in den 
peripher gelegenen Zeilen. Nah 3 Monaten tritt an derjelben Stelle 
eine Rezidivgeſchwulſt auf, die wiederum weggebrannt wird. Nach weiteren 
2 Monaten Hat fi) wiederum dort ein Tumor entwidelt, der die gleiche 
Behandlung erfährt, 2'/s Monate darauf erjcheint dasſelbe Pferd neuer- 
dings zur Behandlung. An der alten Stelle hat fich abermals ein Hühnerei- 
großes Melanofarfom gebildet, daS an der Oberfläche geihmwürig zerfallen 
iſt. Gleichzeitig ift das Tier, das bis dahin in gutem Nährzuftande Do 
befunden hatte, Toart abgemagert und bekundet eine Schwäche in ber Nach— 
band, die beſonders bei Beivegungen des Dnfen Hinterbeines auffällt. Das 
Pferd Tonn ſich ohne Hilfe nur fchwer erheben. Nach 14 Tagen tritt 
unter Schwächeerjcheinungen der Tod ein. 

Bei der Sektion findet fich eine zweifauftgroße Geſchwulſt, die fich 
in das Becken bineinerjtredt. Außerdem find die inneren Organe mit 
Metaftafen durchjeßt. Bezüglich des Hiftologischen Verhaltens führt Mauri 
an, daß alle Rezidivgeſchwülſte die gleiche Struftur wie der primäre Tumor 
hatten. 


In den Literaturangaben ift e8 mir befonders aufgefallen, daß die 
meiften Autoren den Hauptwert auf den normalen Heilungsverlauf der 
Dperationswunden und auf das Ausbleiben von Nezidiven legen. Faſt 
überall fehlen dagegen Angaben über eine längere Beobahtungsdauer der 
operierten Tiere. 

Daß der Iofale Heilungsverlauf der Operationswunden feinen be- 
fonderen Schwierigkeiten unterliegt, ift bei dem heutigen hohen Stande 
der Wundbehandlung leicht erflärlih. Auch das Auftreten von Rezidiven 
läßt Dë meines Erachtens vermeiden, wenn man mit peinlichiter Sorg= 
falt bemüht ift, ſämtliche Geſchwulſtteile zu entfernen. Befonders leicht 
wird diefes ja bei jolden Tumoren zu erreichen fein, die eine fcharfe 
Demarkation gegen ihr Nachbargewebe zeigen. 

Schwieriger geftalten fi) allerdings die Verhältnifje bei den Melano= 
farfomen, die undeutlich begrenzt mit einzelnen TZumorausläufern in das 
umgebende Gewebe hineinragen,. In ſolchen Fällen wird man zur Mer: 
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meidung von Rezidiven möglihft viel Nachbargemebe mit erftirpieren 
müffen. 

Viel wichtiger jedoch als der lokale Prozeß der Heilung der Ope- 
rationswunde und des Ausbleibens von Rezidiven erſcheint mir die Frage 
einer etwaigen Metaftafenbildung oder beffer gejagt das Verhalten einer 
folden nad der Operation der primären Gejhwulft. 

Berüdfihtigt man, daß die Metaftafen zuftande kommen lediglich 
durch Verſchleppung von Geſchwulſtzellen burg die Blut- und Lymph— 
bahnen (Ribbert), ſo haben unzweifelhaft in den betreffenden Fällen 
die metaſtatiſchen Geſchwülſte in ihren Anfangsſtadien bereits vor der 
Exrſtirpation des primären Tumors beſtanden, ohne allerdings kliniſch 
nachgewieſen werden zu können. 

Ich möchte an dieſer Stelle nicht berfehlent; auf die erheblichen 
Schwierigkeiten des kliniſchen Nachweiſes bereits eingetretener Metaftajen- 
bildung von Melanofarfomen beim Pferde hinzumeifen, der bisher weder 
durd direkte Blutunterfuhungen noch dur) Unterfuhungen der Körper- 
exkrete gelungen iſt. 

Insbeſondere liefert uns auch der Nährzuſtand und das Allgemein— 
befinden des betreffenden Tieres feine pofitiven diagnoſtiſchen Anhalt3- 
punfte, außer in jenen Fällen, in denen die Metajtajenbildung bereits 
bis zu einem exzeffiven Grade vorgefchritten ift. Den Beweis hierfür 
fehen wir ja aus den durdaus nicht feltenen Berichten der Literatur, 
daß Ziere, die intra vitam jtetS guten Habitus und nie irgendwelde 
Symptome einer innerlihen Erkrankung gezeigt hatten, als gelegentlichen 
Seftionsbefund zahlreiche, metaftatiiche Melanofarkome in inneren Organen 
aufwiejen. 

Es wird fomit die Diagnoſe auf das Vorhandenfein von Metaftajen 
in der Regel eine Wahrfcheinlichkeitsdiagnofe fein. Ausgenommen find hier 
diejenigen höchft jeltenen Fälle, in denen es gelingt, durch phyſikaliſche oder 
mechaniſche Hilfsmittel, worunterich 3.3. die Perkuffion der Bruftwandungen 
oder die Exploration per anum verftehe, den Sig einer metajtatifchen 
Geſchwulſt nadhzumeifen. Der Grad der Wahrjcheinlichkeit Debt felbjt- 
verftändlih in engen Beziehungen zu dem Charakter der primären Ge— 
ſchwulſt. Denn zieht man in Betracht, daß, wie eben erwähnt, Metaſtaſen⸗ 
bildung zuftande fommt burg Verſchleppung von Geſchwulſtzellen durch 
die Blut und Lymphbahnen, jo wird ohne Frage das weiche Melano- 
farfom eher zur Metaftafenbildung neigen als das von derber Kon- 
fitenz, weil dort erheblih günftigere Neforptionsbedingungen beſtehen 
als im legten Falle. Aus dem nämlihen Grunde wird man aud) bei 
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den Melanoſarkomen, die ulceröfen Zerfall zeigen, um jo eher mit der 
Möglichkeit bereit3 eingetretener Metaftafenbildung zu rechnen haben. 
Daß nun bereits vorhandene Metaftafen längere Zeit gebrauden, um 
eine das Alfgemeinbefinden ftörende Ausdehnung zu erreichen, geht aus 
ben Fällen von Bopow und Mauri ſowie aus den beiden von mir 
beobachteten deutlich hervor. 

Es ergibt fih demnach hieraus die Notwendigfeit einer längeren 
Beobahtungsdauer in denjenigen Fällen, in denen der Charakter der 
erjtirpierten Geſchwulſt gewifje VBerdahtsmomente bezüglich etwaiger Meta= 
ftafen rechtfertigt. Nur auf diefe Weije läßt më dann ein einwands- 
freies Urteil über den endgültigen Erfolg der Exftirpation abgeben. 

Bon diefen Gejihtspunften aus betradtet, verlieren die Angaben 
Delamottes, der, wie wir jehen, der Operation am eifrigften das 
Wort redet, viel von ihrem effektiven Werte. Von den neun Fällen, 
die er aufführt, ſcheiden von vornherein jene vier legten aus, in denen 
es nod nicht zur Heilung der Operationswunden gefommen war. Auch 
ber Fall, in dem das betreffende Tier furz nad der Operation an 
Tetanus einging, verliert dadurch völlig fein Syntereffe für uns. Bon 
den übrigen vier operierten Pferden hat eins 4 Woden, eins 6 Monate 
nad) der legten Operation unter der Beobahtung D.s gejtanden. Bei 
dem dritten Pferde fehlt jede nähere Zeitangabe. 

Bejonderes Intereſſe jedoch verdient jener Fall, in dem daS operierte 
Tier 6 Monate darauf an Melanofarkomen in der Milz einging. Hier 
nimmt Delamotte, ohne uns den pofitiven Nachweis dafür zu erbringen, 
an, daß das Milzmelanojarkom das primäre gewejen je. Mit diefer 
Annahme fegt er fih im direkten Widerjprud zu den allgemein an— 
erfannten wiffenjhaftlihen Erfahrungen in diefer Hinſicht. Ham— 
burger (30) betont ausdrüdlih und ebenjo Debt Wiener (4) es in 
feiner Arbeit hervor, daß die Melanojarkome primär dort auftreten, wo 
ſich ſchon normalerweije Pigment in größeren Mengen vorfinde, jo z. B. 
im Auge und in der Haut. Ich möchte daher gerade im Gegenteil diefen 
Fall Delamottes den beiden von mir beobachteten als analog zur Seite 
ftellen. 

Auh in den Berichten von t'Eboen und Yröhner finden Do 
feine Angaben einer längeren Beobahtungsdauer der operierten Tiere. 
Der Grund hierfür liegt wohl darin, daß der Befiger des Tieres das 
Leiden nad der Operation für abgejchloffen hält, fofern fich feine Nezidive 
zeigen. Er wird jomit, wenn etwa nad) längerer Zeit Allgemeinftörungen 
des operierten Tieres eintreten follten, diefe in ihren urſächlichen Be— 
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ziehungen ſich nicht erklären fönnen. Und ſelbſt bei letalem Ausgange 
wird wohl nur in den jeltenjten Fällen die Obduktion vorgenommen, 
die nun einmal zur Erhebung des genauen Krankheitsbefundes hier un- 
umgänglih nötig if. 

Gerade deshalb find die Beobachtungen, die in dieſer Hinficht bei 
Militärpferden gemacht worden find, von erheblihem Werte, weil man 
die operierten Tiere ſtets im Auge behält, den Krankheitsverlauf von 
Tag zu Tag verfolgt und die Kontrolle der Sektion des geftorbenen 
Tieres hat. — 


In den von Mauri und Popow jowie den beiden von mir beob- 
achteten Fällen maht Dé eine gewiffe Übereinftimmung bemerkbar in 
bezug auf den Zeitraum (7 bis 9 Monate), der zwijchen der Exftir- 
pation des primären Melanoſarkoms und dem Tode des betreffenden 
Tieres liegt. Diefes muß umfomehr auffallen, als einerfeit3, wie 
wir oben gejehen, überhaupt nur in relativ feltenen Fällen bei Pferden 
Metaftafenbildung in inneren Organen direkt den Tod bedingen. Anderer- 
ſeits ift fehr häufig gerade darüber berichtet worden, daß gelegentlich ter 
Schlachtung oder der Sektion ausgebreitete und oft recht erhebliche 
Metaftafenbildung vorgefunden wurde, ohne daß die betreffenden Tiere 
bei Lebzeiten darauf hindeutende Erſcheinungen gezeigt hätten. Meithin 
erſcheint es daher nicht ohne Bedeutung zu fein, daß gerade bei den 
operierten Tieren in verhältnismäßig äer Zeit nad) der Operation 
der Tod unter Erfheinungen eintrat, die durch das Vorhandenfein ber 
Metaftafen hervorgerufen wurden, während dagegen das nicht operierte 
Tier noch Jahre Hindurch Feinerlei Störungen des Allgemeinbefindens 
bekundete. 

Der aus dieſen Tatſachen meinerſeits gezogene Schluß, daß in den 
betreffenden Fällen gerade durch die Operation das Wachstum der 
Metaſtaſen zu beſonderer Intenſität angeregt worden, erfuhr ſeine Be— 
ſtätigung in analogen Beobachtungen bei der Exſtirpation von Melano— 
farfomen beim Menſchen. 

Berdez und Nenki (1) erwähnen folgenden intereffanten Fall: 
Bei einem Aljährigen Manne, der mit einem hühnereigroßen, ulce- 
tierenden Melanojartom der Rückenhaut behaftet war, wurde die (Gr 
ftirpation ausgeführt. Kurze Zeit darauf ftellte fih eine Dunkelfärbung 
der Haut und des Urins ein. leichzeitig begann Patient über ein 
Gefühl der Schwere im Leibe zu Hagen, das ihm dann ftetig läftiger 
wurde. 4 Monate nad der Operation trat der Tod ein. — Bei der 
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Sektion fanden ih Metaftafen in fajt allen inneren Organen; Leber 
und Milz waren in erjter Linie betroffen und zeigten zahlreiche ber: 
artige Tumoren. 

Auh Wiener (4) erwähnt fur in feiner ſchon oben angeführten 
Arbeit einen analogen Fall, in dem ebenfalls das Wachen des meta- 
ftattihen Melanoſarkoms nad) der Operation der primären Geſchwulſt 
dem Patienten das Gefühl zunehmender Schwere im Leibe hervorrief. 

Dieſe beim Menſchen beobachteten Erſcheinungen find für ung gerade 
deshalb jo interefjant, weil hier das fubjeftive Empfinden des Patienten 
uns den direften Beweis für das raſche Wachstum der Metaftafen nach 
der Exrftirpation des primären Tumors liefert. 


Bekanntlich erklären ja gerade in neuerer Zeit diejenigen Autoren, 
die für die Entftehung des Bigmentes in den Melanojarfomen eine jpezi- 
file, metaboliſche Zelltätigfeit annehmen, das Vorkommen zahlreiher 
und bejonders ftarf pigmentierter Zellen in unmittelbarer Umgebung der 
Blutgefäße dadurch, daß gerade diefe jo gelagerten Zellen das zu ihrem 
weiteren Aufbau nötige Material direft und daher am reichlichſten aus 
dem Blute beziehen. Vergl. Seybold (6). 

Analoge Vorgänge fünnte man um jo eher nad) der Exftirpation 
des primären Tumors erwarten, als "0 doch annehmen läßt, daß fich 
gerade dann die betreffenden Stoffe in um fo größerer Menge im Blute 
vorfinden werden. 

Indeſſen läßt Pë mit Beftimmtheit über die hier ftattfindenden 
Prozefje fein Urteil abgeben. Es find meines Erachtens diefe Verhält- 
niffe zu eng verfnüpft mit der Frage nach dem eigentlihen Charakter des 
Melanojarkoms, der Entftehung feines Pigments und den Beziehungen, 
in denen diejes zu dem Wachstum der Gejhmulft fteht. Demgemäß wird 
wohl erft nach der endgültigen Löſung diefer Fragen eine bejtimmte Er- 
Härung für die angeführten Vorgänge abgegeben werden Fünnen. 

Für den Praftifer bleibt aber immerhin die Kenntnis der Tatſache 
von Wert. Nicht immer wird es diefem möglich fein, bei der Behandlung der 
Melanoſarkome von dem im allgemeinen für Sarköme geltenden hirurgifchen 
Grundfage auszugehen, diefe möglichſt frühzeitig zu exftirpieren. In der 
Regel werden diefe Geſchwülſte in ihren Anfängen von den Befigern der be= 
troffenen Tiere wenig oder gar nicht beachtet. Auch verbietet andererſeits der 
Umſtand, daß diefe Tumoren recht Häufig multipel auftreten, in ſolchen Fällen 
die Erftirpation aller einzelnen Geſchwülſte von jelbft. Bei Melanofarkfomen 
größeren Umfanges dagegen wird die Erftirpation mit Ausfiht auf Erfolg 
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nur dann vorgenommen werden können, wenn dieſe Geſchwülſte von durch— 
weg derber Konfiftenz find und Feinerlei Erfcheinungen ulcerierender und 
regreſſiver Prozeffe zeigen. In allen anderen Fällen darf man den Ver- 
dacht bereits eingetretener Metaftafenbildung nicht außer acht lafjen, der 
um fo näher liegen muß, je ſchwieriger der direkte kliniſche Nachweis ift. 
Es dürfte daher in ſolchen Fällen der Erftirpation, die ja ohnehin dann 
ausfihtslos wäre, die Balliativbehandlung vorzuziehen fein, da durch diefe 
eventuell ein längerer Dienjtgebraud) des Tieres zu erwarten jteht. 
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Mitteilungen aus der Hrmee. 


Ein Fall von malignem Odem beim Pferde. 
Bon StabSveterinär Kröning. 


Wegen der Gellenheit des Auftretend von malignem Odem als Wund- 
infeftion beim Pferde möchte ich einen mir in der Prariß begegneten Fall 
befannt geben. 

Am 28. März d. 38. gegen Abend wurde ich auf ein in der Nähe 
von Demmin gelegene Gut gerufen zur Behandlung eines Pferdes mit 
Kolik. 

In einem Laufſtande (Boxe) des betreffenden Gutes zeigte eine fieben- 
jährige Goldfuchsſtute hannöveriſcher Abkunft die Symptome einer An— 
ſchoppungskolik. Bei dieſer Mutterſtute befand ſich ein Saugefüllen im 
Alter von ſechs Wochen. Aus Anlaß heftiger Schmerzen hatte die Stute 
beim Scharren und Wälzen den Boden umgewühlt und ſomit Stroh mit 
der oberen Schicht des ungepflaſterten Fußbodens untermiſcht. Nach Ab— 
nahme des Füllens und Unterbringen desſelben in einem anderen Stalle 
wird der Stute zunächſt eine Alospille verabreicht, darnach ein Einguß 
von Oleum Ricini, mit Spiritus und Ather sulfuricus vermiſcht, ge— 
geben, ſodann eine Arecolin-Injektion (0,08) ſubkutan an der linken Hals— 
ſeite appliziert, wiederholte Einläufe von lauwarmem Waſſer in den Maſt— 
darm und Bewegen angeordnet. Während des Bewegens wird die Streu 
geebnet. Nach dem Zurückbringen in den Laufſtand legt ſich die Stute 
noch mehrmals nach heftigem Scharren nieder, um ſich zu wälzen, wobei 
reichlich Gaſe ausgeſtoßen werden. Nach Verlauf von drei bis vier Stunden 
verſchwanden die Kolikerſcheinungen nach voraufgegangenen, reichlichen Ent— 
leerungen von Kot und Gaſen. 

Am 30. März morgens, alſo 36 Stunden nach erfolgter Injektion, 
wurde vom Beſitzer an der Injektionsſtelle eine mäßige, ſchmerzhafte An— 
ſchwellung wahrgenommen, welcher derſelbe jedoch keine weitere Bedeutung 
beimaß. Dieſe Schwellung nahm im Laufe des Tages ſowie beſonders 
am folgenden Tage, dem 31. März, jedoch ſo erheblich und in bedroh— 
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lihem Maße zu, daß der Befiber mich am 1. April früh morgens noch— 
mal3 fommen lief. 

Ich fand eine ganz erhebliche, bejorgniserregende Schwellung der 
Unterhaut vor, welche, ausgehend von der Injektionsſtelle, Linferjeit am 
Halſe fi über die ganze Inte Halsflähe vom Kehlgang bis an den 
Widerrift, jodann nad) unten bis and Bruftbein und über die Schulter 
hinaus, ferner auf die Vorderbruft und die rechte Halsſeite ausgebreitet 
hatte. Die Geſchwulſt fühlte fich in der Umgebung der Snjektiongftelle 
teigig an, Fingereindrüde annehmend; an den übrigen Stellen wies die 
Geſchwulſt eine Inifternde Beichaffenheit auf. Das Pferd äußerte beim 
Berühren und Abtajten diejer fnifternden, ftraff geipannten Stellen heftige 
Schmerzen; ſodann fühlten fich diefe Stellen abnorm heiß an, während die 
teigig gejchivollene Umgebung der Injektionsſtelle kalt war. 

Das Allgemeinbefinden war ſchon erheblich verändert; Atmung 
bejchleunigt und unter Flankenſchlagen; Puls fein und fchnell; leichtes 
dieber 39,5 ° C.; Appetit gering. Die Bewegungsfreiheit hat infolge der 
Schwellung jehr gelitten; das Pferd fteht unverwandt auf demjelben Fled, 
fo daß Futter und Trinkwaſſer vorgehalten werden müfjen; Durſtgefühl 
vermehrt. Beim Verſuche des VBorwärtsführens ift das Pferd nur mit 
Gewalt vorwärts zu bringen. d 

Differentialdiagnoftiich famen hier in Betradht: „Malignes Odem“, 
„Milzbrand* und „Raufhbrand“. 

Die Diagnofe „maligne Odem“ wurde burg die genaue mikroſkopiſche 
Unterfuchung bejtätigt gefunden. In der gelbrötlich gefärbten Odemflüffigfeit 
der geſchwollenen Subkutis befanden fich jehr zahlreiche Stäbchen einer und 
derjelben Art, welche, mit Anilin gefärbt, ein deutliches Bild des Bacillus 
oedematis maligni sive Vibrio septicus (Roc) ergaben. Die Stäbchen 
waren 3 bis Bu lang und etwa 0,8 u breit, gebaucht, mit abgerundeten 
Enden, beweglich infolge jeitlicher (Geiben, deren Zahl ſchwankte. 

Die Behandlung war rein hirurgifcher Natur. Durch mehrere Längs— 
Im tte und Einziehen von ZTerpentin-Eiterbändern jowie durd) Ausfpülen 
der DOperationswunden mit Formalinlöfung wird verfucht, die Infektion zu 
befämpfen. Bei den eren Einftichen in die Enifternde Geſchwulſt entleerten 
fi) neben einer gelbrötlichen Flüffigfeit übelriechende Gaje. Die gelb- 
rötliche Flüſſigkeit wird zum Zwecke mikroſkopiſcher Unterfuhung in ſterilen 
Gläschen aufgefangen. 

Troß aller aufgewandten Mühe verendete das Pferd am 2. April, 
morgens 3 Uhr, aljo 31/2 Tage nad) dem Auftreten des Odems. 

Die am 2. April gegen Abend vorgenommene Obduktion ergab 
folgendes Bild: Kadaver ſchon ftarf in Fäulnis übergegangen (alſo ſchnelle 
Fäulnis), blutige Infiltration und gelbfulzige, ödematöfe Schwellung der 
Unterhaut an beiden Halgjeiten und der Vorderbruft. In den Majchen 
der geſchwollenen Subfuti3 Anſammlung einer gelbrötlihen Flüſſigkeit, mit 
Gasblaſen vermifcht. Lungenödem; Blutungen unter dem Endofardium und 
unter dem inneren Blatte des Herzbeutel3; ſchmutzig dunfelbräunliche Ver- 
färbung des nicht geronnenen Blutes; fein Milztumor. 
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In der Literatur jind. in der neuejten Zeit einige Fälle von malignem 
Odem beim Pferde angegeben; ſo beſchreibt im „Monatsheft für praktiſche 
Tierheilkunde“, XL, S. 411, Ratz zwei Fälle; einer derſelben wurde beob— 
achtet im Anſchluß "an eine Wunde in der Gejäßgegend. Ferner ift im 
„Monatsheft für praftiiche Tierheilfunde“, XII., Heft 2 und 3, von Pro— 
feſſor Dr. Sröhner ein Fall abgehandelt, welcher gleichfalls im Anſchluß 
an eine jubfutane Injektion bei Kolitbehandlung entjtanden ift; weiter im 
„Schweizer Archiv f. Tierheilfunde”, XLIII., 1, erläutert Brof. Zſchokke 
ein maligne Odem im Anfchluß an einen Nageltritt. 


Anjtecfender, pujtulöfer Hautausjchlag in der Schant- 
bezw. Aftergegend. 
Von Unterveterinär Kämper. 


Am 13. November 1902 zeigten fich bei dem Pferde „Reſi“ der 
4. Eskadron Dragoner-Regimentd Nr. 5 in der die Scheide umgebenden, 
äußerft fein behaarten Haut ſenfkorn- bis erbjengroße Knötchen, die ein 
verſchiedenes Ausſehen aufwieſen. Die Eleinjten Knötchen geben Po 
durch eine geringe Verdidung und derbere Beichaffenheit der Haut zu 
erfennen; bei denjenigen mittlerer Größe läßt fi) eine bräunlichrote, 
in der Mitte eingedrüdte Krufte abheben, wodurch eine dunfelrote, mit 
Hebriger, gelblicher Flüſſigkeit bedeckte, etwas höckerige Fläche freigelegt 
wird. Bei den größten Anötchen kann man nad Entfernung der ein- 
getrodneten, ſchwarzgrauen, Euppelförmigen, höderigen Kruften nachweifen, 
daß fie aus mehreren, dicht nebeneinander liegenden, Eleineren Knötchen 
gebildet werden, deren durch eingetrodnetes Sekret gelbgefärbte Mitte von 
einem xoten Hof umgeben tft, und die augenscheinlich in der Abheilung 
begriffen find. Die Schleimhaut der Scheide und Nafen- und Maulhöhle, 
ebenſo bie gejamte übrige Haut zeigen feine Krankheitserſcheinungen. Das 
Pferd ift fieberfrei, verzehrt fein Zutter ebenfo lebhaft wie früher und ift 
innerlich vollftändig gejund. Bet der Unterfuchung der anderen Pferde 
zeigten ſich in demſelben Beritt noch vier andere Stuten erkrankt, jedoch 
nicht in jo ausgeprägter Form. Am folgenden Tage war aber auch bei 
diejen das Krankheitsbild jo harakteriftiich mie bet dem Pferd „Reſi“, bei 
welchem ſich der Ausjchlag auch auf die feine, faſt haarlofe Haut in der 
Umgebung des After8 und der Unterfläche des Schweifes ausgebreitet hatte. 
Berner erwiejen ſich noch mehrere andere Pferde desjelben Beritt3 neu 
erkrankt, darunter ein Wallach; diejer leßtere zeigte jedoch, ebenjo wie 
ein jpäter erkranktes männliches Pferd, nur in der Umgebung des After3 
einige charakteriſtiſche Knötchen. Am fünften Tage zeigten ſich bei dem 
Pferde „Reſi“ nad) Entfernung der Kruften runde, pigmentloje Stellen. 
Nah acht Tagen waren fajt alle Knötchen in diefer Weiſe abgeheilt. 
Bei den anderen Patienten vollzog ſich der Krankheitöverlauf und 
Heilungsprozeß in derjelben Weiſe. Bei „Reſi“ und zwei anderen ber 
zuerjt erkrankten Stuten war eine geringe Erhöhung der Innentemperatur 
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(um 0,4, 0,6 und 0,7° 0.) vorhanden; bei einem Pferde beftand aufßer- 
dem eine geringe Rötung ber Nafen- und Scheidenjchleimhaut. 

Sechs Tage nach Zeititellung des erſten Krankheitsfalles zeigten eine 
Stute und ein Wallach, die in einem don ben zuerſt erkrankten Pferden 
weit entfernten Beritt nebeneinander ftanden, ebenfall3 dieſen typijchen Aus: 
ſchlag. Bis zum 24. November erkrankten im ganzen achtzehn Pferde, 
darunter zwei Wallahe. Stets war die feinbehaarte, zarte Haut um 
Scheide und After und in einigen Fällen waren die Unterjeite des 
Schweifes und die Iunenfläche des Schenkels betroffen. An der Unter 
feite de3 Schweifes faßen die Pufteln franzförmig, ſoweit fi) die Schweif- 
rübe mit dem hervorjpringenden Rand des Afters decke. 

Bei Betrachtung der einzelnen Krankheitsfälle fällt auf, daß die weib— 
lichen Pferde zahlreicher und ſchwerer erkrankten mie die männlichen, und 
daß die edleren, feinhäutigen Pferde heftiger erfranfen mie die faltblütigeren, 
mit diderer, derberer Haut ausgerüfteten Pferde. 

Über die Entftehung und den Erreger beë Ausichlages konnte nichts 
ermittelt mwerdeu, ebenjo nicht, ob und wie weit die bei der mikro— 
ffopijchen Unterfuchung gefundenen Mikroorganismen für die Erkrankung 
in Betracht fommen. Es gelang nicht, Fünftlich Pufteln zu erzeugen, 3. B. 
durch Einreiben des Elebrigen Sefret3 auf die Schleimhaut der Naſen- und 
Maulhöhle oder der Scheide oder auf die feine Haut an den Nafeneingängen 
oder unterhalb der Augen. Die Übertragung geſchah nicht immer don 
einem Pferde auf das nebenftehende, fondern auch ſprungweiſe; fie erfolgte 
vermutlich duch das Putzzeug (Wijchlappen) oder burg die zum Schmeif- 
wachen benußten Eimer. 

Diagnofe: Puſtulöſer Hautausjchlag, der anjtedend iſt, gutartig 
verläuft und fich befchränft auf die feine, empfindliche, drüfenreiche Haut 
in der Umgebung der Scheide bezw. des Afters. 

Behandlung: Wafchungen mit Bazillofwafjer und Bejtreichen der 
erkrankten Stellen mit Paraffinjalbe, ou bei den gefunden Nebenpferden. 
Desinfektion des Putzzeuges. 


Über eine Maſſenvergiftung von Nindern 
durch graue Quedfilberfalbe. 
Von Stabsveterinär Seegert. 


Das Rind reagiert auf die therapeutiiche Anwendung von quedfilber- 
haltigen Arzneimitteln, wie allgemein befannt ift, ungemein leicht mit Ver— 
giftungserjcheinungen. Deshalb ift auch in der Rinderpraxis zur Belämpfung 
der Zäufeplage von der grauen Duedfilberjalbe, die Di als Antiparafitifum 
bei Pferden vorzüglich bewährt, fein Gebrauch zu machen. 

Die Angabe, daß eine geringe Menge der Salbe (5 g), in der Genick— 
partie eine Rindes verrieben, die auf entfernter liegenden Hautflächen 
niftenden Barafiten durch Verdunften des Queckſilbers abtöten ſoll, wird 
durch die praktiſche Erfahrung nicht als zutreffend erwiejen. (Vergleiche 
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auch die Angaben Traegers im 14. Jahrgang diefer Zeitichrift, Heft 11, 
©. 512.) Demgemäß wird der tierärztliche Sachverſtändige, dem die Aufgabe 
zufällt, zur Belämpfung der Läuſeplage in einer Rinderherde Ratſchläge zu 
erteilen, von der Anwendung der grauen Quedfilberfalbe überhaupt abjtehen 
und feine Zuflucht zu anderen, Barafiten tötenden Mitteln nehmen müffen. 

Nun ift e3 aber nicht jeten der Fall, daß die ländliche Bevölkerung 
— wenigftens im Dften — die Belämpfung des Ungezieferd, wenn ſich 
dagjelbe in läftiger Weile im Ninderftalle bemerkbar macht, unabhängig 
von tierärztlicher Beratung unternimmt und in Verallgemeinerung der land» 
läufigen Kenntnis der Wirkung der grauen Salbe gegen die Schmaroßer 
der gleichen Art bei den Menjchen, ben Pferden und den Schweinen die— 
jelbe auch bei Nindern zur Anwendung bringt. 

In folder Erwägung wurden auf einem größeren Gute 60 Stüd 
Jungvieh im Alter von 6 Dë 12 Monaten mit grauer Duedfilberjalbe 
gegen Läufe behandelt. Die mit gleichen Zellen DI verriebene Salbe wurde 
in einem breiten Streifen längs de3 Rückens vom Genid bi! zur Schtwanz- 
wurzel mittelft einer Bürſte zwilchen den Haaren verteilt. Der Verbrauch 
der Quedjilberfalbe pro Stüd iſt nicht genau fontrollierbar, muß aber nad) 
dem Öejamtverbrauch zwijchen 70 und 80 g betragen haben. 

Nach einigen Tagen verlor die Herde an Munterfeit; einzelne Tiere 
magerten fichtlih ab. Längs beë Rückens, entiprechend der Applikation 
der Salbe, war auf der Haut ein dides, zerklüftete® Borfenlager vor— 
handen, nach beten Entfernung mit lauwarmem Geifenwafjer der Haar- 
befaß ftarf gelichtet war. Vereinzelt war zu beobachten, daß fi) das 
Ihrundige Gem nicht auf die Applifationzftelle der grauen Salbe be: 
Ichränfte, fondern auf die Schultern, den Rüden und da Kreuz ouë- 
breitete. Ein Tier hatte unterhalb der Vorderfußmwurzel auf beiden 
Vorderbeinen umfangreiche Erofionen, die offenbar durch Scheuern ent— 
ftanden waren. 

Nach Ablauf einer Woche zeigten zahlreihe Tiere Huftenreiz. Die 
Schwerkranken lagen unter Zeichen großer Schwäche und Teilnahmlofigfeit 
anhaltend auf der Streu, atmeten hörbar und ſehr erjchwert. Wurden 
ichwerfranfe Tiere in die Höhe gebracht, jo blieben fie mit weit von— 
einander gejtellten Gliedmaßen und angftvollem Geſichtsausdruck auf der 
Stelle jtehen. Der Bruftlorb wurde durch Heben der Rippen möglichit 
erweitert. Nahrungsaufnahme wurde in diefem Stadium verweigert. Der 
Herzihlag war ſehr beichleunigt und ſchwach. Die Temperatur war nicht 
fieberhaft erhöht. Der abgejegte Kot war dünnbreiig und mit Blut vermilcht. 

In dem Symptomenfompler fehlten die beim Merfurialismus häufig 
zu beobachtenden Erjcheinungen von feiten des Maules: Speichelfluß, 
Stomatiti3 und Lockerwerden der Zähne. 

Die Vergiftungserjcheinungen erreichten eine das Leben bedrohende 
Höhe zuerft 2 Wochen nad) Applikation der Salbe bei einem jungen Stier, 
der nod 8 Tagen zu grumde ging. Die anderen ſchweren Erkrankungen 
folgten in unregelmäßigen Zwijchenräumen in den nächften 8 Wochen derart, 
daß 5 Wochen nad) Anwendung der Salbe die Zahl der ihwerkranten 
Tiere ihren Höhepunkt erreicht hatte. 
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Als ſich die erften Vergiftungsiymptome bemerkbar machten, erhielten 
fämtlihe Tiere in der verabreihten Milch Schwefelblumen, die ſchwer 
erkrankten Jodkalium. Später, ald die Schwerfranfen ſich in bedrohlicher 
Wetje häuften, wurde jämtlichen Tieren mehrere Tage lang Sodkalium 
in Dofen von 3 bis 5 g täglich verabreicht. 

Tödlich endete die Vergiftung bei fechzehn Stück. Dabei ift zu be- 
merfen, daß zuweilen Tiere morgens tot im Stalle gefunden wurden, bei 
denen das Krankheitsbild nicht die Vermutung einer drohenden Lebend- 
gefahr ermwect Hatte. Der Negel nach lagen aber die Tiere bis zum Ein- 
tritt des Todes 4 bis 8 Tage unter großer Schwäche und Teilnahmlofig- 
feit auf der Streu. Auch die Verabreihung von Sodkalium ſowie eine 
forgfältige Pflege und Ernährung duch Einflößen von Milch vermochte 
in folden Fällen den letalen Ausgang nicht abzuhalten. 

Bei einem einige Stunden vorher gejtorbenen Tiere bot fi bur 
die Obduktion Gelegenheit, die durch den Merkurialismus bedingten, patho= 
logifchen Veränderungen ennen zu Yernen: Die Körpermusfulatur ift wachs⸗ 
artig und bleich mit einem gelblichen Farbenton. In der Tiefe der Hinter- 
fchenfelmugfeln befinden fich zwei fauftgroße, geradlinig begrenzte, blutige 
Snfiltrate von faft ſchwarzem Ausfehen. Die Lendendarmbeinmusfeln find 
durch ſulzige Ergüfje aufgelodert und von ebenſolchen umkleidet. Unter 
den feröfen Häuten find vereinzelte, fledige Blutungen vorhanden. In 
der Bauchhöhle bietet ein überrajchendes Bild die Haube dadurd, daß 
ſich dieſelbe durch ihre gleichmäßige dunkelrote Farbe gegen die übrigen 
Teile de3 Verdauungsjchlauches jcharf abhebt. Die blutige Durchtränfung 
erſtreckt Hoi auf fämtliche Häute der Haube, Io daß nad) Eröffnung ber, 
felben die dunfele Farbe burg das Epithel der Schleimhaut Hindurch- 
Ichimmert. Die Milz zeigt feine Schwellung; die Leber erjcheint etwas 
vergrößert. Bei der Inſpektion der Maulhöhle findet ſich eine markftüd- 
große, blutige Unterlaufung am jeitlihen Zungenrande. 

Veränderungen ſchwerſter und augenfälligjter Art zeigen ferner die 
Atmungsorgane: Die Schleimhaut der Luftröhre ift wie bejäet mit Frei- 
und ftreifenförmigen Blutungen. Der Bronchialbaum ift von der Bifur- 
fation bis in die Heinften Äſte hinein durch ein gelbgefärbtes, fibrinöſes, 
der Schleimhaut nicht adhärterendes Gerinnjel gleichſam ausgeftopft, ohne 
daß aber ein vollftändiger Verſchluß des Bronchiallumens zuftande fommt. 
Durch vorfichtigen Zug gelingt e8, die veräftelten Gerinnungsmafjen aus 
mehreren Brondien im Bufammenhange herauszuztehen. 

Die Verlegung der die Atmungsluft zuführenden Wege gibt eine 
Erklärung für die hochgradigen dyspnoiſchen Erjcheinungen der ſchwer— 
Fronten Tiere und läßt es begreiflich erjcheinen, daß bei derartigen Zu— 
ftänden in den Zungen Di eine Heilung nicht vollziehen konnte. 

Gleichwie an der Körpermußfulatur beftehen am Herzfleiſch degenera- 
tive Veränderungen und zahlreiche, ftrichförmige Blutungen zwiſchen den 
Mustelfafern. Das Epi- und Endofard, einſchließlich der Zipfelklappen, 
ift mit meift freisrunden Ecchymoſen bejäet. 
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Ein Stüßapparat für Pferde. 
Zon Stabäveterinär Krankowski. 


Gelegentlich einer Übung wurde ein Dienſtpferd infolge eines Sturzes 
derartig lahm auf der rechten Vordergliedmaße, daß e3 nur unter großer 
Anftrengung und auf drei Beinen fi) vorwärts bewegen konnte. Die 
Unterfuchung ergab einen einfachen Bruch des Kronenbeind, wie an ber 
deutlich nachmweisbaren Krepitation feitgeftellt werden konnte. Das Pferd 
wurde per Wagen in den Stall befördert. Hier wurde es in eine Boxe ver— 
bracht und die kranke Gliedmaße zunächft andauernd mit Eiswafjer gefühlt. 

Natürlich lag vor allem die Notwendigkeit vor, dem Patienten zu 
ermöglichen, die gejunde linke Vordergliedmaße nach Belieben für fürzere 
oder längere Zeit entlaften zu können. In dieſer Hinficht funktionieren 
die in den Dispenfieranitalten vorhandenen Hängeapparate nur ganz 
ungenügend. Es ift dem Pferde unmöglich, die 6 bis 7 Zentner, die eë 
in den Hängegurt legt, für länger al3 ein paar Minuten mit dem Bruft- 
bein und den Nippen zu tragen, auch die dadurch bedingte Komprejfion 
der Zungen länger auszuhalten; die Beobachtung in praxi beftätigt daS. 
Diefe kurzen Minuten genügen nun aber nicht, um der durch die an— 
dauernde Belaftung aufs höchfte angeftrengten, gefunden Gliedmaße durch 
Entlaftung die erforderliche Erholung zu verichaffen. Daher wohl die 
vielen Fehlrejultate bei derartigen Verſuchen oder von vornherein die 
Diagnoje: „Unheilbar — töten.“ 

Ich Habe wiederholt Gelegenheit gehabt, einen Stübapparat zu 
gebrauchen, der fich immer ganz dvorzüglich bewährt hat. Derfelbe wird 
in folgender Weije befchafft: Etwa 20 cm ſeitlich der Vordergliedmaßen 
und ebenjo zur Seite und etwas nach Hinten von den Hintergliedmaßen 
werden ziemlich Hofe Pfähle in den Erdboden getrieben. Vorne ſchneiden 
diefelben ungefähr mit der halben Höhe der Vorarmbeine ab, hinten reichen 
diejelben etwa bis 20 cm über die Sprunggelente. Auf diefe Pfähle wird 
nun linker und vechterjeit3 des Pferdes je eine Stange genagelt, und die 
beiden hinteren Pfähle werden durch eine ftarfe Duerftange miteinander ver- 
bunden. Außerdem verbleibt das Pferd im Hängegurt. Die Pferde haben in 
fürzefter Zeit begriffen, worum es fich handelt und lernen es, Dë mit der 
Hinterhand fo ausgiebig auf die Duerftange zu ftüßen, daß fie die Vorder- 
gliedmaßen ftundenlang entlaften fünnen. Sch habe Pferde bis über ſechs 
Wochen in dem Stüßapparat belafjen fünnen. Das Allgemeinbefinden wird 
durch denfelben nicht im geringften geftört, Zutteraufnahme und Verdauung 
bleiben normal. 

Auh im oben erwähnten Fall Hatte ich ein vollfommen zufrieden- 
ſtellendes Rejultat. Nachdem nad) ſechstägigem Kühlen ein Anjchwellen 
der Kronenpartie nicht mehr zu befürchten war, wurde ein Gipsverband 
vom Huf, bieden eingejchloffen, hië zum Vorderfußwurzelgelenk reichend 
angelegt. Nach nicht langer Zeit fing das Pferd bereit an, vorſichtig 
Belaftungsverfuche mit der Franken Gliedmaße zu machen. Nah ſechs 
Wochen wurden Stübapparat und Gipsverband entfernt und noch eine 
Scharfſalbe appliziert. Das Pferd ift heute vollkommen dienftfähig. 
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Referate. 


Die Übertragung bafterieller Jufektionen durch Inſekten. Von 
Dr. Sermann Küſter-Kiel. — „Centralblatt für Bakteriologie“, 
1903, 3/4. 

K. ftellt die Beobachtungen und Verſuche der Übertragung bafterieller 
Infektionen durch Snfekten zufammen und machte eigene Verfuche; er unter- 
fcheidet dabei Amien Keimen, Dir an den äußeren Deden des Inſekts, an 
den Beinen uſw. hängen bleiben, und foldhen, die in den Darm aufgenommen 
werden. 

1886 gelang ed Tizzoni und Gattani, an Fliegen, die auf Cholera- 
leihen in Sezierjälen gefangen waren, Cholerabazillen nachzuweiſen; Peſt— 
bazillen wies Yerſin an Fliegen nad. Derveroje hat mit einer Auf- 
ſchwemmung von Bettwanzen aus dem Bett eines Phthiſikers Tuberkulofe 
hervorrufen können. In den Erfrementen von Fliegen, die an tuberfulöjem 
Sputum genafcht Hatten, wiejen 1887 Spillmann und Haußhalter reich— 
Di Tuberfelbazillen nad). Celli verfütterte ſyſtematiſch Tuberfel-, Cholera-, 
Typhus- und Milzbrandbazillen jowie Staphylococcus pyog. aureus an 
Bliegen und wies die genannten Keime in den Dejekten nad). 

Der Transport der Keime mildert diejelben oft in ihrer Virulenz; 
Austrodnung und Sonnenlicht ſchädigen die auf den Körperdeden fort 
getragenen Stoffe, während chemifche und bakterielle Einflüffe im Darm 
einwirken. Die einzelnen Bakterien und Tierarten zeigen Dier ſehr ver- 
ſchiedene Reſultate. Lebende Milzbrandbazillen find 3. B. nachgewieſen 
in den Dejelten von Fliegen und Käfern, dagegen gehen fie im Darm von 
Wanzen und Flöhen bald zugrunde. Peſtbazillen bleiben im Darm von 
Fliegen 48 Stunden virulent, im Darm von Wanzen fterben fie ab. 

Die verjchiedenen Inſekten find gegen Infektionen mett refiftent. 
Flöhe, Moskitos, Wanzen, Ameifen, Küchenfchaben ertragen Beftbazillen 
ohne Schaden, Fliegen gehen an der Snfektion zugrunde Tuberkulöſes 
Sputum joll bei Fliegen häufigere Entleerungen herbeiführen. Wanzen, 
Flöhe, Küchenjchaben bleiben bei Verfütterung von Milzbrand, Mäufe- 
jeptifämie und Hühnercholera gelunn, 

Daß die vom Inſekt beförderten Keime auch Infektion veranlafjen 
fönnen, dafür ſprechen einzelne Beobachtungen. Tadel jah nad) Müden- 
Did einen Staphylofoffenabjzeß auftreten; Derperoje läßt Tuberfkulofe 
durch Wanzenftich übertragen, Germain Milzbrand durch Infektenftich; 
im ſüdafrikaniſchen Kriege beichuldigten die Ärzte die Fliegen der Typhus— 
übertragung; in Indien jah Kaig Choleraübertragungen durch Fliegen. 
Simond gelang es in einigen Fällen, Mäuje dadurch zu infizieren, daß 
er Flöhe von peſtkranken Ratten auf fie fegte; er Dellt më den Vorgang 
jo vor, daß der Floh beim Saugen gleichzeitig feine Dejektionen entleert, 
und daß dann dieje allenfalls die gejebte Wunde infizieren. Nutall ver- 
juchte mit Flöhen und Wanzen, die mit Peſt-, Milzbrand- und Hühner- 
holerablut vollgejogen waren, Mäufe zu infizieren, aber ftet3 ohne Erfolg; 
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er glaubt, daß der Stich erſt dann die Infektion vermitteln Tonn, wenn 
beim Berdrüden der Inſekten infizierter Darminhalt oder Keime von der 
Oberfläche in den Stichfanal gelangen. — 

Küſter ftellte auch eigene Berjuche an mit Milzbrand-, Hühnercholera=, 
Tuberkuloſe- und Beftbazillen, die er von Küchenſchaben aufnehmen Iieß; 
-auf diefe hatten alle vier Bakterienarten feinen Einfluß; die Fäces und der 
Darminhalt wurden durch Ausftriche, Plattenkulturen und Impfungen unter: 
ſucht. Milzbrandbazillen waren nad) einmaliger Fütterung der Schaben 
noch wochenlang nachweisbar und erwiejen ſich Mäufen gegenüber virulent. 
Hühnerchoferabazillen wurden in feinem Falle gefunden, und aud) die ver- 
impften Fäces erwieſen Tt nicht als infektiös. Tuberkelbazillen fanden 
ſich maſſenhaft und verurſachten bei Meerſchweinchen typiſche Tuberkuloſe. 
Nach intraperitonealer Injektion friſcher Exkremente bei Peſtbazillenfütte— 
rung ging die Verſuchsratte an Peſt ein; Fäces, die einige Zeit gelegen 
hatten, waren nicht infektionsfähig. 

Grammlich. 


Verwendbarkeit des Gebrauchsſchwammes in der Kriegschirurgie. Von 
Stabsarzt Dr. Deelemann und Korpsſtabsapotheker Varges in 
Dresden. — „Deutſche Militärärztliche Zeitſchrift“, 1908, 7. 

Jahrhundertelang hatte der Schwamm in der Chirurgie allgemeine 
Verwendung gefunden. In der neueren Zelt machte die Bakteriologie 
auf ſeine Eigenſchaft als Infektionsträger aufmerkſam, und er mußte dieſer 
Erkenntnis weichen. Im allgemeinen bedienen ſich jetzt die Chirurgen des 
Schwammes — wenn überhaupt — nur noch zu Operationen, während 
er bei der Wundbehandlung durch den Irrigator oder Abtupfen mit ander- 
meitigem, anti oder aſeptiſchem Material erjegt wird. Bejonder3 Die 
Schwierigkeit der GSterilifatton gab den Anlaß, den Schwamm beijeite zu 
ſchieben; durch heißen Dampf, Ausfochen in Wafjer oder Soda oder 
anderen Antijeptifa verlieren die Schwämme ihre Elaftizität und merden 
ſchnell unbrauchbar. 

Für den Kriegsgebrauch kommt den Schwämmen nod eine Bedeutung 
zu, da die Kriegs-Sanitätsordnung fie noch vorſchreibt. D. und V. ſuchten 
deshalb eine zweckmäßige Sterilifierungsmethode der Schwämme feſtzu— 
Dellen und zwar nad drei Gefichtöpunften Hin: Die Methode muß 
virulente Milzbrandbazillen bezw. Sporen innerhalb einer nicht zu langen 
Zeit Ber abtöten; fie bot dag Schwammgewebe nicht angreifen oder zer— 
ftören; fie darf die Aufjaugefähigfeit der Schwämme nicht verringern. 

Die Refultate der vielfachen, praktiichen Verjuche fafjen die Verfafler 
in folgenden Punkten zujammen: 

1. Das in der Neuzeit allgemein verbreitete Vorurteil gegen den 
Gebraud) der Schwämme in der Chirurgie erjcheint nicht ganz berechtigt, 
da fi) ſowohl neue als bei Operationen gebrauchte Schmämme bei ge: 
eigneter Behandlungsweije in verhältnismäßig kurzer Zeit ficher fterilifieren 
lafjen. . 


zap. a 


2. Die Mitverwendung der immer von neuem fterilifierten Schwämme 
bedeutet im Kriege eine bedeutende Erſparnis an aſeptiſchem Material. 

3. Die Aufbewahrung gejchieht zweckmäßig in fteriler Pergamenthülle 
in fomprimiertem Bujftande. 

4, Die wäfjerige Sublimatlöjung (5 : 1000), welche 20 pCt. Glycerin 
enthält, ift für den Kriegsgebrauch das geeignetite Sterilifationsmittel. 

5. Die dem Schwammgewebe ‚mit dem Blut und Eiter anhaftenden 
Eiweißſtoffe werden entfernt, indem die gebrauchten Schwämme eine Viertel- 
ftunde big eine Halbe Stunde in warmes, ammoniakaliſches Wafjer (1000 ccm 
Wafjer, 50 com Ammoniak) gelegt werden, hierauf werden Eiter und Blut 
mit einem hölzernen oder porzellanenen Piſtill ausgedrüct und die Schwämme 
jo lange mit 5progentigem Karbolwaſſer gewajchen, Më fie fi) nicht mehr 
„glitſchig“ anfaſſen. Nach diefer mechanijchen Reinigung, die bald nad) 
dem Gebrauch erfolgen muß, wird unter ungünftigiten Verhältnifjen durch 
eine zweiftündige Einwirkung der genannten Sublimatlöfung vollfommene 
Keimfreiheit gewährleiftet. Bei gleichzeitiger Anwendung einer erhöhten 
Temperatur (50 ° C.) genügt unter Umftänden eine einftündige Stertlifierung. 


Grammlich. 


Der Hydrothermoregulator (Syſtem Dozent Dr. Karl Ullmann). 
Bon Prof. Dr. Bayer in Wien. (Mit 2 Textfiguren.) — „Zeitjchr. 
f. Tiermedizin“, VIL, 5/6. 

Die Wärme wird wie die Kälte in der verjchiedenften Art und bei 
den verjchiedenften Leiden angewandt. Die Wärmequelle ift bei den Ein- 
hüllungen und PBrießnigfchen Umfchlägen der Körper ſelbſt — ed wird 
bier nur die Abkühlung der Körperoberfläche vermindert — oder es wird 
Wärme von außen durch einen Wärmeträger zugeführt. Wird Iebtered 
dur Stunden und Tage fortgejeßt, jo darf die Differenz zwiſchen Körper- 
temperatur und Wärmeträger höchſtens 20°C. betragen; eë gilt für warmes 
Wafjer die höchftverwendbare Marimaltemperatur von 40 be 50°C., für ` 
Moor und Fango 45 bis 55°C., für Wafjerdampf und heißen Sand 50 biß 
60°C.; für Vë, trodene Luft fand Grünbaum 75 bis 85°C. zuläffig, 
bei Höheren Temperaturen kam es zu Blafenbildung und tieferen Ver: 
brennungen. 

Der Wert der Behandlung liegt in der längeren Ein- 
wirkung einer gleihmäßig hohen Temperatur. Die hierfür kon— 
ftruterten Therinophoren hatten bisher den Nachteil, daß ihre Temperatur 
nicht konſtant bleibt und daß fie bei den Tieren nur an wenigen Stellen 
gut anzubringen find. ` Dieſe Ubelftände werden durch den Ullmannjchen 
Hhydrothermoregulator befeitigt. Derjelbe geftattet genaue Dofierung 
der Wärmemenge, der Temperatur, der zu behandelnden Fläche, und zwar 
auf Stunden bezw. Tage. Hierin liegt der Grund der wunderbaren, oft 
faft unglaublich erjcheinenden Erfolge, die man dur Wärme erzielen Tomm. 

Der Apparat beruht auf dem Prinzip des Hydrauliichen Drudes. Eine 
Waſſerſäule ohne Ende wird in einem Reſervoir auf beliebig hohe Zem- 








































































































peratur erwärmt und durch eine mittel Motors betriebene Saug- und 
Drudpumpe durch ein Rohrſyſtem getrieben; in leßteres find die aus Blei 
oder Guttapercha geformten Thermoförper, auch Thermoden genannt, jo 
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eingefchaltet, daß fie dem franfen Teil de3 Patienten angelegt werden 
fönnen. Das Wafjer ftrömt fortwährend in fein Reſervoir zurüd und 
wird dort auf jeine urjprüngliche Temperatur gebradt. Als Heiz- und 
Betriebsquelle kann Leuchtgas, Elektrizität, Spiritus umd Benzin dienen, 
legtere beiden Stoffe find indes der Erplofionsmöglichkeit wegen nicht ganz 
gefahrlos. Als Regulator wird entweder ein geänderter Meyer-Sorleth- 
icher Leuchtgas- bezw. ein eleftrifcher Kontaktregulator nah Ehmann ver— 
wendet; al3 Motor dient entweder ein Heißluftmotor (Lo Pferdeſtärke) 
oder ein Elektromotor (iis Pferdeftärke), nad) Belieben für Wechſel- oder 
Gleichſtrom wählbar. Der Apparat wird von Rohrbecks Nachfolger, 
Wien I, Kärntnerftraße 59, hergeftellt, die Thermolörper vom Inſtru— 
mentenmacher Leiter, Wien IX, Mariannengafje.*) Die geringen Koften 
des Gasbetriebes betragen pro Stunde etwa 2 Heller. Je nad) der Form 
bes zu behandelnden Körperteile8 können verjchieden geftaltete Thermoden 
gewählt werden; ald Material dient Blei, Metall, Gummt; Iebiereë gibt 
die Wärme am wenigſten ab. 

Die abjolute Temperaturhöhe, die auf den leidenden Teil einmwirkt, 
mißt man mit eigenen, flachen Thermometern, die zwijchen Thermode und 
Haut gelegt werden. Pferde vertragen nod 43°C. ohne Blafenbildung. 
Durch ben Apparat kann ſowohl trodene wie feuchte Wärme erzeugt werden; 
in legterem Falle fchaltet man feuchte Watte oder feuchte Komprefje zwiſchen 
Thermode und Haut ein. Der Hauptvorteil des Apparates befteht 
darin, daß man tagelang immer die gleiche, ji automatiſch 
felbjt genau regulierende Wärme dem leidenden Teile zuführen 
fann. Dabei wird fortdauernd nur ein und dieſelbe Wafjermenge ge: 
braucht. — 

Die Wirkung der Wärme beruht auf der Erzeugung von Hyperämie; 
am Fräftigften und weit in die Tiefe wirkt Heiße Luft. Die Hige entzieht 
den tiefer gelegenen Teilen nicht da8 Blut, wie man früher glaubte, fondern 
fie erweitert die Blutgefäße und Lymphbahnen außerordentlich ſtark bis tief 
in die Gewebe; fie erzeugt eine gewaltige arterielle Hyperämie. Lebtere 
ift auf direkte Reizung des Gefäßſyſtems zurüdzuführen. Bayer jtellte 
durch Verſuche die Tiefenwirfung der Wärme direkt feſt; fie betrug 3. B. 
in der Muskulatur ded Vorarms, 5 cm von der Haut entfernt, noch 39,9° C., 
wenn das zufließende Wafjer 61° C., die Temperatur auf der Haut 50,2° C. 
hatten. (Die Temperatur unter der Haut betrug gleichzeitig 43,4°C., die 
Maftdarmtemperatur 38,7°C.) Troß der abfichtlic) angewendeten hohen 
Temperatur (50,2°C.) war an der Haut feinerlei Schädigung nachzuweiſen; 
doch rät Bayer, nit über 42 bis 43° 0. Hinauszugehen, weil 
höhere Temperaturen, wie er am eigenen Körper erfahren, auf die Dauer 
nicht zu ertragen find. 

Unter dem Einfluſſe der Hyperämie befjern Të chroniſche 
Gelentaffeltionen und ©elenffteifigfeit auffallend raſch, An— 


*) Auf Anfrage teilte o Hauptner: Berlin mit, daß fich bei ihm die rette 
der Hydrothermoregulator, in drei verjchtedenen Ausstattungen gefertigt, voraus: 
fihtlich ftellen werden: Billigfter Apparat etwa 320,— Mark, mittlerer Apparat 
etwa 350,— Mark, größter und teuerfter Apparat etwa 370,— Marl. D. Ref. 
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fhmellung der Gelenke, der Sehnen und Prepitieren in den 
Sehnenſcheiden verfhmwinden ſchnell. Auch die Demarfation ab- 
gejtorbenen Gewebes, jelbjt der Knochen, vollzieht Di ungemein raſch. Die 
Wirkung, Die Blut, Serum und Leufozgten auf alles ausüben, was nicht 
in den Körper gehört — Bakterien, Blutgerinnfel, rejorbierbare fremde 
Körper uſw. — iſt wunderbar. Nicht allein bei alten Exfudaten, fondern 
auch bei ganz frijchen, eigentlich ert im Entitehen begriffenen, erhält man 
durch die Hyperämie gute Reſultate. Ullmann betont ferner bei lokali— 
fierten Eiterungen den bedeutenden hemmenden Einfluß hoher Temperaturen 
und die faft regelmäßige, jofortige Abnahme des Schmerzes. Bei bieë- 
bezüglichen Nachprüfungen Bayers hat derjelbe tatjächlich überrafchende 
Erfolge bei zwei Muskelabſzeſſen (Bugbeulen) erzielt. Die Hyperämie 
wirkt fomit auch bafterientötend oder -abſchwächend; diefe Wir- 
fung fommt in erfier Linie dem Blutjerum und den Leukozyten zu, die 
fich bei der Hhperämie in vermehrtem Maße im Krankheitsherde anfammeln. 
Die [hmerzitillende Wirkung hat Ullmann bei Furunfuloje, Epidi- 
dymitis, Proſtatitis ufw. mit oft überrafchendem Erfolge veriwandt. — 


Was die praktiſchen Erfolge anbetrifft, die Bayer mit dem Hydro— 
thermoregulator erzielt hat, jo führt er einige interefjante Fälle mit bejonders 
auffälliger Wirkung ausführlih an. Während die Thermoden aufgelegt 
find, muß das Pferd ftehen und auch überwacht werden. Weil es Pë 
meift um Krankheiten an den Extremitäten handelt, muß man Pauſen 
machen, damit ſich das Pferd niederlegen und ausruhen Tann; die Pferde 
blieben daher jelten länger als 48 Stunden mit dem Apparate in Verbindung. 

Eine Beriarthritis des Sprunggelentes infolge Elaffender 
Quetſchwunde an der äußeren Seite mit mächtiger, entzündlicher Infil- 
tration wurde — mit Unterbrechungen von je einem Tage — achtmal 
12 Stunden mit 42°C. behandelt. Auf die äußere Seite des Sprung- 
gelenfe3 Fam ein naler Lappen, dann die Thermode, die mittel Binde 
in der Lage erhalten wurde. Die Wunde war am 17. Tage gejchlofjen; 
das Pferd wurde am 22. Tage als geheilt entlafjen. Nimmer — fügt 
Bader hinzu — hätten wir mit der jonft üblichen Behandlung ein folches 
Reſultat in 22 Tagen erzielt; die nad) Schluß der Wunde fonft ſtets 
zurüchletbende Anſchwellung hätte erf eine Mafjagefur mit oder ohne 
rejorbierende Salbe und Anlage eines elaſtiſchen Strumpfes nötig gemadit. 

Eine Wunde am Karpalgelenf mit großer Zappenbildung war 
unter Zurüdbleiben einer daumendiden, hervorragenden, granufierenden Wulft 
von 4 cm Durchmefjer allmählich geheilt. Ununterbrochen 48 Stunden ein- 
wirfende Wärme von 44°C. verkleinerte die granulierende Fläche bedeutend, 
die Wulſt war beinahe verſchwunden, und an den Rändern fegte ein breiter 
Saum von Epidermis an, 

Bei Sehnenverdidungen oder Verdidungen des oberen Gleichbein- 
bandeg — jelbjt bei recht alten, harten — war die Wirkung der an- 
dauernden, feuchten, hohen Wärme ganz auffällig günftig. „Ich jah (Gr 
folge, die bet der ſonſt üblichen Behandlungsmethode — Prießnitzſche 
Umſchläge, Mafjage, ſcharfe Einreibungen, Auflegen eines ſcharfen Pflajters, 
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Brennen — nie erreicht worden wären.“ In allen Fällen war die Wirkung 
im Anfange immer am ftärkjten, in den Baufen nahm die Geſchwulſt ſogar 
wieder etwas zu. 

Bei einer ſtarken Verdidung des Kronbeinbeugerd® (Wade) wurde 
während drei aufeinander folgenden Tagen die Thermode angelegt, während 
der Nacht abgenommen. Darauf war die Anjchwellung fat volljtändig 
verſchwunden. 

Ein Rennpferd, Hengſt, zeigte eine faſt knorpelharte, unſchmerzhafte 
Geſchwulſt vorne links, die oberhalb der Gleichbeine begann und, ſich 
nach oben verjüngend, bis zur Hälfte des Metakarpus reichte. Die Vor— 
wölbung der hinteren Begrenzungslinie war auf Dijtanz fichtbar. Diefen 
Patienten ſowie ein zweites niedergebrochenes Nennpferd, Stute, mit Ver: 
didung de3 Kronbeinbeugers in feiner ganzen Ausdehnung um mindeſtens 
dad Doppelte wollte B. anfangs nicht mit Wärme behandeln, „da der 
Apparat doch feine Wunder wirke“ und nicht in Mißkredit kommen jollte; 
„ich erwähne dies, um die Schwere der Veränderungen zu Feunzeichnen“. 
Beim Hengft war nad) A8ftündiger Behandlung die Geſchwulſt auffallend 
Heiner und weicher. ` Nach Stägiger Pauſe (Prießnitzſche Umfchläge, Be 
megen) abermal3 48 Stunden Wärme; dtägige Boule und 24 Stunden 
Wärme. Die Herborwölbung war nicht mehr zu jehen, die Konturen 
der Sehne deutlich, die Geſchwulſt fait vollftändig verſchwunden, der Reit 
bedeutend meicher al3 früher. Diejer glänzende Erfolg — eine folce 
Befjerung, faft Heilung in 14 Tagen — wäre durch feine andere Be 
handlungsmethode zu erzielen gewejen. Der Hengit iſt noch in Behand» 
lung. Der Erfolg bei der Stute war ein ähnlicher. 

Eine fehr derbe Bugbeule jollte operiert werden. Aus bloßer Neu- 
gier, um zu fehen, wie die Hyperämie bei einem ſolch tiefliegenden Muskel— 
abizefje wirkt, wurde das Pferd in den Apparat gebradt. 20 Stunden 
Thermode, 1 Tag Paufe; 48 Stunden Wärme — danad) bedeutende Ver: 
Hleinerung; 2 Tage Pauje; 26 Stunden Wärme, 2 Tage Pauſe und Be 
wegen; 54 Stunden Wärme, 4 Tage Pauſe und Bewegen; 46 Stunden 
Wärme — worauf die Geſchwulſt bis auf Walnußgröße zurückgegangen 
war und das Pferd aus der Klinik genommen wurde. 

Bei einer zweiten Bugbeule wurde in der gleichen Zeit derjelbe 
günftige Erfolg erzielt. 

Bayer jchließt mit den Worten, daß er nah den gewonnenen 
Erfahrungen dieje Methode der Wärmebehandlung mittels des 
Hydrothermoregulatord nicht genug empfehlen Tonn. Gelbit- 
verjtändlich kann man nicht alles damit heilen; der Apparat tft fein Zauber 
mittel. ine auögebreitete, allgemeine Anwendung desjelben in der tierärzt⸗ 
lihen Praxis ift leider vorderhand nicht möglich; aber die überrajchenden, 
nie geahnten, ja bezweifelten Erfolge diejer methodijchen Präzifionsbehand- 
lung mit feuchter Wärme Yafjen die Aufftellung eines Apparates jedem 
Tierarzte empfehlenswert erjcheinen, der eigene Kranfenftälle beſitzt. Die 
Behandlungskoften find ganz gering, abgejehen von der Wache, die beim 
Fronten Pferde fein muß, während der Apparat arbeitet. 

Grammlich. 
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Amtliche Verordnungen. 


Änderungen im Militär- Veterinärwejen. 


1. Die Militär-Roßarztichule führt fortan die Bezeichnung „Militär- 
Veterinär-Akademie“. 

Ihr Dienſtverhältnis zu den vorgeſetzten und anderen Behörden und 
der Dienſtbetrieb wird dadurch vorläufig nicht verändert. 

Betreffs weiterer Ausgeſtaltung der Akademie hat Mir das Kriegs— 
miniftertum Vorjchläge zu unterbreiten. 

Die Eleven der Militär-Roßarzticäule werden künftig „Studierende 
ber Militär-Veterinär-Akademie“ genannt. 

2. Als „Veterinärafpiranten” können unter den bisherigen Zulafjungs- 
bedingungen am 1. Dftober — zuerft 1903 — neben Zwei- und Dreijährig- 
Freiwilligen auch Einjährig-Freiwillige bei der Kavallerie, der Feldartillerie 
und dem Train eingeftellt werden. 

Für die Berittenmachung der einjährig-freiwilligen Veterinärafpiranten 
finden die für die Berittenmachung der einjährig-freiwillig dienenden appro= 
bierten Tierärzte gegebenen Beftimmungen Anmwendung. 

3. Die Veterinärafpiranten find nach ſechsmonatiger Ausbildung im 
Truppendienſt, Totem fie für die Milttär-Veterinärlaufbahn geeignet et 
ſcheinen, auf eg Monate zur Milttär-Lehrjchmiede Berlin zu fommandieren. 
Nach dort beitandener Prüfung im Hufbeichlage find fie am 1. Dftober auf 
den Etat der Milttär-Veterinär-Afademie zu übernehmen und zum über: 
zähligen Unteroffizier zu befördern. 

4. Nach beitandener tierärztlicher Fachprüfung find die Studierenden 
unter Überweiſung zu einem Truppenteil zum etatSmäßigen oder über- 
zähligen Unterveterinär zu ernennen und gleichzeitig zu einem ſechsmonatigen 
Lehrkurfus zur Militär-Lehrichmiede und Klinik in Berlin zu fommandieren. 
Der bisherige vierwöchige Lehrſchmiede-Kurſus für Unterroßärzte fällt für 
dieſe fort. 

5. Das Militär-Veterinärperfonal bejteht fortan bis auf weiteres aus: 
Korpsftabsveterinären (bisher Korpsroßärzte), 
Staböveterinären (bisher Oberroßärzte), 

Oberbeterinären (bisher Roßärzte), 
Unterveterinären (bisher Unterroßärzte). 

6. Betreffs Bildung eines Militär-Veterinär-Dffizierforps des aftiven 
Dienft- und des Beurlaubtenftandes jehe Ich den Vorjchlägen des Kriegs- 
minifterium3 entgegen. 


Wilhelmshöhe, den 27. Auguft 1903. 
Wilhelm. 
An das Kriegsminiſterium. vd. Einem. 
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Kriegsminiſterium. Berlin, den 29. Auguſt 1903. 
Nr. 429/8. 03. A. 3. 

Vorſtehende Allerhöchſte Kabinetts-Ordre wird mit folgendem 
zur Kenntnis der Armee gebracht: 

Zu 1. a) Zur Unterſtützung des Inſpekteurs des Militär-Veterinär⸗ 
weſens in jeiner Eigenjchaft als Leiter der Militär- Veterinär- Akademie 
werden neben den Inſpizienten vier Hilfsinfpizienten — Oberveterinäre — 
vom 1. Oftober 1903 ab fommandiert. Dieje verbleiben auf dem Etat 
ihrer Truppenteile, bis anderweitige Negelung erfolgt. Zu dem Kommando 
find nur unverheiratete Oberveterinäre vorzuſchlagen. Die Unterbringung 
erfolgt grundjäglich in der Militär-Veterinär-Afademie. 

Die bisher erfolgte Kommandierung eined Oberroßarztes als Hilfs: 
injpizient während ber Wintermonate fällt fort. 

b) Die Koften eines Dienftfiegel3 find aus Kapitel 35, Titel 57,5 
zu beitreiten. 

Zu 2. a) Die bei den Truppenteilen noch vorhandenen „NRoßarzt- 
aſpiranten“ führen fortan gleichfalls die Bezeichnung „Veterinäraſpirant“. 

b) Nah Ablauf ihrer aktiven Dienjtzeit treten die Ajpiranten, ſo— 
lange ſie noch nicht in die Akademie aufgenommen find, zu ihrem Truppen 
teil in ein Kapitulationsverhältnis, ohne Dadurch Anſpruch auf Handgeld 
und höhere Gebührnifje zu erwerben. 

ei Die einjährigsfreiwilligen Veterinärafpiranten tragen während bei 
eriten Dienftjahres das für Einjährig-Freimillige allgemein vorgejchriebene 
Abzeichen. Im übrigen tragen die Veterinärajptranten bis zur Aufnahme 
in die Militär-Veterinär-Afademte das Abzeichen wie bisher für die Roßarzt⸗ 
afpiranten vorgejchrieben (vergl. 8 10,3 der Militär-Veterinärordnung). 

Zu 3. a) Die Veterinärafpiranten find während der ſechsmonatigen 
Dienftzeit mit der Waffe in den Truppenjchmieden joweit im praftifchen 
Hufbeihlag zu fördern, daß fie in der Lage find, ein Hufeiſen zu ſchmieden, 
einen Huf zuzurichten und zu befchneiden. Der Abhaltung einer bejonderen 
Prüfung der Leiftungen bedarf e3 nicht. 

b) Die Anmeldungen zur Militär Lehrichmiede find der Inſpektion 
des Militär Veterinärwefenz ſeitens der Truppenteile unmittelbar zum 
1. März jeden Jahres zu übermitteln. Im übrigen vergl. 8 10 der 
Militär-Veterinärordnung. 

c) Mit Genehmigung der Inſpektion des Militär- Veterinärmejend 
ift die Zulafjung zu einem nochmaligen Ausbildungsfurjus auf der Lehr- 
fchmiede Berlin für diejenigen Veterinärajpiranten, die die Prüfung im 
Hufbeichlag nicht bejtanden haben, zuläffig. 

d) Die zur Zeit auf der Militär-Veterinär-Afademie Studierenden 
— ehemaligen Eleven — können, fofern ihr Verbleiben auf der Akademie 
gefichert erjcheint, durch den Inſpekteur des Militär-Veterinärwejend zu 
überzähligen Unteroffizieren befördert werden. 

el Die beförderten Studierenden der Militär-Veterinär-Alademie tragen 
zu ihrer Uniform ($ 15 der Militär-Veterinärordnung) die Rangabzeichen 
der Unteroffiziere nach SS 138 und 141,1 der Bekleidungsordnung IL. Tell. 
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Bu 5. Eine Neuausfertigung der Beftallungen findet nicht ftatt. 

Dedblätter zu der Militär-Veterinärordnung vom 3. Juni 1897 werden 
nicht ausgegeben. Die Neubearbeitung diejer Dienſtvorſchrift bleibt vor— 
behalten. 
\ v. Einem. 


Tagesgelchichte. 


Änderungen im Militär-Beterinärwejen. 


Das Armee-Verordnungsblatt des legten Sedantages hat unter den 
Militärtierärzten jubelnde Freude bereitet: Eine Allerhöchite Kabinett3-Drdre 
jowie die hierzu erlaſſenen friegSminifterielen Ausführungsverfügungen 
leiten durch wichtige Beftimmungen die Militär-Veterinär-Reorganifation ein. 

Der gejamte Stand hat durch die Verleihung neuer militär= 
tierärztlider Benennungen gewonnen. An Stelle des „Roßarztes“ 
it der „Veterinär“ getreten — vom Beterinärafpiranten bis zum Korps— 
ſtabsveterinär. 

Der Beginn der militärtierärztlichen Laufbahn Hat 
mwejentlihe Erleichterungen erfahren. Der Beterinärajpirant kann 
jest entweder als Einjährig-Freimilliger oder — bis auf weiteres — als 
Zwei oder Dreijährig-Freiwilliger bei einem berittenen Truppenteil ein— 
treten; bier verbleibt er ein halbes Jahr und genießt bei einjährig-frei- 
williger Dienftleiftung die den einjährig-freimwillig dienenden Tierärzten 
gewährten pefuniären Erleichterungen. Die einjährigfreiwillig eingetretenen 
Veterinäraſpiranten tragen während des erſten Dienftjahres die Abzeichen 
der Einjährig-Freimilligen; im übrigen werden diejenigen jehr ähnlichen 
Abzeichen, welche für Veterinärafpiranten bisher allgemein vorgejchrieben 
waren, weiter getragen. Die Aufhebung des früher beitehenden Verbotes, 
als Einjährig-Freiwilliger einzutreten, und die Bejchränfung der Dienft- 
zeit in der Truppe auf 6 Monate befeitigen zwei bisher bitter empfundene 
Härten der Laufbahn. Bon der Erlaubnis zum Eintreten in die Lauf: 
bahn al3 Einjährig-Freiwilliger tft in der Armee jofort Gebrauch gemacht 
worden. Während ded Truppendienftes erhalten die Veterinärajpiranten 
Unterricht im praftijchen Hufbeichlag; die bisher vorgefchriebene Prüfung 
über die Dier gewonnenen Kenntnifje fällt in Zufunft fort. 

Nah ſechsmonatigem Truppendienft werden die Veterinärajpiranten 
auf 6 Monate zur Militär-Lehrjhmiede Berlin fommandiert und unter: 
ziehen Hi am Ende de3 Kommandos einer, Prüfung, von deren Bejtehen 
die fofortige Aufnahme in die Akademie abhängt. Mit dem Übertritt mm 
die Beförderung zum überzähligen Unteroffizier verbunden. Bei nicht be- 
ftandener Prüfung jteht mit Genehmigung der Militär-Veterinär-Inſpektion 
die Zulafjung zu einem nochmaligen Lehrſchmiedekurſus offen. 
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Die Allerhöchfte Gewährung der Bezeihnungn „Militär- 
Veterinär - Afademie* und „Studierender der Militär- 
Veterinär: Afademie* an Stelle der biäherigen „Militär-Roßarzt- 
ſchule“ und „Militär-Roßarzteleve“ Hat nicht nur bei den beteiligten 
Studierenden große Freude hervorgerufen, auch die ältejten Veterinäre 
haben die Ehrung mitempfunden, die der Wiege ihre Berufes zuteil ge= 
worden Da in der Allerhöchiten Kabinett3:Ordre gleichzeitig Vorſchläge 
betreff3 weiterer Ausgeftaltung der Akademie befohlen find, jo find in ab= 
jehbarer Zeit innere und äußere Umgejtaltungen mit Sicherheit zu er= 
warten. Eine wichtige Anderung vollzieht fich bereit3 dadurd, dag im 
Zukunft die Beauffichtigung der Studierenden durch das etatmäßige 
Unteroffizierperfonal der Afademie grundſätzlich fortfält. Bereits vom 
1. Oftober d. 38. ab werden dafür 4 Oberveterinäre als Hilfsinfpizienten 
zur Afademie fommandiert, die bei der moralichen und wifjenjchaftlichen 
Erziehung der Studierenden den Inſpizienten zur Seite jtehen. Die— 
felben werden grundjägli in der Alademie wohnen; wegen der be— 
ſchränkten Räumlichkeiten der legteren fommen daher DIS auf weiteres nur 
unverheiratete Oberveterinäre in Frage. 

Zür die Akademie jteht ferner in Ausficht eine erhebliche räumliche 
Vergrößerung, um die jeßt engen Wohnungsverhältnifje der Studierenden 
wejentlich zu verbefjern. Die Akademie bietet den Militär-Studierenden 
wie bisher unentgeltlichen Unterricht auf der Tierärztlihen Hochſchule zu 
Berlin — in Gemeinſchaft mit deren Zivilftudierenden —, die erforder: 
Den Lehrbücher und Snftrumente, Wohnung im Afademiegebäude und, 
nad; Maßgabe des Etats der Akademie, jährliche Kompetenzen in Höhe 
von 500 Mark. 

Nach fiebenjemeitrigem Studium und bejtandener tierärztlicher Fach— 
prüfung werden die Studierenden unter Überweifung zu einem Truppen— 
teil zum etatmäßigen oder — mangel3 offener Stellen — zum überzähligen 
Unterveterinär ernannt und gleichzeitig zu einem ſechsmonatigen Lehrkurſus 
zur Militär-Lehrjchmiede und -Klinik Berlin kommandiert. Der bißherige 
vierwöchige Lehrſchmiedekurſus fällt für dieſe Unterveterinäre dann fort. 

Laut Allerhöchſter Kabinett3-Drdre bejtehen die Militär- 
Beterinäre nunmehr bi auf. weitered aus: Korpzjtabs- 
veterinären (bisher Korpsroßärzte) — Stab3veterinären (bisher 
Oberroßärzte) — Dberveterinären (bisher Roßärzte) — Unter: 
veterinären (bißher Unterroßärzte). Ziele Benennungen haben nament= 
ih in Süddeutjchland helle Freude bereitet, wo dieſelben jeit Sahrzehnten 
eingebürgert und geihäßt find. Da fie vor furzem auch in Sachſen und 
Württemberg zur Einführung gelangt find, jo bejteht Hierin nunmehr 
Einheitlichfett in der gefamten deutjchen Armee. 

Der lebte und wichtigſte Erlaß der Allerhöchiten Kabinetts-Ordre 
Debt Vorſchläge des Kriegsminiſteriums betreffs Bildung eines 
Militär-VBeterinär-Offizierforp3 des aktiven Dienſt- und des 
Beurlaubtenftandes vor. Die Bedeutung diefer in ficherer Ausficht 
ftehenden Standesänderung wird in ihrem vollen Werte exjt geſchätzt 
werden fünnen, wenn die Einzelheiten derjelben Befonnt geworden. Nach— 
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dem das obligatoriſche Abiturienteneramen indes die letzte Schranke ent 
fernt hat, die unjeren nach Studiengang und Prüfungen afademijchen Be— 
ruf von der vollen Anerkennung als Toten gejchteden und die den Stand 
jahrzehntelang ganz in der fubalternen Beamtenklaſſe zurücdgehalten hat, 
dürfen wir zuverfichtlich und frohen Herzens der Standedänderung ent 
gegenjehen. Das Gefühl reiner Freude muß bei der Ausficht auf die 
bevorftehende Erhebung auch denjenigen — beſonders uns älteren — 
Militär-Veterinären werden, denen der Übergang zum höheren Beamten 
das Erſtrebenswerte erjchien. 

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß die zukünftige 
Stelleneinteilung ſich der militärischen Nangeinteilung anpafjen wird — 
etwa derart, daß die Ober- und Staböveterinäre in vier Stufen eingeteilt 
werden — entiprechend dem "onge eine Leutnants, Oberleutnants, 
Hauptmanns 2. Gehaltsklaſſe, Hauptmannd 1. Gehaltsflafje, wie dieſe 
Einteilung fi) ja auch bei den Militärärzten wiederfindet: Affiftenzarzt, 
Oberarzt, Stabsarzt 2. Gehaltsklaſſe, Stabsarzt 1. Gehaltsklaſſe. Dem— 
entſprechend würde der Korpsſtabsveterinär in den Stabsoffizier-Rang einzu— 
reihen ſein. Daß die geſamte bevorſtehende Umwandlung ranglich und 
pekuniär eine weitere Hebung der militärtierärztlichen Laufbahn bedeutet, 
darf hiernach angenommen werden. 

Die allſeitig ſehnlichſt erwartete Hebung wird die militärtierärztliche 
Tätigkeit ſicher neu beleben, da ſie jedem einzelnen moraliſch die An— 
regung und pekuniär die Möglichkeit bringt, den großen und mannigfachen 
Anſprüchen des militäriſchen Dienſtes voll gerecht zu werden. Die meiſten 
Militär⸗Veterinäre können auf weſentliche Nebeneinnahmen durch Om 
praxis jetzt und für die Zukunft nicht rechnen, da ihre dienſtliche Inan— 
ſpruchnahme dauernd gewachſen iſt und weiter wächſt. Der Grund Dier, 
für liegt einmal in der gegen früher ungemein geſteigerten Tätigkeit der 
berittenen Truppen, die naturgemäß auch eine vermehrte Tätigkeit des 
Veterinärs zur Folge Hat, ferner darin, daß ſich das tierärztliche Arbeits- 
feld in der Truppe allmählich bedeutend erweitert Hat durch Die Seuchen- 
befämpfung, durch die moderne Chirurgie, durch die wachſende Wert- 
ſchätzung der Hufpflege und des Hufbefchlages, durch Verwaltung der 
Dispenfieranftalten und des Hufbejchlagfonds, durch veterinäre Vorträge 
für Offiziere und Inſtruktionsſtunden für Beſchlagſchmiede, für Unter, 
offiziere und Mannjchaften, duch Prüfung der Furagelieferungen, 
durch die praftifche Fleiſchbeſchau und Inſtruktionskurſe in Dderfelben an 
Beamte der militäriichen Verwaltung, durch Mitwirkung bei den Be— 
ftimmungen der Pferdegeldervorjchriften, durch eine umfangreiche Bericht- 
eritattung ufw. 

Die Zuftimmung der gejeßgebenden Körperjchaften bei Bewilligung 
Don Mehrausgaben für Gehalt3verbefjerungen und bauliche Veränderungen 
dürfte nicht außbleiben, da der Reichstag ſelbſt für die Berüdfichtigung 
der Einführung des Abiturienteneramend mehrfach eingetreten ift. 

Durch ftrenge Pflichterfüllung im Dienft und bur volle Hingabe 
für die ihnen zugewiejenen mannigfachen moraliſchen, wifjenschaftlichen 
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und praftifchen Aufgaben werden die Militär-Veterinäre ihren Danf be- 
zeugen für daS bisher in Allerhöchiter Gnade Gewährte und ihr redliches 
Bemühen darlegen, fich der von den vorgejegten Behörden danfenswerter- 
weile in Ausficht genommenen Standesverbefjerung würdig zu zeigen. 
Grammlich. 


Nocard F. 


Am 2. Auguſt ſtarb nach wochenlangem, qualvollem Leiden Edmond 
Nocard, zur Zeit wohl der befanntejte und berühmtejte ber franzöfiihen 
Tierärzte. Er wurde im Jahre 1850 zu Provins als Sohn eines Kauf- 
manns geboren, abjolvierte das Gymnaſium feiner Vaterftadt und beſchloß 
Tierarzt zu werden. Da er beim Berlafjen de8 Gymnaſiums das zum 
Eintritt in Alfort erforderliche Alter noch nicht hatte, fo trat er zunächſt 
in das Bureau eines Rechtsanwalts ein. Sm Jahre 1868 ging er nach 
Alfort, wurde während des Krieges Soldat, nahm nach dem Friedens- 
ihlufje feine Studien wieder auf und beftand jein Examen glänzend im 
Jahre 1873. Als kliniſcher fent blieb er nun in Alfort und über- 
nahm im Jahre 1878 die neu gegründete Profefjur für Pathologie und 
chirurgiſche Klinik. 1883 wurde er von Paſteur zum Studium der 
Cholera nad) Agypten gejandt. 1887 wurde er Direktor in Alfort und 
übernahm die Vorlefungen über anftedende Krankheiten. 1891 trat er 
von dem Direftorpoften zurüd, um ſich ganz feinen Studien hinzugeben. 
Seine bis dahin feſte Gejundheit hatte durch einen ſchweren Diphtherie- 
anfall, den er fich in Algier zugezogen hatte, einen Stoß erlitten. Won 
da ab kränkelte er gelegentlid. Am 6. Juli erkrankte er plößlih und 
ſchwer an einer Angina pectoris, die jeinen Tod herbeiführte. 

Nocard war ein unermüdlicher Forſcher, defjen Unterſuchungen über 
eine ganze Reihe von Krankheiten Licht verbreitet Haben, und der auch durch 
Einführung neuer Unterfuchungsmethoden die Wifjenichaft förderte. Won 
feinen zahlreichen Arbeiten jeien an diejer Stelle nur genannt die über Tuber— 
fulofe, "Hop, Lungenſeuche, anſteckende Euterentzündung, Wut, Milzbrand, 
Starrkrampf, Aphthenfeuche, Surra Dourine, Mal de Caderas, Nagena und 
Büffelfeuche. Mit enthuſiaſtiſchem Eifer ergriff er feine Aufgaben, und wenn 
er gelegentlich in jeinen Annahmen und Folgerungen zu weit ging, jo muß 
man diejen Enthufiasmus in Rechnung ziehen. Dabei war er freundlich und 
gefällig, wurde von feinen Schülern verehrt, von den Gelehrten geſchätzt 
und bewundert. Es iſt ihm reiche Anerkennung zuteil geworden und an 
äußeren Ehrungen hat es ihm nicht gefehlt. Es yerdient bejondere Be— 
achtung, daß er bei der Anerkennung, die feine Arbeiten auch in medi- 
ziniſchen Kreiſen fanden, doch ftet3 feine Zugehörigkeit zu den Tierärzten 
betonte. Troefter. 


Oberregierungsrat v. Göring F. 


Der ehemalige Tandestierarzt in Bayern, Oberregierungsrat Philipp 
Jakob Ritter v. Göring, ift am 4. September im Alter von 71 Jahren 
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gejtorben. Mit ihm Dot Süddeutfchland einen feiner hervorragenditen Tier- 
ärzte verloren. 

Geboren 1832 zu Wörth am bein, wurde er 1852 nad) dreijährigen 
Studium zu München approbiert und praktizierte Hierauf als Diftriktg-, 
Bezirk und Kretstierarzt in verjchtedenen Gegenden Bayerns. Infolge 
reger, gemeinnüßiger Tätigfeit beſonders auf dem Gebiete der Tierzucht 
erhtelt er Stipendien zum Studium der Viehzuchtverhältnifje in Süd— 
deutjchland, Schleöwig-Holftein, der Schweiz, Holland und England; fein 
hervorragendes Wiſſen auf diefem ©ebiete verjchaffte ihm einen feſt be 
gründeten Auf. 1877 wurde er zum LQandestierarzt im StaatSminifterium 
beë Innern und zum Landesgeftütstierarzt bei der Landesgeſtütsverwaltung 
ernannt mit dem "onge eines Regierungsrates; 1891 erhielt Göring 
Titel und Rang eines Oberregierungsrates. In die jahrzehntelange, einfluß- 
reiche Wirkjamfeit als Landestierarzt fiel die Hauptperiode der mächtigen Ent- 
widlung des bayrijchen Zivilveterinärwejend. Er wirkte, außer in lokalen 
Kommilfionen, als Mitglied des bayriichen Dbermedizinalausjchuffes, des 
bayriſchen Landwirtjchaftsrates, als Mitglied des Reichsgeſundheitsrates 
und als außerordentliche Mitglied des Reichsgeſundheitsamtes. Literarifch 
war er aber in landwirtfchaftlichen und politiichen Zeitjchriften, beſonders 
in der von ihm mitredigierten „Wochenschrift für Tierheillunde und Vieh— 
Audit" tätig. Die befannte „Tierärztliche Geburtshilfe” von Frank Dot 
er in mehreren Auflagen neu durchgearbeitet. 

Bahlreihe Ehrungen von tierärztlichen und landwirtſchaftlichen Kor— 
porationen, von Vorgejegten und Behörden ſowie perjönliche Auszeichnungen 
ſeitens des Herricherhaufes dankten dem unermüdlichen Eifer des herbor- 
tragenden Manned. Unter feinen Dekorationen war der ihm gelegentlich 
feiner Berjegung in den Ruheſtand verliehene Verdientorden vom Heiligen 
Michael 1. Klafje mit dem perfönlichen Adel verbunden. 

Die Beerdigung beë um Stand und Wiſſenſchaft verdienten Mannes 
geftaltete fich zu einer impofanten Trauerfundgebung. 

Grammlich. 


Verlchiedene Mitteilungen. 


In den achtzehn preußiſchen Landgeſtüten befanden ſich am 1. Januar 
1902: 2975 Beſchäler. An den königlichen Marſtall abgegeben bezw. aus— 
rangiert wurden Davon 263 und 57 verendeten, jo daß 2655 Beſchäler 
blieben. In die Landgeftüte einrangiert wurden: 37 Trakehner (3 Voll- 
blut, 34 Halbblut), 17 Graditzer (darunter 4 Vollblut), 10 Beberbeder 
(Halbblut), ferner je 4 aus den Zuchtgeftüten bei Neuftadt a. D. und 
Georgenburg, und endlich durch Ankauf 1 Vollbluthengſt, 169 Halbblut- 
hengſte und 101 faltblütige Hengſte. Am 1. Januar 1903 Hatte Preußen 
einjchließlih der 578 in den Hauptgeftüten gezogenen 3007 Bejchäler 
(84 Voll, 2309 Halb-, 614 Kaltblut), In den fünf Hauptgeftüten 
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famen 1901 auf die 34 Hauptbeſchäler 694 Mutterjtuten, von denen 
1901 276 Hengſte und 252 Stuten geboren wurden; 46 Haben per, 
mworfen. Aus der Aufzucht des Geſtüts wurden 1901 eingeftellt al3 Land: 
beichäler 88, als Mutterjtuten 93, als Marjtallremonten abgegeben 24. 
Ausgemuftert und deshalb verkauft wurden 1901 183 alte und 212 junge 
Pferde. (Dtſch. Landw. Tierzucht, 1903, 26.) 


Thymianpräparate. Extrakte aus Thymianpflanzen — Tihymus 
vulgaris, serpyllum u. a. — find jeit mehreren Jahren in der Human: 
medizin als Heilmittel gegen verjchiedene Krankheiten der Reſpira— 
tion3organe von neuem eingeführt worden. ALS erſtes Präparat hat 
H Extractum 'Thymi saccharatum — Pertussin — gegen Keud- 
duften als krampfſtillendes, beruhigendes und jchleimlöjendes Mittel be- 
währt; es wird bei Keuchhuften, akuten und chronischen Katarrhen der 
Zuftwege, Emphyſem der Zungen, im legten Stadium der Pneumonie und 
Diphtherie mit zweifellofem Erfolge benußt. In neuerer Zeit haben Dä 
infolgedefjen die Thymianpräparate vermehrt: Thymianfirup, Thymian- 
bonbond, ferner ein fonzentrierte® Extractum Thymi alcoholicun, 
Extractum Thymi Kern I (II, III) concentratum ufw. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Korpsſtabsveterinär: 

Herbit, Stabveterinär und technischer Vorftand der Militär-Lehr 
ſchmiede Hannover, unter Verfegung zum eneralfommando VII. Arme: 
korps. 

Zum Stabsveterinär: 

Moll, Oberveterinär vom Schleswig-Holſtein. Ulan. Regt. Nr. 16, 
im Regt. 

Zum Oberveterinär: 

Die Unterveterinäre: Krynitz, vom 3. Lothring. Feldart. Regt. Nr.69; 
Schonart, vom 2. Rhein. Feldart. ent, Nr. 23; Gräbenteich, vom Alt- 
märk. Feldart. Regt. Nr. 40 — ſämtlich im Negt.; — Merk, vom Hul. 
Regt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) Nr. 7, unter Verſetzung zum Ulan. 
Negt. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4; — Schmidt, vom Garde- Fir. 
Regt., unter Verjegung zum Ulan. Regt. Großherzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) Nr. 7; — Garloff, vom Ulan.-Regt. Nr. 15, unter Verjegung 
zur Mafchinengewehr-Abteilung Nr. 2. : 
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Bum Stab3veterinär des Beurlaubtenftandes: 
Die Oberveterinäre der Landwehr: Wienfe, vom Bez. Kdo. Bitter- 
feld; — Schlichte, vom Bez. Kdo. Höhft a.M.; — Marjhner, vom 
Bez. Kdo. I Breslau. 


Bum Oberveterinär des Beurlaubtenjtandes: 
Die Unterveterinäre: Reined, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Chaty, 
Dom Bez. Kdo. Forbach. 


Berjegungen. 


Die Staböveterinäre: Görte, vom Huf. Regt. Königin Wilhelmina 
der Niederlande (Hannov.) Nr. 15, als technifcher Vorſtand zur Militär- 
Lehrichmiede Hannover; — Kunze, vom Schleswig-Holitein. Ulan. Regt. 
Nr. 15, zum Ulan. Regt. Graf Haejeler (2. Brandenburg.) Nr. 11, unter 
Belafjung im Kommando beim fombinierten Jäger-Regt. zu Pferde; — 
Ehlert, vom Huf. Regt. König Humbert von Stalien (1. Kurheſſ.) Nr. 13, 
zum Huf. Regt. Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannov.) Nr. 15; — 
Sranfe, vom Ulan. Regt. Graf Haeleler (2. Brandenburg.) Nr. 11, zum 
Huf. ent, König Humbert von Italien (1. Kurheſſ.) Nr. 13. 

Die Oberveterinäre: Brohmann, vom Altmärf. Feldart. Regt. Nr. 40, 
zum Drag. ent, von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12 zur Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Stabsveterinärs; — Zottermofer, vom Kür. Regt. Königin 
(Pomm.) Nr. 2, zum 2. Bomm, Feldart. Regt. Nr. 17; — Guhrauer, 
vom 2. Oberſchleſ. Feldart. Negt. Nr. 57, zum Kür. Negt. Königin (Bomm 
Nr.2; — Dr. Rüther, vom Ulan. Regt. Großherzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) Nr. 7, zum Huſ. Regt. Kaiſer Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäl.) 
Nr. 8; — Rohde, vom 2. Bad. Drag. Negt. Nr. 21, zum Lauenburg. 
Feldart. Negt. Nr. 45. 

Die Unterveterinäre: Gräbenteich, vom Ulan. Regt. Hennig von 
Treffenfeld (Altmärk.) Nr. 16, zum Altmärf. Feldart. Regt. Nr. 40; — 
Wieler, vom Kür. Regt. von Seydlig (Magdeburg.) Nr. 7, zum 2. Weſtfäl. 
Huf. Regt. Nr. 11; — Kuhn, vom Leib-Garde-Huf. Regt., zum Garde— 
Kür. ent ` — Abendroth, vom Huf. ent. Königin Wilhelmina der _ 
Niederlande (Hannov.) Nr. 15, zum 2. Thüring. Feldart. Regt. Nr.55; — 
Hoffmann, vom Huf. Regt. Landgraf Friedrich) II. von Hefjen-Homburg 
(2. Kurhefj.) Nr. 14, zum 2. Bad. Drag. eat Nr. 21. 


Kommandos, 


Vom 1.10.03 ab bis auf weiteres als Hilfsinfpizient zur Militär- 
Veterinär-Afademie: Die Oberveterinäre: Stürtzbecher, vom 1. Weſt⸗ 
preuß. Zeldart. Regt. Nr. 35; — Sturhan, vom Ulan. Regt. von Schmidt 
(1. Pomm.) Nr. 4; — Reihart, vom Feldart. Regt. von Podbielski 
(1. Niederſchleſ) Nr.5; — Hiße, vom 2. Weftfäl. Feldart. Regt. Nr. 22. 

Oberveterinär Dernbach, vom Ulan. Regt. Großherzog Friedrich von 
Baden, vom 1.9.03 ab zur Probedienftleiftung zum Nemontedepot Zur- 


gaitjchen. 
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Abgang. 

Die Oberveterinäre: Hogrefe, vom Lauenburg. Feldart. Regt. Nr. 45, 
und Bath, vom 2. Weitfäl. Huſ. Regt. Nr. 11 — mit der gejeßlichen Penfion 
in den Ruheſtand verſetzt. 

Dem Stabsveterinär der Landwehr Dr. Steinbad jowie den 
Oberveterinären der Landwehr: Voß, Füllbier — der erbetene Ab: 
ſchied bewilligt. 


Schuttruppe Südweſtafrika. 
Unterveterinär der Landwehr Wenftrup zur Schußtruppe einberufen, 


Bayern. 


Verſetzt: Forthuber, Stabsveterinär vom 1. Train-Bat., zum 
3. Feldart. Regt. Königin-Mutter; — Dr. van Bömmel, Veterinär vom 
Remontedepot Fürſtenfeld, zum 1. Train-Bat.; — Bronold, Veterinär 
vom 2. Chev. Regt. Taxis, zum Remontedepot Fürſtenfeld. 


Sachſen. 

Verſetzt: Oberveterinär Eberhardt, von der Militär-Abteilung bei 
der Tierärztl. Hochſchule, und Oberveterinäir Werrmann, vom Karabin. 
Regt. — gegenſeitig. 

Befördert: Zum Oberveterinär des Beurlaubtenſtandes: 
Schumann, Unterveterinär der Landwehr 1. Aufgebots des Landw. By. 
Birna. Gear 

Württemberg. 


Befürdert: Zu Staböveterinären des Beurlaubtenftande:: 
Theurer, Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot vom Landw. Be 
Ludwigsburg; — Haas, Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebots vom 
Landw. Bez. Calw. 

Zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes: Dr. Nieberle, 
Kiejel, Reichert, Unterveterinäre der Nejerve vom Landw. Bez. Stutt: 
gart; — Mögele, Unterveterinär der Reſerve vom Landw. Bez. Leonberg. 


Abgang: Mayer, Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 vom 
Landw. Bez. Ehlingen — der Abſchied betilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Berlicehen: Der Rote Adler-Drden 4. Klaſſe: Korpsftabsveterinät 
Miüller-Dresden; — Departementötierarzt Leiftilow- Magdeburg; — 
Kreistierarzt Kobel-Volkmarſen. 
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Kronen-Orden 4. Klafje: Korpsftabsveterinär Walther-Leipzig; — 
Staböveterinär Graf- Salzwedel; — Wenzel- Herborn; — Geſtüts— 
inſpektor Zong- Dillenburg. 

Nitterfreuz 2. Klafje des Bayeriſchen St. Michael: Berdienftordeng: 
Staböveterinär Zeib-Magdeburg. 

Kitterfreuz 2. Klaſſe des Sächſiſchen Albrecht3 - Ordens: Bezirks— 
tierarzt Röbert- Annaberg; — Schmidt-Döbeln; — Trojt-Dohna. 


Ernannt: Zum Regierungsrat und Mitglied des Neichsgejundheits- 
amtes: Bezirkstierarzt Wehrle-Mosbach. 

Zum Aſſiſtenten: An der Poliklinik Berlin: Silberjiepe; — 
an der Chirurgijchen Klinik Berlin: Albert; — in Stuttgart: Joſef 
Müller; — an der Klinik für Heine Haustiere Berlin: Dr. Riedlinger; 
— am Tierjpital Gießen: Lömwe-Berlin; — am bat. Inſtitut der Land» 
wirtihaftsfammer Stettin: Stampa; — der Landwirtſchaftskammer Halle: 
Fiſcher-Eupen. 

Zum Diſtriktstierarzt: Madel- Schillingsfürft für Moosburg; — 
Walter für Weiferöheim; — Knorr-München für Teifendorf; — Keller 
für Ellingen. 

Zum Bezirkstierarzt: Etatmäßig angeftellt: Weiler-Mosbah; — 
Hod-Waldlird. 

Zum Freißtierarzt: Affiftent Rahnenführer- Berlin für York; — 
Bahr-Karthaus — definitiv. 

Zum Schlahthofverwalter: Stab3veterinär a. D. Dreymann-Linden 
für Caſtrop. 

Zum Sanitätstierarzt: Fürft- Freiburg für Karlsruhe; — Winzer: 
BVerleberg für Elbing; — Holtmann=Billerbed für Erefeld; — Damm 
für Piettenburg; — Jaeger-Caſſel für Aachen; — Roth-Leipzig für 
Annaberg; — Seigel-Freudenheim für Heppenheim. 

Approbiert: In Berlin: Sasky; Gaße; Grant: Habed. 

In Hannover: Brüder. 

In Münden: Büdel; Brandenburg; Hederer; Dtto Müller; 
Urban; Strauß. 

In Gießen: Gerharz; Brunninger; Schrems; Hauer; Denne- 
mark; Martin; DO. Schmidt; o Schmidt; Merz; Kempa. 

In Stuttgart: Kühner; Joſef Müller; Karl Schulz; Solger; 
Ungerer. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Tauchert-Paje- 
walk; Aſſiſtent Shubert- Frankfurt a. M. 

In Bern: Unterveterinär Leonhardt-Saarburg; Kuhn: Ellerftadt. 

In Zürich: Aſſiſtent Kiejel-Stuttgart; Amtstierarzt Dennhardt- 
Kötzſchenbroda. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Lichtenfeld. 

In Bern: Rautmann= Halle. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt beftanden: In Berlin: 
Die Oberveterinäre: Pillwat-Inſterburg, Kölling-Brezlau, Schmidt: 
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Tempelhof; — ferner: Wolfram-Berlin; Majewsfi-Berlin; Heine- 

mann-Pölitz; Gebhardt-Remſcheid; Heyne-Bartd; Luhhau-Berlin. 
Die zweite Stufe des chineſiſchen Dolmetſcher-Examens (mit Über- 

fpringen der erjten Stufe) beftand: Veterinär Pfeiffer-Kiautſchou. 


Verſetzt: Die Kreiötierärzte: Bahr-Bartenftein nad Tönning; — 
Bugehör-Schönau und Höhne- Grünberg — gegenfeitig; — Stephan: 
Öleiwig nah Rummelsburg 1. Pomm.; — Paulat-Rummelsburg nad 
Bartenftein. 


In den Ruheſtand verjegt: Stabsveterinär Beterjen, vom Nemonte- 
depot Medlenhorit. 


Geftorben: Kreistierarzt Dlugay-Filehne; — Cohn-Parchim; — 
Oberregierungdrat und Zandestierarzt a.D. Philipp Ritter dv. Göring- 
Münden; — Veterinärrat Hertzmann-Meßkirch; — Kreistierarzt Troll: 
denier- Blankenburg i. H.; — Polik-Wunftorf; — Orenztierarzt a. D. 
Dr. Herrmann Ratibor; — Kreitierarzt Grüner-Roſenberg; — Stadt: 
tierarzt Manz-Buchau. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Margarete Rubel in Meißen mit Herrn Georg 
Schleg in Dresden, Stabsveterinär im 4. Königl. Sächſ. Feldart. Regt. 
Nr. 48. 


Geboren: Zwei Knaben: Herrn Oberveterinär v. Lojewski— 
Freiburg i. Br. 


SEEN 


Gebrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von €. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW., Kochſtraße 88-71. 


15. Jahrg. November 1903. 11. Seft. 


Beitfchrift für Veterinürkunde 


mit befonderer Berückſichtigung der Hygiene. 
Organ für die Weferinäre der Armee. 
Nedakteur: Stabsveterinär A. Grammlich. 











Ericheint monatlich einmal in der Stärke von etwa 3 Bogen 8%, — Abonnementspreis jährlid Mk. 12. 
Preis einer einzelnen Nummer ME. 1,50. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen on, — 
Inſerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet, 








Die Beurteilung des Anvermögens zum NAuſſtehen 
bei Pferden. 


DObergutadten 
von 
Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


Dom Königlihen Amtsgeriht I Berlin find mir die Aften der beim 
Königlihen Landgeriht zu Cöln verhandelten Rechtsſache des Pferde- 
händler ©. gegen den Fuhrunternehmer Od. mit dem Erſuchen über- 
fandt worden, ein ſchriftliches Öutachten nah Maßgabe des Beweis— 
beſchluſſes zu erftatten. 

Bemweisfrage. 

Hat das fraglide Pferd ſchon am 24. Auguft 1900 
an einer Krankheit — und eventuell an welder? — 
gelitten und infolge derjelben ët allein aufjtehen 
ënnen? 

Tatbeſtand. 

In der Klageſchrift iſt angegeben, daß der Kläger vom Beklagten 
am 24. Auguſt 1900 das ſtreitige Pferd für 275 Mark gekauft habe 
und zwar mit der ausbrüdlichen Zufage des Beklagten, daß dasjelbe, 
wenn es liege, gut aufftehen fünne. Es wird ferner behauptet, daß das 
Pferd am 31. Auguft 1900 an den Fuhrherrn Sch. zu Berlin verkauft 
jet. Hier habe fich herausgeftellt, daß das Pferd, wenn es liege, dur 
einen Flaſchenzug hochgehoben werden müſſe. 

Durch die Beweisaufnahme ſind folgende Tatſachen feſtgeſtellt 
worden: 

Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1903. 11. Heft. 30 


— 46 — 


1. Pferdehändler 8. aus Boppart: Ich habe dem Kläger geholfen, 
das Pferd zu kaufen. Bei der Abnahme, weldhe einen oder einige Tage 
fpäter ftattfand, machte der Kläger den Beklagten darauf aufmerkſam, 
daß das Pferd an der einen Hüfte eine von Haaren entblößte Stelle - 
habe. Dies laffe darauf ſchließen, daß das Pferd nad dem Liegen nicht 
gut aufftehen fünne. Auf einen unbedeutenden Fehler käme es ihm bei 
einem jolchen Arbeitspferde nicht an, aber das Pferd müfje aufftehen 
fönnen, jonjt könne er es nicht brauden. Der Beklagte erwiderte, daß 
er feinen Prozeß haben wolle. Der Kläger verlangte aber eine aus— 
drüdlihe Garantie, daß das Pferd aufftehen fünne, wenn es liege. Der 
Beklagte gab darauf die Garantie, daß das Pferd aufftehen könne. 

2. Pferdehändler BI. zu Cöln: Ich bin mit dem Kläger nad) 
Nippes gefahren, um das Pferd beim Beklagten zu befichtigen. Dasjelbe 
hatte an den Hüften — ob an beiden oder einer, weiß ich nicht mehr — 
eine fahle Stelle. Dies konnte die Folge davon fein, daß es fih nicht 
allein erheben konnte. Der Kläger fragte deshalb den Beklagten, ob es 
allein aufftehen fünne. Beklagter fagte, es Tei immer gut aufgeftanden. 
Die Narbe habe es an der Stalltür befommen, melde etwas eng jei. 
Als die Parteien über den Preis einig waren, jagte ber Beklagte, er 
verfaufe das Pferd ohne Garantie; er wolle jpäter nicht mehr damit 
zu tun haben. Doch hat der Kläger diefe Worte nicht gehört. Vor 
der Bezahlung fragte der Kläger den Beklagten wieder, ob das Pferd 
gut auffomme oder nicht. Dieſe beftimmte Form der Frage ftellte der 
Kläger, weil der Beklagte anfangs mit einer klaren Antwort nit heraus 
wollte und ausweichende Antworten gegeben hatte. Beflagter antwortete 
darauf: „Ja, es Tonn gut aufſtehen.“ 

3. Schreiner Albert Str.: Ich habe gehört, daß Beflagter zum 
Kläger jagte, er verkaufe nur ohne Garantie. Wenn er das Pferd fo 
nit wolle, möge er es eben laſſen. 

4. Fuhrunternehmer Sch. zu Berlin: "am Sommer 1900 faufte ich 
drei Pferde vom Kläger, unter melden ſich das hier ftreitige befand. 
Kläger jagte, daß ihm der Verfäufer in Cöln verfihert habe, daß das— 
felbe gut aufftehe. Ich Habe das Pferd etwa drei Wochen lang beiefjen. 
In diefer Zeit konnte es nie allein aufftehen. Sowohl im Stalle als 
auch draußen, wenn es mandmal hinfiel, manchmal fih auch hinlegte, 
mußte e3 immer durch Taue oder durh Bäume in die Höhe gebracht 
werben. 

5. Kutſcher Kr. zu Berlin: Ich war beim Fuhrherrn Sc. in 
Stellung, als derjelbe den ftreitigen Rotſchimmel vom Kläger Faufte. 
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In der erften Nacht hat fi diefer Notihimmel bei uns überhaupt nicht 
gelegt. In der zweiten Nacht legte er fi und fonnte dann nur durch 
fremde Hilfe in die Höhe gebracht werden. 

6. Schreiner Albert Str. zu Nippes: Ich habe vom Juli bis 
September 1900 an einem Neubau des Beklagten Arbeiten ausgeführt 
und in diejer Zeit neben dem Pferdeftalle des Beklagten geichlafen. In 
diejer Zeit fand auch der Verkauf des ftreitigen Pferdes an den Kläger 
ftatt. Ich habe das Pferd täglich gefehen, habe es aber niemals liegen 
gejehen, habe aber auch nie gehört, daß es zum Aufftehen Hilfe braude. 
Ich weiß überhaupt nicht, ob das Pferd ſich legte. Das Pferd galt als 
minderwertig, da es einmal gefallen war und davon im Schenkel etwas 
zurüdbehalten hatte. Es wurde auch deshalb nicht jo ſchwer belajtet, wie 
die anderen Pferde. 

7. Metzger N. zu Nippes: Ich wohne unmittelbar neben dem 
Pferdeftall des Beklagten. Das ſtreitige Pferd, welches ich genau oe: 
kannt habe, ift niemals durch Menjchen in die Höhe gehoben worden. 
Ich habe es allerdings aud nicht liegen und von jelbft aufjtehen gejehen. 
Wenn (0 es jah, ftand es immer. Ich habe auch nicht darüber ſprechen 
hören, daß es fich nicht lege. 

8. Tierarzt FL: Ich habe die Zeugenausfagen gelefen. Nach den- 
jelden ift nicht mit Sicherheit anzunehmen, daß das ftreitige Pferd ſchon 
am 24. Auguft 1900 nicht hat auffommen Innen, 

Der Sachverſtändige begründet feine Auffafjung. 

9. Pferdehändler K.: Ich erinnere mich nicht mehr, ob das Pferd 
die eine Seite höher getragen hat oder nicht. Nur erinnere (0 mid), 
daß das Pferd nit gut gebaut war, und zwar im Hinterkörper. 

10. Tierarzt D. zu Berlin: Ich habe auf Veranlafjung des Klägers 
das Pferd kurz nad) feinem Ableben geöffnet und hierbei als unmittel- 
bare Zodesurfahe einen durchgehenden Bedenbrud) (Schambeinbrud)) feſt— 
geitellt. Ich habe aus der Art des Bruches geſchloſſen, daß das Pferd 
bei dem Verſuch zum Aufftehen mit feiner ganzen Laft auf das Becken 
gefallen jei. 

Die weiteren Ausführungen des Sachverftändigen find unerheblich. 

Auf das abmweijende Erkenntnis des Küniglihen Amtsgerichtes zu 
Cöln Hat der Kläger Berufung eingelegt und zur Begründung derjelben 
ein Gutachten des Polizeitierarztes D. eingereicht, welcher die Anficht 
hat, daß das ftreitige Pferd mit Kreuzſchwäche behaftet, und daß Dieter 
Zuftand auch ſchon vor dem Verkaufe vorhanden gewejen fei. 

Der Fuhrherr Sc. zu Berlin hat ausgejagt, daß das Pferd, weldes 

30* 
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er gegen Ende Auguft 1900 vom Kläger Taufte, nicht allein Habe out: 
ftehen fünnen. Nach feiner Kenntnis jei Kreuzſchwäche oder Kreuzlahm— 
heit der Grund diejes Mangels gewefen. Mit Aheumatismus habe dies 
nichts zu tun. 

Öutadten. 

Nicht felten findet fi bei Gebrauhspferden, daß fie im Stalfe 
oder im Freien nach dem Dinlegen fi aus eigener Kraft vom Boden 
nicht wieder emporheben fönnen. Durch die fachkundige Beihilfe von 
Perfonen gelangen folhe Pferde in der Negel zum Aufftehen. Syn den 
meiften Fällen legen fich diefelden nur felten oder nur dann, wenn fie 
zu jtärferen Arbeiten verwendet werden, während fie bei längerer Ruhe 
im Stalle oder bei mäßiger Benugung fih zum Ausruhen überhaupt 
nit legen. In der Gangart und in der Arbeitsleiftung befunden die 
hier gedachten Pferde nichts Abnormes. Die genaue Unterfuhung ergibt 
aber in manden Fällen, daß diefelden unaufmerffam und träge jowie 
mit dem Dummfoller behaftet find. 

Bei dem in Rede jtehenden Mangel find die Pferde in der Pegel 
über 8 bis 9 Jahre alt und entweder infolge des Gebraudes in ben 
Gliedmaßen fteif und zum Zeil abgenußt oder burg Niederfallen oder 
fonjtige äußere Einwirkungen an einer oder an beiden Hintergliedmaßen 
früher bejhädigt worden. Der Mangel befteht am häufigften bei älteren 
Arbeitspferden. Haben diefelben ſich im Stalle niedergelegt und länger 
als einen halben Tag gelegen, jo werden fie unruhig und ſchlagen mit 
den Füßen um fi, wobei fie fih an einzelnen Stellen des Körpers 
Berlegungen zuziehen, welche mit Zurüdlaffung kahler Hautjtellen ſpäter 
vernarben. 

Bedingt wird das Unvermögen zum Aufftehen dadurd, daß in den 
chroniſch erkrankten Knochen oder Gelenfen der Hintergliedmaßen (Beden, 
Oberſchenkel, Unterfchenkel) ſchmerzhafte Empfindungen entftehen, ſobald 
die Pferde das Hinterteil zu heben verfuhen. Der Schmerz bejtimmt 
die Pferde, die zum Aufftehen erforderlihe Stredung der Gelenfe an 
einer oder an beiden Hintergliedmaßen zu vermeiden. Aus dieſem 
Grunde vermögen diefelben ſich nicht emporzuheben. 

Man beobadtet den Mangel am meiften bei Pferden, welche jhon 
in mäßigem Grade abgenugt und infolge Hronifcher Verdidung und 
Verfürzung der Gelenke fteif geworden oder mit hronifhen Affektionen 
des Bedens oder der Schenkelknochen behaftet find. 

Durch die äußere Befichtigung eines folden Pferdes ift nicht mit 
Sicherheit zu erfennen, daß dasjelbe mit dem Umvermögen zum Auf- 
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ftehen behaftet ift. Namentlich ift an dem aufrechtitehenden Pferde nicht 
zu jehen, daß die fteif gewordenen Gelenfe oder die etwa an den tiefer 
gelegenen Bedentnochen beftehenden Veränderungen dem Tiere Schmerzen 
verurjahen, wenn die Hinterglievmaßen zum Aufrichten des Körpers be- 
laſtet werden follen. Allgemein befannt ift aber den gewerbsmäßigen 
Pferdehändlern und Fuhrunternehmern, daß das jhläfrige und unauf- 
merkſame Berhalten jowie die durd) den Gebrauch herbeigeführte Steif- 
heit der Gelenke an den Hinterglievmaßen und das Vorhandenfein von 
fahlen Hautftellen oder vernarbten Verlegungen an der Hüfte einer oder 
beider Seiten des Körpers — bei einem Pferde den Verdacht erregen, 
daß dasjelde nad) dem Hinlegen ſich allein nicht wieder emporrichten 
Tonne, 

Die vom Tierarzt Fl. befundete Meinung, daß der Mangel des 
Nichtaufftehens bei dem ftreitigen Pferde eine Folge von Vum bagg (afute 
Kreuzlähmung, Kreuzrhehe, Windrhehe) hätte fein können, iſt unrichtig. 
Der tierärztlihen Erfahrung widerſpricht auch die Behauptung desjelben 
Sadverftändigen, daß der Mangel dur Aheumatismus oder durch) eine 
NRüdenmarfserfrankung oder eine Infektionskrankheit entitanden fein könne. 
Die Zeugenausjagen ergeben vielmehr mit Sicherheit, daß dur eine von 
diefen Arten der akuten Kreuzlähmung der Mangel nicht veranlaßt ge— 
melen ift. Denn bei allen derartigen Krankheiten zeigen die Pferde ſo— 
wohl im Stehen wie bei der Bewegung die Symptome des fehlerhaften 
Ganges; fie find deshalb arbeitsuntüchtig. ‘Das hier ftreitige Pferd hat 
aber nur an dem Mangel gelitten, daß es fi ohme Beihilfe nicht vom 
Boden erheben konnte, wenn es fich niedergelegt hatte. “Dagegen hat das 
Pferd in der Arbeitsleiftung feine fehlerhafte Abweihung in der Gang- 
art, inSbejondere fein Merfmal von Lähmung oder Schwäde im Kreuz, 
befundet. 

Nah den Ausſagen des Zeugen ift in der Beſitzzeit des Beflagten 
nit beobachtet worden, daß fi) das Pferd niedergelegt hat. Es wurde 
am 24. Auguft 1900 verkauft und am folgenden Tage dem Kläger ge- 
liefert (Zeuge 8). Nah den Alten ift das Pferd Ende Auguft dem 
Fuhrherrn Sc. verkauft worden, und es hat fi in ber Beſitzzeit dieſes 
Zeugen während der erjten Nacht nicht niedergelegt, in der zweiten Nacht 
aber gelegen und dann nur durch fremde Hilfe in die Höhe gebracht 
werden können (Zeuge Kr.). Sc. hat das Pferd etwa 3 Wochen be- 
ſeſſen. Es konnte in diefer Zeit jowohl im Stalle, wenn es fid) gelegt 
hatte, als auch draußen, wenn e3 gefallen war, nicht allein aufftehen, 
mußte vielmehr durch Taue oder Bäume emporgehoben werden. 
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Der relativ geringe Kaufpreis von 275 Mark ſpricht dafür, daß 
das fragliche Pferd ein junges und frifches Arbeitspferd nit mehr ge— 
melen if. Das ergibt fih aud aus den Angaben des Zeugen K., nad 
welchen der Kläger bei der Kaufberedung bemerkt hat, „daß es ihm auf 
einen unbedeutenden Fehler bei einem ſolchen Pferde niht anfomme“. 

Die vorerwähnten, durd die Beweisaufnahme fejtgeftellten Tatfachen 
rechtfertigen nad der tierärztligen Erfahrung die Annahme, daß das 
ftreitige Pferd infolge eines chroniſchen und unheilbaren Fehlers in den 
Gelenken und Knoden der Hintergliedmaßen ſich niht vom Boden er- 
heben konnte, wenn es ſich niedergelegt hatte oder hingefallen war. Da 
fih ein folder Fehler nit in 2 His 3 Wochen ausbilden Tom und da 
Amien dem Kaufe und der Wahrnehmung des Nichtaufftehens bei dem 
Pferde dur den Zeugen Kr. nur eine Frift von 9 bis 10 Tagen eat, 
fo ift anzunehmen, daß das Pferd ſchon vor dem Kaufe mit dem bier 
gedachten Mangel behaftet gewejen iſt. 

Für die Nichtigkeit dieſes Schluffes jprit auch die Mitteilung des 
Zeugen Pl., daß das Pferd an einer Hüfte eine kahle Stelle hatte. Der 
Zeuge, welcher beim Kaufhandel zugegen war, hat jelbit aus diefer 
Abnormität ſchon gefolgert, daß das Pferd fich vielleiht niht allein 
emporheben könne. Demfelben Zweifel hat nad der Befundung des 
Zeugen 8. auch der Kläger während der Kaufberedung gegenüber dem 
Beklagten Ausdrud gegeben. 

Mit dem Gutachten, daß das Pferd jhon in der Beſitzzeit des 
Beklagten den gerügten Mangel gehabt hat, jteht auch die Ausjage des 
Zeugen Albert Str. im Einflange. Derſelbe ſchlief neben dem Pferde- 
ftalle des Beklagten, hat aber nie beobadhtet, daß fih das Pferd im 
Stolle niedergelegt hätte. Er bemerkt wörtlih, „daß beim Beklagten 
das Pferd als minderwertig galt, da es einmal gefallen war und davon 
im Schenkel etwas zurücdbehalten hatte”. Der Zeuge hat auch gefagt, 
daß das Pferd deshalb nicht jo ſchwer belaftet worden jei, wie Die 
anderen Pferde des Beklagten. 

Hiernach ift ausgeſchloſſen, daß das ftreitige Pferd ſich den gerügten 
Fehler erft zugezogen haben fünne, nachdem es dem Kläger geliefert oder 
in den Befig des Zeugen Sch. übergegangen war. Da das Pferd beim 
Beklagten nicht jo ſchwer zu arbeiten hatte wie die anderen Pferde, jo 
ermüdete es auch nicht in dem Grade, daß es ſich zum Ausruhen not= 
wendig hätte hinlegen müffen. 

Das Sichnichtlegen wird, wie ich ſchon erwähnte, bei Pferden, welde 
nicht allein wieder aufftehen können, oft beobachtet. Dasfelbe tritt nament- 
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li dann hervor, wenn die gedachten Pferde nur wenig arbeiten und nicht 
ermüden. ALS das hier ftreitige Pferd bei dem Zeugen Sch. zur Arbeits⸗ 
leiftung benutzt wurde, hat es fich gelegt und dann ohne Hilfe nicht auf- 
stehen können. 

Nicht zutreffend ift die Behauptung des Tierarztes Fl, daß, wenn 
das Tier an einer hronifhen Gelenfentzündung der Hinterſchenkel ge- 
litten hätte, notwendig eine Musfelatrophie und ein ſchiefer Gang infolge 
der höheren Haltung des einen Schentels ſich hätten zeigen müffen. Nach 
der Erfahrung Fann ein Arbeitspferd jehr wohl durch das Vorhandenfein 
eines chroniſchen Gelenkleidens om Aufftehen behindert fein, ohne daß eine 
Mustfelatrophie oder eine ungleihe Form der Kreuzgegend (des Bedens) 
zu entjtehen braudt. 


Aus vorjtehenden Gründen gebe ich das geforderte Gutachten 
dahin ab: 

Das jtreitige Pferd ift mit einer Hronifhen Krankheit 
der Knochen und Gelenke an den Hintergliedmaßen behaftet 
gewejen und hat infolge derjelben ët allein aufftehen 
fünnen. 

Nah dem Ergebnifjfe der Bemweisverhandlungen redt- 
fertigt fih die Annahme, daß diefer Mangel ſchon vor dem 
Kaufe am 24. Auguft 1900 vorhanden gemwejen ift. 


Die Richtigkeit dieſes Gutachtens verfihere ih auf den von mir 
ein für allemal geleifteten Eid als gerihtliher Sahverftändiger. 
Berlin, den 8. Dezember 1902. 
Dr. Diederhoff. 


Dur Beurteilung des Spat und der Hpatlahmheit. 


DObergutadten 
von 
Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrat. 


In Saden U. wider ©. hat mir das Königlihe Amtsgeriht I 
zu Berlin die Akten mit dem Auftrage zugefehidt, nach dem Beweisſatze 
vom 14. März 1896 ein fchriftlihes Obergutachten darüber zu erftatten: 

1. Ob das Gutadten des Sahverftändigen K. vom 
6. März 1896 wiſſenſchaftlich nit haltbar, vielmehr 
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nad Lage der Akten anzunehmen ift, daß das ftreitige 
Pferd zur Zeit lahm, insbefondere fpatlahm, und daß 
diefer Fehler auch jhon am 19. März 1895 vorhanden 
gewejen ift? 

oder: 

2. Ob im Gegenteil das Gutachten des. nah Tage 
der Akten begründet und deshalb anzunehmen (D, daß 
das ftreitige Pferd niemals jpatlahm gewejen, und 
daß die etwa zeitweilig vorhanden geweſene Lahmheit 
nur ein vorübergehender und unerheblider Fehler ge— 
wejen ijt? 

Tatbeftand. 

Spmhaltlih der Akten haben die Parteien am 19. März 1895 ein 
Pferdefaufgefhäft vereinbart, mit welchem die hier ftreitige fünfjährige 
Stute für den Preis von 270 Mark in den Beſitz des Klägers überging. 

Der Kläger bemängelt das Pferd, weil es angeblid auf dem linken 
Hinterfuße jhon zur Zeit der Übergabe ſpatlahm geweſen Tel. 

Bei den Aften befindet ſich ein Atteft des Kreistierarztes Sch., welcher 
das Pferd am 17. April 1895 gelegentlich jeiner zufälligen Anweſenheit 
in Un. unterfudt hat. Sc. fand hierbei, daß an der inneren Seite des 
Sprunggelents am linken Hinterfuße eine mäßige Auftreibung (Exoſtoſe) 
faß. Die Zehe des linken Hinterfußes war quer und übermäßig ab- 
gejhliffen. An der Muskulatur der linken Kruppe deutliher Schwund. 
Bei einem auf das Kreuz angebrachten mäßigen Drude biegt das Pferd 
in geringem Grade Dë ein. Bet der Bewegung zeigt das Pferd einen 
ſchleppenden Gang des linken Hinterfußes. ` Im Trabe tritt diefe Er- 
ſcheinung ftärfer hervor, und in noch höherem Geräte zeigt ſich diefelbe 
bei der „Spatprobe“. 

Sch. begutachtet hiernach, daß das Pferd fpatlahın Tei, 


Die vernommenen Zeugen haben ausgejagt: 

1. Stellmadermeifter H.: Ich fenne die Stute, die der Beklagte 
im Befig hatte. Mir ift niemals aufgefallen, daß dieſelbe auf einem 
Beine gelahmt habe. 

2. Oberamtmann D.: Ich habe die Stute längere Zeit hindurch) 
vor der Übergabe geiehen, fomohl 1894 als 1895. Mir ift nit auf- 
gefallen, daß das Pferd gelahmt hätte Einmal jah ic) das Pferd auf 
dem Hofe des Beklagten jtehen, der am linken Hinterfuße desjelden 
herumhantierte. Der Bellagte führte das Pferd vorfihtig eine Heine 
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Strecke. Es lahmte auf dem Inten Hinterfuße. Ich fagte, die Lahm— 
heit fige unten im Feſſel und der Beklagte möge den Zuß mit Spiritus 
einreiben. Kurze Zeit darauf teilte mir der Beklagte mit, daß der Fuß 
des Pferdes wieder in Ordnung fei. 

3. Bädermeifter M.: Ich habe längere Zeit hindurch das ftreitige 
Pferd jehr oft beim Beklagten gejehen, dasjelbe auch öfter zujammen 
mit meinem Pferde gefahren. Aber ich jah niemals, daß die ftreitige 
Stute gelahmt hätte. Selbft nod am Tage des Verfaufes habe ich bei 
dem Pferde in der Schritt und Trabbeiwegung nichts von Lahmen wahr- 
genommen. 

4. Kreistierarzt Sch. hat in feinem jchriftlihen Gutachten vom 
13. November 1895 zweifelhaft gelafjen, ob das Pferd zur Zeit der 
Überlieferung an einer Lahmheit gelitten hat. 

5. Eigentümer 3.: Im März 1895 befand ih mid) auf dem 
Markte in W., woſelbſt ich die ftreitige Stute gefehen habe. Das Pferd 
ſchien auf dem linken Hinterfuße lahm zu gehen und diejen Hinterfuß 
zu ſchleppen. Ich bemerkte dies, als wir in W. auf dem Pflafter fuhren. 
Außerhalb der Stadt auf der Chauffee trat die Lahmheit mehr hervor. 
Sie war au deutliher zu fehen, wenn wir im Trabe fuhren. 

6. Eigentümer ©.: Bom Jahrmarkte in W. fuhr ih mit dem 
Kläger nah Haufe Schon in der Stadt, als wir langjam auf dem 
Pflafter fuhren, jhien das Pferd auf dem linken Hinterfuße zu lahmen. 
Als wir darauf Trab fuhren, ſah man die Lahmheit deutliher. Das 
Pferd jchleppte etwas den linken Hinterfuß. Demnächſt verlor Dë die 
Lahmheit wieder. 

Hiernach hat Sch. unter Bezugnahme auf die Zeugenausfagen Dä 
gutachtlich dahin ausgeſprochen, daß das Pferd bereits bei der Übergabe 
fpatlahın gewejen ſei. Ausgejchloffen jei aber feineswegs, daß neben der 
Spatlahmbeit noch eine Hüftlahmheit beftanden habe. 

7. Eigentümer N: Im Frühjahr 1895 ſah ic das Pferd auf 
dem Markte in W. Sch beabfichtigte, eg zu outen, nahm aber davon 
Abſtand, weil mir jo ſchien, als ob das Pferd bei der Bewegung auf 
den Hinterbeinen etwas ſchwach wäre und etwas breit ginge. Es kam 
mir jo vor, als ob das Pferd lahmte. Den Beklagten machte ich hierauf 
aufmerfjam; derjelbe beftritt aber, daß das Pferd lahme, und jhimpfte 
mid aus. 

8. Vom Sachverſtändigen 8. ift unter dem 6. März 1896 ein gut- 
ahtliher Schriftfag zu den Akten eingereicht worden, aus weldem hier 
folgende Tatſachen anzuführen find. Die im Termine am 22. Februar 
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1896 dur K. im Beijein des Kreistierarzte8 Sch. vorgenommene Unter: 
ſuchung des ftreitigen Pferdes hatte folgendes Ergebnis: Beide Hinter: 
füße haben eine fteile und ſtark fuhhelfige Stellung. Die Belaftung ber. 
jelben ift gleihmäßig. Während die innere Seite des rehten Sprung: 
gelents an der Übergangsſtelle zum Schienbein faft eben ift, beiteht am 
unteren ande der inneren Fläche des linken Sprunggelenfs, namentlid 
an dem hinterem Abfchnitte, eine mäßige Wölbung, welhe mehr durd 
Betaften als durd) das Auge wahrnehmbar ift. Der Umfang der Suppen. 
musfeln ift an beiden Seiten gleih. Beide Huffpigen find der Quere 
nah abgejhliffen. Das Tier tritt ſowohl nad) reht3 wie nad) links 
herum und zeigt hierbei nichts Abnormes. Beim Vorführen im Schritt 
und im Trabe geht das Pferd regelmäßig. ES zeigt feine Spur von 
Lahmheit und tritt inSbejondere mit dem linken Hinterfuße ebenſo feſt 
und fiher auf als mit dem rechten. Auch nad) der wiederholt vor- 
genommenen Spatprobe Hellt ſich fein Lahmgehen ein. 

Hiernah begutachtet 8. daß das Pferd zur Zeit an feiner Lahın- 
heit leide. Es fei auch nicht zu entjcheiden, von welder Art die am 
Tage des Kaufes wahrgenommene Lahmheit gewejen Tei. Ferner könne 
nicht angenommen werden, daß das Pferd zur Zeit der Übergabe an der 
Spatlahmheit gelitten habe. 

Obergutadten. 

Aus den Befundangaben des Sadhverftändigen Sch. läßt géi nict 
dartun, auf welchem krankhaften Zuftande die am 17. April 1895 bei 
dem ftreitigen Pferde wahrgenommene Lahmheit des Linken Hinterfuße 
beruht hat. Die mitgeteilten Symptome finden Dë bei vielen Lahm— 
heiten des Pferdes und zwar jowohl bei erheblichen wie bei ganz un 
erheblichen und vorübergehenden abnormen Zuftänden an der Gliedmaße. 
Demnach) geht aus der Belundung des Sch. nicht hervor, daß das Pferd 
am 17. April 1895 ſpatlahm gewefen ift. 

Aus der Feititellung einer Knochenauftreibung (Spaterhöhung) an 
der inneren Seite des linken Sprunggelents ift auf das Vorhandenfein 
der Spatlahmheit oder eines erheblichen Fehlers nicht zu fliegen; denn 
bei einer großen Zahl von Pferden befteht eine ſolche Auftreibung (Ex 
ftofe), ohne irgend welchen Nachteil zu bedingen. Insbeſondere findel 
Déi diefe Auftreibung am Sprunggelenf bei ſehr vielen Pferden, melde 
nit lahm find und aud niemals lahm waren. Es fann deshalb ein 
Pferd eine unerhebliche, nicht nachteilige Spatauftreibung an einer Hinter: 
gliedmaße befigen und ganz unabhängig hiervon ſich eine geringfügige 
oder bedeutende Lahmheit der betreffenden Gliedmaße zuziehen. 
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Gegen die Annahme, daß das Pferd am 17. April 1895 jpatlahm 
war, jpriht das Ergebnis der am 22. Februar 1896 vom Tierarzt 8. 
in Gegenwart des Kreistierarztes Sch. ausgeführten Unterfuhung. Nach 
dem Fundberiht von K. ift das Pferd zweifellos im Februar 1896 
nit fpatlahm geweſen. Nun verliert fi aber die Spatlahmheit eines 
Pferdes ohne operative Behandlung in der Negel nit wieder. Nur in 
Ausnahmefällen heilt die Spatlahmheit ohne Fünftlihes Zutun im Ver— 
laufe mehrerer Monate oder Jahre. Wenn demnadh) das jtreitige 
Pferd im April 1895 ſpatlahm gemwefen wäre, fo hätte ſich jehr wahr— 
ſcheinlich auch noch im Februar 1896 das Lahmgehen bemerklich machen 
müffen. 

Hiernach ift das Gutachten des Tierarztes K. als begründet anzu= 
fehen. Es kann nit angenommen werden, daß das ftreitige Pferd 
gegenwärtig lahm und insbefondere fpatlahm iſt. Auch läßt fih nad 
dem tatſächlichen Inhalte der Akten nicht dartun, daß das ftreitige Pferd 
am 19. März 1895 ſpatlahm gewefen ift. 


Nah den Belundungen der Klagezeugen war das Pferd zur Zeit 
der Übergabe lahm. Der Zeuge N. gewann Léon bei der Befihtigung 
des Pferdes vor dem Kaufgefhäft auf dem Markte zu W. den Eindrud, 
daß das Pferd auf einem Hinterfuße lahm gehe. Auch haben die Zeugen 
3. und ©. ſchon am Tage der Übergabe beim Fahren des Pferdes inner- 
halb und außerhalb der Stadt W. eine Lahmheit des linfen Hinterfußes 
beobadtet. 

Gegenüber diejen pofitiven Angaben erſcheinen die Mitteilungen ber 
Zeugen M., 9. und D. welde ein Lahmgehen bei dem Pferde nicht 
gejehen haben, belanglos. 

Aber es läßt fih aus den Belundungen der Zeugen N., 3. und ©. 
eine bejtimmte Lahmheit des Pferdes nicht diagnoftizieren und nament- 
Dë nit erkennen, ob das beobachtete Lahmgehen die Bedeutung eines 
erheblichen Fehlers gehabt hat oder nicht. Die Akten ergeben überhaupt 
nit, daß das Pferd nad der Übergabe im Beſitze des Klägers wegen 
der Lahmheit des linken Hinterfußes längere Zeit hindurd) gebrauds- 
untühtig gewejen if. Es fann nicht einmal mit Bejtimmtheit an- 
genommen werden, daß die vom Kreistierarzt Sch. am 17. April 1895 
mwahrgenommene Lahmheit auf derjelben Urſache beruhte, weldhe das am 
Tage der Übergabe bemerklich gewefene Lahmgehen des Pferdes herbei- 
führte. Es läßt fih auch aus den Akten nicht erjehen, wie lange das 
Pferd nad) der Unterfuhung von Sch. am 17. April 1895 noch lahm 
gemejen ift. 


— 46 — 


Hiernad) erſcheint die Behauptung beredtigt, daß das Pferd in der 
Befitzeit des Klägers nur zeitweilig und vorübergehend gelahmt habe. 


Om allgemeinen gilt bei einem Arbeitspferde, weldes wie das Dier 
ftreitige Pferd für 270 Mark verkauft wird, eine Lahmheit, die ſich beim 
Gebraude des Tieres in 1 bis 2 Monaten von jelbjt wieder verliert, 
nicht als ein Mangel, der den Wert oder die Nutung des Pferdes 
erheblich beeinträchtigt. Demnad kann im vorliegenden Falle auf Grund 
des aftenmäßigen Tatbeſtandes nicht angenommen werden, daß die am 
Tage der Übergabe von den Klagezeugen bei dem jtreitigen Pferde beob- 
achtete Lahmheit ein erheblicher Fehler gewejen ilt. 


Aus vorftehenden Gründen erteile ih das geforderte Ober— 
gutachten dahin: 

1. Nah Lage der Alten rechtfertigt jih die An- 
nahme, daß das jtreitige Pferd nit ſpatlahm ift. 

Auch läßt ſich die Sälußfolgerung nicht begründen, 
daß dasjelbe zur Zeit der Übergabe, am 19. März 1895, 
fpatlahm geweſen ijt. 

2. Es fann aus den aftenmäßig fejtgejtellten Tat— 
ſachen nicht erwieſen werden, daß die am Tage der 
Übergabe vorhanden geweſene Lahmheit die Bedeutung 
eines erhebliden Mangels bei dem ftreitigen Pferde 
gehabt hat. 

Berlin, den U. April 1896. 

Dr. Diederhoff. 


Kronenrandfpalten. 
Vorkommen, Urfachen und Behandlung derjelben. 


Bon Korpsftabsveterinär Schlafe. 


Die vom Kronenrande ausgehenden Spalten, welde hier nur berüd- 
fihtigt werden jollen, können an jeder Stelle der Hornwand auftreten. 
Einige Abſchnitte derjelben find aber, wie jhon in früherer Zeit feit- 
geftellt worden ift, von ihnen bevorzugt. Löhneifen und Geuter 
halten, wie Öutenäder erwähnt, die Zehenipalten, die. fich bei deutjchen 
Roſſen finden, für gefährlichere Leiden als die äußerſt häufig bei fpani- 
Iden Pferden vorfommenden Ferjenjpalten. Nah Seuter foll man 
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ſelten ein älteres ſpaniſches Pferd ohne einen ſolchen Mangel angetroffen 
haben. Dieſen Mitteilungen zufolge iſt wohl anzunehmen, daß die deut- 
Iden Pferde öfter als die jpanifhen op Zehenipalten, die ſpaniſchen 
Pferde dagegen öfter als die deutſchen an Trachtenſpalten gelitten haben. 
Nohlmwes gibt an, daß die Spalten jelten an der Zehe, fondern gewöhn— 
lid) an der inneren oder äußeren Wand und zwar an der Stelle figen, 
an der më das legte Nagelloh im Eifen befindet. Schwab, Groß 
und Fuchs finden die Spalten häufiger an den Vorder- als an den 
Hinterhufen und öfter an der inneren als an der äußeren Wand, mehr 
an den Ferjen als an den übrigen Wänden und jelten an der Zehe. 
Dominik Dot das Vorkommen der Spalten mit der Hufform in Ver- 
bindung gebradt. Nach ihm fommen die Tradhtenjpalten am häufigften 
an fpigen, gar niht an ſtumpfen Hufen vor; die Geitenwandfpalten 
follen an regelmäßigen, bodenweiten und nad außen diagonalen Hufen 
an der inneren Seitenwand, an bodenengen und nad innen diagonalen 
Hufen an der äußeren Seitenwand figen; die Zehenfpalten ſeien an 
ftumpfen Hufen, befonders jtumpfen Hinterhufen, am häufigften anzu— 
treffen. Gutenäder gibt an, daß die Seiten- und Ferſenſpalten faft 
ausihlieglih an den Vorderhufen und häufiger an der medialen als 
lateralen Wand "ben und die Zehenfpalten öfter an den Hinter- als 
BVorderhufen zu finden find. Nah Fröhner treten die Spalten be- 
fonders an der medialen Wand der Vorderhufe auf. Köſters bemerft, 
daß die Vorderhufe häufiger als die Dinterhufe leiden und die Zehen- 
fpalten an ftumpfen Hinterhufen und zumeift bei Pferden ſchweren Schlages 
vorfommen. Syn den „Statiftiichen Veterinär-Sanitätsberidten über die 
preußijche Armee“ ift nur einige Male erwähnt, daß die Spalten meiftens 
an der inneren Wand der Vorderhufe figen. 

Wenn man diefe Angaben berüdfihtigt, jo geht im allgemeinen aus 
ihnen hervor, daß die Seiten- und Trachtenſpalten am häufigjten an der 
inneren Wand und die Zehenfpalten met an Hinterhufen auftreten. 
Hingegen liegen Mitteilungen über das Vorkommen der Spalten an 
den verjchiedenen Hufen und den einzelnen Wandabjchnitten derjelden nur 
in geringer Zahl vor. 

Eigene über das Vorkommen der Hornjpalten gemahte Beobadtun- 
gen, welde mit den bisherigen Anjhauungen zum Zeil nicht überein- 
ftimmen, haben mir in einer Militär-Lehrichmiede, deren Leitung mir 
anvertraut war und welder Pferde mit kranken Hufen ſowohl aus der 
Stadt als aud) vom Lande in reihliher Menge zugeführt wurden, Anlaß 
zu Aufzeihnungen gegeben, die etiwa zwei Jahre lang gemacht worden find, 
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und in denen jede vom Kronenrande ausgehende Spalte in bezug auf 
Sig, Urfahe und andere in Betraht kommende Eigentümlichfeiten Auf- 
nahme gefunden hat. Das auf diefe Weije gewonnene Material ftütt 
ſich auf Zahlen und hat deshalb einen gewiffen Wert für die Beurteilung 
diefer Frage. Sowohl Hufbejhlag als auch Hufpflege üben einen großen 
Einfluß auf die Gejundheit des Hufes aus. Beide werden nit überall 
regelreht ausgeführt, jondern weijen mitunter Sonderheiten auf, Die 
je nad) der Gegend verjhieden find und die Entjtehung der einen oder 
anderen Hufkrankheit begünftigen. 

Bon den in der betreffenden Militär-Lehrjchmiede in dem genannten 
Beitraume bejchlagenen Hufen haben 332 — 1,32 Prozent an Horn— 
jpalten gelitten. Diejer Prozentjag ift ein jehr hoher, wenn man dem- 
jelben den Prozentfag der an Hornſpalten leidenden Hufe in der 
preußifchen Armee gegenüberjtellt, welcher 0,03 Prozent beträgt und 
Héi aus den „Statiftiihen Veterinär-Sanitätsberichten“ unter der Vor— 
ausjegung ergibt, daß alle Dienftpferde bejchlagen find. Derjelbe hält 
Dë indes in normalen Grenzen, wie aus den mir zur Verfügung 
ftehenden Zahlen Der Hochſchule-Lehrſchmiede in Budapeſt aus den Jahren 
1899/1900 und denen der Hufbefhlagjhule in Altona aus dem Jahre 
1897/98 hervorgeht. Er beträgt in der erfteren 2,06 Prozent und in 
der legteren 1,7 Prozent. 

Die Hornipalten werden nad dem Wandabjhnitte benannt, an dem 
fie figen. Die Einteilung der Wand in Zehenwand, Tradten- und Seiten- 
wände hat feine anatomiſche Einrichtung zur Grundlage fondern ift mit 
Rückſicht auf die praftiihen Verhältniffe eingeführt worden. Sie ift bei 
allen mir befannten Autoren diefelbe, ausgenommen Fuchs, defjen Vor: 
ihlag aber, die Seitenwände anders zu benennen, feine Aufnahme ge- 
funden hat. Wenn die Spalten an der Grenze der Seiten- und Trachten— 
wand figen, können fie nach beiden benannt werden. Bei Aufitellung 
einer Statiſtik können deshalb in diefer Beziehung Fehler entftehen, die 
indes eine praktiſche Bedeutung nit haben. 

Eine Einteilung, welde Trachten- und Seitenwand als Einheit auf: 
faßt, ift injofern zwedmäßiger, als fie derartige Fehler ausfchließt, weil 
die Zehenfpalten meift in der Mitte der Zehenwand figen. 

Bon den beobadteten Spalten find 46 — 13,55 Prozent auf die 
Tradtenwände, 112 — 33,55 Prozent auf die Zehenwand und 174 — 
52,0 Prozent auf die Seitenwände, bezw. 5 — 1,50 Prozent auf die äußere, 
41 — 12,34 Prozent auf die innere Tradhtenwand, 8 — 2,40 Prozent auf 
die äußere und 166 — 50 Prozent auf die innere Seitenwand entfallen. 
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Trachten- und Seitenwandfpalten find nur an Vorderhufen, Zehen— 
fpalten dagegen an Border und Hinterhufen aufgetreten. Bon den 
Behenjpalten haben indes 89 — Vue Prozent an den Vorderhufen und 
23 — 20,53 Prozent an den Hinterhufen ihren Sit gehabt. Die 
Nichtigkeit der Angaben, daß die Trachten- und Seitenſpalten vorzugs- 
mweife an der inneren Wand der Vorderhufe vorkommen, wird hiermit 
durch Zahlen bewieſen. Dahingegen ftimmen die älteren Mitteilungen, 
nad) denen die Trachtenſpalten am bäufigjten auftreten follen, mit ben 
hier ermittelten Ergebniffen nicht überein. Ziele Spalten find im 
Gegenteil am jeltenjten beobachtet worden und ſcheinen demnach gegen 
früher eine Abnahme erfahren zu haben. Die Zehenfpalten find, wenn 
die Mitteilungen Seuters außer Betracht bleiben, entgegen ben all- 
gemeinen Angaben öfter an Border» als an Hinterhufen beobachtet 
worden. Sie foheinen Dë hier ebenſo zu verhalten wie die meiften 
Huffrankheiten und vorzugsweife die VBorderhufe zu befallen. 


Borfommen der Hornpalten. 
a. An den verfhiedenen Wandabfhnitten. 


1. Trachtenwand. Bon den an diefem Zeile aufgetretenen Spalten 
find 19 — 41,30 Progent an regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nad) außen 
zeigenden Hufen, I — 19,56 Prozent an den regelmäßig diagonalen, mit 
der Zehe nad innen zeigenden Hufen, je 7 — 15,21 Prozent an ben 
jpigen und bodenengen und 4 — Bes Prozent an bodenweiten Hufen 
vorgefommen. Der ftumpfe Huf ift gar nicht erfranft. Die Spalten 
haben faft immer ihren Sig an der inneren Wand, ausnahmsmeije 
an beiden Wänden gehabt. Nur der bodenenge Huf weit von diefer 
Negel ab, denn von jeinen Spalten find 2 —= 28,57 Prozent auf die innere 
und 5 — Tl,» Prozent auf die äußere Tracht entfallen. Mehr als 
50 Prozent — 22 der an der inneren Tracht befindlichen Spalten 
haben zur Lahmheit Veranlaſſung gegeben, während die Spalten an der 
äußeren Tracht in diefer Beziehung gar nit in Betraht gefommen 
find. Formveränderungen, Trahtenzwang und SKronenzwang, meift 
älter als die Spalten, find vielfach gefunden worden. 

2. Seitenwand. Bon den Seitenjpalten find 85 — 48,85 Prozent 
auf den regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nad außen zeigenden Huf, 
56 — 32,19 Prozent auf den bodenmeiten, 12 — Gen Prozent auf den 
regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nach innen zeigenden Huf und je 
7 — 4,02 Prozent auf den fpigen, ftumpfen und bodenengen Huf entfallen. 
Bevorzugter Sig der Spalten ift die innere Seitenwand, auf welde 
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166 — 95,40 Prozent fommen; beide Wände find felten betroffen. Dagegen 
macht Déi aud hier die bereitS bei den Tradtenjpalten beobachtete Er- 
ſcheinung bemerkbar, daß der bodenenge Huf fih durd die größere Zahl 
der Spalten an der äußeren Seitenwand auszeihnet, So haben von 
den Seitenjpalten des bodenengen Hufes 4 — 57,14 Prozent an der 
inneren, 3 — 42,85 Prozent an der äußeren Seitenwand, von ben des 
regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nah außen zeigenden Hufes 81 
— 95,29 Prozent an der inneren, 4 — 4,70 Prozent an der äußeren Seiten- 
wand, und von den des bodenweiten Hufes 55 — %,2ı Prozent an der 
inneren und nur 1 — 1,75 Prozent an der äußeren Seitenwand ihren Sit 
gehabt. An den fpigen, ftumpfen und regelmäßig diagonalen, mit der 
gehe nad) innen zeigenden Hufen find nur die inneren Wände betroffen 
gemwejen. Zur Lahmheit haben 29 — 16,65 Prozent der Spalten Ver— 
anlaffung gegeben, eine Zahl, die weit hinter der der Tradtenjpalten 
zurückbleibt. Trachtenzwang, verbogene und verlagerte Wände find oe: 
wöhnliche Begleiterjheinungen gewejen. 

3. Zehenwand. Die Spalten find immer in der Mitte derfelben 
aufgetreten. Bon ihnen find 89 — 79,46 Prozent an den VBorderhufen und 
nur 23 — 20,53 Prozent an den Hinterhufen porgefommen. Die Er- 
krankungsziffer der einzelnen Hufe ift jehr verjchieden. Der regelmäßig 
diagonale, mit der Zehe nad außen zeigende Huf, welcher Dë auch bei 
den Trachten- und Seitenfpalten durd die größte Zahl ausgezeichnet hat, 
fteht mit 69 — 61,60 Prozent an der Spite, dann folgen der ſtumpfe 
Huf mit 23 — 25 Prozent, der jpige mit 9 — Ban Prozent, der boden- 
enge mit 3 — 2,67 Prozent, der bodenweite und der regelmäßig Diagonale, 
mit der Zehe nad) innen zeigende mit je 1 — Des Prozent. Von den 
Spalten des regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nach) außen zeigenden Hufes 
haben 57 — 82,60 Prozent an den Vorder- und nur 12 — 11,39 Pro- 
zent an den Hinterhufen, von den des ftumpfen Hufes 17 — 60,71 Prozent 
an den Vorder- und 11 — 39,25 Prozent an den Hinterhufen ihren 
Sit gehabt, während von den übrigen Hufformen nur Vorderhufe er- 
franft find. Die Zehenfpalten find demnah nit am häufigjten an den 
ftumpfen, ſondern an den regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nad 
außen zeigenden Hufen und zwar öfter an den Vorder als an den 
Hinterhufen aufgetreten. Als faft ftändige Veränderungen find neben 
den Spalten, bejonders an den Vorderhufen, weniger an den Dinter- 
hufen, nad den Trachten zu divergierend verlaufende Ringe, konkave 
Zehenwände und an den Hufen der regelmäßigen und weiten Form 
auch Fontane Seitenwände fetgeftellt worden. ALS Urſache der Lahmheit 








— 481 — 


ftehen die Zehenjpalten mit den Trachtenſpalten auf einer Stufe. 
Der Grad und die Häufigkeit der’ Lahmheit jcheinen jedoch von dem 
Längenverhältnis zwiſchen Trachten- und Zehenwand bezw. von ber 
Größe des Zehenwinfels abhängig zu fein. So haben von den Spalten 
des fpigen Hufes 8 — 88,88 Prozent, den des regelmäßig diagonalen, mit 
der Zehe nad außen zeigenden Hufes 27 — 39,39 Prozent und den des 
ftumpfen Hufes 8 — 33,33 Prozent hierzu Veranlaffung gegeben, wobei 
zu bemerfen ift, daß die Vorderhufe in eler Beziehung ungünftiger 
daftehen als die Hinterhufe. 
bh An den einzelnen Hufformen. 


Bon den an Hornfpalten leivenden Hufen haben 173 — 52,10 Prozent 
ber regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nach außen zeigenden, 60 — 
18,07 Prozent der bodenmweiten, 36 — 10,54 Prozent der ftumpfen, 23 — 
Bag Prozent der jpigen, 21 == 6,30 Prozent der regelmäßig diagonalen, mit 
der Zehe nach innen zeigenden und 18 — 5,42 Prozent der bodenengen 
Form angehört. Auf die Vorderhufe find 308 — 92,7 Prozent, auf 
die Hinterhufe nur 23 — Gas Prozent der Spalten entfallen. Der 
regelmäßig diagonale, mit der Zehe mad außen zeigende Huf über- 
ragt mit feiner Erfranfungsziffer diejenige aller anderen Hufe ganz be- 
deutend und hat abjolut am häufigften gelitten. Der bodenweite Huf 
fommt ihm in diejer Beziehung am nächſten, während die anderen Huf- 


formen mit verhältnismäßig Eleinen Zahlen erſcheinen. Die Vorderhufe 


find entjprehend der allgemeinen Erfahrung bei weiten am häufigiten 
erfranft. Ob num eine Hufform, abgejehen von Vorder- und Hinterhuf, 
verhältnismäßig häufiger als die andere erfrankt, ift ſchwer feftzuftellen. 
Es ift auch nur dadurch zu beweifen, daß alle in einem Bezirk vor- 
handenen bezw. in den Schmieden bejchlagenen Pferde in Bezug auf Huf- 
form und etwaige Hornjpalten unterfucht werden, was aber eine Auf- 
gabe darftellt, die mehr Zeit beanſprucht als in der Negel zu Gebote 
Debt, ` Mit Rückſicht auf die in jener Lehrſchmiede gemachte Erfahrung 
ift jedoch anzunehmen, daß dort die regelmäßig diagonal nah außen 
gejtellten Beine am häufigften, die bodeneng geftellten Beine nicht felten, 
die regelmäßig diagonal nad) innen geftellten Beine ſehr felten beobachtet 
werden. Wie fi die anderen Stellungen in diefer Beziehung verhalten, 
vermag ich mit Sicherheit nicht anzugeben. Wenn man das Vorkommen 
der Stellung und die Erfranfungsziffer der Hornjpalten miteinander ver- 
gleicht, fo ift jedoch die Annahme berehtigt, daß der bodenenge Huf 
verhältnismäßig jelten, der regelmäßig diagonale, mit der Zehe nad) 


innen zeigende dagegen häufig erfranft. 
Zeitfchr. f. Beterinärkunde. 1903. 11. Heft. EA 
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1. Der regelmäßig diagonale, mit der Zehe nach außen 
zeigende Huf. Die einzelnen Wandabſchnitte desſelben ſind in ver— 
ſchiedener Weiſe an den Spalten beteiligt. Die innere Seitenwand iſt 
diejenige Stelle, die am häufigſten gelitten hat, während die äußere 
Trachtenwand gar nicht erkrankt iſt. So ſind auf die innere Seiten— 
wand 81 — 46,2 Prozent, auf die Zehenwand 69 — 39,55 Prozent, auf 
die innere Trachtenwand 19 — 10,95 Prozent, auf die äußere Seitenwand 
4 — Za Prozent der Spalten entfallen. Bon den Spalten der Zehen- 
wand find 57 — 82,60 Prozent an den Vorder- und 12 — 17,39 Pro⸗ 
zent an den Hinterhufen vorgefommen. 

2. Der bodenweite Huf. Die Unterjhiede in der Erfranfung 
der einzelnen Wandabſchnitte mahen fih an ihm in ftärferem Grade 
al3 an dem vorigen bemerkbar, was unter Berüdfihtigung der jehr 
ungleihmäßig einwirfenden Körperlaft nicht weiter auffallend if. Von 
den Spalten haben 55 — 91,«« Prozent an der inneren Seitenwand, 
4 — 6,66 Prozent an der inneren Tradtenwand und je 1— lee Prozent 
an der äußeren Seitenwand und der Zehenwand ihren Sit gehabt. Die 
innere Wand, Trachten- und Seitenwand zufammen, übertrifft mit ihrer 
Erfrankungsziffer diejenige des gleihnamigen Abſchnittes aller anderen 
Hufe und ftellt in beer Beziehung den am wenigften widerjtandsfähigen 
Teil dar. 

3. Der ftumpfe Huf. Die an ihm beobadteten Spalten find 
nur an zwei Abſchnitten derfelben, an der Zehenwand und inneren 
Seitenwand, aufgetreten. Erftere ijt mit 28 — 77,1 Prozent, legtere mit 
8 — 22,92 Prozent beteiligt. Von den Zehenjpalten find 17 = 60,1 Pro- 
zent an den Vorder- und nur 11 — 39,98 Prozent an den Hinterhufen 
aufgetreten. Die Zehenwand ftellt mithin denjenigen Zeil dar, der am 
meiften Sit der Spalten ift. Sie überragt mit ihrer Erfranktungsziffer 
die Zehenwand aller anderen Hufformen. 

4. Der fpige Huf. Die Spalten desjelben find in annähernd 
gleiher Anzahl an der inneren Trachten- und Seitenwand jowie an der 
Zehenwand aufgetreten. Die äußeren Wandabſchnitte find gar nicht erfrantt. 
Auf die innere Tradten- und Seitenwand find je 7 — 30,43 Prozent 
und auf die Zehenwand 9 — 39,13 Prozent der Spalten entfallen. Letztere 
Zahl ift auffallend groß, was auf die bejonders häufige, gerade bei 
diefen Hufen beobadhtete ſtarke konkave Verbiegung der Zehenwand 
zurüdzuführen: ift. 

5. Der regelmäßig diagonale, mit der Zehe nah innen 
zeigende Huf. Don ben an ihm aufgetretenen Spalten kommen 
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9— 42,55 Prozent auf die innere Trachtenwand, 11 — 52,38 Prozent au 
die innere Seitenwand und 1 —= 4,75 Prozent auf die Zehenwand. Die 
innere Wand fteht mit diefer Erfranfungsziffer der inneren Wand des boden- 
weiten Hufes faft gleih. Die innere Trachtenwand beſitzt den höchſten 
Prozentjag von den gleichnamigen Abſchnitten aller Hufe. An den 
äußeren Abjchnitten find feine Spalten beobadtet worden. 

6. Der bodenenge Huf. Derſelbe ftellt fi in Bezug auf das 
Vorkommen der Spalten in Gegenſatz zu allen anderen Hufen, indem 
feine äußeren Abfchnitte vorzugweife erfranfen. Auf die äußere Tracht 
find 5 — 27,97 Prozent, auf die innere 2 — Uu Prozent, auf die 
‚ss Prozent, auf die innere 4 — 22,22 Prozent 
und auf die Zehenwand ebenfall8 4 — 22,22 Prozent der Spalten entfallen. 

Die Berjhiedenartigfeit der Erfrankungsziffern der gleihnamigen 
Wandabſchnitte kann am beiten zu einer überfihtlihen Darftellung ge- 
bracht werden, wenn die Zahlen hier wiederholt und nad ihrer Höhe 
geordnet werden. So find aufgetreten an der 





inneren Trachtenwand äußeren Trachtenwand 
des regelmäßig diagonalen, mit beë bodenengen Hufes 5 — 27,7 %, 
der Zehe nad) innen EE aller anderen Hufe. . 0: 
Hufes .. — 422,5 %, 
des fpigen Sieg d Ca > — 30,3 = 


des bodenengen Huf 2 — UA: 


de3 regelmäßig diagonalen, mit 
der ehe nad Des Ve 


Hufes .. 19 = 10,8 = 
des bodenmeiten dufes 4= De: 
des ftumpfen Hufe . . 0: 

inneren Seitenwand äußeren Seitenwand 

bes bodenmweiten Hufes 55 — OI e %/, | des bodenengen Hufs 3 — 16,66 % 
des regelmäßig diagonalen, mit des regelmäßig diagonalen, mit 

der Zehe nad) innen zeigenden der Zehe nad) außen 

Hufes . . .122 = 59,3 : He . - 4= 23 : 
des regelmäßig diagonalen, mit , des bodenmeiten Hufe 1l= Les 

Der Zehe nad) ar zeigenden aller anderen Hufe. 

Sufes . .81 = 46,8 - 
des jpigen dufes . 7= 804 : 


beë flumpfen Sufes . 8 = 22,2 - 
des bodenengen Hufe 4 — 22,2 - 





Behenwand 
des ftumpfen Hufes . . ..28 = 77,61 Die 
des regelmäßig — mit der "o ep ni must Ste 69 = 39,8 : 
des ſpitzen Hufes . . ; — 9 89183 
des bodenengen Hufe.. A 298 : 
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des regelmäßig diagonalen, mit der u er innen —— ge 1= 44 Die 
des bodenmweiten Hufe8 . . . . 1= Lee: 
Zehenmwand 
ber Vorderhufe . . 89 — 79,46 Dia | der Hinterhufe . .3 — 20,53 Die 
des regelmäßig diagonalen, mit ` des ftumpfen Hufes . 11 — 39,28 - 
der Zehe nad) cuhen zeigenden des regelmäßig diagonalen, mit 
Hufes . . . 57 — 82,0 : | der Zehe nad Eupen zeigenden 
de3 jtumpfen dufes .17 = 601-Hufesßs. Deeg HR 


Die Zehenfpalten des bodenweiten, regelmäßig diagonalen, mit der 
Zehe nad) innen zeigenden, des bodenengen und des fpigen Hufes find 
nur an Vorderhufen vorgefommen. Die Unterjhiede in der Erfranfungs=- 
ziffer treten nod mehr hervor, wenn Seiten- und Trachtenwände als 
Einheit aufgefaßt werden. Alsdann haben von den Spalten ihren Sig 
gehabt an der 


inneren Wand | äußeren Wand 

des bodenweiten Hufes 59 — 98,32 %/, | des bodenengen Hufe? 8 — 43,93 91 
des regelmäßig diagonalen, mit | des regelmäßig diagonalen, mit 

der Zehe nach innen a ech ber Zehe nach) außen zeigenden 

Hufes .. .20 = Da : Hufes .. 4= Ba : 
des ſpitzen Sue . .14 = 60,86 : | des bodenmweiten dufes 1 Le: 
des regelmäßig diagonalen, mit ‚ aller anderen Hufe. . » .. D: 

der Dote nad) außen ER | 

Hufes . . .. 100 = 57,0 = | 
des bodenengen Hufes D — 533,3 - 
des ftumpfen Hufe . = 229: : 


Wenn man Diet Zujammenftellung berüdjichtigt, fo geht daraus 
hervor, daß in der Negel diejenigen Abſchnitte an Spalten erkranken, 
die die meifte Laft zu tragen haben. Die eingetretenen Yormverände- 
rungen der Hufe fommen indes hierbei befonders in Betradt. Daß 
die Zahl der Spalten an der äußeren Seitenwand des bodenengen Hufes 
gegenüber derjenigen der inneren Seitenwand des bodenweiten Hufes 
erheblih zurüdtritt, hat darin feinen Grund, daß der bodenenge Huf 
felten rein bodeneng ift, fondern meift der bodeneng diagonalen Form 
angehört. 

Die Hornfpalten find mett bei Arbeits- und Wagenpferden, die 
auf Chauſſeen und gepflafterten Straßen benugt werben, jelten bei Reit— 
pferden und zur Aderarbeit dienenden Pferden gefunden worden. Zehen— 
fpalten haben Dë faft nur Det Arbeitspferden, ausnahmsweije bei Reit— 
und Wagenpferden, bemerkbar gemat, Die Spalten find am häufigiten 
im Frühjahr und Sommer beobadtet worden. Meift ift nur ein Huf, 
jelten find zwei Hufe und in vereinzelten Fällen drei bezw. Älfe Hufe 
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eines Pferdes erkrankt. In den Fällen, in denen alfe vier Hufe betroffen 
find, Handelt es ſich met um Zehenfpalten. Syn der Pegel ift nur eine 
Spalte, felten find zwei, drei oder vier Spalten an einem Hufe vor- 
gefommen. Ein Zeil der Spalten hat Dë fo ſchmal erwiefen, daß er 
nur bei genauer Unterfuhung wahrgenommen werden fonnte, Ob eine 
Spalte durddringend ift, ift mitunter nur an der Blutung zu erkennen. 
Daß ſchmale, oberflächlich erfcheinende Spalten ſich bis auf die Fleiſch— 
teile erftreden können, ift wiederholt durch Nachſchneiden feftgeftellt worden. 
Diefes läßt fih aud) an Querſchnitten bezw. entjprechenden Schliffen, die 
von jolden Hufen hergeftellt find, nachweijen. Die Spalte bildet hier, 
bei entjprechender Vergrößerung betrachtet, eine mehr oder weniger ge— 
fchlängelt verlaufende Rinne, die in dem Bindehorn liegt und zumeilen 
durch eine ſchmale Hornbrüde unterbrochen ift. An ihr machen fi) mit- 
unter auch feine Ausläufer bemerkbar, die die Hornröhrchen umfafjen. 


Urſachen. 

Die Urſachen ſind erſt in neuerer Zeit richtig erkannt worden. 
Schwab, Groß, Fuchs u. a. haben vorzugsweiſe trockene, ſpröde 
Wände, trockene Witterung, beſonders im Frühjahr, ſowie den Gebrauch 
der Pferde auf harten Straßen beſchuldigt. Zu ſtarkes Beſchneiden der 
Sohle, beſonders der Sohlenſchenkel, hohl- und abwärtsgerichtete Eiſen 
werden bereits als Urſache vollſtändig von ihnen gewürdigt. Dominik, 
welcher auf plane Berührung des Hufes mit dem Boden großen Wert 
legt, ſucht in ſchiefem Auftritt und in Stauchung der zu hohen Wand— 
abſchnitte ſowie in zu kurzen und in kahnförmigen Eiſen die Veranlaſſung 
hierzu. Nah Gutenäcker, Lungwitz, Möller u.a. kommen unregel⸗ 
mäßige Stellungen, Trockenheit der Hufe, dünne Wände, Schiefſchneiden 
des Tragerandes, Schwebe der offenen Eiſen, zu kurze Eiſen als Urſache 
in Betracht. Möller betont, daß das Schwebenlaſſen der offenen 
Eiſen, welches bei Steingallen häufig in übermäßiger Weiſe zur An— 
wendung kommt, als eine der häufigſten Urſachen zu betrachten ſei. Nach 
Köſters ſind dünnwandige, ſehr weite, ſehr enge und zu früh beſchlagene 
Hufe zu Hornſpalten veranlagt; auch fehlerhafte Beſchneidung und Eiſen, 
die den Hufen nicht entſprechend angepaßt ſind, werden ebenfalls 
beſchuldigt. 

Die Urſachen, welche die Spalten veranlaſſen, ſind zahlreich, und 
in der Regel wirken mehrere derſelben zuſammen. Ihr Einfluß äußert 
ſich jedoch ſelten ſofort, ſondern macht ſich meiſt allmählich bemerkbar, 
indem Veränderungen an der Hornkapſel entſtehen, durch welche letztere 
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für das Auftreten der Spalten vorbereitet wird. Nicht jelten läßt Dä 
aus den yormveränderungen auf das baldige Entjtehen einer Spalte 
ſchließen. 

Eine Anlage der verſchiedenen Hufformen ſowie der einzelnen Wand— 
abſchnitte ift aus den Erfranfungsziffern zu entnehmen. Nein regelmäßige 
Hufe, die ungemein felten vorfommen, find gar nicht erfrantt. Vielmehr 
find die Spalten nur an unregelmäßigen Hufen aufgetreten. Der regel- 
mäßig diagonale, mit der Zehe nad) außen zeigende Huf hat bei weitem 
am häufigſten gelitten und hat eine Erfranfungsziffer, die beinahe fo groß 
ift wie diejenige aller anderen Hufe zufammengenommen. Ihm am 
nächſten Debt der bodenmeite Huf, allerdings mit einer erheblich geringeren 
Zahl; die anderen Hufe find nur mit kleinen Prozentjägen beteiligt. Ob 
nun eine Hufform verhältnismäßig häufiger als die andere erfrantft, 
‚mithin eine größere Anlage befigt, iſt ſchwer nachzuweiſen, worauf ſchon 
hingewiejen worden ift. Mit Rückſicht auf das Vorkommen der einzelnen 
Yufformen kann jedoch mit einiger Sicherheit angenommen werden, daß 
der bodenenge Huf eine jehr geringe, der regelmäßig diagonale, mit der 
Zehe nad) innen zeigende Huf eine große Anlage hat. 

Die Neigung der einzelnen Wandabſchnitte zur Erkrankung wird 
burg die einzelnen Ziffern derjelben im großen und ganzen ausgedrüdt. 
Sie ift an einigen Zeilen jo gut wie gar nit, an anderen in hohem 
Grade vorhanden. Die inneren Ahjchnitte melen, abgejehen von dem 
bodenengen Hufe, die größten, die äußeren die Heinften Zahlen auf. Die 
Zehenwand fteht in diefer Beziehung der inneren Wand ziemlich nahe. 
Bon den inneren Wänden aller Hufe hat die des bodenmweiten jowie die 
des regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nach innen zeigenden Hufes die 
größte, die des ftumpfen Hufes die geringfte Anlage. Die innere Trachten⸗ 
wand des regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nad) innen zeigenden Hufes 
Debt mit ihrem Prozentjage an der Spige und übertrifft die gleichnamige 
Wand aller Hufe um ein ganz Bedeutende. Die innere Seitenwand des 
bodenweiten Hufes hat die größte Neigung zu Spalten, die des jtumpfen 
und des bodenengen die geringjte. Bon allen äußeren Wänden kann nur der 
des bodenengen Hufes eine Anlage zugeſprochen werden, denn die anderen 
Hufe kommen hierbei gar nicht in Betracht. Wenn man die Aufzeid- 
nungen zugrunde legt, jo hat die Zehenwand der Vorderhufe eine erheb- 
Dë größere Anlage als die ber Hinterhufe. Die Zehenipalten find am 
häufigften an ben regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nad) außen zeigenden 
Hufen beobachtet worden. In zweiter Linie folgt der ftumpfe Huf, aber 
mit einer um mehr als die Hälfte geringeren Zahl. Die anderen Yuf- 
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formen find mit ſehr geringen, faum in Betracht kommenden Ziffern 
beteiligt. Bon allen Zehenwänden hat diejenige des jtumpfen Hufes die 
größte Neigung zu Spalten. Ihr am nächſten fteht die Zehenwand des 
regelmäßig diagonalen, mit der Zehe nach außen zeigenden und des ſpitzen 
Hufes, während die Zehenwände der übrigen Hufe nur Keine Zahlen 
aufweiſen. 

Eine größere Anlage als die natürliche Beſchaffenheit der Hufe 
geben aber Formveränderungen, verbogene Wände, verlagerte Trachten, 
Zwanghuf uſw. ab, zu denen ſelbſtverſtändlich der eine Huf mehr Neigung 
als der andere befigt. Diefes geht ſchon daraus hervor, daß die Spalten 
faft nur an derartig veränderten Hufen aufgetreten find. 

Daß dünne und trodene Wände leichter erkranken als jtarfe und 
mit ber nötigen Feuchtigkeit verjehene Wände, ift mehrfach beobachtet 
worden. Vielfach fommt indes die Stärke der Wand nur infofern in 
Betradt, als dünne Wände leichter Rageveränderungen erleiden als orbe, 

Mangelhafte Hufpflege übt einen nadteiligen Einfluß auf die Hufe 
aus, was mett unterſchätzt wird. Sie gibt nicht felten Veranlaſſung, 
daß der Grund zur Entjtehung der Spalten ſchon in ber Fohlenzeit 
gelegt wird, in der die Hufe leichter Formveränderungen eingehen als 
in. den fpäteren Syahren. Ungenügende Neinigung des Strahles, naffe 
Streu, Unterlafjung der regelrechten Verfürzung des Tragerandes, uns 
zureihende Bewegung bewirken, entweder allein oder zuſammen, Ver- 
fümmerung des Strahles, Berbiegung der Wände, Verſchiebung des 
Hufes nad ber einen oder anderen Seite, eingezogene und verlagerte 
Trachten, furz Veränderungen, von denen mitunter eine ſchon ausreichend 
ift, jpäterhin eine Spalte zu verurfahen. Häufig habe ih bei jungen 
Pferden die Trachtenecken jomweit nad) vorne verlagert gefunden, daß fie 
in der Mitte der Strahljcentel lagen. Sobald Pferde, die derartig 
vorbereitete Hufe befigen, mit dien, glatten Eifen oder, was noch nach⸗— 
teiliger ift, mit Stollen bezw. Griffeifen befchlagen werden, jo bedarf 
es nur einer geringen Gelegenheitsurſache, als welde trodene Wände, 
harte Straßen und ſchnelle Gangart anzufehen find, um das Auftreten 
der Spalten zu bewirken. 

Bei bejchlagenen Pferden kommen befonders Strahlfäule und zu 
langes Verbleiben der Eijen auf den Hufen in Betraht, um die oben 
bei den Fohlenhufen bereit3 erwähnten Veränderungen, natürlid) in ent- 
iprechend längerer Zeit, hervorzurufen. 

Auh Hufſchmiere, die in ihrer Zufammenfegung nit den An— 
forderungen entjpriht oder während der Aufbewahrung fi zerfegt 
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Dat, vermag einen jhädlihen Einfluß auf die Hornwand auszuüben, jo 
daß leßtere jpröde und riffig wird und zu Hornfpalten neigt. 

Sehlerhafter Beihlag gibt ebenfalls häufig die Urſache ab. 

Beichneidungsfehler find am Häufigjten vorgefommen. Sohle, Strahl 
und Edftreben werden meiftens zu viel bejchnitten, wodurch dieſe Teile 
jo geſchwächt werden, daß fie nicht imftande find, der Wand die nötige 
Stüte zu bieten. Die Edftreben werden nicht allein zu ſehr erniedrigt, 
fondern opd noch von den feitlihen Strahlfurden aus befchnitten und 
jo ihres widerftandsfähigften Teiles beraubt. Schiefe Fußung und Nidt- 
übereinftimmung des Hufes mit den Beinen, veranlaßt durch zu lange 
oder zu kurze Zehenwand, zu lange oder zu furze Trachtenwände, zu 
lange oder zu kurze innere bezw. äußere Wand, find Fehler, die jehr häufig 
vorfommen. Sie treten deshalb als beinahe regelmäßige Erjcheinungen 
auf, weil auf die Beurteilung des Pferdes, welche zur zwedmäßigen Ver 
fürzung des Hufes unbedingt erforderlih ift, meiſt nicht das nötige 
Gewicht gelegt und die Beſchneidung als der minder wichtige Zeil des 
Beſchlages angejehen wird. Sie bewirken, beſonders wenn die Pferde 
auf Chauffeen und Pflafter gebraucht werden, unregelmäßiges Wachstum 
der Wand, Verbiegungen derjelben vim, furz Veränderungen, - wie De 
bereitS an anderer Stelle erwähnt find, und welde die Anlage zur 
Spaltung befigen. 

Fehler an den Eijen haben Dä ſowohl an der Tragefläche als aud 
in der Länge, Weite und Richtung derjelben bemerkbar gemacht. Hierbei 
ift jedoch zunädhft zu bemerken, daß glatte Eijen, befonders aber Eijen 
mit Stollen bezw. mit Stollen und Griff, die Hufe vom Boden ot 
fernen, Sohle und Strahl mehr oder weniger außer Tätigkeit jegen 
und eine ftärfere Belaftung und Erſchütterung der Wand bewirken, die 
fi) je nad) der dazu vorhandenen Neigung verbiegt und Rageveränderung 
erleidet. Strahl und Strahlpolfter ſchwinden infolge mangelnder Tätig: 
feit und veranlaffen Verengerung der Trachten. Anderſeits macht Dë 
aud bei entjpredender Hufform ein Herabfinfen des Strahles und 
Strahlpolfters bemerkbar. Die Griffeifen bewirken an den Border: 
buten, bejonders wenn fie lange auf ihmen verbleiben umd die 
Griffe Hoch geblieben find, eine ſtärkere Inanſpruchnahme der Gelenk, 
Sehnen und Muskeln und führen je nad) den ſonſt nod) in Betracht 
fommenden Eigentümlichfeiten des Baues der Pferde, bald früher, bald 
fpäter, eine fteilere Stellung des Feffels herbei, welder der Huf durch 
Umwandlung in eine ftumpfere Form Dé anzupaffen fucht, und wobei 
die Zehenwand, befonders wenn Dé diefer Vorgang in kurzer Zeit vol- 
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zieht, meiſt eine fonfave Verbiegung erleidet. Durch die fteilere Richtung 
des Kronbeins, welche hierbei eintritt, wird ein Drud auf die Zehen- 
fleifchfrone ausgeübt und eine mangelhafte Ernährung derjelben hervor- 
gerufen, welde fi) nicht felten dur eine eigenartige Beichaffenheit 
der Zehenwand, welche glanzlos, rijfig und jpröde wird, zu erfennen 
gibt. Wenn die Zehenwand burg ſolche Verbiegungen und eine derartige 
Beihaffenheit vorbereitet ift, jo bedarf es nur ber Gelegenheitsurfachen, 
als welde ſcharfe Brellungen beim Anziehen des Wagens und hohe Griffe 
anzufehen find, um Spalten auftreten zu laffen. Die Griffeifen, mit 
denen in jener Gegend, in der dieſes Material gejammelt ift, nicht allein 
die Hinterhufe, fondern auch vielfach die Vorderhufe beſchlagen werden, 
find in Verbindung mit dem zu langen Verbleiben der Eijen auf den 
Hufen als eine der gewöhnlichſten Urſachen der Zehenjpalten anzujehen. 

Schräg nad) innen abfallender Tragerand an den nicht jelten nad) 
abwärts gerihieten Schenkeln ſowie wagrechter Tragerand in der vorderen 
Hälfte bei jehr ſchräg nad außen ftehenden Wänden ift als ein häufiger 
Fehler an den Eifen beobachtet worden. “Der erjtere jcheint in der Ab- 
fiht hergeftellt zu werden, um die Sohlenfchenfel vor Drud zu bewahren; 
denn eine zu diejem Zwecke dienende Abdahung ift meift nieht vorhanden. 
Auch zu kurze Eifen, kahnförmige Eifen und ſolche, welche den Huf nicht 
regelrecht üben, find nicht jelten gefunden worden. Durch die geſchilderte 
Beihaffenheit des Tragerandes an ben Schenfelenden werden die Trachten: 
wände in ihrer Bewegung beeinträchtigt, wodurd Verengerungen derjelben 
und mangelhafte Ernährung der hornbildenden Teile jowie jpröde Be— 
fhaffenheit der Wand bedingt wird. Anderſeits begünjtigt der wagrechte 
Tragerand bei jehr ſchräg nach) außen ftehenden Wänden die fonfave Ber: 
biegung derjelben. Eifen, die an den Schenfelenden zu weit find, Die 
Trachtenecken nicht been, oder folde, die wohl dieje Bedingungen er- 
füllen, aber infofern zu eng find, als fie den Kronenrand nicht ordent- 
Dë jtügen, bewirken eine ungleiche Verteilung der Laſt und führen Ver- 
biegungen der Wand, Überdehnungen des Kronenrandes und ſchließlich 
Berreißungen desjelben herbei. 

Zu ftarfe Schwebe, entweder durch Erniedrigung der Trachten oder 
abgerichtete Eifenjchenfel bewirkt, gibt ebenfall3 die Urfache für die Spalten 
ab. BVerlegungen an der Krone, entzündliche Prozeſſe an den Fleiſchteilen, 
die mit Durchbruch von Eiter einhergehen, fünnen oud die Ver— 
anlafjung fein. Soweit Të hat feſtſtellen Laffen, find Seiten- und 
Trachtenſpalten hierdurch nicht entjtanden, wohl aber 10 Prozent der 
Behenipalten. 
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Behaudlung. 


Das Freilegen der Spalten am Tragerande, welches bei Tradten- 
Ipalten mitunter auf die ganze Trahtenwand ausgedehnt worden ift, iſt 
in Deutſchland bis etwa in die Mitte des vorigen Jahrhunderts bejonders 
berüdfihtigt worden. Diejes hat man durd einen entjprechenden Aus- 
Ihnitt am Huftragerande oder auch durch Kröpfung und Verdünnung 
der Eifenfchenfel bewirkt. Auch ift zu diefem Zwecke ein Ausfchnitt am 
äußeren Eifenrande in der Verlängerung der Spalte angebracht worden. 
Bei Trachten- und Seitenfpalten find Beiftollen zur Anwendung ge 
fommen. Schwab hat bei diefen Spalten eine Art Halbmondeiſen, 
Groß bei Zehenipalten ein Eiſen mit zwei Federn empfohlen, welche 
mit einem Bandnagel zufammengehalten werden. Wenn Eiterung vor: 
handen, hat man die Spaltränder verdünnt und Verbände angelegt. 
Dominik hat zunächſt diefe Maßnahmen neben Zubrennen der Spalte 
und Einjegen von Klammern angewandt, dann aber als unzweckmäßig 
wieder verworfen. Bon ihm ift jpäterhin bejonderer Wert auf ſach— 
gemäße Zubereitung des Hufes, ziwedmäßige Eifen und Feftjtellung der 
Ränder durch Niete gelegt worden. Solleyjel, Bourgelat u. a. haben 
Eiſen von verſchiedenen Formen benußt, welche zur Erweiterung des Hufes 
dienten. Erftgenannter Autor hat aud) Niete und das Durchtreiben von 
Nägeln durd die Spaltränder empfohlen, während Garfault eine Art 
Naht angewandt hat, welche mit Mejfingdraht hergeftellt und durch 
entipredhende, mit einem Pfriemen gebohrte Löcher gezogen wurde. 
Bahette hat Agraffen zur Feftftellung der Spaltränder benugt. Levrat 
u. a. (1828) haben die Spaltränder verdünnt, was entweder in gleid- 
mäßiger Weiſe oder in Form eines Halbmondes, eines A oder eines V 
erfolgt ift. Auch find Rinnen in der Längs- oder Querrihtung det 
Spalte angelegt worden. Die Verdünnung der Spaltränder ift von 
Maximilian 1891 u. a. wieder angewendet worden. 

Zur Aufftellung eines Heilplanes ift eine genaue Kenntnis von ber 
Beihaffenheit der Spalte, der Hufform und ihren Veränderungen ſowie 
der Stellung und Bewegung der Beine und des Auftritts erforberlid. 
Wenn auf diefe einzelnen Punkte feine Rüdjiht genommen wird, ift der 
Erfolg in Frage geftellt. Wenn feine Narben die Urfahen abgeben, ift 
faft immer Heilung zu erzielen. Immerhin gehört zur Befeitigung der 
Spalte eine gewiffe Zeit. Je geringer die Veränderungen an den Hufen 
und den Spalträndern find, um jo eher wird ſich die Heilung vollziehen. 
Dagegen wird die Behandlung um jo mehr Zeit in Anfpruch nehmen, 
je größer die Veränderung des Hufes, der Spaltränder und der darunter 
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gelegenen Zeile jowie die Anlage ift, die der betreffende Wandabſchnitt 
befigt. Hierbei it jedoch ausdrüdlic darauf hinzumeijen, daß der Schwer- 
punkt der Behandlung nit allein in dem Beſchneiden der Hufe, der 
Beihaffenheit der Eifen und in der Feitftellung der Spaltränder liegt, 
fondern auch die Hufpflege mit in Betracht kommt, die ſich befonders 
auf Fernhaltung von Fäulnis, auf Erhaltung der notwendigen Feuchtig— 
feit und Elaftizität der Hornfapfel ſowie auf rechtzeitige Erneuerung des 
Beſchlages zu erftreden hat. 

Die Heilung der Spalte vollzieht fich in der Weife, daß die Horn- 
wand im Zufammenhange herunterwächft. In der Negel bleiben feine 
Veränderungen zurüd. Mitunter entwidelt fi indes an der Innen— 
-flähe der Wand eine Hornfäule, die oft fo flein ift, daß fie nicht De- 
merft wird. 

Die zur Befeitigung der Spalten in Betracht fommenden Maß- 
nahmen haben vor allen Dingen eine Befjerung der Hufform anzuftreben, 
die Spaltränder feftzuftellen, die Franke Stelle vor Drud zu bewahren 
und, wenn erforderlid, die gewucherten und entarteten Teile in der Um— 
gebung der Spalte burg eine Operation zu befeitigen. 

Die Berbefjerung der Hufform wird durd regelrechte Beſchneidung, 
Barfußgehen, Halbmond- und 21: Eifen, offene Eifen mit entjprechendem 
Zragerande, Eijen mit Edjtrebenaufzügen, Schlußeijen Tote durch Ein- 
lagen bezw. Sohlen, Verdünnung der Spaltränder und Rinnen in der 
Hornwand erreicht. 

Die Beſchneidung Dat unter genauer Beachtung der gültigen Regeln 
zu erfolgen. Planer Auftritt und Übereinftimmung des Hufes mit der 
Stellung find unter allen Umftänden zu erjtreben, und in den Fällen, in 
denen e burg Verkürzung der Wand nicht erreicht werden fünnen, müfjen 
fie durch entſprechende Vorrichtung an den Eifen oder fünftlihe Erhöhung 
des Tragerandes erreicht werden. ` Konkav verbogene Wände find, joweit 
es ihre Stärke erlaubt, in eine gerade Richtung zu bringen. 

Die Eifen, deren Tragerand jo bejhaffen fein muß, daß er auch 
die Verbeſſerung der Hufform begünftigt, find in Bezug auf Länge, 
Weite, Ränderung ufw. genau zu verpafjen. Geringe Fehler, die hierbei 
gemacht werden, ftellen den Erfolg in Frage oder verderben mitunter, 
mas vorher jhon erreiht war. 

Das Freilegen ift am Zragerande durch einen Ausjhnitt zu be- 
wirken, welder bei Seiten- und Tradhtenjpalten dit vor der Ver— 
längerung derſelben beginnt und in der Negel bis zu einer Linie reicht, 
welhe vom Anfangspunfte der Spalte. in ſenkrechter Richtung nad) 
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abwärts gezogen iſt. Sitzt die Spalte jedoch dicht vor ber Trachten— 
ecke, ſo iſt der Ausſchnitt kürzer zu halten. Auf jeden Fall iſt dafür 
Sorge zu tragen, daß das Eiſen die betreffende Trachtenecke berührt. 
Liegt es hier feſt auf, jo kann dadurch bei empfindlichen Hufen Lahm— 
heit veranlaßt werden. Auch wenn die Spalte bereits in Heilung über— 
gegangen iſt, iſt auf die Berührung von Trachtenecke und Eiſen noch 
beſonders zu achten. 

Die Feſtſtellung der Spaltränder unterſtützt die Heilung. Bekanntlich 
erweitern ſich die Trachten- und Seitenſpalten bei der Belaſtung, 
während ſich die Zehenſpalten dabei verengern. Hierdurch wird ein 
Nachwachſen der Wand im Zuſammenhange verzögert. Als zweckmäßige 
Mittel zur Feſtſtellung kommen Niete und Verbände in Betracht. Die 
Niete ſind indes nur bei entſprechend langen Spalten und genügend 
ſtarken Wänden anzuwenden. Ein Verband, der aus ſchmalem Band, 
ſogenanntem Schürzenband, hergeſtellt wird, iſt bei kurzen Spalten und 
bei ſolchen, die an dünnen Wänden vorkommen, ſehr zweckmäßig. Die 
einzelnen Touren desjelben werden mit kleinen Stiften oder auch kurzen 
Neißzweden befejtigt. Die Verbände, welhe mit Holzteer bejtrichen werden, 
find auch injofern nod vorteilhaft, als fie das Eindringen von Schmutz 
in die Spalte verhindern. 

Die Verdünnung der Spaltränder hat bei kurzen, insbejondere bei 
Seiten- und Tradtenjpalten einen günftigen Einfluß. Während unter 
normalen Berhältniffen die Erweiterung des Hufes, melde in der Be— 
lajtung jtattfindet, durch die Elaftizität der Hornfapjel ermöglicht wird, 
wird fie in den Fällen, in denen Hornjpalten vorhanden find, vorzugs: 
weife durch das Auseinanderweichen derjelben bewirkt. Durch die Ber: 
dünnung der Spaltränder werden Zuftände gefchaffen, die den natürlichen 
infofern ähnlid find, als die Ermeiterung durd die Dehnung eines 
größeren Abſchnittes ermöglicht wird und ſich nicht auf die fleine Stelle 
beihränft, welche den Sit der Spalte bildet. Gleichzeitig wird eine 
Zerrung der Fleifchteile vermieden und der Erweiterung des Hufes 
Vorſchub geleijtet. 

Rinnen, welde in ber Querrihtung oder au in der Kängsrichtung 
der Spalte verlaufen und zur Verbefjerung der Hufform dienen Toten, 
find meift zu entbehren. 

Zur Befeitigung derjenigen Spalten, die mit Eiterung verbunden 
find, oder die zu einer Wucherung der Blattfhiht mit Bildung von 
Lücken, in denen fih in ber Regel Schmutz anjfammelt, geführt haben, 
ift eine Operation erforderlih. Die Ränder der Spalte find hierbei in 
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entſprechender Breite abzutragen und die kranken Horn- und Fleiſchteile 
mit dem Meſſer zu entfernen. In der Regel erfolgt unter Beobachtung 
der entſprechenden Vorſichtsmaßregeln Heilung ohne Eiterung. 

Hufe, welche an friſchen Spalten leiden, die Lahmheit verurſachen, 
find zu fühlen. Um das Eindringen von Schmutz in die Spalte zu. 
verhüten, find letztere täglih nad erfolgter Neinigung der Hufe, in- 
fofern fein Verband angelegt ift, mit Holzteer zu beſtreichen. Ruhe ift 
in der Pegel fo lange erforderlid, als die Lahmheit beſteht. 

Zur Erhaltung der Elaftizität find feuchte Umjchläge oder, was 
nod zwedmäßiger, Umſchläge mit Leinjamenmehlbrei erforderlid, die 
wöchentlich mehrere Male gemacht werden. 

Außer diejen Maßnahmen kommen noch Barfußgehen, Eiſen und 
Einlagen in Betradt. 


Tradten- und Geitenjpalten. 

Barfußgehen ift daS befte Mittel zur Befeitigung der Hornipalten. 
Bon ihm Fann man indes nur in wenigen Fällen Gebrauch machen, weil 
ein Zeil der Pferde hierbei nur wenig oder gar nicht zur Arbeit heran 
gezogen werden Tonn. Es wirkt injofern günftig ein, als die Laſt wieder 
in natürlicher Weife verteilt, die Wand entlaftet, ber Strahl zu normaler 
ZTätigfeit angeregt wird und der Huf auf diefe Weife allmählich in feine 
natürlihe Form zurüdkehrt. 

Das Halbmondeijen übt denjelden günftigen Einfluß auf den Huf 
aus wie das Barfußgehen und hat legterem gegenüber noch den Vorzug, 
daß eë den Gebraud des Pferdes aud auf Chauffeen und Pflafter ge- 
ftattet. Zweckmäßige Verwendung kann jedoh von ihm in der Pegel 
nur bei Reit- und mitunter auch bet Kutjchpferden gemacht werden. Für 
Arbeitspferde find jie nicht dauerhaft genug. Außerdem find fie für jpige 
Hufe ebenfalls nicht geeignet, weil die ſchwachen Trachten fich zu jehr ab- 
reiben. Die Schenkel des Halbmondeijens können je nad dem Auftritt 
in verfchiedener Stärke und je nah ber Beſchaffenheit der Sohle auch 
in verſchiedener Breite gehalten werden. Sie find in der Regel fo lang 
zu halten, daß fie die Stelfe, an der die Hornfpalte jitt, überragen. Bei 
Hufen, deren Ballen und Trachten verlagert Bnp und fich leicht Din und 
ber bewegen lafjen, können die Schenfel bis diht an die Trachteneden 
reihen. Mande Pferde zeigen zunächft einen klammen Gang, der Té 
in der Negel in einigen Tagen verliert. Lediglih durch Beihlag mit 
Halbmondeiſen ift eine GSeitenipalte, welche ou einem hocdgradigen 
Trachtenzwanghufe vorhanden war, und melde angeblih 7 Jahre lang 
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erfolglos mit Nieten, Klammern, Gummieinlagen und Schlußeifen be- 
handelt worden war, bei täglihem Gebrauch des Pferdes geheilt worden. 

Die 2ia Eifen kommen bei bodenweiten bezw. bodenengen Hufen und 
folden Hufen zur Anwendung, die ungleid) lange, jhiefe Fußung ver: 
anlaffende Seitenwände haben. Sie find ebenfo brauhbar wie Halb: 
mondeijen. 

Glatte Eifen find in der Negel ausreichend, wenn die Hufe wenig 
verändert und die Ränder der Hornfpalte einen geraden Verlauf haben. 

Eifen mit Edftrebenaufzügen find für Hufe mit hochgradigem 
Trachtenzwang fehr vorteilhaft und mitunter nicht zu entbehren. Durd 
fie laſſen fi die Hufe unter Anwendung der Erweiterungsjhraube in 
verhältnismäßig kurzer Zeit erweitern. 

Scälußeifen werden am meiften benugt, weil fie für faft alle Hufe 
geeignet find und aud den Gebrauch des Pferdes nad jeder Richtung 
hin ermögligen. Sie verteilen die Laſt auf eine größere Fläche, ent: 
laften jomit die Wand, regen Strahl und Strahlpolfter zu einer 
erhöhten Zätigfeit an und bewirken eine Erweiterung des Hufes. 

Lederſohlen mit Wergpolfterung, Huflederfittfohlen, Stroh: un 
Hanfjohlen, Gummifohlen nad Downie, welche neben Schlußeijen un 
gewöhnlichen Eifen zur Anwendung fommen können, wirken günftig au 
die Hufe ein, indem fie letere in einen Zuſtand verjegen, welcher de 
des Barfußgehens in gewiffer Beziehung ähnlich ift. 


Zehenfpalten. 

Diejelben jegen der Behandlung nicht felten großen Wiberftand 
entgegen. Nach regelrechter Zurichtung des Hufes find glatte Bin 
und bei mangelhaften Tragerande Schlußeifen aufzulegen, welche mit 
zwei neben der Spalte figenden Zehenaufzügen und bei großer Zeg: 
lihfeit der Trachten auch mit Edftrebenaufzügen verjehen find. Die 
Nägel find weit nad) rückwärts zu verteilen, um die Wand feftzuftellen. 
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Referate. 


Über Organotherapie. Bon Dr. Ernſt Joeſt. — „Beitichrift für 
Tiermedizin“, 1903, 1. 

Die Therapie innerer Krankheiten ift neuerdings durch die Serum 
und die Organotherapie erweitert worden; lebtere befindet fich noch in 
ihren Anfängen, doc, jcheint ihr eine größere Zukunft bevorzuftehen. 

Drganotherapie oder Opotherapie (Drganfafttherapie) im weiteren 
Sinne tft die Behandlung mit tierifhen Organen bezw. den aus diejen 
gewonnenen Stoffen. Zur Behandlung kommen dabei zunädft front, 
heiten, die in dem Ausfall der Funktion eines bejtimmten Organed ihre 
Droge haben, und daher werden die Beftandteile des gleichen tierijchen 
Organes verordnet. Die Organotherapie im engeren Sinne ift jomit eine 
reine Subjtitutionstherapie; fie wirft jpezifiich. Die gleichen Organpräparate 
fönnen aber auch als nicht jpezifiiche Mittel bei verjchiedenen krankhaften 
Zuftänden Verwendung finden. 

Die Verwendung tieriiher Organe zu therapeutischen Zmeden ift ur— 
alt. Schon im Bapyrus Eber3 finden wir Angaben über die Verwendung 
von Gehirnjubftang, Blut, Sperma vim. ` es wurden A B. die Teftifel des 
Eſels, zermahlen und mit Wein vermijcht, als roborierendes Mittel empfohlen. 
Der Begründer der modernen Organotherapie ift Brown-Sequard. Er 
ftellte 1889 mit dem Hodenjaft von Kaninchen Experimente an P jelbft 
an, und ele Hodenfaftinjefttionen fanden bald eine große Verbreitung. 
Die H daran anjchließende, Eritiloje Anwendung aller möglichen Organe 
brachte die junge therapeutiiche Methode in Verruf; erſt die Erfolge der 
Schilddrüſentherapie verfchafften ihr wieder Anfehen. 

Die Organpräparate werden Tab ausſchließlich per os angewendet, 
entweder als frijche Organe oder als Ertrafte oder — und zwar be- 
jonder8 — als Trodenpräparate. Beliebt A hierbei die Tablettenform; 
die betreffenden Organe werden möglichft ſchnell bei etwa 30° C. im 
Vakuum getrocdnet, mit Milchzucker und anderen Geſchmackskorrigentien ver- 
mischt und zu Tabletten gepreßt. 
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Die ſpezifiſche Organotherapie umfaßt die auf den Funktions: 
ausfall bejtimmter Organe zurüdzuführenden Krankheiten; fie Hat hier 
bedeutende Erfolge zu verzeichnen. 

Die Schilddrüfentherapie tft die ältejte und faft Die einzige, deren 
Erfolge allgemeine Unerfennung gefunden haben. Durch Funktionsausfall 
der Schildbrüje fann Cachexia thyreopriva, Myrödem und ſporadiſcher 
Kretinismus entjtehen; die gewöhnlichen therapeutifchen Maßnahmen find 
diefen Krankheiten gegenüber machtlos. Mean verjuchte zunächft, Teile der 
menjchlichen oder tierischen Schilddrüfe in die Bauchhöhle des erkrankten 
Individuums zu implantieren; dieſe zum Zeil erfolgreich ausgeführte 
Methode wurde aber verlajjen, als Madenzie 1892 die Anwendung der 
Schilddrüjenertrafte per os empfahl. 1896 wurde das Thyrojodin, eine 
‚organische Sodverbindung, in der Schilddrüje entdedt; es fommt hier mit 
Eiweiß verbunden als Thyreoglobulin vor und ift der Träger ber Ier 
Hien Wirkſamkeit der Schilddrüſe auf den Stoffwechſel. Die Erfolge 
der Schilddrüfentherapie bei Cachexia thyreopriva, Myrödem und jpo- 
radiſchem Kretinismus beë Menfchen find auffallend und charafterifieren die 
Schilddrüfenpräparate ald Spezififa. Leider ift-der Erfolg fein dauernder; 
nad) dem Ausfegen der Behandlung kehren die Krankheitsſymptome zurüd, 
da der wiebereintretende Mangel an Schilddrüjenfubitang im Organismus 
wieder jchädigend wirft. 

Die Ovarialtherapie fommt bei Erſcheinungen des Klimakteriums 
und der antezipierten Klimax (de3 phyfiologifchen ba, künſtlich Herbeigeführten 
Eierjtodsausfalles) zur Anwendung, um den ftärferen Fettanjag und die 
nervöjen Störungen zu bekämpfen. Loewy und Richter wieſen nad, 
daß durch Darreihung von Ovarialjubitanz bei Faftrierten Hündinnen der 
gejunfene Gaswechſel wieder gehoben murbde. 

Die Pankreastherapie ftüßt fi auf den von Mering um 
Minkowski gebrachten Nachweis, daß die Exjtirpation der Bauchipeihel 
drüje ftet3 Diabetes bedingt. Die ſpontan auftretende Zuckerkrankheit wird 
mohl aber nur in verhältnismäßig wenig Fällen auf eine Erkrankung de 
Pankreas zurücdzuführen fein, denn die organotherapeutijche Verwendung 
de3 Pankreas bei Diabetes hat jo gut wie feine Erfolge aufzumeljen. 

Auch die Nebennierentherapie hat bei Morbus Addisonii feine 
durchſchlagenden Erfolge gezeitigt. — 


Die wiffenshaftliche Begründung der fpezifijchen Organo— 
therapie erfolgt durch die Hypotheſe der „inneren Sefretion” nad) 
Bromwn-Sequard; dem Organismus follen durch letztere beftimmte 
Stoffe zugeführt werden. Jedoch ift diefe innere Sekretion im Gegenſah 
zur „äußeren Sekretion“ oder Sekretion ſchlechtweg bei den meijten Organen 
nicht direft nachweisbar; wir jchließen auf ihr Vorhandenfein nur aus ge 
wifjen Erjcheinungen. Welcher Art die Stoffe find, die dem Organismus 
hierbei zugeführt werden, iſt bei den meiſten Organen noch unbelannt; 
auch die Art der Wirkung ift noch unaufgeffärt, vielleicht wirken ſie 
tonifierend auf beftimmte Organe oder neutralifieren giftige Produtte de 
Stoffwechjels, wirken aljo antitoxiſch. Wahrſcheinlich werden alle Inneren 
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Sekrete an das Blut abgegeben und gelangen ſo zu ſämtlichen Organen. 
Ein beſtimmtes Miſchungsverhältnis gewiſſer Stoffe im Blute gehört an- 
fcheinend zu den normalen Lebensbedingungen aller Zellen; jede Anderung 
diejes Mijhungsverhältnifjes hat Störungen im Organismus zur Folge; 
eine wichtige Rolle jpielt hierbei offenbar auch das Nervenſyſtem. Es 
übernimmt danach jede Zellart für alle übrigen, aljo für den Gejamt- 
organismug, eine beftimmte Zeiftung, und umgefehrt fommt die Leiftung 
aller übrigen Zellen jeder einzelnen Zellart zugute (Altruismus). Das 
Fehlen einzelner Produkte der inneren Sekretion hat ſchwere Störungen 
im Organismus, ja jelbft den Tod desfelben zur Folge. Solche Störungen 
können durch fünftlichen Erjaß jener Produkte wieder ausgeglichen werden, 
und dies iſt die fpezifiiche Aufgabe der Organotherapie. — 


Abgejehen von der jpezifiihen Wirkung, befigen beftimmte Drgan- 
präparate auch nod allgemeine Wirkungen, die wir zu therapeutijchen 
Zwecken ausnußen können. 

In erſter Linie iſt hier zu nennen die Brown-Sé6quardſche 
Hodenſafttherapie; eine praktiſche Bedeutung kommt ihr zwar heute 
nicht mehr zu, doch hat ſie einen hiſtoriſchen Wert, da mit ihr die Be— 
wegung der modernen Organotherapie eingeleitet wurde. 1889 machte 
der damals 71 Jahre alte Brown-Séquard ſich ſelbſt ſubkutane Ein- 
ſpritzungen von Kaninchenhodenſaft und konſtatierte hierdurch Zunahme 
der phyſiſchen Kraft, Erhöhung der cerebralen Funktionen, Hebung des 
Appetits, Regelung der Darmperiſtaltik uſp. Der Hodenſaft entfaltet 
nah) Brown-Séquard eine „dynamogene“ Wirkung auf das Nerven— 
ſyſtem. Man wandte die neue therapeutiſche Methode bei ſeniler Schwäche 
und Nervenleiden an, doch ſtehen wir den angeblich erzielten Erfolgen 
heute ſehr ſkeptiſch gegenüber. 

Wichtiger iſt die Anwendung der Schilddrüſenpräparate bei 
Fettſucht. Ähnlich wie die Eierflockspräparate rufen fie eine Steigerung 
der Orgdationsprozefje im Organismus hervor, und hierdurch läßt ſich ſo— 
wohl die einfache Maitfettfucht mie auch die Erankhafte, Eonftitutionelle 
Fettſucht erfolgreich behandeln. Die eriten Veröffentlichungen hierüber 
madte 1894 Yorke-Dawies in London. Biele Sndividuen vertragen 
jedoch die Schilodrüfenfur ſchlecht, und es find fogar Todesfälle beobachtet 
worden. Die Schilddrüſenſubſtanz jcheint zu den Herzgiften zu gehören. 

Die Shilddrüfentherapie Hat ih bei der Baſedowſchen 
Krankheit als machtlos erwieſen; bei einigen Hautkrankheiten halten 
pofitive und negative Erfolge ſich dad Gleichgewicht; die Anwendung bei 
zurüdhaltender Snohenneubildung ſcheint zu beweifen, daß Knochen— 
molen rafcher konſolidiert werden. 

Die Nebennierenjubftanz wirkt blutdrudfteigernd und vermag 
Glykoſurie Hervorzurufen. Als wirkjamer Körper ift das Guprarenin 
toliert worden. Da die enorme Blutdruditeigerung auf einer Kontraktion 
der Heinen Arterien beruht, jo hat man Suprarenin als gefäßverengerndes 
Mittel benugt, um Hyperämien der Augenbindehaut und der Najenrachen- 
ſchleimhaut herabzujeßen. 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1903. 11. Heft. 32 
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Sn der Tiermedizin hat die Organotherapie nad) Joeſt bei weiten 
nicht die Bedeutung (wohl noch gar feine! D. Ref.), die ihr in ber 
humanen Medizin zulommt, weil bei Tieren Myrxödem, ſporadiſcher Kre— 
tinismus uſw. nicht befannt find, und gerade hier liegen die Erfolge der 
Organotherapie. Popow behandelte Pferde mit torpiden Wunden durd) 
Injektionen von Hodenjubftanz, angeblid mit Erfolg; derfelbe Autor 
will durch dieſelbe Medikation Dämpfigleit der Pferde, Rheumatismus 
beim Pferde und Hunde gebejjert haben. Uber die Behandlung des 
Kropfes bei Hunden mit Schilddrüfenjubftanz liegen nur wenige, 
günfttg Tautende Erfahrungen vor (Fentzling). Zimmermann be 
handelte die Fettjucht der Stubenhunde dur die Thyreoidinfur mit dem 
Erfolge, daß die Tiere in 1 bi 5 Wochen 350 bis 3460 g an Slörper- 


gewicht verloren. Stommlik. 


Ein Beitrag zur Therapie der ftationären Hornhanttrübungen bei 
den Pferden. Inauguraldiffertation zur Erlangung der Doktor: 
würde der hohen veterinärzmedizinifchen Fakultät der Univerfität Bern 
vorgelegt von E. Zorn, Künigl. Korpsftaböveterinär a. D. — Magde 
burg. Zug von Fr. Bornftedt. 1908. 

Verfaſſer hat während einer mehr al3 36 jährigen praftifchen Tätigkeit 
Häufig Gelegenheit gehabt, ftationäre Hornhauttrübungen bei Pferden zu 
behandeln; er iſt dabei mit der Zeit auf ein Kurverfahren gekommen, 
duch welches er Trübungen, die von entzündlichen Erſcheinungen nicht 
mehr begleitet waren, entweder noch zum Verſchwinden brachte, oder 
wenigftend verhältnismäßig oft in erheblicher Weiſe aufhellte und befiert, 

Die Beleitigung der ftationären Hornhauttrübungen macht befanntlic 
in vielen Fällen große Schwierigkeiten; die meiften der bisher gebräud- 
lihen Mittel lafjen und leider oft in Stich; um fo mehr ift ein Heil 
verfahren zu ſchätzen, welches nach der Anficht eines erfahrenen Praktikers 
noch ausſichtsvoll ift. 

H. teilt die ſtationären Hornhauttrübungen ein in: 

1. Leucoma, vollkommen undurchfichtige, die tieferen Gewebs— 
lagen der Hornhaut tangierende Trübungen von milchglasweißer 
Farbe; 

2. Macula, durchſcheinende Flecke von grauer Farbe; 

3. Nubecula, zarte, oberflächlich gelegene, durchſcheinende und 
deshalb leicht zu überſehende Trübungen; 

4. Pigmentflecke, von brauner, braunroter oder ſchwarzer Farbe; 

5. Kreideflecke oder Inkruſtationen, ſcharf begrenzte, weiße oder 
gelblichweiße Trübungen, durch Einlagerung von ſchwer löslichen 
Salzen, namentlich Bleiſalzen, entſtanden. 

8. erinnert ferner daran, daß die Hornhauttrübungen nicht ſelten 
mit Abweichungen in der Krümmung der Cornea verbunden find, und 
zwar in der Weife, daß fie die Oberfläche der Hornhaut entweder über 
ragen — Ektaſieen —, oder daß fie mehr oder weniger ausgedehnte Ab- 
flahungen der Cornea, jogenannte Hornhautichliffe — Facetten — darftellen. 
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Ale Trübungen im Bereiche des Pupillargebietes find naturgemäß 
mit Sehftörungen verbunden; halb durchſcheinende größere Flecke find in 
Diefer Richtung ungünftiger zu beurteilen al3 Kleinere dichte und gejättigte; 
Die peripher gelegenen Trübungen find am wenigſten nachteilig. Die 
Sehftörungen haben ihren Grund in der Abhaltung des Lichts, namentlich 
aber in der Zerftreuung des Licht3 und endlich in den Abänderungen der 
Krümmungsverhältniffe der Hornhautoberfläche. 

Beim Pferde haben die Sehftörungen vielfah den Mangel des 
Scheuens zur Folge; fie kommen daher in forenfiicher Hinficht nicht nur 
als Schönheitöfehler in Betracht, jondern fie bedingen auch durch habi— 
tuelles Scheuen einen Mindermert. 

Die Behandlung hat die Aufgabe, die Hornhautflede vollitändig 
oder zum Teil aufzuhellen oder, wo dies nicht gelingt, die Trübungen 
menigitend nad) Möglichkeit unfichtbar zu machen. Se weniger Cornea- 
gemwebe zerftört wurde, je Diere Beit die Veränderung bejteht und je 
jünger das betreffende Tier ift, ben ausficht3poller ift die Behandlung. 
Verf. verlangt von den Mitteln die gemeinsame Wirkung, daß fie einen 
Neiz ausüben und auf diefe Weiſe die Reſorption der trübenden, zelligen 
Einlagerungen anregen. Bu den bisher gebräuchlichen Medifamenten 
zählen: 1. Alaun, Borar, Glas, Kalomel, Zinkvitriol, Zuder; alle werden 
in höchſt fein gepulvertem Zuftande in das Auge eingeblajen oder mittelft 
eines feinen Pinjel3 täglich) einmal oder einen Tag um den anderen ein— 
geftrichen; diefe Subftanzen wirken ſehr heroiich auf das Auge, weshalb 
eine Wiederholung der Applikation immer ert dann erfolgen darf, wenn 
etwa eingetretene Reizerjcheinungen wieder verſchwunden find; 2. Löfungen 
von Eohlenjauren Alfalien, Kalium causticum, Jodkalium ꝛc.; 3. Salben 
von fohlenfauren Alkalien, Kalium causticum, Sodfalium, Sodoform, 
Calomel 2c.; 4. die Tinetura Opii simplex; 5. das Nußöl, Quappen⸗ 
und Malfett, Fiſchthran; 6. Rindsgalle als Zuſatz von Augenjalben; 
7. der Saft von Chelidonium majus; 8. Cuprum sulfurie. in baculo 
und endlich 9. die Mafjage der Cornea mit Duedjilber-Orydjalbe, Jod: 
faliumjalbe und Sodoformjalbe. 

In den Fällen, wo eine Aufhellung der ftationären Trübung nicht 
zu erreichen iſt, benußt man bejonder8 in der Menjchenheilfunde die 
Weckerſche Tätowiermethode, um die Flecke weniger fichtbar zu machen, 
aljo zu maskieren. Ziele Tätowiermethode hat nicht nur einen fosmetifchen 
Bert, jondern es wird durch fie bei halbdurchfichtigen Hornhauttrübungen 
die ftörende Lichtzerftreuung teilmeife gehoben, jo daß ſich auch das Seh— 
vermögen befjert. 

Zorn hat nun in feiner langjährigen praktiſchen Tätigfeit die ge: 
nannten Mittel mit wenigen Ausnahmen benußt und tft von der Wirkung 
derjelben nicht befriedigt. Er verfuchte daher falpeterjaures Silber 
in Subſtanz und brachte dasſelbe in ganz methodiſcher Weile zur An- 
wendung. Unter den Tierärzten moren e8 Dietrich (1825) und 
Hertwig (1863), welche den Höllenftein bet KHornhauttrübungen an— 
wendeten und empfahlen; eine ſyſtematiſche Anwendung des Höllenfteins 
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hat von Melen Autoren nicht ftattgefunden, wenigftend geht e8 aus den 
bezüglichen Literaturangaben nicht hervor. Die Anwendung de8 Argentum 
nitricum fusum erfolgt derart, daß, während von einem Gehilfen der 
Kopf des vorher aufgetreniten Pferdes in angemefjener Höhe fejtgehalten 
wird, die getrübten Corneapartien ganz leije und vorfidhtig mit dem 
Höllenfteinftift berührt werden. Dieſe Behandlung laſſen Hoi Die Tiere 
mit wenigen Ausnahmen jehr gut und ohne Anwendung von Zwangs— 
mitteln gefallen. Immerhin empfiehlt 8. bei jehr empfindlichen Pferden 
das betreffende Auge vorher zu Eofainifieren, da die Berührung mit dem 
Höllenfteinftift ziemlich ſchmerzhaft ut. In jedem alle tritt nach der An- 
wendung des Höllenfteinftifte8 eine erhebliche Steigerung der Thränen— 
abjonderung ein, auch erfolgt regelmäßig fofort eine ziemlich) bedeutende 
Bildung von Chlorfilber in Form von weißen, käſigen Flocken, welde 
durch den Tränenftrom baldigjt von der Hornhaut abgefpült werden. 
H. wendet den Höllenfteinftift im allgemeinen zunächft von 3 zu 3 Tagen, 
fpäterhin in längeren Pauſen an. Er empfiehlt, die Behandlung auf 
eine Reihe von Wochen auszudehnen. Die Nefultate, welche 3. bet der 
Behandlung der Hornhautflede mit dem Höllenfteinftift erzielt Hat, find 
nach feiner Angabe im allgemeinen befriedigend. Aus dem im Laufe ber 
Zeit zur Behandlung gelangten Material führt er ſechs Fälle an, um 
hierdurch die günftige Wirkung des Höllenfteind nad) der gedachten 
Richtung Hin darzutun. 

Im erften Sale handelte es fi um ein Yjähriges Pferd, welches nad) einer 
Ulceration der linken Cornea eine hanflorngroße, vollfommen undurchſichtige 
Narbe von mattweißer Färbung zurüdbehalten hatte. Durch die Behandlung mit 
Höllenftein gelang die Bejeitigung der 7 Wochen alten Trübung bg auf einen 
ftednadelfopfgrogen Puntt. j 

Das zweite Pferd, 6 Jahre alt, war auf dem linken Auge mit einer reihlid 
1,5 em langen und gut A mm breiten, mehrere Monate alten Trübung auf dem 
zentralen Abſchnitte der Cornea behaftet. Die Trübung fah blaßblau aus und 
hatte einen freideweißen Kern. Sie war das Überbleibſel einer Hornhautverlegung 
und verurfachte wiederholt Scheuen. Nach I Wochen lang fortgefegter, ſyſtematiſcher 
Behandlung mit dem Höllenjteinftift war der durchſcheinende Teil der Trübung 
völlig verſchwunden und von der undurchſichtigen Partie nur noch ein Kleiner Reſt 
von etwa einem Drittel des früheren Umfanges zurüdgeblieben. Das Scheuen 
hatte ſich faft vollfommen verloren. 

An dem dritten Falle handelte es fi um eine ungefähr 3 Monate altı 
Hornhauttrübung auf dem linken Auge eines Sjährigen Pferdes. Sie beftand in 
einer dreiedigen Narbe von der Größe eines Kirſchkerns. Das Zentrum dieſer 
Narbe war etwas prominent und von mattweißer Farbe, ſo daß im Bereich der 
krankhaften Region völlige Undurchſichtigkeit beſtand. In 10 Wochen wurde eine 
bedeutende Aufhellung der Trübung erreicht, jo daß die Narbe nur noch die Größe 
eines Hanfkorns hatte und die frühere mattweiße Umgebung mehr grauweiß 
geworden war. 

Ein viertes Pferd, 8 Jahre alt, litt an einer bereits 9 Monate beſtehenden 
Trübung des rechten Auges im Bereich des oberen, inneren Quadranten der Got 
von der Größe und Form einer durchſchnittenen Erbſe. In der Mitte war bie 
Trübung mattweiß und ganz undurdfichtig, an den Randpartien mehr graumelß 
und durchſcheinend. An der getrübten Stelle fehlte der normale Glanz. Auf 
diejes Pferd jcheute feit der Erkrankung des Auges. Durch die Behandlung mit 
dem Höllenfteinftifte gelang die Befeitigung des urfprünglic, erbfengroßen Horn⸗ 
—2 bis auf die Hälfte; auch die Durchſichtigkeit der getrübten Stelle wurde 
gebeſſert. Die Dauer der Behandlung betrug im ganzen etwa 3 Monate. 
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Im fünften Falle hatte ein Yjähriges Pferd nur noch in der Peripherie des 
oberen äußeren Quadranten die regelvechte Durchfichtigfeit der Gornea; im übrigen 
zeigte diejelbe mit Ausnahme einer etwa in den mittleren Abjchnitten der vorderen 
Hälfte befindlichen, etwa 2 gem großen Hornhautinfel, eine ziemlich gleichmäßige, 
blaßbläulihe Färbung, alfo eine frifche, entzündliche Trübung. Die ebengedachte 
injelartige Cornearegion war von unregelmäßiger Form. Ihr Vertifaldurchmefler 
verhielt "mé zum Horizonialdurchmefler wie 4 ` 3. Die Färbung. war an einigen 
Stellen graumweiß, an anderen fogar etwas perlmutterartig. Hier handelte es ſich 
demnach um eine ftationäre Trübung. Die Oberflähe der Hornhaut fchien, ab: 
gejehen von der ftationär getrübten Gorneaftelle, von gleihmäßiger Wölbung. An 
dieſer war jedod eine Ausbuchtung bemerkbar, welche zum Teil eftatifcher Natur, 
der Hauptſache nach aber durch übermäßige Entwidelung von Narbenjubftanz be— 
Dingt war. Im Bereich der jtationär getrübten Region war die Durdfichtigkeit 
vollftändig verloren gegangen. Nur die Kleinen, völlig ungetrübten Cornegabſchnitte 
bejaßen den natürlichen, lebendigen Glanz. Als nad) Ablauf von 14 Tagen die 
frifchen, entzündlichen Erfcheinungen völlig befeitigt waren, wurde auf Wunſch des 
Beſitzers zur Behandlung der ftationären Hornhauttrübung gefchritten, welche nad) 
dem Borberichte ſchon feit 21/2 Jahren, als das Pferd aus einem ruſſiſchen Geftüt 
importiert wurde, beftand. Das Touchieren mit dem Höllenfteinftift erfolgte zu: 
nächſt von 3 zu 3, dann von 4 zu 4, weiterhin von 5 zu 5 Tagen und fchließlich 
in noch größeren zeitlichen Zmwifchenräumen. Schon am zehnten Tage ließ ſich eine 
geringe Befjerung feftftelen. Dieſe ſchritt ganz allmählich in der Weije fort, daß 
nad etwa achtzehnmaligem Touchieren der trüben Hornhautftellen, aljo nad etwa 
Zi Monaten, völlige Durchfichtigfeit erreicht war. Nur bei eingehender Be- 
trachtung mit einem Vergrökerungsglafe ließ fih an Stelle der einftigen ftationären 
Trübung ein zarter, rauchartiger Anflug erfennen. Auch von der zu Beginn der 
Behandlung vorhandenen Herporwölbung der Cornea war nur noch eine Spur 
zu entdeden. Die Hornhaut hatte ihren natürlichen Glanz wieder angenommen. 
eis Ke der beſte Erfolg, den 3. bei der Höllenfteinbehandlung zu verzeichnen 
gehabt hat. 

Im ſechſten Falle handelte e3 Dë un eine 9 mm lange, 7 mm breite und 
ungefähr 4 Wochen alte Narbe, welche etwas herporgemölbt, graumeiß gefärbt war 
und nad) einer Hornhautverlegung des 7 Jahre alten Pferdes zurücgeblieben war. 
Nach einer Behandlung mit Höllenftein von im ganzen 8 Wochen war die all- 
mähliche Aufhellung der Narbe Tomeit vorgefchritten, daß die Trübung nur noch 
etwa zur Hälfte ihrer früheren Flächenausdehnung beftand. Da meitere thera- 
peutifche Eingriffe nuglos erfchienen, wurde die Behandlung aufgegeben. 


Sm ganzen hat Z., joweit feine Aufzeichnungen reichen, zehn Fälle 
von Hornhautfleden in der angegebenen Weiſe behandelt. Won dieſen 
zehn „Fällen konnte ein Fall (Fall 5 der Kaſuiſtik) eigentlich) als voll» 
fommen geheilt betrachtet werden. Fünf Säle (darunter Fall 1, 2, 3 
und 4 der Kafuiftif) wurden jehr erheblich, zwei Fälle (darunter Fall 6. 
der Kajuiftif) merklich gebefjert, zwei weitere Fälle blieben unverändert. 
Sm zweiten und vierten Fall der Kafutitit beftand zugleich) Scheuen, 
welches ſich im Fall 4 gänzlich, im Fall 2 faft gänzlich bejeitigen ließ. 
dür den Mißerfolg in zwei Fällen bemerkt Z, daß es ſich hier um 
bereit3 über 15 Jahre alte Pferde handelte, während in allen übrigen 
Fällen Tiere im Alter von nur 6 bis 9 Jahren in Frage famen. 

Aus den Angaben 83. geht eine, wenn aud im allgemeinen jehr 
allmählich eintretende, jo doch an fich recht günftige Wirkung der Höllen- 
fteinbehandlung hervor. Trotzdem diefelbe nicht als etwas Neues zu be— 
trachten 10, jo Hat doch eine Verwendung des Höllenfteins in der von 
8. angegebenen, methodijchen Weife bei der Behandlung der Hornhaut- 
flede bis dahin nicht ftattgefunden, wenigſtens ift diejelbe aus der Literatur 
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nicht erfichtlich. Gerade aus diejer Art der Anwendung des Höllenfteins 
ſcheinen fi) aber bei der Behandlung diefer Augenleiden Vorteile zu er- 
geben, welche DIS dahin nicht erzielt werden fonnten. 8. ift weit davon 
entfernt, den Höllenjtein in Subſtanz in diefer Art der Anwendung als 
ein Univerjalmittel gegen Hornhauttrübungen Hinftellen zu wollen, denn 
auch Hier fommen noch genug Mißerfolge vor. Immerhin ift es aber 
unverfennbar, daß Höllenſtein bei Ddiejer Art der Anmendung gegen 
Hornhautflede mehr leiſtet als die Medifamente, weldhe bisher benußt 
worden find, und daß demgemäß bei diefem Modus der Anwendung 
gänzlihe Mißerfolge jeltener vorkommen werden als bis dahin. Die 
Wirkung des in Subſtanz auf die Hornhaut gebraten Höllenfteins ift 
die eines jehr heftigen Reizmittels, wobei eine eigentliche Ätzung des 
Gewebes nicht eintritt; eine jolche kann bei nur oberflächlihem und ganz 
leiſem Touchieren auch nicht ftattfinden, weil das Silberſalz unter ber 
Einwirkung der in gejteigertem Maße jezernierten Tränenflüffigkeit fich 
unter Bildung von Chlorfilber fofort zerjegt. Die Endwirkung führt 8. 
auf eine bejonders Eräftige Anregung der örtlichen Zirkulation ſowie der 
Nejorptionsvorgänge zurüd. Ein volljtändiger Ausgleich ift ſelbſtredend 
nur dort zu erwarten, wo Hornhautparenhym noch nicht zu Grunde 
gegangen ift, und wo durch Drganijation von Infiltraten nicht bereits 
neue Gewebemafjen gebildet worden find. 

Auch Referent hat jeinerzeit auf Anregung von 3. Hin und auch im 
legten Sahre den Höllenftein in der genannten Weije bei alten Horn— 
hauttrübungen benugt. Bei den in Frage fommenden Pferden bejtand 
eine umfangreiche Hornhauttrübung, die ſich faft über die ganze Hornhaut 
erſtreckte. ZTroß des hohen Alters der Pferde — das eine war 10, das 
andere über 15 Jahre alt — wurde eine merlliche Aufhellung und dadurch 
Bellerung des Sehvermögens erreicht. Jedenfalls hat auch der Referent 
hierbei die Überzeugung gewonnen, daß in geeigneten Fällen zum mindeſten 
eine Beſſerung mit dieſer Art der Behandlung, wenn ſie vorſichtig in der 
geeigneten Weiſe gehandhabt wird, gefahrlos zu erreichen iſt. Es wäre 
zu wünſchen, daß Z.'s Arbeit zu weiteren Verſuchen in der angegebenen 
Weiſe anregt. Krüger. 


Tagesgelchichte. 


VII. Suternationaler Tierärztliher Kongreß in Budapeit, 1905. 


Die Vorbereitungsausfchüfje des im Jahre 1905 in Budapeft abzu— 
haltenden Kongrefje8 haben das Programm ber zur Verhandlung gelangen 
den Fragen und die Reihenfolge ber Verhandlungsgegenftände im folgenden 
feftgeftellt: 

1. Beterinär-Sanitätspolizei. 
1. PViehverfiherung. (Staatliche, private und Schlachtviehverſicherung.) 
2. Einheitlihes Schema für die periodifhen DVeterinär-Sanitätausweife. 
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Feſtſtellung einheitlicher Grundfäße für die Beurteilung der Tuberfulin- und 
Malleinreaftion. 

a) Bekämpfung der Tuberfuloje der Haustiere. 

b) Schugimpfung gegen die Tuberfulofe der Rinder. 

Schugimpfung gegen die Maul: und Klauenfeudhe. 

Bekämpfung der Schweinefeuhe und Schweinepeft; Schugimpfungen. 
Ausdehnung der Verkehrsbeſchränkungen beim Auftretgn der nicht unmittelbar 
kontagiöſen Infektionskrankheiten, namentlich de3 Milgbrandes. 

Bekämpfung und Tilgung der Wutkrankheit. 


2. Sektion: Biologie. 


Die Mil und deren Behandlung, mit befonderer Rückſicht auf die Reform des 
Melkens, entfprehend den hygieniſchen Anforderungen. 

Nährwert der abgerahmten Milch für Maft: und Jungvieh, mit bejonderer 
Berüdfichtigung der einzelnen Schweinerafjen. 

Verfälfhung des Fleiſches und der Fleifchprodufte und die zu deren Nachweiſe 
dienenden neueren Unterfuchungsmethoden. 

Die Melafjefütterung. 

Hygiene des Stalles und der Streu; Kritik der verjchiedenen Streuen. 
Stallfütterung und Weidegang vom biologifchen Gejichtspunfte. 


3. Pathologiſche Sektion. 


Beziehungen zwifchen der Tuberfulofe des Menfchen, des Rindes, des Geflügels 
und anderer Haustiere (hauptſächlich Hunde). 

Über die Art der Infektion bei der Tuberfulofe der Haustiere. 

Die Milch und die Molfereiprodufte als Verbreiter der Tuberkulofe. 


. Die Bedeutung der fäurefeften, den Tuberfelbazillen ähnlichen Bakterien bei ber 


Beurteilung der Unterfuhungen auf Tuberfulofe. 

Die Serotherapie der infeftiöfen Krankheiten bei den Haustieren. 

Der Krebs bei Haustieren. 

Die Nogfrankheit der Lunge und die mit berjelben verwechjelbaren Knoten⸗ 
bildungen anderen Urjprunges. 

Tropifhe Krankheiten der Haustiere. 

Die Protozoen als Krankheitserreger bei Tieren. 

Die durch tierifche Parafiten erzeugten torifchen Stoffe. 


. Neuere Erfahrungen über die Infektion der Menſchen mit Tierfranfheiten (mit 


befonderer Rüdfiht auf einzelne Gewerbetreibende). 
Ätiologie und Therapie der Gebärparefe. 


Nach dem bisherigen Plane werden die Fragen der erften Sektion in 


Hauptfigungen, die Fragen der anderen zwei Sektionen in Sektionsſitzungen 
Aur Verhandlung fommen. 


Die mitgeteilte Reihenfolge der Gegenſtände kann, wenn ſich auch in- 


zwiſchen geringe Modififationen für notwendig erweiſen können, als definitiv 
betrachtet werden, und werden darin nicht aufgenommene jonftige Vorträge 
oder Fragen nur infofern in Betracht fommen, als die die für Die Be— 
ratungen feitzuftellende Zeit geftatten wird. Das Exekutivkomitee des Kon— 
greſſes beabfichtigt, für jede der feftgeftellten Fragen mehrere Referenten 
eheſtens aufzufordern. 


Prof. Dr. ©t. v. Rätz, 


Generalfefretär. 
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Verfchiedene Mitteilungen. 


Stand der Tierzucht und Tierſeuchen 1901/02 in den deutſchen 
Schußgebieten. Deutſch-Südweſtafrika. Die Rinderpeft ift gegen 
über dem Vorjahre jehr zurüdgegangen. Die Kochſche Gallenblutimpfung 
hat ſich als Schußimpfung in unverjeuchten Beftänden vorzüglich bewährt; 
der einzige Nachteil bejteht darin, daß etwa 5 Më 7 Prozent Rinder für 
die Gallengewinnung geopfert werden müfjen. Ste tft jedoch für verſeuchte 
Beitände nicht zu empfehlen. An ihre Stelle tritt hier die Serumimpfung, 
die ſich in einzelnen Fällen fehr gut bewährt hat. Es müflen jedoch Dofen 
bis zu 100 ccm verimpft werden. Falls Serum nicht zur Verfügung fteht, 
wird mit der von Fachleuten aus der Kapfolonie empfohlenen Glyzeringalle 
geimpft, mit der ein leidlich guter Erfolg erzielt werden Tonn. — Das 
Terasfieber ift gegenüber dem allgemeinen Auftreten im Jahre 1900 
ebenfall3 erheblich weniger beobachtet worden. ` Es Dot den Anjchein, als 
ob die Seuche von Norden nah Süden vorrüde, eine Beobachtung, die 
gud in der Kapfolonie gemacht worden tft. Einwandfreie Verſuche in 
Sammams haben ergeben, daß die Nachkommen von Ninderzeden, die op 
terasfieberfranfen oder durchjeuchten Rindern Blut gejaugt Hatten, die 
Seuche übertragen fünnen. Smpfungen mit fogenanntem Immunblute, 
welches von durchſeuchten Rindern gewonnen wird und den Erreger des 
Terasfieberd in geringer Menge und abgejchwächter Virulenz enthält, 
rufen bei den Smpflingen eine leichte Form des Texasfiebers hervor 
und führen nad) zwei- bis dreimaliger Wiederholung zu einer dauernden 
Immunität. — Die Qungenjeuche trat vereinzelt in einigen Bezirken 
auf und führte Feine erheblichen Verlufte herbei. Es werden verjchiedene 
Smpfverfahren mit Erfolg angewendet; bejonders tft die ſubkutane et 
impfung von Lungenftücchen am Schwanzende beliebt. Nachdem jedod 
almählih die Erkenntnis durchgedrungen iſt, daß Ninder, melche die 
Zungenjeuche überftanden haben, eine dauernde Infektionsgefahr für den 
ungeimpften Nachwuchs bilden, werden derartige Tiere meift gejchlachtet. 
Das neue Seuchengejeb Hat Hinfichtlih der Unſchädlichmachung folder 
Tiere, welche lebende Konfervierungsmittel für das Lungenſeuchekontagium 
darftellen, geeignete Vorkehrungsmaßregeln getroffen, da eine Tötung der 
Tiere polizeilich nicht angeordnet werden kann und eine Entjchädigung für 
die Verlufte nicht ftattfindet. — Die Pferdefterbe, deren Krankheitd- 
erreger noch nicht ermittelt ift, zählt zur Klafje der Septifämieen. Immuni— 
ſierungsverſuche, welche gegen die Seuche angeftellt wurden, haben bis jetzt 
feinen Erfolg gezeigt. — Drufe trat unter den Zuchtpferden einiger Ber 
zirke und den Beftänden der Feldtruppe in Windhoek ſehr Dot und bös— 
artig mit Metaftafenbildung auf. — Rog, Milzbrand und Rauſch— 
brand wurden nicht beobachtet, wogegen Die Räude bejonders zur trodenen 
Jahreszeit fich bemerkbar machte. — Eine malariaähnlihe Erkrankung 
der Schafe, deren Übertragbarkeit durch Zecken jehr wahrjcheinlich ift und 
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durch welche erhebliche Verluſte unter den Tieren herbeigeführt werden, 
bedarf noch der näheren Erforfchung. 

Aus Deutſch-Oſtafrika wird berichtet, daß fich die Rindviehzucht 
bon den Folgen der Rinderpeft nahezu erholt zu haben jcheine. 

In Togo mat die Surrafrankheit eine Viehzucht in größerem 
Maßitabe unmöglih. Man hegt aber die Hoffnung, daß es gelingen werde, 
die Krankheit erfolgreich zu bekämpfen, jo daß ſich wenigſtens auf den 
mächtigen Grasflächen an der Lagune bei Klein-Popo eine intenfive Vieh- 
zucht entwideln Fönne. 

In Deutih- Neuguinea jcheint die nachhaltige Vermehrung des 
Nindviehd im Norden der azellenhalbinjel, im Gebiete der großen 
Pflanzungen, nach wie vor burg das Terasfieber behindert zu fein, 
wenn auch nicht zu verfennen ift, daß bie aus dien (Siam) und Nieder- 
ländiſch-Indien eingeführten Tiere eine größere Widerftandsfähigfeit auf- 
weiſen al3 die aus dem füdlichen Auftralien bezogenen. Der Norden der 
Inſel Neu-Medlenburg ift noch nicht verfeucht; auf den Inſeln Nufa und 
Kaevieng, deren geringe Biehbeftände vermehrt werden follen, befteht die 
Ausfiht, daß mit der Erſchließing des Berglandes im Innern günftigere 
Bedingungen für die Aindviehzucht erlangt werden. 

Die Viehweidepläge auf den Martanen (Saipan) mußten zeitweilig 
verlafjen werden, da die Tiere an Zeden erkrankten. Dabei handelt es 
fi) um dieſelbe Bedenart, welche in den Tropen ald Träger de3 Teras- 
fieber8 erkannt ift. Die Tiere wurden mit Petroleum forgfältig von den 
Zecken befreit und erholten ſich bald, nachdem fie auf andere Weidepläße 
verbracht waren. 

Auf den Weit-Karolinen (Jap) vermehrt fi) das von den Ma- 
rianen-Inſeln eingeführte Vieh gut. Zeden kommen zwar vor, werden 
aber bei ausreichender Pflege der Tiere nicht gefährlich. 


(Beröff. d. Katjerl. Geſundheitsamtes aus: Dich. Kolonialblatt.) 


Arjen kommt normalermeife bei den Tieren vor und lagert Dé be- 
fonder3 in ihren eftodermijchen Organen ab. Gegenüber den gegenteiligen 
Anfichten von Hödlmoſer, K. Cernz und E. Ziemke beharrt Gautier 
bei der Behauptung, daß das Arjen einen normalen Beftandteil des tierischen 
Organismus bilde, und glaubt, daß die Ausführungen der obigen Autoren 
durch feine eigenen, wie durch die Arbeiten von Lepierre, Bagel, Smbert 
und Badel, und bejonder3 von ©. Bertrand, widerlegt ſeien. Er gibt 
zu, daß die in einzelnen Organen gefundenen Arjenmengen fehr gering 
und wechjelnd find; das Gehirn ift arjenfrei. Der Organismus entledigt 
fih in gewiſſen Zeiträumen ſeines Arſens, das dann aus den inneren 
Organen verſchwindet und in Haut und Haare, die gewöhnlich ſehr arjen- 
reich find, übertritt. Bei Frauen wird e3 auch burg das Menftruationg- 
blut ausgejchieden. 


(Ztſchr. f. Unterf. d. Nahrungs- u. Genußmittel, VI, 14.) 


Schwere Belgier als Geſchützpferde. Die Trage nad) der Brauch— 
barfeit der ſchweren, faltblütigen Pferdejchläge zum Milttärdienft wurde 
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auf der Provinzialausftellung zu Düfjeldorf 1902 einer Prüfung unter: 
zogen. Der rheiniſche Pferdezüchter Dejtree in Efferen bei Köln ftellte 
einen Biererzug rheiniſcher Belgier im Gejchüßdienft an einer Feldhaubiße 
vor, um zu beweijen, daß für manche Leiftungen auch im Kriegsfalle der 
Kaltblüter Verwendung finden Tonn. Der vorgeführte ſchwere Fuchs— 
Viererzug bejtand aus zwei 2jährigen, einem 3jährigen und einem 
4 jährigen Pferde, in Farbe und Abzeichen zueinander pafjend; ex fuhr 
ein Geſchütz von 80 Bentner Gewicht auf dem am Ausftellungstage Got 
aufgeweichten Mufterungsplag im Trabe vor. Die Gängigfeit und An: 
ftelligfeit der Tiere bewies, daß das Vorgehen der Militärbehörde, bei 
einzelnen Armeekorps für den jchweren Zug bejondere Bejpannungs- 
abteilungen der Fußartillerie mit Kaltblütern einzurichten, berechtigt if. 


(tier. F. Pferdefunde und Zucht, 1903, 10.) 


Nebennieren und Körperwachsſstum. Linfer führt aus, daß Me 
eigentlichen. Blutdrüſen — Thyreoidea, Hypophyfis, Thymus, Nebennieren 
und Gejchlecht3drüfen (Hoden, Ovarien) — ſämtlich untereinander in 
näheren Zufammenhang ftehen, daß fie ſich in ihrer Funktion gegenfeitig 
beeinflufjen und ergänzen fünnen, daß fie jämtlic) von mehr oder weniger 
größerer Bedeutung für das Körperwahstum find. Beim Rieſenwuchs 
liegen meift Tumoren diefer Drüfen vor, während der Zwergwuchs ge 
wöhnlid von Aplafie diefer Organe begleitet zu jein jcheint. 

(Deich. Medizinal-Ztg., 1903, 42.) 


Geheimmittel. Amerikaniſche Fiebermittel: Thermol, von 
der Liberty Chemical Co., Philadelphia, als ſynthetiſches Alkaloid be 
zeichnet, ift Phenacetin. — Salfene, von der Salfene Chemical Co, 
St. Louis, ift ein Gemiſch von Antifebrin und Natriumbicarbonat. — 
Sebralgen, von der Belmont Chemical Co., Philadelphia, ift ein Ge 
milch von Antifebrin und Soda. 

Garminol, ein von der Carminol-Gefellichaft, Berlin, hergeitelltes, 
duntelfarmoifincotes Pulver für Mundwaſſer, enthält Garmin 0,5, Mild: 
zuder 95, Natriumbicarbonat 2, Pfefferminzöl 3 Prozent. 

Aphitoxin, Mittel gegen Ungeziefer, eine gelbrote, fampherartig 
riechende Flüſſigkeit, ift wahrjcheinfich ein Gemiſch von rohem Kampheröl 
und einem wäſſerig-alkoholiſchen Tabakauszug. 

Purofine, ein amerikanisches Konfervierungsmittel, ift eine 30pro- 
zentige, dur Eijen und Aluminium verunreinigte, wäfjerige Chlorcalcium- 
löfung. 

Propolijin, ein von Spiegler-Gr. Hennerödorf vertriebenes Anti: 
ſeptikum und Desinfektionsmittel, ift ein rotbraunes Gemijch von Ejfigäther, 
Methylalkohol, Petroleum und Teer. Nach Angabe des Fabrikanten ein 
Produft der trodenen Deftillation von Propolis (Wachs). 

Sanatol, ein Deginfektionsmittel, deſſen Wirkſamkeit auf feinem 
Gehalt an Phenolſchwefelſäuren beruht, ift eine tiefbraune, nad) Karbol 
jäure und ſchwefeliger Säure riechende Flüffigkeit, in Wafjer unter geringer 
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Trübung löslich. ES wird erhalten durch Erhigen von 20 Teilen eines 
phenolhaltigen Teeröls mit 30 Zeilen roher, annähernd 90 prozentiger 
Schwefeljäure und Verdünnen des Reaktionsgemiſches auf 100 Teile. 

Gethalin, Lederfchwärze, eine Mifchung aus Wachs und Terpentinöl, 
mit Nigramin gefärbt. 

Theuerd Majtpulver enthält 4,1 Prozent Fett, 22,1 Prozent Koch— 
falz, 25,8 Prozent Protein und 14,7 Prozent Calciumphosphat; e3 It im 
weſentlichen ein Gemiſch von Kleie mit Fleijchfuttermehl, phosphorjaurem 
Kalk und Kochſalz. Der Preid von 80 Mark für 50 kg ift viel zu Dog, 

Salubrine, Mittel zur Desinfektion der Luft, ift in Tafeln gepreßtes 
und mit Nitrobenzol parfümiertes, rohes Naphthalin. 

Er&meine, Futtermittel zur Erhöhung der Milchergiebigfeit, beiteht 
aus einem mit Ani parfümierten und mit etwas Zuder verjegten Gemiſch 
von Leinmehl, Bohnenmehl und Weizenkleie. 

Augenöl ift gewöhnliches Mandelöl. Preis des 6 ccm fafjenden 
Fläſchchens 5 Mark, Wert 3 Pfennig. 

Sirona, Wurftbindemittel, ift Maisſtärke. 

(Ztſchr. f. Unterf. d. Nahrungs: u. Genußmittel, 1903, 6 aus: Ztſchr. f. ang. 
Chemie, Pharm. Ztg., Chem. Ztg., Apoth.Ztg. 2c.) 


Vieh ohne Hörner, In Amerifa gelangt die Enthornung immer 
mehr in Aufnahme und zwar in dem Maße, daß in manchen Viehzentren 
der Vereinigten Staaten nur noch ein Kleiner Teil de Viehes mit Hörnern 
auf dem Markt erſcheint. Das Enthornen gelicht, um Menjchen und 
Tiere vor Beichädigungen zu ſchützen, insbejondere aber, um den Tieren 
im Stall und auf der Weide vor den Friedenzftörern, die nach der Ent- 
hornung faft ftet3 gutartig werden, Ruhe, einen Hauptfaftor für die gedeih- 
lihe Entwidelung, zu verichaffen. 

(Wochenſchr. f. Tierheilf. u. Viehz. aus: Dtſch. landw. Prefje, 1902, 81.) 


Bücherfchau. 


Leifering- Hartmann: Der Fuß des Pferdes in Rüdjiht auf Bau, 
Verrihtungen und Hufbeihlag. — Zehnte, verbeſſerte Auflage, 
neu bearbeitet von A. Lungwis, Königl. Sächſ. Kommiffionsrat, vor— 
mals Beichlaglehrer und Vorftand der Lehrjchmiede der Künigl. Tier- 
ärztl. Hohichule zu Dresden. — Mit 361 Holzichnitten. — Verlag 
von Kid. Karl Schmidt & Co. Leipzig 1903. — 8,00 Mark. 

Das zur Zeit wohl ausführlichfte Lehrbuch des Hufbeichlages be= 
handelt auf 466 Drudjeiten das einjchlägige Gebiet in umjafjender Weife. 
Nach einem gejchichtlichen und einem den allgemeinen Bau des Pferde- 
törpers enthaltenden Kapitel erfahren die Anatomie und die Phyfiologie des 
Unterfußes eine jehr eingehende Beſprechung. Hierauf folgt die Bejchreibung 
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der Hufeijen und deren Herftellung, mit befonderer Berüdfihtigung der Winter: 
beſchläge; ferner reihen Héi an die Kapitel: Der Fuß in feiner Beziehung zum 
ganzen Schenkel, — die Ausführung des Hufbeichlages, — der Beſchlag 
beim Greifen und Streichen, — der Beichlag mit Halbmonden, — Be: 
ſchläge für Nennpferde, — Beſchläge mit Einlagen, — der Beſchlag der 
Maultiere und Ejel, — Noteifen, — Hufpflege. Eigene Abteilungen be- 
handeln weiterhin den Beichlag kranker Hufe und lahmer Pferde, den 
Klauenbejchlag ſowie die Haftpflicht des Hufichmiedes. 

Bei weitgehender Ausführlichkeit in allen Abhandlungen erleichtert die 
gute Verteilung verjchiedener Drudjtärfen das Studium und das Zuredt- 
finden. Bahlreiche Abbildungen erläutern den Zert inftruftiv. Die am 
Ende der einzelnen Abfchnitte aufgeführte Literatur gibt dem fich dafür 
Snterejfierenden die Gelegenheit, die vorhandenen jpeziellen Abhandlungen 
nachzulejen. Dem Veterinär bietet das in weiten reifen geſchätzte Lehr- 
Dud — neben der ſchon herborgehobenen Ausführlichteit aller Abhand- 
lungen — die Gelegenheit, die in Sachſen für den Hufbeihlag geltenden 
Grundſätze ennen zu lernen. 


Übungen am Hufe für Studierende der Tierheilfunde. Bon 
Dr. M. Lungwiß, Dozent für Hufbeichlag und Hufkrankheiten an 
der Königl. Tierärztl. Hohjchule in Dresden. — Mit 82 Abbildungen. 
— Leipzig 1903. Rich. Karl Schmidt & Co. — 3,00 Marf. 

Denjenigen Studierenden, welche den Hufbeichlag nicht praftijch et 
lernt haben, follen die kurzen Anleitungen und die zahlreichen Abbildungen 
de3-Buches helfen, den Huf zu beurteilen und bejonders ſelbſt zu bearbeiten. 

Abnehmen und Auffchlagen des Eiſens, Zubereiten des Hufe zum Beſchlagen 

und zum Barfußgehen, Beurteilung bejchlagener Hufe uſw. werden anjchaulid 

geihildert. Ausführlich Tommen weiterhin die Maßnahmen bei chirurgijchen 

Hufleiden — Vernagelung, Nageltritt, Steingalle, Zwanghuf, Hornipalte, 

Hornfäule — zur Darftellung, endlic) daS Anlegen von Hufverbänden 

und Hufumjchlägen ſowie die Verwendung des Huflederfitts. Da Tert 

und bildlihe Darjtellung leicht verjtändlich find, fo wird die Anleitung 
dem Bivilftudierenden eine danfenswerte Unterftüßung bei feinen praftifchen 


Übungen am Huf bieten. 


Die Bein- und Hufleiden der Pferde, ihre Entjtehung, Verhütung und 
arzneilofe Heilung. Nebft einem Anhange über arzneiloje Heilung von 
Drudihäden und Wunden. Bon Spohr, Oberſt a. D. — Siebente, 
neu durchgejehene und Hof vermehrte Auflage. Mit 2 Figurentafeln 
und 1 Skizze im Tert. — Leipzig 1903. Verlag von Arved Straud. 
— 2,00 Marf. 

Der Name ded Autor und die Tendenz feiner Schriften dürften 
befannt fein. Jede arzneiliche Behandlung wird verworfen („Arzneien 
leben neue Krankheitsurſachen zu den alten“), während die „naturgemäße 
Heilmethode“ an inneren Heilmitteln zuläßt: Die Nahrungsmittel, Getränt, 
Klyſtiere, Luft; an äußeren Mitteln: Die verfchiedenartige Verwendung ded 
Wafjers, Wafjerdampf, Mafjage, Bewegung, Kälte, Wärme, Sonnenlidt, 
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Luft. Zu chirurgiſchen Eingriffen nimmt die Heilmethode nur im äußerften 
alle ihre Zuflucht, „indem die Erfahrung deren Überflüffigfeit in vielen 
Wëllen gezeigt hat“. Die met eintretenden Heilungen ziehen fi) am 
Längten hin, wenn metalliihe, inZbefondere quedjilberhaltige Heilmittel 
vorher angewendet worden find. Sind z. B. chronijche Sehnenleiden 
vorher mit grauer Merkurialjalbe, rotem Blifter u. dergl. behandelt 
worden, jo erfolgt völlige Heilung ftet3 nur nach voraufgegangenem Aus— 
fohlag oder Eiterung. Der faule Strahl ift in der Negel Folge von an 
dem betreffenden Pferdebeine verwendeten Medikamenten, Einreibungen und 
Huflalben, deren fich die Natur dur) Ausfonderung mittels der in der Strahl- 
fläche mündenden großen Schweißdrüfen zu entledigen verſucht. Der Strahl: 
krebs iſt die chroniſche Form der Strahlfäule und wird ſtets nur durch 
die Behandlung jener mit ätenden und metalliichen Medifamenten hervor- 
gerufen; Heilung erfolgt durch feuchte Einwickelungen und tüchtige8 Aus- 
jprißen der wuchernden Eiterungen mit brunnenfaltem Wafjer (7 bis 8° R.) 
täglic) etwa dreimal, uſw. ufw. 

Eine Kritik dürfte fich erübrigen. Es war aber nicht überflüffig, die 
jüngeren Kollegen auf den Inhalt eines beſonders in Sportfreijen viel ge- 
leſenen Buche3 hinzuweiſen, da ihnen beten VBorhandenfein befannt und eine 
einleuchtende Bewertung geläufig fein muß. 


Beterinär- Kalender für da3 Jahr 1904. Unter Mitwirkung von 
rot Dr. EC. Dammann, Geh. Regierungsrat, Direktor der Tier- 
ärztlichen Hochſchule in Hannover; Prof. Dr. A. Eber, Vorjtand des 
Veterinär-Inftitut3 der Univerfität Leipzig; F. Holthauer, Königl. 
Departementstierarzt in Lüneburg; H. Dammann, Rechnungsrat im 
Landmwirthichaftl. Minifterium; Dr. Edelmann, Medizinalrat, Königl. 
Sächſ. Landestierarzt, Profeſſor an ber Tierärztl. Hochſchule in Dresden; 
Geh. Medizinalrat Dr. Zohne, Profeffor an der Tierärztl. Hochſchule 
in Dresden — herausgegeben von Korpsroßarzt Koenig in Königs- 
berg 1. Pr. — Zwei Abteilungen. — Berlin 1904. Verlag von 
Aug. Hirſchwald. 

Deutſcher Beterinär-Kalender für das Jahr 1904. Herausgegeben 
in zwei Zeilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. — Mit Beiträgen von 
Departementötierarzt Dr. Arndt; Bezirkstierarzt Dr. Ellinger; 
Dr. Ejhbaum; Bezirkstierarzt Hartenftein; Schlachthofdirektor 
Koch; rot, Dr. Schlegel; Departementdtierarzt Dr. Steinbad; 
Marftal-Dberroßarzt Dr. Töpper. — Berlin 1904. — Verlag von 
Rich. Schoetz. 

Beide, allen Leſern hinlänglich bekannte Kalender ſind wie immer 
ſehr frühzeitig auf dem Plan erſchienen, ſie enthalten daher beiſpielsweiſe 
beide noch die alten „roßärztlichen“ Bezeichnungen. Dieſes vorzeitige 
Erſcheinen wird allgemein bedauert. Abgeſehen von dieſem nicht recht 
erwünſchten Umſtand, befriedigen die Kalender wie in den Vorjahren 
alle an einen Matgeber zu ftellenden Anforderungen aufs audgiebigite. 
Ihre den praftiichen Bedürfnifjen angepaßte, gediegene Bearbeitung (8 an 
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diefer Stelle wiederholt hervorgehoben worden, desgleichen die den wiſſen— 
ſchaftlichen und praftifchen Sortichritten rechtzeitig folgende, mannigfache 
Ergänzung. Infolge der Vollendung der Fleifhbejhaugejeßgebung Hat 
namentlich das Kapitel der „Sanitätöpolizet” weſentliche Veränderungen 
aufzumweifen. Die Reichhaltigkeit, Einteilung und Darftellung des Stoffes 
fowie das Handliche des Formats werden von ben Melen in der alt- 
bewährten Art wiedergefunden werden; Died dürfte die alten Yreundes- 
freije auch durchaus befriedigen. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Bum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär-VBeterinär-Afademie: Brennede, im 
Huf. Regt. König Wilhelm I. Nr. 7; — Warmbrunn, im Huf. Regt. 
Landgraf Friedrich IL. von Hefjen- Homburg Nr. 14; — Klein, im Mafur. 
Seldart. Regt. Nr.73; — Haafe, im Ulan. Regt. Großherzog Friedrich 
von Baden Nr.7; — PBamperin, im Ulan. Regt. von Schmidt Nr. 4; — 
Kobe, im Huf. Regt. Königin Wilhelmina der Niederlande Nr. 155 — 
Gronow, im Kür. Regt. von Seydlig Nr. 7. 


Bum Stab3veterinär des Beurlaubtenftandes: 
Die Oberveterinäre der Landwehr 1. beziv. 2. Aufgebots: Feldhaus 
und Prof. Dr. Malkmus, vom Bez. Kdo. Hannover; — Uhl, vom Bez. 
Kdo. Konitz. 


Bum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes: 
Unterveterinär der Rejerve Förster, vom Bez. Kdo. II Braunfchweig. 


Verſetzungen. 

Die Oberveterinäre: Jarmatz, vom 4. Lothring. Feldart. ent Nr. 70, 
zum Lothring. Train-Bat. Nr. 16; — Glaesmer, von der Oſtaſiatiſchen 
Beſatzungsbrigade, unter Wiedereinreihung in die Armee mit einem Dienſt— 
alter vom 18.7.00 E in das Garde-Für. Negt. 


Kommandos, 


Zu einem mit dem 26. Oftober 1903 beginnenden 20tägigen In— 
formationdfurjug zur Militär-Veterinär-Afademie bezw. Tierärztlichen 
Hochſchule find ſämtliche Korpzftabsveterinäre aus Preußen, Sachſen und 
Württemberg fommanbdiert. 
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Zur Militär-Lehrichmiede Berlin: 1. Vom 1. Dftober 1903 auf 
6 Monate: Die Unterveterinäre: Brennede, vom Huf. Regt. König Wil- 
heim I. Nr.7; — WBarmbrunn, vom Huf. Regt. Landgraf Friedrich II. 
von Hefien- Homburg Nr. 14; — Klein, vom Mafur. Zeldart. Regt. 
Nr. 73; — Haafe, vom Ulan. "eat, Großherzog Friedrih von Baden 
Nr.7; — Pamperin, vom Ulan. Regt. von Schmidt Nr.4; — Robe, 
vom Huf. Regt. Königin Wilhelmina der Niederlande Nr. 15; — Gronow, 
vom Kür. Regt. von Seydli Nr. 7. 

2. Vom 26. Dftober 1903 auf 28 Tage: Die Unterveterinäre: 
Krauſe, von der Feldart. Schießſchule; — Breitenreiter, vom Huf. 
Regt. "eicht Blücher von Wahljtatt Nr. 5; — Borowski, vom 1. Pomm. 
Feldart. ent Nr. 2; — Bniniewicz, vom 3. Garde-Ulan. Regt.; — 
Jantze, vom Leib-Garde- Huf. Regt; — Hennig, vom Feldart. Regt. 
General-Feldzeugmeifter Nr. 3. 


Abgang. 


Dem Oberbeterinär Oppel, vom Bez. Kdo. Erfurt — der erbetene 
Abſchied bemilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim. 


Verlichen: Kronen-Orden 4. Klafje: Oberveterinär o. "2. Shumm- 
Naumburg. 

Ernannt: Zum Geheimen Oberregierungsrat: Geh. Regierungs- und 
vortragender Rat im Landwirtſchaftl. Minifterium Schröter. 

Zum Affiftenten: Des Tierhygien. InftitutS der Univerfität Freiburg: 
NRühmelorf- Simmern. 

Zum Kreißtierarzt: Definitiv: Wieler- Kanten; Eilt3- Wittmund. — 
Kommiſſariſch: GeftütSoberveterinär Fuchs-Beberbeck für Friklar; Dr. Go: 
hann-Berlin für Beckum; Dr. Trolldenter für Blankenburg 1 9. 

Zum Bezirkstierarzt: Kroner-Gernsbach für St. Blafien; Diſtrikts⸗ 
tierarzt Sator-Dttobeuern für Höchſtadt. 

Zum Sanitätstierarzt: Börner- Frankfurt a.M. für Köln; Uten— 
dörfer für Frankfurt a.M.; Reinemann für Hanau. 

Zum PVorfteher des Bakt. Laboratorium der Serumgejellihaft in 

. Zandöberg a. W.: Schubert- Frankfurt a. M. 

Approbiert: In Berlin: Dig; Runge; Liepe; Brennede; 
Gronow; Haafe; Klein; Kobe; Laubis; PBamperin; Warm- 
brunn. 

Dn Dresden: Paulitz; Wold; Regler; Hauffelt; Schadt- 
ſchabel. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Reimsfeld-Anklam nach Gleiwitz; 
Brauſe-Bartenſtein nach Tönning; Kendziorra-Tönning nach Anklam; 
— Die Bezirkstierärzte: Meltzer-St. Blaſien nad) Donaueſchingen; 
Schönle-Pegnitz nach Gemünden. 
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Seftorben: Die Bezirktierärzte: Möbius- Plauen und Oswald— 
Donaueſchingen; — Knöbel-Fiddichow; — Bezirkstierarzt a. D. Windler: 
Grafenau; — Schladhthofdireftor Türds- Hagen i. Weſtf;; — Geſtüts— 
oberveterinär H. Krüger-Redefin; — Oberveterinär o D. Schimpff- 
Brandenburg a. H.; — Departementstierarzt Wolff- Berlin. 





Briefkaften. 


Herrn Stabsveterinär M. in L. Auf Ihre Anfrage, betr. ein Erinne: 
rungäzeihen an den Beginn der Veterinärreform, teilen wir Ihnen mit, 
daß ein Kollege für feine Dispenfteranftalt ein Erinnerungsblatt in nachfolgender 
Weiſe hergeftellt Hat. Er fchreibt ung: „Die denkwürdige Nummer 22 des » Armee: 
Verordnungsblatt« wurde in zwei Exemplaren (von G ©. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung, Berlin SW., Kochſtraße 68— 71, zu beziehen) auf einem 
farbigen Karton aufgezogen und unter Glas und Rahmen in der Dispenfieranftalt 
aufgehängt. Die erfte und zweite Seite je einer Nummer find zu einer langen Seite 
zufammengeflebt und mit einem farbigen Rand umzogen. Dies Erinnerungszeiden 
fieht in jchmalem Goldrahmen fehr nett aus. Herftellungspreis desſelben 3 bis 
4 Mark.” 





Gedrudt in ber Königl. Hofbuchbruderei von €. S. Mittler & Sohn, Berlin 8W. Kochſtraße 8-11. | 


15. Jahrg. Deem 


ber 1903. 12. Seft. 





Beitfehrift für Deterinärkunde 


mit befonderer Berückſichtigung der Hygiene. 


Organ für die Weterinäre Ger Armee. 


Nedakteur: Stabsveterinär A. Grammlich. 








Erſcheint monatlich einmal in der Stärke von eima 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlih ME. 12. 
Preis einer einzelnen Nummer ME. 1,50. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 


Inſerate werden die geipaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet. 











Dienifal 


fers-kilte 


der Veterinäre der Deufichen Armee. 


Nah amtlichen Duellen zufammengeftellt von Stabsveterinär A. Grammlid). 
(Nachdruck auch einzelner Teile diejer Lifte ift verboten.) 





Nr. 


ECO si Oz On, CO bit 


I. Aktiver Dienfiftand. 
A. Preußen. 








Name 


| 
Truppenteil Se | Dienitalter 


Korpsftabsveterinäre. 


Zeitichr. f. Veterinärkunde. 1903. 12. Heft. 








| Schwarzneder RAO4, Kr, TM3 Gardekorps 1848 1. 8. 87 
Thietz RAO4, KrOs4, EK2 \ IV. Armeeforp® 1838 7. 9. 89 
Wittig RAO4, KrOs | OL ⸗ 1845 15. 4. 90 
Poetſchcke RAO4, KrO4s XVI. ⸗ 1848 10. 6. — 
Koeſters RAO4, KrO4 Lehrjchmiede Berlin 1847 11. — — 
Hell KrOs IX. Armeeforps 1850 9. 5. 91 
Plättner KrOs, BZsb XIV. e 11848. 4. 8. — 
Bleich KrOs, EK2 XVII. 5 1845 11. 1. 9 
Wefener KrOs V. ⸗ 1849 8. 5. — 
Bartle KrOs II. e ‚1850 14. 7. 96 
Qualitz KrOs, BrHsb x. ⸗ 1849 19. 10. — 
Koenig KırOs L ⸗ 1857 17. 1. 99 
Ned Key xvIL. + 1852| 7. 4 — 
Müllerstowsfi KrOs, BZab VII. ⸗ 1853 8. D 00 
Buß KrOs XL : '1854| 3. 10. 01 
Schlake KrOs VI. ⸗ 1855 15. 12. 02 
Tetzner KrOs XV. ⸗ 1858 21. 3. 08 
Herbſt KrO4 BrH3b, OR) ı VI. ⸗ 18562 7. 8. — 

33 





Nr. 





Name 


Börendt RAO4, KrOs, 


HSH4 | 


(charakt. Korpsitabsveterinär) 
Krüger RAOs, KrOs 


Reinide Key, EK2, (®) 


HPab 
Zeuner gen. Gantzer 
RAO%4, KrO4, ABsb, 
HSH3b 
Naumann KrOs MVKı 
Voß Kros, Rumk;5 
Cleve KrO4 
Barnid KrOs 
Höhnfe Ke, A), HPab 
Kunze KrOs 


Lorenz KrOs 
Waſſersleben KrOs 
Boeder KrOs, WVK4 
Feldtmann KrOs 
Reinemann KrOs 
Rind Kri 
Roſenfeld KrOs, BrH3b 
Zudewig KrOs 
Schmieder KrOs 
Mittmann KrOs 
Duvinage KrOs 
Straube KrO4, AB 
Hubri 

Schmidt, Joſef KrOs 
Troefter KrO4 
Hoenſcher KrOs 
Hirfemann 

Hain Rrost 
Brinfmann KrO4, HPs 
Wilden KrOs, ÖFJsa 
Körner KrOs 

Prieß KrOs, Bär 
Bankritius KrOs 
Kammerhoff' KrO4 
Zeng KrOs 

Mentzel KrOs 
Timm KrOs, BZ3b 
Kraufe, Franz 
Ehriftiani 

Schatz KrO4 
Steffens KrOs 
Samuel KrOs 

Dr. Schul KrO4 
Bächſtädt 

v. Paris KrOs 
Kaden KrOs 

















Truppenteil Sie? Dienftalter 

Stabsveterinäre. 

Militär⸗Reitinſtitut 1839 25. 3. 75 
6. Kür. Regt. 1840 31. 3. 76 

„25. Feldart. Regt. 1844 22. 8. — 

I. Garde-Drag. Regt. — 31. 10. — 

Garde⸗Kür. Regt. Ia 9. 3. 78 
2. Garde:Drag. Negt. — 4. 8. 81 

, 14. Huf. Regt. '1851 25. 11. 85 

17. Feldart. Regt. ı1848 1. 9. 86 
23. Drag. Regt. 1849| — 10. — 
11. Ulan. Regt., — |! 2 2. 87 
t. 3. komb. Jäger-Regt, zu Pferde | 
14. Drag. Regt. 1850 24. 9. — 
10. Feldart. Regt. 18554 — — —C 

| ‚5. Drag. Regt. — 1 A 18. — 

18. Feldart. Regt. -- 6. 10. 88 

' 3. Huf. Regt. 185 — — — A 
11. Feldart. eat, — 81.8 
17. Huf. Regt. ‚1854| 6. 2. — 

| Militär-Beterinär-Mfabemie 1859 8 6 — 

7. Huf. Regt. ‚1857 14. 8 — 
5. Ulan. Regt. 11856 10. 10. — 
1. Leib-Huf. Negt. 1857| 11. — — 
1. Garde: Feldart. Regt. 1858| 14. 1. 90 

, 22. Drag. Regt. |1852|16. 3. — 

| 3. Ulan. Regt. 1857 17. — — 
Militär:Veterinär-Afademie 1856 — — — A 
21. Feldart. est, 11857) — — — B 

| 34. — — ——— D 

6. Huf. Regt. = League ZS 

37. Feldart. Regt. — — — — F 

` Militär-Beterinär:Afademie 1855 15. 4. — 

19. Feldart. Regt. 1856 9. 5. — 

| 8. Huf. Regt. — 0. 7. — 

" 83. Kür. Regt. 159 — — — A 
20. Feldart. Regt. 1858| 11. 9. — 
names Breslau 1860 — — A 

| 7. Drag. Regt. 1850| 13. 4. 91 
30. Feldart. Zen 1859| — — — B 

, 72. 11856 | 9. 5. — 

` 24. Drag. Regt. 1859| 7. 1. 92 
41. Feldart. Regt. 18557 — 4 — 
13. Ulan. Regt. 1859| 6. 5. — 
10. =: ⸗ 1886 — — — A 
11. Huf. Regt. 11858 7. 9. — 

8. Kür. Regt. \1859 | 9. 12. — 
16. Feldart. Negt. 18571 — — — A 
> kr Te 1185611. 1. 98 





515 














N. Name Truppenteil Se? Dienftalter 
48 | Dietrich 23. Feldart. Regt. 1856 | 7. 2. 93 
49 | Krüger, Adolf KrOs 5. Kür. Regt. 1859| — 4 — 
50 | Doenide KrO4 43. Feldart. Regt. — IB 5. — 
51 Fränzel KrOa 4. Wan. Regt. 1858 | 10. 6. — 
52 | Seit KrOs, BMa d FRE Negt 1856| — 7. — 
53 | Güntherberg KrO4 1857| 7. 8. — 
54 Handſchuh gchet. Schiehſchule 1858 14. 9. — 
55 | Rerilius 10. Drag. Regt. 1856 | 19. 1. 94 
56 | Lewin, Berthold KrOs 26. Feldart. Seat 1858| P D — 
57 | Wilde Kei 12. Drag. eat, 1857119. 7. — 
LA Tierärztl. Hocfäule Berlin 
58 | Stapteinat R, KrOs 1. Garde:Ulan. Regt. — |16. 8 — 
59 | Wöhler KrOs 2. Ulan. Regt. 1858| 14. 9. — 
60 | Klein 21. Drag. Regt. 1861 | 16. 10. — 
61 | Mierswa 42. Feldart. Regt. 1856 | 11. 6. 95 
62 | Bergin 36. Feldart. Regt. 1858| — A 
63 | Grammlid) Militär-Veterinär-Afademie | 1862| — — — B 
64 | Scholz 14. Feldart. Regt. 1861113. 9. — 
65 Grat Er 16. Ulan. Regt. 1859| 15. 1. 96 
66 | Petich 2. Garde: Wan, Regt. 1860| — — — A 
67 | Bieczynafi 8. Feldart. Regt. 1557| — — — B 
68 | Herrmann 14. Ulan. Regt. 1859| 23. 3. — 
69 | Chrift, Karl HSH3b 9. Huf. Regt. 1857| — — — 
70 | Beder 1. Drag. Regt. 1860|12. 5. — 
71 | Rummel 51. Feldart. Ss — 118. 10. — 
72 | Schul 4. 1859| — — — A 
73 | Reinhardt D. uf. Regt. 1861 | 12. 12. — 
74 | Kubel 71. Sei Regt. 1860 | 22. 4. 97 
75 Füchſel HSHsb Leib:Garde-Huf. Regt. — |13. 7. — 
76 | Boje 75. Feldart. Regt. 1857 20. 10. — 
77 | Kugner 62. 1860| — — — B 
78 | Richter, Wilhelm Grenabier- Regi. zu Pferde — 22. 3. 98 
79 Reinländer 19. Drag. Regt. 1861 12. 5. — 
80 | Goerte Sehripnnede Hannover 1862| — — — A 
31 | Krüger, Ernft Lehrſchmiede Berlin 1861| 13. 7. — 
82 | Köfters 27. Felvart. Regt. 1857| 17. 1. 99 
83 | Engelfe 8. Drag. Regt. 1858 28. 2. — 
34 | Krauje, Mar Hab 3 Ge Ulan. Regt. 1859 | 27. 3. — 
85 | Ehlert 15 Huf. Regt. 1860 | 7. 4. — 
86 | Günther ı 15. Drag. Të 1859 19. — — 
87 | Tonndorf 2. 1861 | 18. 7. — 
88 | Dahlenburg 74. Felbant CH — — — A 
89 | Schneider 61. 1862 | 22. 9. — 
90 | Rottjchalt | 83. ⸗ ⸗ — — —— A 
91 | Stramiger 63. ⸗ ⸗ — — — — B 
92 Biermann 59. e ` — —,—- D 
93 | Thomann HP3b 6. Ulan. Regt. 1860| — — — D 
94 | Weftmattelmann 4. Kür. Regt. — — zen BR 
95 | Lewin, Leopold 13. Drag. Regt. — — —— F 
96 Hiſcher 15 Feldart. Regt. 1862| — — — 6 
97 | Mölhufen 55. e ⸗ — — — — H 
98 | Walther, Heinrich 38. e ⸗ — 2— d 
99 | Erber 57. ⸗ e 1864| — — MI 
100 | Korff 24. 1863 — — — N 
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Nr. Name | Truppenteil Bier Dienftalter 
101 | Henjel 54. Feldart. Regt. 1862 | 22. 9. 99 0 
102 | Seegert 35. e ⸗ — — — — P 
103 Geismar DO. e ⸗ — — — — 2 
104 | Böhland 7. Ulan. Regt. — — — BR 
105 Feger 7. Kür. Regt. 1863 — — — 5 
106 | Krüger, Max ®) | 46. Feldart. Regt. 1361| —-— — "P 
107 | Dir 45. e ⸗ 1860 — — — U 
108 Tennert 1. ⸗ 1863| — — — V 
109 | Nordheim 56. s 1182| — — — W 
110 | Kühn 60. = : 11868| — — — X 
111 Broſe 20. Drag. Regt. — — — — E 
112 | Dietrich) ` 53. Feldart. Regt. 1864| — — — Z 
113 | got DO. en 1866| — — — Aa 
114 | Herbft, Dito Lehrſchm. Frankfurt a..M. | — | — — — Bb 
115 | Grundmann 47. Feldart. Regt. 1861| — — — Ce 
116 | Broft 69. e ⸗ 1866 — — — Da 
117 | Barth 8. Ulan. Regt. 1864| — — Ee 
118 | Mohr 5. Soe, Ze ‚1862| — — PE 
119 | Schmidt, Theodor . 58. 1861 — — — Hh 
120 | Buchwald , 73. e & |. 18 1.00 
121 | Eberg \ 76. e 1808, 17. 2. — 
122 | Bandelow In Konigben L Br. 1 egen "d 
123 | Chrift, Paul 4. Drag. R — 14. 4 — 

124 | Laab3 9. | —,|,8 5. — 
125 Prenzel 1. Kür. Reg t. 1865 ,19. 6. — 

126 | Nothnagel | 8. Garbe- Zoe, Regt. 1862 18. 7. — 

127 Meier 2. 1865 24. 8. — 
128 | Werner | 89. zeien, net 9681 A 
129 | Klingberg We — — — RB 
130 | Rafette 18. Drag. Regi. 1863 19. 9. — 

131 Hentrich 67. Feldart. Reg. 1864 | 20. — — 

132 | Hande 4. Garde: Feldart. Regt. 1863 | 15. 3. O1 

133 | werfen 9. Feldart. Regt. ‚1857| 1. 4. — 

134 | Kroening 9. Ulan. Regt. 1864 | 22. 6. — 
135 | Schön 12. Ulan. Regt. — 19. RB — 

136 | Ronge 52. Feldart. hoa 1866 117. 9. — 

137 | Mummert 70. 1862 | 25. 10. — 

138 | Kull 2. Leib: Huf. Regt. — — — — A 
139 Poß 17. Drag. Regt. 1863 21. 1. 02 
140 | Seiffert 31. Feldart, Rest. ‚1864 18. 3. — 

141 | Keuger 10. Huf. Regt. LA 6. — 4 
142 | Heinze 40. Feldart. Regt. — 23. 9. — 

143 | Jacob, Mar 16. Drag. Regt. — — — A 
144 Krankowsky 12. Huf. Regt. 1862 18. 10. — 

145 | Beder ep 8 1863 | 21. 11. — 
146 | Köhler 1. Wlan. Regt. 1865 | 15. 12. — 
147 | Schüler 2. Kür. Regt. 1863| — — — 

148 Fiſcher 7. Feldart. e, 1865 | 21. 1. 08 

149 | Aulic) 6. 1866| — — — A 
150 | Helm 11. Drag. Negt. 1864| — 3. — 

151 | Rademann rege hi: —* du Corps 1863 29 4. — 

152 Franke uſ. Regt. 1864 25. 5. — C 
153 | Biallas KN rag. Regt. 1865 23. 6. — D 
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Nr. Name 


154 
155 


Mol 
Karpe 





| Wiedmann 

| Brohmann 
Schmidt, Georg 
Ludwig 
Bierftedt 
Eilert 
Hensler 
Schwerdtfeger 
Dr. Berndt 
10 Michaelis 

11 | Kramell 

12 | Schulze, Grp 
13 | Kurze 

14 | Berg 

15 | Drägert 

16 | Küfter 

17 | Züdede 

18 | Krampe 

19 | Heinrich3 

20 Big 


22 Sieg, Sort 
23 Eichert 

24 | Kraemer 
25 | Rautenberg 
26 | Meyer 


Pohl 
Arndt, Albert 
29 | Dr. Goldbeck 
30 Stietz 
31 | Holle 
32 | obt 
33 Marks 
34 | Braun 
35 | Vogler 
36 | Köpde 
37 | Nippert 
38 |, Woite 
2 Ser 
erffurth 
' SCH 


43 Se breit 
44 | Gröfel 
45 Laabs 
46 Eiſenblätter 


SO 








Truppenteil 


15. Ulan. Regt. 
16. Huf. Regt. 


I 


Oberveterinäre. 


11. Ulan. Regt. 

ı 12. Drag. Regt. 

. Garde-Train-Bat. 
5. Train-Bat. 
14. ⸗ e 

3. Feldart. Regt. 
25. ⸗ ⸗ 
6. Ulan. Regt. 


11. Train⸗ Bat. 


2: 
| Militär. Reitinftitut 
| I eldart. Regt. 
\ 1. Kür. Regt. 
' 3. Train-Bat. 

ı 15. Train:Bat. 
— Schießſchule 
Ulan. Regt. 

10 Train:Bat. 

8. Ulan. Regt. 

72. Feldart. Regt. 
7. Kür. Regt. 

3. Feldart. Regt. 

8. Train:Bat. 
6 D ⸗ 


26. Feldart. Regt. 
6. Huſ. Regt. 

9. Train:Bat. 
9. Ulan. Regt. 
5. Drag. Regt. 

| Leib: Garde: dr. Regt. 
| Re Berlin 
20. Drag. Regt. 
1. Ulan. Regt. 

| 14. Feldart. Bai, 
9. Drag. Regt. 

\ 3. Feldart. Regt. 
18. Train-Bat. 
15. Ulan. Regt. 
4. Train:Bat. 
17. e ⸗ 
VS SC 
15. Ulan. Regt. 
74. Seldart. Regt. 
8. Kür. Regt. 
Garde⸗Kür. Regt. 











1. Garde-Feldart. Regt. 





Geb.: 
Jahr 


—— 





20. 


1866 | 10. 
1864 | 14. 
1863| — 
1864 — 
1865 — 
1866 | — 
| 

1864 | 19. 
1865 | 22. 
1866 | — 
1867, — 





bech 
EE EE Bes 


11. 


u 


Kc 


Lt 


ke ` re 


Dienftalter 


8. 03 


FIR TAI TTESI TEE TI SL INI TIEREN RI HN EI 


DEELER 


bü mir uw 


Kbet-? 


aODan= Sc 


Gast co 





























Nr. Name Truppenteil See Dienitalter 
47 | Dr. Heuß 8. Huf. Regt., 1867 12. 12. 96 J 
LA Kaiſerl. Reichs-Gejdh.-Amt 
48 | Größ Lehrſchm. Frankfurt a. M.|1868|16. 1. 97 
49 Fritſch 2. Garde⸗Ulan. Regt. 1867 12. 2. — 4 
50 | Ohm 3. Kür. Regt. 1868| — — — B 
51 | Kate 1. Feldart. Regt. 1867| — — — C 
52 | Dernbad) 7. Wan. Regt. 1908 22. 4. — B 
53 | Kölling Lehrſchmiede Breslau | — — — 0— 
54 Meinicke Lehrſchmiede Berlin — — D. — 
55 | Rathje 3. Huſ. Regt. = 8 ae 
56 | Kühn 7. Train:Bat. 1871 28. 8. — 
57 | ir 11. SEN Zeg, 1867 | 20. 10. — E 
58 | Degner 38. 1860 — — — 6 
59 | 2osfe ; 10. e ⸗ 1868 — — — H 
60 | Roeding ` 10. Huf. Regt. 1869 11. 11. — E 
61 | Achterberg | 39. Feldart. Regt. 1868| — — — F 
62 | Dfterwald D DE — 1871 | 21. 12. — W 
63 | Duill 44. ⸗ ⸗ — 17. 2.98 E 
64 | Krüger, Richard 24. Feldart. Regt. ee e H 
65 | Wilfe 35 ⸗ ⸗ — 22. 3 - 1 
66 | Bettel 20. ⸗ ⸗ — — — —ÿ 
67 | Blod 8. Drag. Negt. — 16. 4.— 
68 | op | Lëns Zen) Br. — cc 
69 Kuske 6. Huf. R 1870 12. 5. — E 
70 Jarmatz 16. Train- e EN 18. 6. — 
71 | Gaude 16. Feldart. Regt. 1867| 13. 7. — 
72 Brohl 8. Drag. Regt. 1869 | 23. 8. — 
73 Panike LS e 1870| — 9.— C 
74 | Gube 53. Feldart. Regt. 18681 —-E 
75 , Amann 30. = ` 1869| — — — P 
76 Stolp 54. Feldart. Negt. — 285. 11. — F 
77 | Bod, Hugo 5. Kür. Regt. — — — — 6 
78 Lottermoſer 17. Feldart. eat. l— — — — H 
79 Rugge 7. Drag. Negt. 11870, — — — ] 
80 | Rojenbaum 5. Kür. Negt. | 17. 1.99 F 
81 Czerwonsky 2. Garde Drag. Reg. | — — — — 6 
82 | Brühlmeyer 23. Drag. Regt. 1868| — H 
83 | Gerbell | 4. Kür. Regt. ‚1869| — — — |! 
84 | Münfterberg 52. Feldart. Negt. GË D E 
85 | Gengen 19. Drag. Regt. 1870128. — — L 
86 | Beier I 662 ei Leg eer 
87 | Gutzeit 7. Kür. Regt. — 97. ——R 
83 | Hamann 61. Feldart. Regt. — 13 — — 
89 Stuüurtzbecher 35. Feldart. Regt., 187119. — — © 
| L als ——— 3. Militär- | 
Veterinär-Alademie ` 

90 | Heybt 15. Feldart. Regt. 1868| — — — H 
91 | Örüning 2. Den. eet, 16. "Beie 
92 | Kettlig 10. 1872| Ms 
93 Gilfrich | 22. Drag. Regt. 1867 | 15. .6. — 
94 | Scheibner Lehrſchmiede Hannover 1870|18. 7. — 
op | Kinsky 2. Drag. Regt. 1871) — A 
96 Venhzki 13. Ulan. Regt. \— — P 
97 | Arfert 18. Drag. Regt. 1870 | 19. 8. — 
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Nr. Name Truppenteil Sehe Dienftalter 

98 | Ehrle 4. Feldart. Regt. 1867 | 10. 9. 9 

99 | Spring 16. Huf. Regt. 1865 11. — — 

100 | Maaß 1. Garde⸗-Ulan. Regt. 1870| 12. — — 

101 | Gärtner 16. Drag. Regt. 1872| — A 
102 | Bod, Franz 27. Feldart. Negt. 1370 — — — C 
103 | Arndt, Johann 16. Drag. Regt. 1868| — — — D 
104 | Dohmann ‚19. Soho Regt. 1871 — — — E 
105 Klinke 11. — — — — F 
106 Kleineidam 1. Wlan. Negt. 169 — — — 6 
107 | Ogilvie 31. Sera; wa l- —- H 
108 | Klinner \ 56. _—ı--- 4 
109 | Sosna 9: mt. Regt. 1870 — — — K 
110 | Schulz, Karl 12. Uz ls —— LI 
111 | Gerth 21. Drag. Regt. 1872 — — — M 
112 | v. Lojewski ‚ 76. Feldart. Regt. — —— X 
113 Koßmag 66. Deal ve 
114 Hummerich 5. ulan. Regt. — — EP 
115 | Geßner 4. Drag. Regt. 1833 -— 0 
116 | Kremp 11. ‚1871 — BR 
117 | Grabert 1. Garde⸗Feldart. Regt, 118972 — — — S 

LA Tierärztl. Sochſchule Berlin | 

118 Wankel 63. Feldart. Negt. — — — — 7 
119 Rohde, Hugo 45. e G — — HU 
120 Hahn 58.⸗ ⸗ 1870 — — — X 
121 Ließ 2. Garde⸗-Feldart. Regt. 18711 — — — Y 
122 | Kupfer | 47. Feldart. Regt. — — — — 2 
123 | Zöllner | 7. Huf. Regt. 1870 | 20. 10. — 

124 | Komnagfi deg Sp KE — 21. 11. — 0 
125 Lemke 7. — 17. 12. — Ce 
126 | Stahn 17. Drag. Regt. 1872 18. 1.00 9 
127 Doliwa : 8. Wan. Regt. — — -—K 
128 Guba 8. Feldart. Regt. 1871 17. 2 — B 
129 Bartſch 21. 182. — — — C 
130 Wilezek Bä lan. Rest. 1570 — — D 
131 Goßmann 3. — 16. 3. — V 
132 | Reichart | D Feldart. Regt. 1871 14. 4 — B 

rt. als DU an 3. Militär 
' eterinär-Alademie 

133 Had 15. Huf. Regt. 1872 19. 6. — D 
134 | Rode, Ernſt 14. = ⸗ 1873 — — — E 
135 | Freude 1. Garde-Feldart. Regt. 1872 18. 7. — C 
136 | Dehlhorn 1. Garde-Drag. Regt. — — — D 
137 Glaesmer Garde⸗Kür. Regt. 1873 — — — E 
138 | Heuer 6. Feldart. Regt. — — F 
139 Zembſch 71. ⸗ ⸗ ‚1872 24. 8. D 
140 | Mohr 15. — — — zs E 
141 | Pilmat 37. L e Te sc zs BR 
142 | Tilgner 62. e ⸗ 1833| — — — 6 
143 | Weinhold 18. ⸗ ⸗ 1872 — H 
144 | Scheid Bi. 0 : (81) — —— A 
145 | Demien 2. Leib:SUf. Rd. Il —— K 
146 | Baumann 12. Ulan. Regt. ‚1873 20. 9. — A 
147 | Timm 42. Feldart. Regt. Ka — zm 
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Nr. Name Truppenteil Ber Dienftalter 
| 

148 | Scholz, Joſef 16. Ulan. Regt. ‚1871/20. 9. 00 c 
149 | Dorner | 14. Drag. Regt. ‚1874| — — D 
150 | Schwinzer \ 36. Feldart. Regt. 1833| — — — E 
151 | Mann 3. GardesFeldart. Regt. 1872| — E 
152 | Lehmann 9. Zeldart, Regt. — — —-— -6 
153 | Belig 4. Garde⸗Feldart. Regt. — — — — H 
154 Graening | — Schießſchule 1873 — — —- d 
155 Schwebs 1. Feldart, Regi. — 13 10. — A 
156 | Glafomersty = Sarde:Ulan. Regt. — 18. 12. D 
157 | Kettner 11. Ulan. Regt. — — —--W 
158 | Simon 17. u Regt. — — 2.01B 
159 | Schütt | 67 eldart. Reg ‚1874117. 4 — A 
160 | Richter, Max 51. | — ——B 
161 | Krüger, Emil 12. Wan. Negt., 118733111. .— A 
162 | Seegmüller 14. Feldart. Mea. — — —--B 
163 Guhrauer 2. Kür. Regt. 1874 |22. 6. — D 
164 | Dr. and 9. Ulan. ai. 1873| — —— E 

LA Tierärztl. Hochicjule Berlin | | 
165 | Fifcher 3. Kür. Negt., — — — —- * 

k. z. komb. Zäger-Kegt. zu Pferde | 
166 Budnowski 1. Leib:Huf. Regt. 1874 |20. 8 — 
167 | Neumann ` 16. Ulan. Regt. 1870 — — — A 
168 | Biermann | E Greis Regt. 1878 ———-B 
169 | Hiße 25. 10. — B 

a als gas We? Militär· 

viet: r-Afademie 

170 | Dubzus Regt. der Gardes du Corps 1874| — D 
171, Sturhan 4. Ulan. Regt. 1873| — H 

k. ala Wie ee 3. Militär- 

eterinär-Afademie 

172 | Judel 24. Drag. Regt. — .19. 12. — B 
173 | Müller, Willy 2. Garde:-Drag. Regt. nn H 
174 Loeb 10. Feldart. Regt. — — H OB 
175 | Biefterfeldt 14. Ulan. Regt. 1871/18. 3. — 4 
176 | Seebad) 8. Sul. eat, 1872| — — -B 
177 — 4. — — —-—- H 
178 | Kant 12. Drag. Regt. 1873 23. 9. — B 
179 | Altınann \ 1. Feldart. Regt. 1872| — D 
180 | v. Parpart Grenadier:Regt. zu Pferde 1870| 18. 10. — 
181 Gumbold | 33. Feldart. Regt. ‚1873 | 21. 11. — 
182 | Scheidling 6. Kür. Regt. 1874| — — — 
183 | Hennig 50. Feldart. Regt. — 15. 12. — 6 
184 | Blunt Be "e -—|-—--4 
185 | Dezelsti SE EN 88, — = — 
186 | Sauvan 2. Leib:Huf. Regt. 1875| 21. 1.08 
187 | Dr. Rüther 7. Ulan. Regt. 1872| — —- H 
188 | Bergfeld 13. Drag. Regt. 1874| — H 
189 | Scipfe ( 5 gu. Regt. 1873| 30. — — 
190 | Krüger, Berthold 10. Drag. Regt. 1872,21. 3. — B 
191 | Dreyer 60. Feldart. Regt. 1874 |23. 4. — A 
192 | Bauer 13. Huf. Regt. — --3 
193 | Volland 15. Drag. Negt. Ehre 
194 Rachfall 13. = = 1875| 25. 5. — S 
195 | Meyer 59. Feldart. Regt. ir 
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Nr. 


196 


SO ISO UND 








Name 


Pfefferkorn 

Liebig 

Garloff 

Krynitz 

Schonart 
Gräbenteich 

Merk 

Schmidt, Wilhelm 
Biefer 


| Abendroth 


Hoffmann 
Keil 
Weſolowski 
E 
offner 
Möhring 
Pieth 
MWnud 
Küthe 
een 
nauer 
Griemberg 
SE Roland 


Perl 
Dr. Hobjtetter 


Wendler 
Scheferling 
Kuhn 


Taubitz 
Waſchulewski 
Brilling 
— 


fat 

arſtedt 
Breitenreiter 
Maithiefen 
Leonhardt 
Saar 
Neven 
Borowski 
Vomberg 
Engelberting 
Zniniewicz 


Truppenteil 


10. Ulan. Regt. 

2. Garde⸗-Ulan. Regt. 
— Gem. Abt. Nr.2 
69. STR, Regt. 

23. 

40. 

4. ulan. Regt 


Huf. Regt. 
Feldart. Regt. 





Unterveterinäre. 


| 21. Drag. Negt. 
| 5. Wan. Regt. 
1. ⸗ ⸗ 
186. Huf. Regt. 

57. Feldart. Regt. 


| 
| 5. 
| Dr: Regt. 


` gut. Reg t 

Feldart, Schtebichufe 

16. Drag. Regt. 

20. Feldart. Regt., 

k. z. komb. Zäger-Regt. zu Pferde 
11. Huf.Regt. 

8. Feldart. Regt. 
Garde-Kür. Negt., 

LA Tierärztl. Hochſchule Berlin 
9. Huf. Regt. 

. Drag. Regt. 

. Huj. Regt. 

. Kür. Regt. 

6. Wlan. Regt. 


ut, Regt. 
3. Wlan. Regt. 
5. Si. Regt. 


11. Wlan. Regt. 

9, Drag. Regt. 

, Huf. eat, 

| 2. "ege Nest. 
vag. Regt. 

3. Kür. Regt. 

3. Garde⸗Ulan. Regt. 





je 
oO 


fer 
— 











Geb.⸗ 


Jahr 


1872 
1875 


1874 
1873 
1874 
1873 


1872 
1873 


1875 


1873 
1874 
1876 
1874 


1873 | 
1875 | 


1873 
1875 


1876 
1872 


1873 | 


1875 
1873 
1874 


1875| 


1877 
1875 


1874 





| 





SilellleilBIIIE 


Dienftalter 
6 
7. 
7. 8. 
9 


1. 


III 1 1118 


18] 
keck 
Szat> > 


Dr op mz or 


LFLL ES 


Fi ITketttitks 


bei 
Ed 
Il 
* 


au» > E 


(Iilzallillseillrb 
CT 


PIERRE I 





Brehm 
Geſch 
Siegesmund 
Proelß 
Schon 
Tiegs 
Kämper 
Jocks 
Burau 
Griebeler 
Jerke 
Preller 
Schröder 
Meyrowig 
Kabitz 
Tſchetſchog 
Mrowka 
Jantze 
Engel 
Neumann 
Hoffmann 
Unterſpann 
Perkuhn 
gennig 
aab3 
Kraenner 
Lührs 
Dorſt 
Zeumer 
Roth 
Schütt 
Seidler 
Semmler 
Hagemeier 
Moldenhauer 
Knochendöppel 
Schmidt 
Bochynski 
Hein 
Preiſing 
Wiechert 
Schlafke 
Krauſe 
Witte 
Süßenbach 
v. Dziengel 
Raupach 
Mogwitz 
Berndt 
Borcherdt 
Galke 
Michalski 
Stange 


Reinecke 
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| 





? Geb.: 
Truppenteil 
‚Jahr 
12. Wan. Regt. 1874 
14. Bar Regt. — 
23. Drag. Regt. 1875 
6. = e 1876 
13. Wlan. Regt. 1875 
1. Leib⸗Huſ. Regt. 1876 
5 Drag Regt. 1877 
21. 1873 
8. gi. ne, 1875 
D 1874 
12. EN Regt. 1876 
14. Drag. Regt. — 
21. Feldart. Regt. — 
5. Kür. Regt. 1875 | 
4. Huf. Regt. 1874 
1. Leib: Kür. Regt. | 1876 
Leib⸗Garde⸗ Huſ. Bt 1873 
2. Kür. Regt. 1876 | 
11. Drag. Regt. — 
15. Ulan. Regt. — 
10. Drag. Regt. 1874 
3. Garde⸗Feldart. Regt. 1877 
E SR, Regt. 1876 
10. 1875 
9. Alan. Regt. — 
1. Garde-Feldart. Regt. 1876 
2. Garde⸗Ulan. Regt. 1875 
5. Feldart. Regt. 1874 
11. Feldart. Regt. 1875 
24. ⸗ ⸗ 1876 
8. Ulan. Regt. 1875 
11. Huf. Regt. — 
=: SS eet 1876 | 
1. 2 | — 
6. Huf. Regt. | — 
\ 8. Drag. Negt. 1875 
ı 45. Feldart. eat, 1874 
er Regt. zu Pferde | 1876 
4. Ulan. Regt. 1877 | 
2. Leib-Huf. Regt. \1875 
17. Drag. Regt. 1876 
6. Kür. Regt. 1875 
18. Drag. Regt. — 
1. Garde-Drag. Regt. 1876 
4. Drag. Negi, 1877 
2. Wan. Regt. 1876 
54. Feldart. Regt. 1875 
66. e ⸗ 1877 
46. ⸗ ⸗ 1876 
67. ⸗ ⸗ 1877 
72. 1876 
51. ⸗ 1877 
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Name Truppenteil 

Adloff 2. Garde:Drag. Regt. 

immer 53. Feldart. Regt. 

tammer 20. Drag. Regt. 
Schüler —— Er“ 
Neumann 70. Feldart. Regt. 
Bod 1. Garde-Ulan. Regt. 
Brad 74. Feldart. Regt. 
Woggon 15. Drag. Regt. 
Groſche 62. Feldart. Regt. 
Storbeck Regt. der Gardes du Corps | 
Meyer 68. Feldart. Regt. 
Freiſe ‚ 71. 
Benzin 18. Drag. Regt. 
Hansmann | 4. Feldart. Zeg 
Rechel 15. 
Siebert 3. Huf. Regt. 
Külper 7. Drag. Regt. 
Brennecke 7. Huſ. Regt. 
Warmbruun WR EE 
Klein | 73. $eldart. Regt. 
Haafe \ 7. Wan. Regt. 
— 4.⸗ e 

obe 15. Huf. Regt. 
Gronow 7. Kür. Regt. 

B. Bayern. 
Korpsitabsveterinäre. 

Sejar, Alois BVhlM4, O, Generalfommando 


BDKı, RAO+ 
(4. Rangflafje) 
v.Wolf, Ludwig BVhIM4, 
BDK®, BADkz, & 
(4. Rangklaſſe) 
Ehrensberger, Guftan &, 
BDK3 


(4. Rangflaffe) 
Zwengauer, Marimilian 
BDK3, 
(4. Rangflaffe) 


` Kriegbaum, Georg DDR: 
Ié. Johann 


S 





= midt, Karl Gi, BDK2 
Schmid, Johann BDKz2 


II. Armeeforp3 


Militär-Lehrichmiede 
Münden 


Generalfonımando 
I. Armeeforps 


Generalflommando 
III. Armeeforp3 


zs Zo 


tab3veterinäre. 
4. Feldart. Regt. 
4. Chev. Regt. 

5. Feldart. Regt. 
Vorftand der Remonten- 
anftalt in Neumarkt 
L d. Oberpfalz 


Geb.: 
Jahr 


1877 
1876 





1875| 


1876 
1874 
1878 
| 1877 


1878 


1876 
1877 


1879 
1877 
1878 
1877 
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Nr. Name Truppenteil Seh Dienftalter 
5 | Hodjitetter, Georg pt, 1. Schw. Reiter-Regt. 1856 3. 3. 98 
6 | Niedermayr, Emil 6. Chev. Regt. ‚18544 |21.. — — 
7. Schwarz, Auguft BDK2 1: 2. : 1852 | 22. 9. — 
8 | Wirfing, Karl \ 1. Feldart. Regt. 1856 | 21. 3. 94 
9 | Mayrmwiefer, Adolf Remontedepot Schleißheim 1857| 24. 1. 95 
10 | Schwinghammer, Nifolaus) 5. Chen. Regt. — 23. 5. — 
11 | Krieglfteiner, Heinrich Nemontedepot \1855 24. — 96 

Schmaiganger 

12 | Schwarz, Auguftin 1. Ulan. Regt. ‚1858| 5. 7. 97 
13 | Ed, Joſef 6. Feldart. Regt. 1856 | 25. 11. — 
14 | Prechtel, Lorenz 8 : E ‚1861| 27. 3. 98 
15 | Grüner, Johann 2. : |1858 | 15. 12. 99 
16 | Geröheim, Bernhard 3. Chev. Meet, 1861 — — — 
17 | Dr. Vogt, Chriſtian 2. Schw. Reiter-Regt. 1860 | 21. 3. 00 
18 | Müller, Emil 2. Feldart. Regt. — |18. 9. — 
19 | Graf, Chriftoph 2. Ulan. Regt. — — — — 
20 | Forthuber, Franz 3. Feldart. Regt. 1861 | 23. 10. — 
21 | Röffert, Johann 2. Chev. Regt. 1862| — — — 
22 Zirx, Karl 12. Feldart. Regt. \1860|10. 9. 01 
23 | Morhardt, Johann 11. ⸗ ⸗ 1862 — — — 
24 Schwarztrauber, Johann | 10. b Lol — — 
25 | Amon, Johann IW ` 1865| — — — 

Veterinäre, *) 
1 | Dr. Sigl, Eduard 3. Feldart. Regt. 1865 | 19. 10. 90 
2 | Kefer, Rudolf 5. Chev. Regt. 1863126. 1. 91 
3 | Trunt, Robert 6. Feldart. Regt. 1864| — — — 
4 | Kramer, Martin 4. Chev. Regt. 1865| — — — 
5 ` van Bömmel, Dr. Anton 1. TrainsBat. ‚1863| 7. 3. — 
6 | Göbel, Valentin ` Equitationsanftalt 1867 6. 2. 92 
7 | Baumgart, Wilhelm | 9. Feldart. Regt. 1864 | — — — 
8 | Weiß, Maximilian |  Nemontedepot ı1868 | 14. 1. 93 
| Benebiltbeuern | 
9 | Kugler, Karl | 1. Feldart. Regt. 1866 | 21. 3. — 
10 Laifle, Dtto \ 6. Chev. Regt. l—|- — 
11 | Adleitner, Marimilian 1. Schw. Reiter-Regt. "137013. 6. — 
(t. 3. Militär-Xehrihmiede) | | 

12 | Badmund, Karl 2. Train:Bat. 1868 | 20. 10. 93 
13 | Bronold, Rudolf | Remontedepot Fürftenfeld |1866 | 15. 3. 94 
14 | Meyer, Johann ' 2. Ulan. Regt. 1865 | 13. 11. — 
15 | Lang, Franz 2. Feldart. Regt. 1867 | 24. 1. 95 
16 | Göbel, Dtto 1.. Chev. Regt. 1869 — — — 
17 | Saeger, Marimilian | D Feldart. Regt. — — en 
18 Zölch, Anton 3. Train:Bat. - ‚1870| 25. 6. — 
19 | Meyer, Wilhelm 1. Schw. Reiter-Regt. 1869| 3. 8. — 
20 | Sippel, Wilhelm 10. Feldart. Regt. — 13. 10. — 
21 | Maier, Anton 8 : ⸗ — 10. 11. 96 
22 | Bertelmann, Karl 2. Chev. Regt. 1870 19. 1. 98 


"1 Da durch Allerhöchſte Ordre vom 27. März 1898 der Dienftgrad der Veterinäre 2. Klaffe in 
Wegfall gefommen ift, jo ift, um Gleihmäßigfeit zu erzielen, bei den Veterinären des aktiven Dal 
ſtan = und des Beurlaubtenjtandes als Dienitalter ber Tag der Beförderung zum Veterinär 2. Klaffe 
eingetragen. 
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Name Truppenteil 
Dorn, Franz 4. Chen. Regt. 
Cofta, Georg 2. Schw. Reiter-Regt. 
Roßmüller, Emil 1. Ulan. Regt. 
Steinbrüchel, Chriftian | 7. Feldart. Rest. 
Schneider, Peter , 1. Chev. Regt. 
Zeiler, Jakob Wéi : R 
Schmid, Hermann 11. Feldart. Regt. 
Brinfmann, Franz 3. Chev. eech 
Dr. Thienel, Mar 6. 
Dr. Kirften, era 2. Ulan. Regt. 
Grießmeier, Karl 1. Schw. Reiter⸗Regt. 
Reiſeneder, Georg 2. ⸗ ⸗ ⸗ 
Guth, Oskar 12. Feldart. Regt. 
immermann, Karl 4. ⸗ ⸗ 
lotz, Albert | 1. Ulan. Regt. 
Dick, Eduard 3. Chev. Regt. 
Harder, Alfred IL: e 
Unterveterinäre. 


Wildhagen, Friedrich 
Starf, Hans 


| 


5. Feldart. Regt. 
2. Chen. Regt. 


| Blumentritt ÖFJs 


v. Sachjen. 


Korpsitabsveterinäre. 


Müller RA, KrOs VK| XII. Armeekorps 
Walther KrO4, AK, vK| XIX. ` 


Stabsveterinäre. 


\ 3. Feldart. Regt. Nr. 32 


Kuhn 
1. Ulan. Regt. Nr. 17 





Schade Garde⸗Reiter⸗Regt. 
Wangemann Remontedepot Kalkreuth 
Stiegler 1. Feldart. Regt. Nr. 12 
Rudolph 7. Feldart. Regt. Nr. 77 
Kunze 2. Feldart. Regt. Nr. 28 
Richter 2. Wan. Regt. Nr. 18 
Schleg 4. Feldart. Regt. Nr. 48 
Müller 6. Feldart. Regt. Nr. 68 
Thomas Nemontedepot Skaſſa 
Rehnitz 5. Feldart. ent, Nr. 64 
Schulze 8. Feldart. Regt. Nr. 78 
Mauke | 2. Huf. Regt. Königin Carola 
r. 19 
Bretſchneider 1. Huſ. Regt. König Albert 
| Nr. 18 
Kraufe Karab. Negt. 
Oberveterinäre. 
Schleinitz AK  Garde-Reiter-Regt. 


Weißbach AK 1. Train-Bat. Nr. 12 





(ES 
| Jahr | Dienftalter 
1871 19. 1. 98 
1872| 8.8 — 
1811 — 
1874| 17. 3. 99 
1835. 7. — 
1872 11. 8. — 
1871| 7. 4.00 
185 1. . — 
— 198. 1.01 
1874| — — 
11875 10. 5. — 
ı— 1%. 1.0 
— — 
— LR 2— 
— 14. — 8 
‚1879| 1. 7.08 
1878| — 9. — 
1853 | 15. 7. 98 
1851| 1. 4. 9 
1859| 1. 4. 92 
— |5. 7.98 
1861 |. = 
1864| 24 8. — 
— 129. 6.9 
— 11.438 
188 — 8 — 
1865| — 4.9 
_ ve DI 
1858| — — — 
sé) sé St 
1866 | — — — 
1865 | 21. 11. 02 
11869 1. 4.08 
1865 — 8 — 
\1847 | 18. 12. 76 
1849| 1. 9. 81 









































Nr.) Name | Truppenteil Sebi Dienftalter 
| | 
3 | Mafchte 7. Feldart. Regt. Nr. 77 1867| 30. 3. 96 
4 | Schmidt 2. Train:Bat. Nr. 19 1866 1. 4. 98 
5 | Eberhardt Karab. Regt. — — 8. — 
6 Gottleuber 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1871 — 11. — 
7 | Bärner ‚ 7. Feldart. Regt. Nr. 77 — — 4. 
8 | Werrmann Militär: Abteilung bei der — !—- 10. — 
Tierärztl. Hochſchule 
9 | Wolf 6. Feldart. Regt. Nr. 68 ‚1870| — — — 
10 |, Rehm 2. Esfadron Jäger zu — 1871 — — 
| Nr. 1 
11 | Uhlig | 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1873) — — — 
12 | Stüd Nemontedepot Skaſſa 18721 — — — 
13 | Zähnichen 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1869| — — — 
14 | Richter Militär-Ahteilung bei ber 1872 | 20. 8. 00 
| Tierärztl. Hochſchule | 
15 Slomke 1. Feldart. Regt. Nr. 12 = 1% 70 
16 | Winkler 1. Huf. Negt. König rag e ‚1874| — 10. — 
| r. 
17 | v. Müller 5. Feldart. Regt. Nr. 64 11873| — — — 
18 | Roßberg ı 4. Feldart. Regt. Nr. 48 1874| — 9. 02 
19 | Barthel | 1. Feldart. Regt. Nr. 12. — 1. 12. — 
20 | Weller | 2. Felbart. Regt. Nr. 28 — /10. 3. 08 
21 | Fifcher 2. Huf. Regt. Königin Santa. wen — 6. — 
\ Nr.1 
Unterveterinäre. 
1 | Männel 1. Feldart. Regt. Nr. 12 \1875 | 23. 12. 98 
2 | Schumann 4. Feldart. Regt. Nr. 48 \ı— |)24 1.99 
3 | Offermann 1. Esfadron Jäger zu —— 1874 13. 12. — 
Nr. 1 
4 | Schindler 6. Feldart. Regt. Nr. 68 — |10. 2. 00 
5 | Surf 2. Ulan. Regt. Nr. 18 ‚1875| 11. 3. 01 
6 | Suftmann Garde-Reiter-Negt. — 119 6 — 
7 | Scierbrandt ` Garde-Reiter-Regt. 1878| 5.12. — 
8 Gutknecht ı 8. Feldart. Regt. Nr. 78 1077 — — — 
9 Emshoff 1. Huf. Negt. König — 1875 15. 1. 02 
| .1 
10 | Schüte Karab. eat. 1877 | — — 
11Stütz 1. Ulan. Regt. Nr. 17 Jeng 19. 2. — 
12 | Scholz 2. Huf. Regt. Königin Carola | 1878| 25. — — 
| Nr.19 
D. Württemberg. 
Korpsftabsveterinär. 
1 Bub FrOsa, KrOs, & | XII. Armeeforps | 1847 | 26. 7.43 
l 
Stabsveterinäre. 
1 | MWeinbeer FrOsb | Drag. Regt. Nr. 26 1855 31. 1. 89 
2 Kalkoff Ulan. Regt. Nr. 19 KE 26. 7. 93 
3 | Rother Drag. Negt. Nr. 25 1864 20. 4. 94 
4 | gütje | Wien, Regt. Nr. 20 1865 , 10. 12. 97 
5 | Breitjchuh Feldart. Regt. Nr. 29 1864 | 24. 6. 98 
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Name | Truppenteil Se Dienftalter 

Bafel | Feldart. Regt. Nr. 65 |1867 | 27. 9. 99 
Dr. 2uß | Feldart. Regt. Nr. 49 1870 | 29. 6. 00 
Hepp Feldart. Regt. Nr. 13 1871 3. 8 — 
Ammhoff Remontedepot Breithülen ‚1867| — — 

Oberveterinäre. 
Brauchle FrOsb Train-⸗Bat. Nr. 13 1838 15. 7. 92 
Weitzig Ulan. Regt. Nr. 19 1869 10. 12. 97 

Völker Feldart. Regt. Nr. 65 1870 24. 6. 98 
Däinghaus Feldart. Regt. Nr. 49 — 30. 10. — 
Wagner Feldart. Regt. Nr. 13 ‚1873 | 27. 9. 99 
Claus Feldart. Regt. Nr. 29 1877 — — — 
Thieringer Drag. Regt. Nr. 25 1876 1.29. 6. 00 
Holzwarth Ulan. Regt. Nr. 19 1877| 3. 7.01 

' Jäger Ulan. Regt. Nr. 20 — — -— 
Depperich Drag. Regt. Nr. 26 — 1. 6. OG 

Unterveterinäre. 

Schmehle Drag. Regt. Nr. 25 1880 17. 12. 02 
König Feldart. Regt. Nr. 13 ‚1876| 5. 3. 08 
Huber Ulan. ent, Nr. 20 ‚1882| 1. 8 — 
Laubis Feldart. Regt. Nr. 49 1878 3. 10. — 

II. Beurlaubtenſtand. 
A. Preußen. 
— e - 
Name | Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
| 
In? 17 Uhſe 23. 6.08 
Stabsveterinäre. 18 | gene St Se 
Prof. Tereg |26. 5. 87 19 | Wienfe ‚19. 8 — 
Colberg 8. 6. 89 20 Schlichte — — 
Schultze, Richard |15. 4. 90 21 Dr. Marſchner — — — 
Dr. Toepper ‚10. 2. 91 22 Feldhaus 17. 10. — 
Dr. Arndt 7. 4. 95 23 Brof. Dr. Malkmus — — — 
Prof. Dr. Dftertag | 20. 10. 97 24 Uhl — — — 
Bündel 11. 11. — 25 | Brandes 20. 11. — 
re 2 1. 99 . 
rof Dr. Hagemann | 25. — — inä 
Beterjen, Andreas 17. — O1 Oberveterinäre. 

Schrader 25. 5. 08 1| Andrid) ` 30. 10. 80 
Dr. Adilles _ — — 2 Hafenrichter 26. 9. 81 
Lampe — — — 3 Loeſchke 19. — 832 
Ruſt 23. 6. — 4 | Fibian ‚14. 6. 
Spangenberg — — — 5 Böckel — — — 
Koll — —— 6 Hay 26. — 85 


— 5128 — 
































Nr. | Name | Dienftalter | Nr. Name ` | Dienftalter 
7 | Höpfner 115. 8. 85 61, Dr. Dehmde 27. 11. 3 
8 Arndt, Fedor 1. 7. 86 62 | Griesbach — — — 
9 Nehrhaupt 2. 2. 87 63 Arnous 29. 12. — 
10 | Barnau ‚12. 6. 88 64 | Dormann — — — 
11 Beſchorner — — — Ok ee 19. 1. 94 
12 | Rujer, Wilhelm 412. — 66 Kreuzfeldt — — — 
13 Goldberg — —— 67 Beermann, Albet — — — 
14 Duvinage 22. 6. 89 68 | Müller, Georg — — 
15 Frederich 89 — 69 | Wagner, Arno — — 
16 Sorten ‚11. 10. — 70 Biſchoff, Wilhelm  — — — 
17 | Baransti — — — 71 | Stier 2. 2. — 
18 | Falf '22. 11. — 72 | Jangen _ — — 
19 Faber 7. 3. 90 73 Meyer, Wilhelm — — — 
20 Engel ‚15. A — 74 | Kramer, Johann - — 
21 | Möller 95 — 75 | Thurmann a ee 
22 | Gihholg 23. — — 76 | Ude — — — 
23 | Dillhof 25. 8 — 77 ` goude 9. 3. — 
24 Frohning 23. 9. — 78| Dr. Thoma 29. 6. — 
25 Sindt 12. 11. — 79 | Dralle — — — 
26 Hammer — 3.9 80 Hoffmeiſter — — — 
27 Vitz — — — 81 Stucke 19. 7. — 
28 Oswald — — — 82 Immelmann — — — 
29 Ringwald 1. 10. — 83 | Bürger 16. 8. — 
30 | Klußmann 11. 11. — 84 | Dr. Heine, Paul lo — — 
31 | Hingen _ — — 85 Schwanke 14. 9. — 
32 Kühnau — — — 86 | Steffani 119. 11. — 
33 | Götting _— — — 87 Kober — — — 
34 Schönen — — — 88 Huber, Franz — — — 
35 Fehſenmeier, Heinrich 8. 12. — 89 Pfanz⸗Sponagel er 
36 Gützlaff 7. 1.92 90 | Hartmann 18. 12. — 
37 Stolle — — — 91 Goerlitz —— 
38 Kurtz — — — 92 ea 10. 1. 9 
39 | Dr. Meyner 6. 2. — 95 Koſchwald 19. 2. — 
40 Nabel, Guftav 1. 4 — 94 | Reife — — — 
41 Fründt 7. 2.98 95 Krekeler 14. 3. — 
42 Wulff — — — 96 | Dr. Schroeder, Herm. | — — — 
43 Machens — — — 97 Prof. Dr. Eber 11. 4. — 
44 Groezinger — — — 98 Ehling, Alexander 10. 5. — 
45 Bettelhaeuſer — — — 99 | Schroeder, Arndt | — — — 
46 Fuchs — — — 100 Joſeph, Sally 11. 6. — 
47 Tillmann — — — | 101 | %oelfel =! — 
48 | Löhr — — — [102|Dr. Grimme — — — 
49 | Heyne — — — | 103 |Dr. Kabitz ‚16. 7. — 
50 | Düfer — — — [104 | Meldert — — — 
51 Oberſchulte — — — [105 Eggeling, Heinrih — — — 
52 Servatius — — — J106 Graumann 14. 8. — 
53 Hermeſſen — — — | 107 Schirmeiſen — — — 
54 Weſſendorf — A — | 108 Fehſenmeier, Auguſt — — — 
55 Schulz, Heinrich 14. 9. — | 109 Krings — — — 
56 Wegner — — — 110 Voß, Karl 13. 9. — 
57 Biſchoff, Mar 20. 10. — | 111 Otte J — — 
58 Dorn — — — 112 Zehl — — — 
59 | Dr. Glamann — — — | 113 Johnen = — 
60 Weigel 27. 11. — | 114 | Böhme 10. 10. — 
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Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
115 Ehrhardt, Paul 10. 10. 95 | 169 | Scherzinger 12. 12. 96 
116 | Siebert — — — | 170) Müller, Hermann — — — 
117 Holzhauſen — — — 171 Worch — — — 
118 Klingner — — — 172 Grote, Ernſt — — e 
119 Veit — — — 173 Rauer 16. 1. 97 
120 | Bauer, Otto 16. 11. — | 174 | Homann — — — 
121 | Schaible — — — [175|Sduls, Otto — — 
122 Schneider, Johann — — — | 176| Haafe — — — 
123 Wehrle — — — 177 8Kubaſchewski — — — 
124 Wilde — — — 178 Gaedke — — — 
125 Lohoff 12. 12. — J179 Schueper —— 
126 Sielaff 15. 1.96 | 180 Sauger 12: 2: = 
127 Nehls — — — [181 | Kothe 8 3. — 
128 Seigel — — — | 182 Bartels 22. 4. — 
129 | Vaeth 8 2. — |183 | Kneip — — — 
130 Meyer, Ferdinand — — — [184 Dr. Flatten — D — 
131 Heſſe, Erich — — — | 185 rRies 19. 6. — 
132 | Brinder — — — 186 | Schneider, Karl, _ — — 
133 Friedrich, Heinrich 23. 3. — | 187 | Rieger, Paul 13. 7. — 
134 | Dr. Baum — — — 1188| Ehling 16. 9. — 
135 | Klute — — — 1189| Harde — — 
136 | Wodarg |22. 4. — | 190 | Schrader, Otto 20. 10. — 
137 | Schuemader 12. 5. — | 191 | Memmen — — — 
138 | Freytag I — — 1 192) Doberneder — — — 
139 | Krüger, Wilheln 15. 6. — | 193 Lehnig _ —— 
140 | Krüger, Heinrid) — — — [194 |Lemhoefer, (eng | — — — 
141 | Düwell — — — [19% | Beterjen, Karl - — — 
142 van Straaten 14. 7. — 196 | Marge 11. 11. — 
143 Prof. Dr. Eberlein | — — — | 197 | Jörn — — — 
144 Maaß, Otto 15. 8. — 188 | Kling — — — 
145 Dr. Hepke — — — 1199| Böhne — — — 
146 Otto, Edmund — — — | 200 |Matthiefen, Karl 21.12. — 
147 Weſtrum — — — [201 $rieje — — — 
148 Vielhauer 12. 9. — | 202 Beinemann — — — 
149 Bias — — — | 208 | Did — —— 
150 Mengel — — — | 204 Oehl — —— 
151 Herrmann, Ubbo — — — | 205 Claußen — — — 
152 | Ridmann 23. — — | 206 | Pfeil — — — 
153 | Ehrhardt, Hermann 19. 10. — | 207 Himſtedt — — — 
154 Altfeld — — — J208 Rund — — — 
155 | Deppe 16. 11. — | 209 | Baftian _— —— 
156 | Apffel — — — | 210) Edhardt, Ernft — — — 
157 Becker, Karl — — — [| 211) Kohl — —— 
158 Biſchoff, Friedrih — — — 1 919 Reü — — — 
159 Ruß, Wilhelm — — — [213 Thiede — — — 
160 | Schweppe |— — — ] 214 | Liphardt _ — — 
161 Voerckel | = — — 1215| Boie — — — 
162 Spitzer — — — | 216 | Marggraf, Karl — - — 
163 | Büttner — — — 1 2217| Seöhner, Richard — — — 
164 Krüger, Otto ‚21. — — | 218 Walters _ — — 
165 | Boßle 12. 12. — | 219| Dr. Aronfohn — — — 
166 Szymanski = — — 1|2%0| Bannia — — — 
167 v. Gerhardt — — — [221 Bauer, Georg _— — — 
168 | Fibian — — — 1222| Goeße — — — 
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Nr. | Name Dienftalter | Nr. Name ` Dienftalter 
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223 | Nolte 21. 12. 97 | 277  Müther 15. 12. 8 
224 Rieger, Joſef — — — | 278, Schüler, Karl Lon 
225 Sohr — — — | 2379| Welte — —— 
226 Voogdt — - — 280 | Blume, Shriftien 17. 1.9 
227 | Wegmüller — — 138 | Bedhard — —— 
228 Peterſen, Karl — — 1 280 Fritſch — — — 
229 | Sturm ‚25. 1.98 | 283 Wernide, Johann — — — 
230 Sonnewald I 284 | Moumalle — - 
231 | Schubarth — — — | 235 Nienhaus — —— 
232 Haeder — — — J286 Krexa 28. 2. — 
233 | Frede — — — [287 | Rittler — —— 
234 Voß, Johannes — — — | 288 Kroner — —— 
235 Wagner, Auguſt — — — Jr2s Schulz, Wilhelm — —— 
236 | Derheimer — — — | 2% | Schwabe — — — 
237 Mahlendorff — — — [291 Soſath — —— 
238 Stödter — — — | 292 Ahrend, Bernhard — — 
239 Eberbach — — — [29 | Blume, Sort — —— 
240 Ulm 17. 2. — | 294 | Homann, Friedrich — — — 
241 Friederich, Kart — — — [29 ) Müller, Mar — — — 
242 | Schulze, Paul — — — 129 | Öaaz — —— 
243 Keller, Otto 22. 3. — | 297 Reichſtein 27. 3.— 
244 | Schwabe — — — | 2% | Vellguth — —— 
245 Eckelt — — — |] 299 Bauer, Arno — — — 
246 | Schaub — — — | 300 | Behme — —— 
247 Groſſe⸗-Weſthoff — — — 1! 301 Both - - 
248 | Nevermann — — — |] 302 Branding — —— 
249 Reſow — — — | 303 Gruenke — —— 
250 | Göttelmann — — — | 304 | Jodim — 
251 | Kypfe — — — | 305) Dr. Boirin _ — 
252 Knauff 116. 4. — | 306 | Weber, Joſef - —— 
253 Oellerich ı— — — | 307 | Dettmer — —— 
254 | Pflanz — — -- | 308 | Hane — 
255 Coblenzer 12. 5. — J309 Berger, Hermann — —— 
256 v. Werder — — — 43310 Kramer — 
257 | Büttner, Ludwig ‚18. 6. — | 311 Sjillat _ —— 
258 | Trops ‚13. 7. — | 312 | Brösfe 19. & — 
259 | Dolle ‚23. 8 — 313 Fortenbacher — — 
260 Stegmann — 9. — | 314 dickeſcheid 16. 5. — 
261 | Flüge — — — | 315 | Hoffheinz — e 
262 | Lamprecht — — — | 316 | Heger — ——* 
263 Dammann 10. 10. — | 317 Joſt, Johannes — —— 
264 Kolbe — — — | 318 Kendziorra — —— 
265 | Schlima 25. 11. — | 319 | Nierhoff — — — 
266 | Carl, Fritz — — — | 320 Beuft — — — 
267 Schröter — — — [321 Keller, Wilhelm — e 
268 Jelen — — — 4232322 Girand — on 
269 Polomski — — — [33 Dr. Mießner — — — 
270 Stehn — — — | 324 Kaiſer 15. D: 
271 Liſt |15. 12. — 2325 | Hellner — —— 
272 Liebold — — — | 326 Joſt, Hermann — — — 
273 Traupe — — — | 327 Tretrop 19. 8 — 
274 | Heinrih, Franz — — — | 328 | Kern — — — 
275 Scharf — — — 1 2909. Dr, Hülfemann 12. 9. - 

— — — [330 | Blanf, Emil —* 


276 Herrmann, Otto 
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375 
376 
377 
378 
379 


381 
382 


384 | 





Name 


| Aſche 


Milthaler 
Hißbach 

ſchernitz 

ülbier 
Gerhardt, Arthur 
Diercks 
Löwa 
Wilhelm 
Bunge, Ernſt 
Jänicke 
Kutzbach 
Dr. Finckenbrink 
Wulff 
Müůhlichen 
Andreſen, Thomas 
Wolfsberg 
Knobbe 
Voß, Emil 
Ahlert 
Bauermeiſter 
Buchrucker 
Schulze, Wilhelm 
Oehr 
Eggeling, Albert 
Keim 
Krieter 
Wulff 
Löſch 
Loewel 
Reuther 
Römer 
Schulz, Albert 
Simon, Rudolf 
Witt 
Weſſel 
Gladen 
Spaeth 
Schmidt, Jens 
Schroeder, Guido 
Bräuer 
Voßhage 
Dogs 
Lockau 
Reu 
Reyſowski 
Roſenfeld 
Steinhart 

ipp 

berwinter 
Kuhn, Ephraim 
Krauſe, Robert 
Behrens, Heinrich 
Goslar 


—12. 
16. 
ı 24. 
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421 
422 
423 


424 | 


425 


426 | 


427 
428 
429 
430 
431 
432 
433 
434 
435 
436 
437 
438 


Name 


übte 
Schaarſchmidt 
Borchmann 
Brandes, Otto 
Becker, Alfred 
Dr. Fuchs 
Hartmann, Karl 


Poſt 

Schulz, Robert 
Devrient 
Stahlmann 
Neumann 
Burau 

Leutſch 
Fiſcher, Kurt 
Graffſtädt 
Hoſang 

Kaſten 
Lambert 
Pfannenſchmidt 
Baſch, Georg 
Beckhaus 
Sadler 

Paſch, Otto 
Gelbke 

` Dr. Lungershauſen 
Stengel 

, Hänsgen, Ernſt 
Krenz 
Haferburg 
‚Meyer, Richard 
Pillmann 
Kruſe 

Koch, Heinrich 
Matſchke 
Müller 
Greggers 
Kupfer 
Schmidt, Rudolf 
Kerlen 
Baumhöfener 
Strohe 

Dr. Schriever 
Kennel 
Schuhmacher 
Herſchel 
Krüger, Emil 
Karger 

Müller, Alfred 
Rettig 
Roſenplenter 
Hiengich 
Graulich 

Beye 
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Dienftalter 


2. 00 











Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
439 | Simroth 18. 12. 00 | 493 | Steiner 21. 11. 02 
440 | Riethus — — — | 49 | Kothe, Hermann — — — 
441 Feldhofen — — — 465 Biſchoff, Georg — — — 
442 | Köhler, Karl — — — | 4% | Bod, Auguft — — — 
443 Bärtling | = — — 24097 Grabe — — 
444 Niemer — — — J488 Scharr — — — 
445 Gerke, Guſtav — — — J499 Wieler — — — 
46 Kurſchat — — — | 500 Schudt — — — 
447 Saſſe, Albert — — — | 501 | Öutfeld — — — 
448 Eichert 17. 1. 01 | 502 | Morgen — — — 
449 Caspary, Hugo — — — | 503 Purtzel — — — 
450 Lange, Hermann — — — | 504 Nabel — — — 
451 | Gen 18. 2. — | 505 | Meyer, Franz — — — 
452 Jütte — — — | 506 | Hoppe, Guſtav 15. 12. 02 
453 | Dr. Jacoby \14. 3. — | 507 | Weber, Konftantin — — — 
454 Lamche "Ir 4. — J508 Ruppert — — — 
Degen | = — — 1] 509 | Krautwald _— — — 
456 Wulf, Hans 11. 5. — | 510 Mörler — — — 
457 | Krüger, Otto |22. 6.— |51 Morgenftern lo — — 
458 Lenz, Julius — — 512 Schulte, Paul — — — 
459 Saur — — — | 513 Schneider, Albert 21. 3. 08 
460 Scherwitz ‚17. 7. — [| 514|Dr. Herbig m 
461 | Knell | — — — |] 515 Dr. Neuhaus 23. 4. — 
462 | Zeinert — — — 1516 | Behnfe 25. D — 
463 | Finger 25. 10. — | 517! Stöhr |23. 6. — 
464 | Brädel — — — | 518 | Müller, Wilhelm — — 
465 Schropp ‚21. 11. — | 519 Reined 19. 8. — 
466 | Vogt, Richard 19. 12. — | 520 | Chaty 17. 9. — 
467 | 2oderhofe — — — 1521 Förfter — 10. — 
468 Schmidt, Adolf '21. 1. 02 | 522 | Meier, Hugo 20. 11. 08 
469 | Fifcher, Cito ‚18. 3. — | 523 | Wiegering — — — 
470 Müller, Wilhelm 16. 4. — | 524 Weſtphale _— — — 
471 Wieſe ‚17. 5. — | 525 Mucha — — — 
472 Peters, Hellmuth 14. 6. — | 526 Semmer — — 
473 | Zuder — — — [527 Schmidt, Hut — — — 
474 | Engelmann — — — 1528 Heinen — — — 
475 Kurtzwig — — — |529 Schulze, Martin — — — 
476 Bauſchke 24. 7. — | 530 Ruſche —— 
477 Hettenhauſen ‚= — — 25331 Vortmann — — — 
478 Breſſer — — — 1532| Groß — — — 
479 Dr. Kantorowicz — — — 3533 | Meyer, Julius — — 
480 | Wenzel 123. 9. — | D94 Semi, Hans — — 
481 | Dr. Burow — — — 

482 Lohbeck | ST. — — 

483 Lüders LL — An? 

184 Ehlers, Karl —— Unterveterinäre. 

485 Glaußen — — 1 pecht, Raul 1. 11. 85 
486 | Gallus — — — 2 Schönknecht at 3. 88 
487 | Woberfin — — — 3 Kalteyer 20. 6. — 
488 Dr. Bugge — oo 1 | dünn e CL e 
489 | Detert3 — — — 5 | Weinberg 2. — 87 
490 | Lindenau — — — 6 | Richter, Hermann 3 — 38 
491 | Wenderhold — — — 7 Hirſch, Kaspar 18. 1. 89 
492 Dr. Grix — —— 8 | Steffens — — — 


532 
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Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
9 | Grams 8. 1.89 | 62) Maag, Wong 1. 4. % 
10 | Albert3 1. 4. — 63 Augat — — — 
11 Ohlmann — D — 64 Möller, Auguft 1. — — 
12 | Errleben 23. — — 65 Engelhardt 10. 5. — 
13 | Hohmann, Guftan |26. 6. — 66 | Zammert | 1. 10. — 
14 | Maste — — — | 67) George | —- 
15 | Siler 19. — 68 Ahrens, Wilfelm | — 11. — 
16 | Wendt | 8 10. — 69 ` Feuer — - — 
17 | Tiemann 1. 4. 90 70 Hänsgen, Franz — 49 
18 | Schweinfurth L zs zz 71 | Baumeier = Sc em 
19 | Dr. Grote — —— 72 Böttger re 
20 | Erhardt, Emil 2.5 — 73 | Rottfe — — 
21 Jakobſohn 1. 6. — 74 Weinert lo — — 
22 Goedide — —— 75 Jacobs, Peter — — — 
23 Anckly 4. 10. — 76 Schaper — 6. — 
24 Peterſen — — 77 Horſtmann lo — — 
25 Rößler 12. 7. — 78 Hoffmann, Theodor | 9. 7. — 
26 Meißner, Paul 21. 9. — 79 | Meyer, Friedrich | 1.10. — 
27 | Stein 22. 4. 92 80 | Heinid — LL — 
28 | Schröder, Auguft 18. 10. — 81 | Lange, Arthur — D 98 
29 Knop 1. 11. — 82 | Schade Lë 
30 | Melde 5. A o 83 , Stamm 1. 11. — 
31 | Kühn — — — 84 | Uhlmann — 4% 
32 Napp 1. 5. — 85 | Kolanus _— —— 
33 | Günther, Dtto 19. U. — 86 | Öreifer 85 — 
34 Goebels, Georg 26. 8 — 87 | Franke, Friedrich — — — 
35 Grothmann 1. 10. — 88 Reimer, Franz 1. 7. — 

genannt Bögel 89 Thon 15. — — 

36 | Alberts, Asmus — — — 90 Bierthen 1. 9. — 
37 1 Burmefter — 4.94 91 Dobrid 2. 3. 00 
38 | Bolz — —— 92 Peterſen 1. 4. — 
39 | Pflueg — — — 93 Sebauer — — — 
40 Klinkenberg — — 94 Majewski — — — 
41 Metzger D —— 95 Götz — — — 
42 Kneſe 1.5.— 96 Platſchek — — — 
43 Enderlein 2. — — 97 Lemm lo — — 
44 Elsner 1. 4. 95 98 | Bambauer — — — 
45 Scholz, Otto — — 99 Beiling — — 
46 Freitag, Richard — — — 100 Dr, Fromme — —— 
47 Wendſtrup ‚= — — ] 10) Berdel _— — — 
48 Herbſt, Otto — — — 110) Hagenftein — — — 
49 Langhoff — — — [18 Fürſt — — — 
50 Kaempfer — — — [1% Schweitzer — — — 
51 Boſſe — D — J105 Müller — —— 
52 Iſermann 25. — — | 106 Dr. Seiler — — — 
53 Bahr — 6. — | 107 Holzhauer — —— 
54 Schmidt, Jakob 1. 7. — 108 Roth — —— 
55 | Gehrt KI — — | 109 | Gerant _— —— 
56 Gärtner, Alwin 1380. — — | 110|tho Gempt 2. — — 
Di Egge "RB 8. — | 111| Dröge — — — 
58 | Kühn | 1. 11. — | 112| Meyer, Paul |< ze — 
59 | Vötting, Clemens 29. 12. — | 113 Ledſchbor 5. — — 
60 Cordſen 1. 4. 96 | 114 | Timmersmann 1. 8. — 
61 | Hafjelmann — — — 1115| Gert 12. — — 

















Nr. | Name | Dienftalter | Wr. | Name Dienftalter 
— —— — —— ee 
116 Geuther 12. 8. 00 170 Kämpny 1. 10. 01 
117 | Mayer, Franz 30. 9. — |} 1171| Thormählen | Em 
118 | Dr. Kärnbad) | 1.10. — | 172| ride 2. — 
119 | Kulow — — — [1737| Bald — — — 
120 Peters, Johannes — — — | 174 Zimmermann ni 
121 Dr, Männer 30. 11. — | 175 | Öerhold — —— 
122 Roloff — — — | 176 Laaſch — — — 
123 Pfleger 15. 12. — | 177 | Blümer | 4 12. — 
124 Kaßbaum 1. 4. 01 | 178| Zinf 1. 4. 02 
125 | Stammeyer — — — | 179) Pilg _— — — 
126 Tiefenbach — — — 180 Thun — — — 
127 Schulze, Otto — — — 131 Nigſchke — — — 
128 Süßenbach — — — | 182| König — —— 
129 Manegold — — — [183 Trautmann — — — 
130 Hertel — — — 134 Schütze — — — 
131 Lenfers — — — | 185 Obereigner — — — 
132 Weſterfrölke — — — | 186 Retlaff | ee 
133 | Zieblich — — — [187 | Schliep — — — 
134 Conradi — — — | 188| 3ytow — — — 
135 Winkler — — 189 Hausmann — — 
136 Gieſe — — — 1199Prumm — — — 
137 Bannaſch — — — | 191 | Liebert _— —— 
138 | Staudenmaier — — — | 192 | Wbert —— 
139 Mahlſtedt — — 1 19 | Feldmann — — — 
140 Hanſen, Jakob — — — 119 Schmidi, Fritz — — — 
141 Göttſch e GE 195 | Schwartau _ — — 
142 Jatobſen — — — 186 vanſen, Jens J. — — — 
143 Hirſch, Nathan zen enzeg, (JEM Ce — — — 
144 Eilts IL e — 1.198 Eiek — — — 
145 Preller — — — 989 | Dumont — — — 
146 Thieme — — | 200 | Bierwagen _— — 
147 | Haas — — — | 201 | Szymansfi _ en 
148 | Lucas — — — | 202 | Albrecht — — 
149 Winkler, Bruno — — — | 203 Karnetzky — — — 
150 Dr. Ahting — — — 20Werner, Otto — — — 
151 | Krumbiegel — — — | 205 | Hänsgen, Hans _— — — 
152 Gravemeyer — 206 ` Dr. Henze, Bernhard | — — — 
153 | Schwarz, Alfred — — 207 Mad _ — — 
154 Sommers — — — [208 Friedrichs — n — 
155 Maßalsky — ng ei LS) $upfe — — 
156 Hartmann — — — | 210) Schneider, Karl — — — 
157 Kemner — — — | 211 | Fiüher, Karl — — — 
158 Meßler — 5 — |] 212| $ehje — — — 
159 Litty 26. — — | 213 Lüders — — — 
160 | Scheuer 3. 6. — | 214 Tigges — — 
161 Karſtens — — — | 215 | Engelmann — — 
162 Pflugmacher 15. — — J216 Goäetze, Reinhold uni 
163 | Delfer3 1. 7. — | 217 | Bender _— — — 
164 Elling — ——1218 Wolfram — — — 
165 Anders — 8. — | 219) Spiegel ms 
166 | Hoppe — — — | 220 | Haring — — — 
167 Voigt — 10. — | 221 | Müller, Willy — —— 
168 | Edel — — — | 222 Iffland 8— 


169 Eichler 











223 Koops 
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| 
Nr. Name Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
224 | Borgert 25. 4. 02 1259 | Döbbertin ' 1. 4.08 
225 | Foth 8 5. — 1260 | Broll — — 
226 Becker, Theodor 28. — — [261 Schulz — — 
227 | Steinberg — — 1262 | Löwe | zz — 
228 Kirſch — — — 1263 | Sebbel — —— 
229 Reinmuth 10. 6. — 1264| Sommer — — 
230 Dr. Steinbrück 24. — — |265 Zoerner Io — — 
231 | Dippel 26. — -- |266 | Krüger — - — 
232 | Hedmann 4. 8. — |267 Kleinſchmidt — —— 
233 Dieckmann 12. 9. — 1268 | Berndt — — 
234 | Schröder ı 1. 10. — 1269| Hinrichs ee 
235 Lotzer — — — 1270| Radtfe — — 
236 Ruühmkorf — — — [271 Lingenberg =, 
237 | Blau 7. — — [272 | Bufjenius — —— 
238 | Dr. Riedlinger — — — 1273| Haas — — 
239 Woltmann — — — [274 Müller Ve — 
240 Vahlkampf 22. 10. — 1275| Dierid lo zs 
241 | Tige 9. 12. — 1276 | Werner — — — 
242 gunn 1. 4 03 1277 Erhardt — — — 
243 Klentz — — — [2783| Monte — — — 
244 Schmidt — — — 29 Block — — 
245 Brücher — — — [280 | Schäffer — — — 
246 Tillmann — — — [281 Cornelius — — — 
247 Schwartz — — — 282 Kohler — —— 
248 Meis — — — 283 | Martin — — — 
249 Schnöring — — — [284 Ruppert — — — 
250 van Betteracy — — — 1285 | Ledermann 0 
251 | Wiethüchter — — — 1286 | Goldmann _— — — 
252 Schmidt — — — 1287 | Tefchauer — — — 
253 | Haan | — — — [288 | Doege — — — 
254 Liedtke — — — 1280 Retzgen — — — 
255 See — — — |2%) Krudemwig — 
256 Wienholz — — — [291 Borchert, Paut — — — 
257 Schmoock — — — [292 | Neumann — D — 
e 258 | Dunkel — — — 293 | Braun — 7. — 
B. Bayern. 
Stabsveterinäre. 3 et ram. 24. 12. 87 
ünden I 
1 Wille, Karl VI: | 9. 10. 01 4 EN; ea —— 
| (Münden I) | (Landau) 
2| ec? Dr. Leonhard — — — 5 Dörnhöffer, on ` — — — 
| Münden D | (Bayreuth) 
6 Schmidt, Adolf 25. 10. 88 
Veterinäre. (Bayreuth) 
Sand, Hermann Cl | 24. 12. 87 7 | NRasberger, Joſef 19. 11. — 
(Ansbad) | (Weilheim) 
2 | Wöhner, Sind |— — — 8 Voltz, Friedrich — — — 
(Zweibrücken) (Gunzenhauſen) 











Nr. Name | Dienftalter | Nr. | Name Dienftalter 
9 | Liebl, Sebaftian 10. 89 36 Spörer, Martin 24. 1. 94 
—5 — 1 (Raiferslautern) 
10 | Werfmeifter SC — — — | 37| Trommsdorff, Alfred "18 3. — 
(Bamberg) | (Weilheim) 
11 | Thum, Heinrich | 8. 12. 90 | 38 | Bergmann, Arthur 19. 5. — 
(Regensburg) | H | 
12 | Bed, Martin — — — 39  Hofemann, Franz 24. 9. — 
(Weilheim) (Zweibrüden) 
13 | Munier, Johann — — — 40 Breß, Valentin — — — 
—— (Zweibrücken) 
14 Reuther, Friedrich — — — 41 | Dr. Meyer, Oskar — — — 
Weilheim) | (KRaiferslautern) 
15 | Seidl, Albert — — — 42 Teply, Friedrich 13. 11. — 
(Münden D | (Münden II) 
16 | Dr. Günther, Adolf | 6. 2. 92 43 | Leibenger, Martin — — — 
(Aſchaffenburg) (Münden II) | 
17 Lehner, Friedrich 3. 3. 9% 44 Gebhard, Albert Tel 24. 1. 95 
(Regensburg) | (Vilshofen) 
18 | Heichlinger, Otto | — — — | 45| Edart, Epriftian 25. 6. — 
(Weilheim) | (Landau) 
19 | Steiger, Otto — — — 46 Nuſſer, Ernft 13. 10. — 
(Augsburg) | (Würzburg) 
20 | Luther, Friedrich — — — 47 | Weiler, Adolf — — — 
(Aſchaffenburg) (Ludwigshafen) 
21 Doederlein, Emil — — — 48 Möller, Otto 12. 12. 95 
(Gunzenhauſen) (Bamberg) 
22 | Dennhardt, Karl — — — 49 Ammerſchläger, Nart. — — — 
(Roſenheim) (Aſchaffenburg) 
23| Dove, Johann — — — 50 | Strauß, Abrahen — — — 
Aſchaffenburg) (Aſchaffenburg) 
24 D'Alleux, Adolf — — — 51 Pelz, Sei arm 
(Zweibrüden) (Hof) 
25 Schütz, Sebaftien — — — 152 | Siegert, Paul - — — 
(Weiden) (Hof) 
26 | Knörchen, Peter — — — 53 Schmitt, Franz 10. 11. 96 
Gecken | Würzburg) | 
27 Huß, Karl e en — 54 Dr. Zwid, Wilhelm — — — 
(Augsburg) | | (Gunzenhaufen) | 
28 | Geyer, Alfred — —- 55 Häfner, Baptiſt — — — 
(Hof) (Münden I) | 
29 |Dr. Lä Franz — — — 56 „Damm, Rudolf — — — 
(Hof) (Aldaffenburg) ` 
30 Huß, Karl [2] 21. — — | 571 Heymann, Hermann | 22. 4. 97 
(Landshut) (Hof) | 
31 Brohm, Heinrich 20. 10. — 58 | Dr. Schreiber, Cem. | — — — 
(Weiven) (Hof) 
32| Sauer, Karl 24. 1. 9 59  Hodjtein, Karl — — — 
(Kigingen) (Nürnberg) 
33 | Attinger, Johann — — — | 60|Dr. Wolffhügel, Kurt = — — 
(Nürnberg) (Hof) 
34 | Kriger, Johann _ — — 61 | Sranfe, Georg EI 11. — 
(Zweibrüden) (Kaiferslautern) 
35 | Schmitt, Dito — — — | 62 Blaim, Theodor — — — 
| (Weilheim) | (Münden I) 
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Nr. | Name Dienftalter | Nr. | Name Dienftalter 
| | 
63 —— Herm. 19. 1. 98 "0 Semmler, Jatob 19. 1. 01 
Hof) | (Smeibrüden) 
64 Roth Ludwig 8. 8. — 91 | Unterhöffel, Paul 10. 5. — 
(Münden I) | (Aſchaffenburg) 
65 Oettle, Franz 15. 2.99 92 Müller, Auguſt 7. — 
(Kempten) (Nürnberg) 
66 | Bauer, Joſef — — — 93 Promnitz, Bruͤno — — — 
Landohut) (Bamberg) 
67 Dr. — Martin — — — 94 Zeeh on — 10. — 
68 gent Ernft 5. 7. — 95 Eichner, Friedrich — — — 
(Kiffingen) (Kempten) 
69 | Dr. Kopp, Philipp — — — 96 Zapf, Erich 26. 1. 02 
(Zweibrücken) 
70 | Dr. Bärft, Karl 11. 8 — 97 Schenk, Ernit 25. 2. — 
(Kiffingen) | (Mindelheim) 
71 | Sauer, Georg — 10. — 98 | Ziefhant, Mar — — — 
(Landau) | (Hof) 
72 | Fäuftle, Hugo 15. 12. — 99 Schmid, Wild. — — — 
(Mindelheim) | (Mindelheim) 
73 | Schupp, Paul — — — | 100 Dr. Kirdmann, Dat, — — — 
(Hof) | | (Dillingen) | 
74 | Gafteiger, Karl |— — — [101 Hartl, Sofet — — — 
(Münden II) | (Straubing) 
75 | Schäflein, Franz — — — | 102| Tölner, Wilh. — —— 
| (Amberg) | | (Aſchaffenburg) 
76 Hohmann, Hugo 21. 3. 00 103 | Schmikt, Nikolaus | — — — 
| (Kiffingen) | | Ee Eer 
77 Dr. Joeſt, Ernft | 7. 7. — [104 Sn Alfred — — — 
(Ho (Würzburg) 
78 Schöpperl, Georg — — — [165 Durſt, Franz ten 
(Regensburg) (Bayreuth) 
79 Lünemann, Send  — — — | 106 Pomager, Karl m — 
(Aichaffenburg) | (Mindelheim) 
80 | Wudherer, Hans |— — lU JO Remmele, Dtto — — 
(Ingolſtadt) | (Ludwigshafen) 
81 | Marggraff, Albert 18. 9. — |108 Kürfchner, Karl rn 
(90 | (Bamberg) | 
82 | Wirth, Chrijtian _— — — el Mes, Normann 4 4. — 
(Kempten) | (Bamberg) 
83 | Dr. Jakob, Heinrih — — — [110 TE SCH 19. — — 
(Münden D | Ä | 
84 Mißbach, Albin _— — — E — | ees = 
` (Gef (Hof) | 
85 | Heel, Hermann — — 112 Schueſter Otto 26. 10. — 
(Landshut) (Dillingen) 
86 Dorn, Cornelius 23. 10. — | 113 | Bernhard, Gott | — — 
| (Erlangen) (Dillingen) | 
87 | Dr. Simader, Paul | 28. 12. — | 114 | Strauß, Jakob a a 
(Kisingen) Aſchaffenburg) 
88 Befelein, Karl 19. 1.01 | 115 ‚Nagler, Auguft — — 
(Amberg) (Münden D | 
89 | Foffen, Dietrich — — 116 mn Hermann — — — 
Gof) | (Würzburg) 








Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
117 | Ochmann, Robert 26. 10. 02 | 120 | Dies, Ludw. 14. 2.08 
(Würzburg) (Würzburg) t 
118 Löhe, Friedr. 14. 2.03 | 121) Schmidt, Kurt — — — 
(Gunzenhauſen) | (Würzburg) 
119 | Eilhauer, Wild. — — — 1122| Hatold, Joh. — — — 
(Gunzenhauſen) (Bamberg) 
Veterinäre außer Dienſt. 
Korpsitabsveterinäre. 4 Weiskopf, Heinih | 27. 4. 87 
I H 3 
1 gong, Jojef EK2, O, 1. 74 5 — — 
| So, ES 5| Zeil, Karl 181 — — 
2 | Schneider, Stephan |19. 10.89 | P Sdringer, Zo 10. 6. — 
| BVhIM4, BEL, | | EC 1 Gi 
ei BADkz V Schmidt, Joſef — 12. 89 
3 | Kolbed, Leopold O, 5. 7. 97 8 | Jordan, Chriftopd |26 1. 91 
Gr PAa) 9 Buchner, Johann | 3. 5. 92 
Dees Joſef O, 28. 8.94) | Gi, BDK2 | 
BDKa, BADkz | 10 Schiesl, —— 20. 6. 94 
5 b 5 7.0 11 | Zahn, Marimilian |28. 7. 34ch. 
a 12 De. Anod, Rat 124. 9.94 
PDK: | N 
Beterinäre 1. Klafle: 
Stabsveterinäre. (Aelterer Ernennung.) 
1| Seitz, Karl CG, 25. 5. 66 Llëmge, — 31. 5. 59 
BDKi, BADkz | BADkz 
2 Steinhäuber, Friedr. 16. 8. — 2 Martin, Franz 3. 3. 75 
| Gi, BADkz | ®, 
3 Albrecht Mihal 27. 4. 77 3 Antreiter, Alois OG | 27. 1. 78 
| oe ISL BADkz ` 4 Schroeder, Otto O _ 
0. Sachſen. 
Soe 3 | Fehrmann 1 7. 97 
Stabsveterinäre. 4 | Sänfehals - ne 
1 Zſchocke 1. 2. 93 5 | Winter — — — 
2 Dr Fambach 21. 3. — 6 | Schneider 113. 4. 98 
3 | Dei ‚29. — 9 7 ` Dehne — — 
4 Eichhorn 25. 6. 97 8 | Straube-Kögler — —— 
5 Kappel 30. 8. 00 9 Stein — — — 
6 Prietzſch 27. 5. 03 10 Lauſchke — — — 
7 Bucher |— — —A| 11 ` De, Schmidt _ — — 
8 Möbius — — — B 12) Dennhardt 29. 6. 99 
9 Schmidtchen — — — O 13 Priemer — — 
10 Nietzold — — —D| 14! Gebauer — — 
Sc, ———— 
in? 1 ayfart — — — 
Oberveterinäre. Eeer —— 
1 Haubold 1.399 18 Naumann —— 
2 Dr. Töpfer '15. 1. 94 19 Ludwig 6. 12. — 
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| 
Name | Dienftalter | Nr. Name 
Lohs WER | 3 | Dr. Zonge 
Tempel — — — 4 Klieber 
Rudolph — —— 5 Fiedler, Herm. 
Dr. Pflücke — — — 6 Zinke 
Heppe — — — 7 Küchler 
Meißner 8. 11. 00 8 Draheim 
Schneiderheinze — - — 9 | Schulze 
Auerbach — —- — 10 | Jahn 
Fiſcher, Alfred — — — 11 | Härtig 
Neumann hl — — 12 | Dr. Zietſchmann 
Zieger — — — 13 Schmidt 
Michael — —— 14 Lichtenheld 
Kramer — — — | 15 Weißflog 
Göllnitz — — — 16 Trott 
Gleich — — — 17 Mahlſtaedt 
Hempel 29. 8. 01 18 Niemann 
Klein 22.10. — | 19 Se 3.8. 
Fiſcher, Ernſt 18. 12. 02 20 Freeſe 
Uhlemann — — 21 | Kreinberg 
Schumann ‚19. 8. 08 
Unterveterinäre. | 
Bad) IL D 95 l 
Fiſcher, 9. F. — 9. 96 
D. Württemberg. 
un 11 | Sperlin 
Stabsveterinäre. 12 | Meyer g 
Prof. Dr. Klett 20. 10. 99 13 Kuhn 
Prof. Dr. Uebele 15. — 02 | 14 Ladenburger 
Theurer 1. 8.08 15 | Treiber 
Haas — — — 16 Hägele 
| 17 | Metger 
| 18 | Schneider 
19 — 
Lu? 20 | Biber 
Oberveterinäre. Liege 
` Feuerftein 15. 7. 92 22 | Krafft 
| Beeh 21. 10. — 23 | Bruggbacher 
Wagner 19. 5. 9 24 | Reinhardt 
Dejchner 11. 8 — 25 | Borger 
Bontz 27. 10. — 26 | Klaeger 
ı Rlingler — — — 27 Nieberle 
Kies — — — 28 Kieſel 
eeb 24. 6. 94 29 Mögele 
iſele 112. 9. — 30 Reichert 
Gloz 24. 6. 98 
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Erklärung der Abkürzungen für Orden und Ehrenzeichen. 


RAO+ = Roter Adler-Orden 4. Klaſſe. 
KrO4 — Rronen-Drden 4. Klaffe. 
Ek: — Eijernes Kreuz 2. Klaffe. 


BADkz — Bayerifches Armeedenkzeichen 1866. 


® — Kriegsdenfmünze 1870/71. 

ei — Kriegsdenkmünze 1866. 

D — Landwehr⸗Dienſtauszeichnungskreuz. 
(A) — Allgemeines Ehrenzeichen. 

® — Rettungsmedaille am Bande. 

R — Rettung3mebaille. 

AK — Albrechts-Kreuz. 


DM (1-4) = Bayerifder St. Michael-Verdienftorden. 
BDKi (2) — Bayerifhes Dienftauszeihnungsfreuz 1. (2.) Klaſſe. 


VK — Königl. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 
Fraa (b) = Württembergiſcher Friedrichs-Orden, Ritterkreuz 1. (2.) Klaſſe. 
BZ3b — Badifcher Orden vom Zähringer Löwen, Nitterfreuz 2. Klaſſe. 
BrH3b — Braunfchmeigijches NRitterfreuz 2. Klaffe Heinrichs des Löwen. 
HP3b — Heſſiſcher Verdienftorden Philipps des Großmütigen 
(Ritterkreuz 2. Klaſſe). 
HP4 — Heffifcher Verdienftorden Philipps des Grogmütigen (filbernes Kreuz). 
HSH3b = Sadjen-Erneftinifcher Hausorden, Nitterfreuz 2. Klaſſe. 
OEK1 — Oldenburgiſches Ehrenkreuz 1. Klaffe. 
MVKa (2) = Mecklenburgiſches Verdienſtkreuz in Gold (in Silber). 
SAM — zum Albreht3:Drden gehörige filberne Medaille. 
SWR2 — Weimariſcher Weiher Falken-Orden, Ritterkreuz 2. Klafje. 
WVK4ı — Waldeckſches Verdienſtkreuz 4. Klafje. 
AB — Hausorden Albrechts des Bären. 
ÖFJ3 — Ofterreihifher Franz Jofef- Orden, Ritterkreuz. 
RSt3 — Ruſſiſcher St. Stanislaus-Drden 3. Klaffe. 
RumK5 = Orden der Numänifchen Krone, Ritter. 
TM3 — Türfifher Medjidié-Orden 3. Klaffe. 
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Beterinäre der Deutfchen Armee, 


nad) den 
Armeekorps geordnet. 
K. St. = Korpsftabsveterinär; | 3. — Veterinär; 
St. V. — Stabsveterinär; | U. V. — Unterveterinär. 


O. V. — Oberveterinär; 
Die Jahreszahl bezeichnet das Jahr der Ernennung zu dieſem Dienſtgrad, 
diejenige in () das Jahr der Approbation. 


A. Inſpektion des Militär-Veterinärwejens. 
Berlin. 

Inſpekteur: 
Major Dreher, m. d. U. des Ulanen-Regts. Graf zu Dohna (Oſtpreuß.) Nr. 8. 
Adjutant: Oblt. o Löbbecke, m. d. U. des Litthau. Ulanen-Regts. Nr. 12. 

Wiſſenſchaftliche Konjulenten: 

Dr. Schütz, Profeffor, Geh. Regierungsrat. 1860. 
Dr. Fröhner, Profefjor. 1879. 
Schmwarzneder, Franz, K. EL V. 1887 (1870). 
Köfters, Hubert, 8. St. V. 1890 (1873). 


D Militär-deterinär- Akademie. 
Berlin. 
Injpizienten: 
Ludewig, Wilh., St.B. 1889 (1882). 
Wilden, Zofef, St. V. 1890 (1881). 
Grammlich, Albert, St. 2. 1895 (1885). 
Hilfs-Inſpizienten (vorläufig fommandiert): 
Stürgbedher, Mar, O. V. 1899 (1895). 
Reichart, Otto, O. V. 1900 (1897). 
Hitze, Georg, O. V. 1901 (1898). 
Sturhan, Herm., O. V. 1901 (1898). 


Leiter des bakteriologiſchen Laboratoriums: 
Troeſter, Karl, St. V. 1890 (1879). 


O. Militär-Lehrſchmieden. 
Berlin. 
Techniſcher Vorſtand: Köſters, Hubert, K. St. V. 1890 (1873). 
Aſſiſtenten: Krüger, Ernſt, St. V. 1898 (1887). 
Pahl, Ouo, E. 9. 1895 (1892). 
Meinicke, Wilhelm, O. V. 1897 (1893). 
Breslau. 
Technischer Vorſtand: Bens, Louis, St. V. 1890 (1884). 
Affiftent: Kölfing, Wilhelm, O. 8. 1897 (189). 


Königsberg ti. Br. 
Techniſcher Vorftand: Bandelow, Helmuth, St. 2. 1900 (1888). 
Aſſiſtent: Pätz, Wilhelm, O. V. 1898 (1894). 
Hannover. 


Techniſcher Vorſtand: Goerte, Konrad, St. V. 1898 (1886). 
Aſſiſtent: Scheibner, Otto, O. V. 1899 (1895). 
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Gottesaue. 
Techniſcher Vorſtand: Scholtz, Karl, St. V. 1895 (1885). 
Aſſiſtent: Vogler, Saul, D V. 1896 (1892). 
Frankfurt a. M. (Bodenheim). 
Techniſcher Vorſtand: Herbit, Dito, St. V. 1899 (1888). 
Affiftent: Grög, Sudmig, D. V. 1897 (1893). 
D. Militär-Reitinftitut. 
Hannover. 
Boerendt, Aug., char. K.St. V. 1875 (1866). Schulze, Gott, O. V. 1894 (1891). 
E. Seldartillerie-Schießichule. 
Jüterbog. 


Handſchuh, Otto, St. V. 1893 (1883). Graening, Auguſt, O. V. 1900 (1898). 
Lüdecke, Herrmann, O. V. 1894 (1891). Krauſe, Roland, U. V. 1900 (1900). 


Gardekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Schwarznecker, Franz, zu Berlin, 1887 (1870). 


Regiment der Gardes du Corps. 
Potsdam. 


Rademann, Rud., St. V. 1903 (1890). Storbeck, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Dudzus, Paul, O. V. 1901 (1898). | 


Sarde-Kürajfier-Regiment. 


Berlin. 
Naumann, Richard, St. V. 1878 (1869). | Kuhn, Guftav, U. V. 1900 (1900). 
Eifenblätter, Rihard, O. V. 1896 (1893). LA. Tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Glaesmer, Gurt, O. V. 1900 (1899). 


1. Garde-Dragoner-Regiment Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 
Berlin. 

Zeuner gen. Gonper, Mar., St. V. 1876 | Dehlhorn, Heinrich O. V. 1900 (1897). 

(1868). v. Dyiengel, Johann, U. 3. 1903 (1903). 


2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiferin Alerandra von Rußland. 
Berlin. 


Voß, Heint., St. V. 1881 (1872). Müller, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Gzerwonsky, Friedrich, O. 2.1899 (1895). | Adloff, Paul, U.®. 1903 (1903). 


Leib-Garde-Hujaren-Regiment 
mit Eskadron Garde⸗-Jäger zu Pferde. 
Potsdam. 


Füchſel, Franz, St. V. 1897 (1885). | ante, Adolf, U. V. 1902 (1902). 
Holle, Ludwig, O. V. 1895 (1892). 


1. Garde-Ulanen-Regiment. 
Potsdam. 


Kapteinat, Georg, St. 2. 1894 (1883). | Bod, Guſtav, U. V. 1903 (1903). 
Maaß, Karl, O. V. 1899 (1895). 
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2. Sarde:Ulanen-Regiment. 


Berlin. 
Petſch, Konr., St.B. 1896 (1885). | Liebig, Otto, O. V. 1903 (1899), 
Fritſch, Paul, O. V. 1897 (1893). | Dorft, Eduard, U. 3. 1902 (1902). 
3. Garde-Ulanen-Regiment. 
Potsdam. 
Krauſe, Mar, St. V. 1899 (1885). Zuniniewicz, Stephan, U. V. 1901 (1901). 


Glaſomersky, Wilhelm, O. V. 1900 (1898). 


1. Garde⸗Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. 
Straube, Anton, St. V. 1890 (1882). ` Freude, Auguft, O. V. 1900 (1897). 
Dr. Berndt, Arthur, O. V. 1894 (1891). Lührs, Gott, U. V. 1902 (1902). 


Grabert, Karl, O. 2. 1899 (1896) | 
LA Tierärztl. Hochſchule Berlin. | 


2. Garde-Feldartilferie-Regiment. 
Potsdam. 
Meier, Arthur, St. V. 1900 (1888). Ließ, Otto, O. V. 1899 (1896). 


3. Garde⸗Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. Beeskow. 


Nothnagel, Wilhelm, St. V. 1900 (1888). | Perkuhn, Frist, U. V. 1902 (1902). 
Mann, Albin, O. V. 1900 (1898). 


4. Garde-Feldartilleric-Regiment. 
Potsdam. 
Hande, Edgar, St. V. 1901 (1889). Belitz, Wilhelm, D. 3. 1900 (1898). 


Sarde-Train-Bataillon. 
Tempelhof. 
Schmidt, Georg, O. V. 1893 (1890). 


I. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Koenig, Guftav, zu Königsberg, 1899 (1882). 


Küraffier-Regiment Graf Wrangel (Oftpreufifches) Nr. 3. 
Königsberg i. Pr. 
Panfritius, Wilhelm, St. V. 1890 (1883).| Fisher, Willy, O. V. 1901 (1898), 
Ohm, Johannes, O. V. 1897 (1893). 3. komb. Jäger-Regt. zu Pferde. 
Engelberting, Rudolf, U.8.1901 (1901). 


Dragoner-Regiment Prinz Albrecht von Preußen (Litthauiſches) Nr. 1. 
Tilfit. 
Beder, Franz, St. V. 1896 (1884). Knauer, Paul, U. V. 1900 (1900). 
Pantke, Alfons, D. V. 1898 (1894). 
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Dragoner-Regiment König Albert von Sachſen (Oſtpreußiſches) Nr. 10. 


Allen 


Rerilius, Franz, St. V. 1894 (1882). 
Krüger, Berthold, O. 2. 1903 (1899). 


Dragoner-Regiment von W 


a 
Helm, Mar, St. V. 1903 (1889). 
Kremp, Rudolf, E. 2. 1899 (1896). 


Ulanen-Regiment Graf zu D 


e Gumbinnen. 
Barth, Richard, St. V. 1899 (1888). 
Frige, Adolf, O. V. 1895 (1891). 


ftein. 
Unterfpann, Richard, U. 3.1902 (1902). 


edel (Pommerſches) Nr. 11. 
gd. 
Neumann, Robert, U.2. 1902 (1902). 


ohna (Oſtpreußiſches) Nr. 8. 
Stallupönen. 


Dolima, Guftav, D. 3. 1900 (1897). 
Seidler, Emil, U. V. 1902 (1902). 


Litthanifches Ulanen-Regiment Nr. 12, 


Snfterburg. 


Schön, Karl, St.®. 1901 (1888). 
Baumann, Karl, O. V. 1900 (1897). 


Feldartillerie-Regiment Prinz Augujt 
Gumbinnen. 


Tennert, Hermann, St. V. 1899 (1887). | 


Katzke, Georg, O. 3. 1897 (1893). 


Goldap. 
| Krüger, Emil, O. V. 1901 (1898). 
Brehm, Paul, U. V. 1901 (1901). 


von Preußen (1. Litthauifches) Nr. t. 
Snfterburg. 
Altmann, Mar, O. V. 1902 (1899). 
Knochendöppel, Baul, U. 3. 1902 (1902). 





1. Oftpreußifches Feldartillerie-Regiment Nr. 16. 


Königsb 
v. Paris, Leo, St. V. 1892 (1883). 


erg i. Pr. 
Gaude, Georg, O. V. 1898 (1894). 


2. Litthauiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 37. 


Inſte 
Brinkmann, Albert, St. V. 1890 (1882). 


2. Oſtpreußiſches Feldar 
Königsb 
Ronge, Aug., St. V. 1901 (1890). 


rburg. 
Pilwat, Friedrich, O. V. 1900 (1897). 


tilferie-Regiment Nr. 52. 
erg L Pr. s 
Münfterberg, Karl, O. V. 1899 (1895). 


Maſuriſches Feldartillerie-Regiment Nr. 73. 


Allen 


Buchwald, Paul, er V. 1900 (1885). 
Eichert, Friedrich, O. V. 1895 (1891). 


ſtein. 
Klein, Oskar, U. V. 1903 (1903). 





Oſtpreußiſches Train-Bataillon Nr. 1. 


Königsb 
Nitſch, Karl, O. V. 1896 (1893). 


erg i. Pr. 
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II. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Bartfe, Hermann, zu Stettin, 1896 (1874). 


Küraffier-Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
Paſewalk. 
Schüler, Bernh., EL V. 1902 (1890). | Engel, Paul, U. V. 1902 (1902). 
Guhrauer, Fritz, D. 3. 1901 (1898). | 


Grenadier-Regiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger (Neumärkiſches) Nr. 3. 
Bromberg. 
Richter, Wilh., St. V. 1898 (1885). | Preifing, Hugo, U. V. 1902 (1902). 
v. Barpart, Walther, O. V. 1902 (1899). 
Dragoner-Regiment von Arnim (2. Brandenburgiſches) Nr. 12. 
Gnejen. 


Wilde, Zofef, St. V. 1894 (1884), 
La Tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Brohmann, Karl, O. V. 1893 (1890). | 
2. Pommerjches Ulanen-Regiment Nr. 9. 

, Demmin. 
Kröning, Wilhelm, St. Q. 1901 (1888). | Dr. Hod, Joſef, D.2. 1901 (1898), 
Dr. Golobed, Paul, O. V. 1895 (1892). ` La Thierärztl. Hochſchule Berlin. 

Kraenner, out, U. V. 1902 (1902). 
1. Pommerſches Feldartifferie-Regiment Nr. 2. 

Colberg. Belgard. 

Klingberg, Paul, St.Q. 1900 (1889). Borowski, Hermann, U. 3.1901 (1901). 
Kownatzki, Arthur, O. V. 1899 (1896). | 
2. Pommerſches Feldartilferie-Regiment Nr. 17. 

Bromberg. 

Barnick, Friedr., St. V. 1886 (1871). | 2ottermofer, Emil, O. V. 1898 (189). 


Borpommerjches Feldartillerie-Regiment Nr. 38. 
Stettin. 
Walther, Heinrih, St. V. 1899 (1886). Zenner, Arthur, O. 2. 1897 (1893). 


Hinterpommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 53. 
Bromberg. Inowrazlaw. 
Dietrich, Alfred, St. V. 1899 (1888). | Zimmer, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Gube, Rihard, O. V. 1898 (1894). 
Pommerſches Train-Bataillon Nr. 2. 


Alt:-Damm. 
Kramell, Paul, O. V. 1894 (1891). 


Kant, Hermann, D.2. 1902 (1899). 
Waſchulewski, Bernh., U.8.1901 (1901). 





III. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1890 (1869). 
Küraffier-Regiment Kaifer Nikolaus I. von Rußland (Brandenburgifches) Nr. 6. 
Brandenburg on 9. 


Krüger, Auguft, St. 3. 1876 (1865). | Witte, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Sceidling, Bruno, O. V. 1902 (1899). | 
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1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment mr 2. 
Sqwedt a. d. O. 


Tonndorf, Oskar, St. V. 1899 (1885). 
Kinsky, Georg, O. V. 1899 (1895). 


Jocks, Otto, D V. 1901 (1901). 


Huſaren-Regiment von Zieten (Brandenburgiſches) Nr. 3. 
Rathenow. 


Reinemann, Bruno, St. V. 1888 (1879). 
Rathje, Mar, D V. 1897 (1893). 


Siebert, Hans, U. 2. 1903. (1903). 


| 


Ulanen-Regiment Kaiſer Alerander IL von Rußland (1.Brandenburgifches) Nr. 3. 
Fürftenwalde. 


Schmidt, Jofef, St. V. 1890 (1881). 
Goßmann, Adolf, O. V. 1900 (1897.) 


` Poddig, Franz, U. V. 1901 (1901). 


Feldartillerie-Regiment GeneralsFeldzeugmeijter (1. Brandenburgiiches) Nr. 3. 
Brandenburg a. d. Havel. 


Güntherberg, Rich. St. V. 1893 (1883). | 


Eilert, Baul, O. V. 1893 (1890). 


Nippert, Cito, D.2. 1896 (1892). 
` Hennig, Hans, U. V. 1902 (1902). 


Feldartillerie-Regiment General-Feldzeugmeiiter (2. Brandenburgiſches) Ar. 18. 
Frankfurt ad E, 


Feldtmann, Friedrich, St. V. 1888 (1877). 


Weinhold, Georg, O. V. 1900 (1897). 


Kurmärkiſches Feldartillerie-Negiment Nr. 39. 
Berleberg. 


Werner, Rudolf, St. V. 1900 (1889). 


Achterberg, Karl, O. V. 1897 (1893). 


Neumärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 54 


Küftrin (vorl, Frankfurt a. 


Henjel, Oskar, St.Q. 1899 (1886). 
Stolp, Mar, O. V. 1898 (1895). 


d. D.). Landsberg a. d. W. 
| Berndt, Paul, U. V. 1903 (1903). 





Brandenburgifches Train-Bataillon Nr. 3. 
Spandau. 


Draegert, Heinrich, O. V. 1894 (1891). 


IV. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: 


Thies, Albert, zu Magdeburg, 1889 (1863). 


Küraffier-Regiment von Seydlis (Magdeburgifches) Nr. 7. 


Halberftadt. 


Feger, Hubert, St. V. 1899 (1887). 
Schulz, Karl, O. V. 1895 (1891). 


Duedlinburg. 
Gutzeit, Ernft, D. 3. 1899 (1895). 
Gronow, Adalbert, U. V. 1903 (1903). 


Magdeburgifches Hufaren-Regiment Nr. 10. 
Stendal. 


Keuger, Albert, Si. V. 1902 (1889). 
Roeding, Mar, D. 2. 1897 (1893). 


Brilling, Friedr., U. V. 1901 (1901). 


Thüringifches Hufaren-NRegiment Nr. 12. 
Torgau. 


Krankowsky, Heinr., St. 3.1302 (1889). 


Schulz, Karl, O. V. 1899 (1896). 





Preller, Arthur, U. V. 1901 (1901). 


| 
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Feldartillerie-Regiment von Podbielski (1. Niederichlefiiches) Nr. 5. 
Sprottau. Sagan. 
Mohr, Emil, St. V. 1899 (1887). Dezelsfi, Hermann, D. 3.1902 (1899). 
Reichart, Ego, O. V. 1900 (1897), Zeumer, Franz, U. V. 1902 (1902). 
L a MilitärVeterinär-Atademie. | 
1. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 20. 

Bofen. 

Kammerhoff, Karl, St. V. 1890 (1882). | Dr. Hobjtetter, Karl, U. V. 1900 (1900), 

Rettel, Franz, O. 2. 1898 (1894). La komb. Jäger-Regt. zu Pferde. 

2. Niederfchlefifches Feldartillferie-Regiment Nr. 41. 

Ologan. 

Schatz, Guft., St. V. 1892 (1882). Schwebs, Georg, D.2. 1900 (1898). 


2. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 56. 
Liſſa. 
Nordhein, Aug., St. V. 1899 (1887)3. | Sinner, Georg, O. V. 1899 1896). 


Niederſchleſiſches Train-Bataillon Nr. 5. 


Pofen. 
Ludwig, Joſef, O. V. 1893 (1890). 


VI. Armeeforps. 
Korpaftabsveterinär: Schlafe, Heinrich, zu Breslau, 1902 (1881). 


Leib-Rüraffier-Regiment Großer Kurfürft (Schlefifches) Nr. 1. 
Breslau. 
Prenzel, Ed. St. V. 1900 (1888). Mromka, Fritz, U. V. 1902 (1902). 
Berg, Willy, D. V. 1894 (1891). | 
Dragoner-Regiment König Friedrich III. (2. Schleſiſches) Nr. 8. 
Deia Kreuzburg i. Ob. ©. Bernftadt. Namslau. 


Engelte, Joh., St. V. 1899 (1885). Brohl, Theodor, D. 2. 1898 (1894). 
Blod, Johannes, O. V. 1898 (1894). Bochynski, Marin., U. V. 1902 (1902). 


Hujaren-Regiment von Schill (1. Schleſiſches) Nr. 4. 
Ohlau. 
Becker, Herm., St. V. 1902 (1889). Tſchetſchog, Richard, U. V. 1902 (1902). 
Heidenreich, Albert, O. V. 1902 (1899). ` 
Hufaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schlefifhes) Nr. 6. 
Leobſchütz. Natibor. 

Hain, Karl, St. V. 1890 (1881). Kuste, Baul, O. V. 1898 (1894). 
Kohl, Paul, D. 2. 1895 (1892). | Schmidt, Karl, U.2. 1902 (1902). 

Ulanen-Regiment von Katzler (Schleſiſches) Nr. 2. 

Gleiwitz. Pleß. 

Wöhler, Oskar, er V. 1894 (1884). Wilczef, Bruno, O. V. 1900 (1897). 
Grüning, Franz, D.2. 1899 (1895). Mogwis, Karl, U. V. 1903 (1903). 


Feldartilferie-Regiment von Pender (1. Schleſiſches) Nr. 6. 
: Breslau. 
Aulich, Karl, St. V. 1903 (1890). | Heuer, Paul, O. V. 1900 (1899). 
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Feldartillerie-Regiment von Clauſewitz (1. Oberfchlejifches) Nr. 21. 
Neiße. Grottfau, 
Hönſcher, Aug., St. V. 1890 (1882). | Meyromwit, Johannes, U. V. 1902 (1902). 
Bartſch, Alfons, O. V. 1900 (1897). | 
2. Schleſiſches Yeldartillerie-Negiment Nr. 42. 
Schweid nitz. 
Mierswa, Joſef, St. V. 1895 (1885). Timm, Otto, O. V. 1900 (1897). 


2. Oberſchleſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 57. 
Neuſtadt i. Ob. Schl. 
Erber, Paul, St. V. 1899 (1887). | Soffner, Joſef, U. V. 1900 (1900). 


Schleſiſches Train-Bataillon Nr. 6. 
Breslau. 
Nautenberg, Mar, E. V. 1895 (1891). 


VII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Herbft, Dito, zu Münfter, 1903 (1877). 
Küraffier-Regiment von Driefen (Weftfälifches) Nr. 4. 


Münſter. 
Weſtmattelmann, Heinrich, St. V. 1899 Gerdell, Otto, O. V. 1899 (1895). 
(1886). Bernhard, Dtto, U. V. 1901 (1901). 


Hufaren-Regiment Kaifer Nikolaus II. von Rufland (1. Weftfälifches) Nr. 8. 
Baderborn. Neuhaus. 


Prieß, Otto, St. V. 1890 (1881). | Seebad, Karl, O. V. 1902 (1899). 
Dr. Heuß, Karl, O. V. 1896 (1893), | Dr. Rüther, Rud., O. V. 1903 (1899). 
. LA Kaiſerl. Reih8-Gejundheitsamt. \ Matthiefen, Georg, U. V. 1901 (1901). 


2. Weſtfäliſches Hufaren-Regiment Nr. 11 
mit E8fadron Jäger zu Pferde Nr.7 (vorl. Wejel). 
Düffeldorf. 


Dr. Schulz, Ernſt, St. V. 1892 (1883). Wendler, Adolf, U. V. 1900 (1900). 
Biefer, Wilhelm, O. V. 1903 (1900). Semmler, Arthur, U. 3. 1902 (1902). 


Weſtfäliſches Mlanen-Regiment Nr. 5. 
Düſſeldorf. 

Mittmann, Rud., St. V. 1889 (1880). | Keil, Paul, U. V. 1900 (1900). 
Hummerich, Dito, O. 3. 1899 (1896). | 

1. Weſtfäliſches Feldartillferie-Regiment Nr. 7. 

Weſel. Düfjeldorf. 

Fiſcher, Karl, St. V. 1903 (1890). | Moldenhauer, Zohannes, U. 2. 1902 
Lemke, Heinrih, O. V. 1899 (1897). | (1902). 

2. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 22. 

Münfter. 


Kaden, Rich. St.Q. 1893 (1882). Hiße, Georg, O. 2. 1901 (1898), 
k. z. Militär-Veterinär-Atademie. 
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Cleveſches Feldartilferie-Regiment Nr. 43. 


Me 
Dönide, Albert, er V. 1893 (1883). 


ſel. 


Blunk, Mia. O. V. 1902 (1899). 


Mindenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 58. 
Minden. 
Schmidt, Theodor, St. V. 1899 (1888). | Hahn, Paulus, O. V. 1899 (1896). 


Weftfälifches Train-Bataillon Nr. 7. 
Münfter. 


Kühn, Oskar, O. V. 1897 (1893). 


VIII. Armeeforps. 


Korpaftabsveterinär: 


Müllersfomsti, Eduard, zu Coblenz, 1900 (1877). 


Küraffier-Regiment Graf Gefier (Rheiniſches) Nr. 8. 
Deus. 


Bächſtädt, Johann, St. V. 1892 (1883). 
Laabs, Dito, D. V. 1896 (1893). 


Griebeler, Zofef, U. V. 1901 (1901). 


Weftfälifches Dragoner-Regiment Nr. 7. 
Saarbrüden. 


Mentzel, Heinrih, St. V. 1891 (1875). 
Nugge, Karl, O. V. 1898 (1895). 


| Külper, Wilh., U. V. 1903 (1903). 


Hufaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheinifches) Nr. 7. 
Bonn. 


Schmieder, Richard, St. V. 1889 (1881). 
Zöllner, Adolf, D.®. 1899 (1897). 


Brennede, Guftav, U. V. 1903 (1903). 


Nlanen-Regiment Großherzog Friedrich von Baden (Rheiniſches) Nr. 7. 


Saarbrüden 


Böhland, Wilh., St. V. 1899 (1887). 
Dernbach, Ferdinand, D.B. 1897 (1893). 


(St. Johann). 
Schmidt, Wilh., O. V. 1903 (1900). 
Haaje, Fritz, U. V. 1903 (1908). 


Feldartilferie-Regiment von Holtendorff (1. Rheinijches) Nr. 8. 


Saarlouis. 


Pieczynski, Johannes, St. V. 1896 (1885). 
DOfterwald, Alfred, O. V. 1897 (1892). 


Saarbrüden. 
Guba, Hermann, O. 9. 1900 (1897). 





Scheferling, Dtto, U. V. 1900 (1900). 


2. Rheiniſches Feldartillerie-Regiment Nr. 23. 
Coblenz. 


Dietrich, Eugen, St. V. 1893 (1882). 


Schonart, Adolf, O. V. 1903 (1900). 


Trierſches Feldartillerie-Regiment Nr. 44. 
Trier. 


Schulz, Ludwig, EL V. 1896 (1885). 
Duill, Heinrih, O. V. 1898 (1894). 


| Hansmann, Joh., U. V. 1903 (1908). 


Bergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 59. 
Cöln. 


Biermann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). 


| Meyer, Ernſt, O. V. 1908 (1899). 
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Rheiniſches Train-Bataillon Nr. 8. 
Ehrenbreitftein. 


Kraemer, Wilhelm, O. V. 1895 (1891). 


IX. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: 


Hell, Franz, zu Altona, 1891 (1871). 


1. Großherzoglich Merlenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 17. 


Ludmwi 
Voß, Guſtav, St. V. 1902 (1889). 
Stahn, Kurt, O. V. 1900 (1897). 
2. Großherzoglich Medienburgif 
Bar 
Rakette, Paul, ei V. 1900 (1889). 
Arfert, Richard, O. V. 1899 (1895). 


Hnfaren-Regiment Königin Wilhelmina 


gs luſt. 
Krauſe, Fritz, U. V. 1903 (1903). 


ches Dragoner-Regiment Nr. 18. 
him. 
Süßenbach, Arthur, U. V. 1903 (1908). 


der Niederlande (Hannoverfches) Nr. 15. 


Wandsbek. 


Ehlert, Erich, St. V. 1899 (1885). 
Had, Karl, O. 1900 (1897). 


Kobe, Paul, U. V. 1903 (1903). 





Hufaren-Regiment Kaiſer Franz Zofef von Öfterreich, König von Ungarn 


(Schleswig-Hofit 

Sdle 
Karpe, Georg, St. V. 1903 (1890). 
Spring, Karl, O. V. 1899 (1890). 


einſches) Nr. 16. 
8wig. 
| Heimann, Alfons, U. 2. 1900 (1900). 


Feldartilferie-Regiment General-Feldmarfchall Graf Walderfee (Schleswigſches) 
Nr. 9. 


She 
Iwerſen, Ferdinand, EL V. 1901 (1884). 


Holſteinſches Feldartill 


Güftrom. 


Korff, Friedr., St. V. 1899 (1887). 
Krüger, Richard, O. V. 1898 (1894). 


hoe. 
Lehmann, Kurt, O. V. 1900 (1898). 


erie-Regiment Nr. 24, 

Neuftrelig. 

Schütt, Paul Friedrid, U. V. 1902 
(1902). 


Lauenburgiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 45. 


Altona. 


Dir, Karl, St. V. 1899 (1887). 
Rohde, Hugo, O. V. 1899 (1896). 


Großherzoglich Mecklenburgiſches 
Sſch w 


Kühn, Hans, St. V. 1899 (1888). 
Schleswig⸗Holſteinſches 


Rendsburg. 


Hein, Reinhard, U. V. (1902) 1902. 


Seldartilferie-Regiment Nr. 60. 
erin. 
Dreyer, Karl, O. V. 1903 (1899). 


Train-Bataillon Nr. 9. 





Rendsburg. 


Arndt, Albert, O. V. 1895 (1892). 
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X. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Qualitz, Auguft, zu Hannover, 1896 (1872). 
2. Hannoverfches Dragoner-Regiment Nr. 16. 
Lüneburg. 
Jacob, Mar, EL V. 1902 (1889). ` Gärtner, Baul, D.Q. 1899 (1895). 
Arndt, Joh., O. V. 1899 (1895). | Berl, Eduard, U.%. 1900 (1900). 


Oldenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 19. 
Oldenburg. 


Reinländer, Albin, St. 2. 1898 (1886). | Hartmann, Albert, U. V. 1900 (1900). 
Genten, Hugo, O. V. 1899 (1895). | 


Braunſchweigiſches Hufaren-Regiment Nr. 17. 
Braunſchweig. 
Roſenfeld, Eduard, EL V. 1889 (1878). | Neven, Dtto, U. V. 1901 (1901). 
Simon, Wilh., D V. 1901 (1898). 
Königs-Ulanen-Regiment (1. Hannoverſches) Nr. 13. 

Hannover. 

Steffens, Paul, St. Q. 1892 (1882). | Schon, Karl, U. V. 1901 (1901). 

Ventzki, Ernft, D V. 1899 (1895). | 

Feldartillerie-Regiment von Scharnhorft (1. Hannoverfches) Nr. 10. 

Hannover. 


Waſſersleben, Karl, St. V. 1887 (1876). | Loeb, Karl, O. V. 1902 (1898). 
Loske, Alfred, O. V. 1897 (1893). Laabs, Hermann, U. V. 1902 (1902). 


2. Hannoverjches Feldartillerie-Regiment Nr. 26. 
Verden. 
Lewin, Berthold, St. 2. 1894 (1882). Meyer, Chriftian, O. V. 1895 (1891). 


Niederſächſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 46. 
Wolfenbüttel. Celle. 
Krüger, Mar, St. V. 1899 (1887). Galfe, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Eden, Heinrich, O. V. 1900 (1897). 
Oftfriefifches Feldartillerie-Regiment Nr. 62. 
Oldenburg. Osnabrück. 
Kutzner, Max, St. V. 1897 (1886). Groſche, Erich, U. V. 1903 (1908). 
Tilgner, Paul, O. V. 1900 (1897). 
Hannoverſches Train-Bataillon Nr. 10. 


Hannover. 
Heinrichs, Otto, O. V. 1895 (1891). 





XI. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Buß, Ernſt, zu Caſſel, 1901 (1878). 
Dragoner-Regiment Freiherr von Manteuffel (Rheiniſches) Nr. 5. 


Hofgeismar. 


Boeder, Johannes, St. V. 1887 (1876). Rämper, Paul, U. V. 1901 (1901). 
Stietz, Edwin, O. V. 1895 (1892). 
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Hufaren-Regiment Landgraf Friedrid) II. von Hefien-Homburg (2. Rurheififches) 
Nr. 14. 
Caſſel. 
Angegliedert: Kombiniertes Jäger-Detachement zu Pferde (Eskadrons Jäger 
zu Pferde Nr. 10 und 1). (Langenſalza). 


Cleve, Karl, St. V. 1885 (1873). Griemberg, Georg, U. 3. 1900 Gë 
Rode, Ernft, O. V 1900 (1897). Warmbrunn, Erid, U. V. 1903 (1903 


1. Kurheſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 11. 
Caſſel. Frißlar. 


Rind, Rudolf, e V. 1889 (1877). ` Klinfe, Franz, O. V. 1899 (1895). 
Tix, Karl, O. V. 1897 (1893). | Roth, Georg, U. V. 1902 (1902). 
1. Shüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 19. 
Erfurt. 
Körner, Reinh., St. V. 1890 (1881). | Dohmann, Johannes, D 3.1899 (1895). 
2. Kurheſſiſches Feldartifferie-Regiment Nr. 47. 
Fulda. 


Grundmann, Paul, St. V. 1899 (1837). | Kupfer, Franz, D. V. 1899 (1896). 


2. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 55. 
Naumburg. 
Mölhujen, Emil, St.B. 1899 (1886). | Abendroth, Baul, O. V. 1903 (1900). 


Kurheſſiſches Train-Bataillon Nr. 11. 
Caſſel. 
Michaelis, Erich, O. V. 1894 (1891). 


XIV. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Plaettner, Wilhelm, zu Karlsruhe, 1891 (1872). 


ſeurmärkiſches Dragoner-Regiment Nr. 14 mit Eskadron Jäger zu Pferde Nr. 14. 
Colmar i. €. 


Lorenz, Herm., EL V. 1887 (1875). ` Bomberg, Ferdinand, U. 2. 1901 (1901). 
Dorner, Mar, O. V. 1900 (1897). ` Schröder, Baul, U. V. 1902 (1902). 


1. Badifches Leib-Dragoner-NRegiment Nr. 20. 
Karlöruhe. 
Broje, Dito, EL V. 1899 (1888). ‘ Stammer, Emil, U. 3 1908 (1903). 
Marks, Auguft, O. V. 1895 (1892). 


2. Badifches Dragoner-Regiment Nr. 21. 
Bruchſal. Schwegingen. 
Klein, Heinrich, St. V. 1894 (1884). Hoffmann, Alfred, U. V. 1900 (1900). 
Gerth, Raul, O. V. 1899 (1896). Burau, Mar, U. V. 1901 (1901). 


3. Badifches Dragoner-Regiment Prinz Karl Nr. 22. 
Mülhausen i. €. 
SCH Guſtav, St. V. 1890 (1879). | Schüler, Hermann, U. V. 1903 (1903). 
ilfrih, Peter, O. V. 1899 (1895). 
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1. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 14. 
Karlsruhe (Gottesaue). 


Scholtz, Karl, St. V. 1895 (1885). Seegmüller, Jakob, E. V. 1901 (1898). 
Vogler, Paul, O. V. 1896 (1892). Geſch, Richard, U. V. 1901 (1901). 
2. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 30. 
Raſtatt. 
Timm, Karl, St. V. 1891 (1882). Amann, Ernſt, O. V. 1898 (1894). 


3. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 50. 
Karlsruhe (Gottesaue). 
Geismar, Paul, St. V. 1899 (1886). | Hennig, Ernft, D. 3. 1902 (1899). 


4. Badiſches Yeldartilferie-Regiment Nr. 66. 
Lahr. 
Krill, Joſef, St. V. 1899 (1888). Borcherdt, Werner, U. V. 1903 (1903). 
Koßmag, Mar, O. V. 1899 (1896). | 
5. Badiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 76. 
Freiburg i. B. 


Ebert, Karl, St. V. 1900 (1888). In Lojewski, Frist, O. V. 1899 (1896). 
Badiſches Train-Bataillon Nr. 14. 
Durlach. 


Bierſtedt, Friedrich, O. V. 1893 (1890). 


XV. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Tetzner, Kuno, zu Straßburg, 1903 (1881). 
3. Schlefifches Dragoner-Regiment Nr. 15. 


Hagenan. 


Günther, Heinrich, St. V. 1899 (1885). | Woggon, Karl, U. 3. 1903 (1903). 
Boland, Georg, D. V. 1903 (1899). | 


2. Rheinifches Hufaren-Regiment Nr. 9 mit Eskadron Jäger zu Pferde Nr. 15. 
Straßburg i. E. 


Chriſt, Karl, St. V. 1896 (1884). Möhring, Theodor, U. V. 1900 (1900). 
Sosna, Franz, O. V. 1899 (1896). Taubitz, Wilh. U. V. 1900 (1900). 
Ulanen-Regiment Graf Haeſeler (2. Brandenburgiſches) Nr. 11. 
Saarburg. 
Kunze, (Gott, et V. 1887 (1873), Kettner, Herm., D. 3. 1900 (1898). 
t. 3. fomb. Jäger-Regt. au Pferde. ` Leonhardt, Wilh., D V. 1901 (1901). 


Wiedmann, Franz, O. 2. 1898 (1890). 
Schleswig-Holfteinjches Ulanen-Regiment Nr. 15. 


Saarburg. 
Mol, Michael, St. V. 1903 (1890). | Dr. Albrecht, Adolf, O. V. 1896 (1893). 
Born, Dtto, D V. 1896 (1892). Hoffmann, Ludwig, U. 3. 1902 (1902). 


1. Oberelfäffiihes Feldartillerie-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. Straßburg LG. 


Hiſcher, Theodor, St. V. 1899 (1886). | Mohr, Georg, O. V. 1900 (1897). 
Heydt, Wilhelm, D. V. 1899 (18%). Rechel, Chriftian, U. V. 1903 (1903). 
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1, Unterelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 31. 
Hagenan. 
Seiffert, Hermann, St.Q. 1902 (1889). | Ogilvie, Ernft, O. V. 1899 (1896). 


2. Oberelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 51. 
Straßburg i. E. 
Rummel, Mar, St. V. 1896 (1885). | Neinede, Georg, U. 3. 1903 (1908). 
Richter, Mar, O. 2. 1901 (1898). 
2. Unterelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr, 67. 
Hagenau. Biſchweiler. 
entrih, Oskar, St. V. 1900 (1889). | Michalski, Guftav, U. V. 1903 (1903). 
hütt, Andr., D.Q. 1901 (1898). 
Elſäſſiſches Train-Bataillon Nr. 15. 
Straßburg i. E. 
Küfter, Karl, O. V. 1894 (1891). 
Mafchinengewehr-Abteilung Nr. 2 
(zugeteilt dem Magdeburgifchen Jäger-Bataillon Nr. 4). 
Garloff, Friedr., O. V. 1903 (1899). 


XVI. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Poetſchcke, Fror. Wilh., zu Met, 1890 (1869). 


Magdeburgifches Dragoner-Regiment Nr. 6. 
Diedenhofen. 
Biallas, Theodor, St. V. 1903 (1890). Proelß, Arthur, U. V. 1901 (1901). 
Beier, Johannes, D. 2. 1899 (1895). | 
1. Hannoverjches Dragoner-Regiment Nr. 9. 
Met. 
Laabs, Hermann, St. 2. 1900 (1888). Saar, Leo, U. V. 1901 (1901). 
Köpde, Friedr. O. V. 1896 (1892). 
Schleswig-Holfteinfches Dragoner-Regiment Nr. 13. 
Metz. 
Lewin, Leopold, St. V. 1899 (1886). Rachfall, Adolf, CO. V. 1903 (1899). 
Bergfeld, Friedrich, O. V. 1903 (1899). Benzin, Karl, U. V. 1903 (1903). 
2. Hannoverfrhes Mlanen-Regiment Nr. 14. 
St. Avold. Mördingen. 

— Julius, St. V. 1896 (1884). Bieſterfeld, Jul., O. V. 1902 (1898). 
rampe, Paul, O. V. 1894 (1891). Parſiegla, Ferd. U. V. 1901 1901). 
1. Lothringiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 33. 

Metz. 

Rottſchalk, Ernſt, St. V. 1899 (1886). | Gumbold, Oskar, E. V. 1902 (1899). 
2. Lothringiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 34. 





Me 
Hirſemann, Emil, St. V. 1890 (1881). 


3. Lothringiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 69. 
St. Avold. 
Broft, Emil, St.Q. 1899 (1887). | Brout, Walter, O. V. 1903 (1899). 
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4. Rothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 70, 
Meg. Mördingen. 


Mummert, Arthur, St.Q. 1901 (1889). 
Biermann, Georg, O. V. 1901 (1898). 


Lothringifches Tr 
Jarmatz, Aler., D. 2. 1898 ——— 


Neumann, Mar, U. V. 1903 (1903). 


ain-Bataillon Nr. 16. 
bad). 


XVII. PS 


Korpsftabsveterinär: Blei 


, Emil, zu Danzig, 1893 (1868). 


Küraffier-Regiment Herzog Friedrich Engen von Württemberg 


(Weftpren 


ßiſches) Nr. 5 


mit Eskadrons Jäger zu Pferde Nr. 1 und 17 (Graudenz). 


Niejenburg. Roſenb 
Krüger, Herm., St.Q. 1893, (1885). 


erg i. W. Pr. Di. Eylau. 
| Wnud, Paul, U.V. 1900 (1900). 


Rojenbaum, Richard, E. 9. 1899 (1895). ` erte, Mar, U. 2. 1901 (1901). 


Bod, Hugo, O. V. 1898 (1895). 


| Kabig, Robert, U. V. 1903 (1902). 


1. Leib-Hufaren-Regiment Nr. 1. 


Danzig (9 
Duvinage, Karl, St. V. 1889 (1881). 
Budnowski, Dito, O. V. 1901 (1898). 


2. Leib-Hufaren-Regiment König 


| 


angfuhr). 


Tiegs, Franz, U. V. 1901 (1901). 


in Bictoria von Preußen Nr. 2. 


Danzig und Danzig:Langfuhr. 


Kull, Emil, St. V. 1901 (1889). 
Sauvan, Franz, O. V. 1903 (1899). 


Demien, Magnus, O. V. 1900 (1897). 
Schlafke, Konr., U. V. 1903 (1903.) 


Hufaren-Regiment Fürft Blücher von Wahlftatt (Pommerjches) Nr. 5. 
Stolp. 


Reinhardt, Karl, St. V. 1896 (1885). 
Scipfe, Albredt, CD. 2. 1903 (1899). 


Breitenreiter, Theophil, U. V. 1901 
(1901). 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerſches) Nr. 4. 
Thorn. 


Sränzel, Guftav, St. V. 1893 (1883). 
Sturhan, Hermann, D. 2. 1901 (1898), 
L 3. Mılitär-Veterinär-Afademie, 


Mertz, Emil, O. V. 1903 (1900). 
Wiechert, Friedrich, U. V. 1902 (1902). 
Pamperin, Wilh., U. V. 1903 (1903). 


1. Weſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 35. 


Dt. Eylau. 
er Bean, EL V. 1899 (1886). 
Wilfe, Otto, O. V. 1898 (1894). 


2. Weſtpreußiſches Feldar 
Dan 
Bergin, Otto, EL V. 1895 (1885). 


Feldartillerie-Regiment 
Graudenz. M 
Kubel, Johannes, St. V. 1897 (1885). 


Graudenz. 
Stüsgbeiher, Dar, O. V. 1899 (1895), 
LA a 


ilitär-Beterinär-Afademie. 

Pieth, Richard, U. V. 1900 (1900). 
tifferie-Regiment Nr. 36. 
zig. 

Schwinzer, Mar, O. V. 1900 (1897). 
Nr. 71 Groß-Komthur. 
arienwerder. 

Freiſe, Arthur, U. V. 1903 (1908). 





Zembſch, Lorenz, O. V. 1900 (1897). 
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Feldartillerie-Regiment Nr. 72 Hochmeiſter. 
Danzig. Pr. Stargard. 
Kraufe, Franz, St. V. 1891 (1881). | Stange, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Rips, Wilhelm, O. V. 1895 (1891). | - 
Weſtpreußiſches Train-Bataillon Nr. 17. 
Danzig. (Langfuhr.) 
Wunſch, Hugo, O. 8. 1896 (1893). 


XVIII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Ned, Auguft, zu Frankfurt a. M., 1899 (1875). 
1. Großherzoglich Heſſiſches daten (Garde-Dragoner-Regiment) 
r. 23. 


Darmſtadt. 
Hoehnke, Ernſt, St. V. 1886 (1872). Siegesmund, Karl, U. V. 1901 (1901). 
Brühlmeyer, Georg, O. V. 1899 (1895). 


2. Großherzoglich Heſſiſches met (Zeib-Dragoner-Regiment) 
r. 24. 


Darmitadt. 
Ehriftiani, Arnold, St. Q. 1892 (1883). | Küthe, Heinrih, U. 2. 1900 (1900). 
Zudel, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Hufaren-Regiment König Humbert von Italien (1. Kurheſſiſches) Nr. 13. 

Mainz. 
Franke, Dtto, St. Q. 1903 (1890). ` Karftedt, Ernft, U. V. 1901 (1901). 
Bauer, Dtto, D V. 1903 (1899). | 

TIhüringifches Ulanen-Regiment Nr. 6. 

Hanau. 
Thomann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). | Berger, Franz, U. V. 1901 (1901). 
Scmerdtfeger, Paul, O. V. 1894 (1891). | 


1. Großherzoglich Heffisches Feldartillerie-Regiment (Großherzogl. Artillerie: 
korps) Nr. 25. 


Darmftadt. 
Reinide, Louis, St. V. 1876 (1868). | Hensler, Franz, O. V. 1893 (1890). 
1. Naſſauiſches Feldartillerie-Regiment Oranien Nr. 27. 
Mainz. Wiesbaden. 
Köfters, Johannes, St. 2. 1899 (1885). | Hagemeier, Adam, U. V. 1902 (1902). 
Bod, Franz, O. V. 1899 (1895). 3 
2. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 61. 
Darmftadt. Babenhaufen. 
Schneider, Louis, St.B. 1899 (1886). | Hamann, Karl, O. V. 1899 (18%). 
2. Nafjanifches Feldartilferie-Regiment Nr. 63 Frankfurt. 
Frankfurt aM, Mainz. 
Stramiter, Peter, St. V. 1899 (1886). Meyer, Rudolf, U. 2. 1903 (1903). 
Wankel, Wilhelm, O. V. 1899 (1896). 
Großherzoglich Heſſiſches Train-Bataillon Nr. 18, 
Darmftadt. 
Woite, Alerander, O. V. 1896 (1892). 
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Königl. Württembergiſches (XIII.) Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Bub, Friedrich, zu Stuttgart, 1893 (1873). 


Ulanen-Regiment König Karl (1. Württembergiſches) Nr. 19. 
Ulm. Wiblingen. 


Kalkoff, Theodor, St. V. 1893 (1889). Holzwarth, Friedrich, O.V. 1901 (1900). 
| 


Weihig, Frig, E 3. 1897 (1895). 


Ulanen-Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergifches) Nr. 20. 
Qudmwigsburg. Z 
Lütje, Seet, $ St. V. 1897 (1891). | Huber, U. V. 1903 (1903). 
Jäger, Fr., V. 1901 (1900). 


Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergifches) Nr. 25. 
Ludwigsburg. 
Rother, Hermann, St. Q. 1894 (1889). | Schmehle, U. V. 1902 (1902). 
Thieringer, D.®. 1900 (1899). | 


Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Nr. 26. 
Stuttgart. 
Weinbeer, Albert, St.Q. 1889 (1879). | Depperih, D V. 1903 (1902). 


Feldartillerie-Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 13. 
Ulm. Gannftatt. 


Hepp, St. V. 1900 (1895). | König, U. V. 1903 (1903). 
Wagner, Ernft, O. V. 1899 (1896). | 


2. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 29, Prinz-Regent Luitpold 
von Bayern. 
Ludwigsburg. 
Breitihuh, Cito, St.Q. 1898 (1891). | Claus, Karl, D V. 1899 (1898). 


3. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 49. 
Ulm. 


Dr. Zus, A., St. 3. 1900 (1892). Zaubis, U.2. 1903 (1903). 
Däinghaus, Heinrih, CD. 98. 1898 (1897). 


4. Württembergifches Yeldartilferie-Regiment Nr. 65. 
Ludwigsburg. 
Baſel, Zof., St. V. 1899 (1892). | Bölfer, Heinrich, D. V. 1898 (189). 


Württembergifches Train-Bataillon Nr. 13. 
Ludwigsburg. 
Braudle, Alois, O. V. 1892 (1864). 


NRemontedepot Breithülen, 
Ammhoff, St. 2. 1900 (1895). 


— 559 — 


Militär-Abteilung der Tierärztlichen Hochſchule und Lehrichmiede. 
Dresden. 


Müller, Friedr. Ernft, SEL V. 1893 (1878); Technifcher Vorſtand der Militär: 
Garg Außerordentl. Mitglied der Beterinär-Kommiffion für das Königreich 
Sadjfen. 

Werrmann, Ernft William, O. V. 1899 (1894). 

Richter, Oswin Clem., O. 2. 1900 (1897). 

Kommandiert: Schindler, Erasmus Friedr., U.B. 1900 (1899). 


XII. (1. Königlich Sächſiſches) Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Müller, Friedr. Ernſt, zu Dresden, 1893 (1878). 


Sarde-Reiter-Regiment. 
Dresden. 
Schade, Karl, St.B. 1893 (1886). | Suftmann, Herm., D. 38. 1901 (1901). 
Schleinitz, Friedr, O. V. 1876 (1873). | Schierbrandt, Paul, U. V. 1901 (1901). 


1. Wanen-Regiment Nr:17, Kaifer Franz Joſef von ſterreich, König von Ungarn. 


Oſchatz. 
Blumentritt, Friedr. Bernh. Heinr., Jähnichen, Bernh. Rud., D.B.1899 (1896). 
St. V. 1893 (1884). Ep, Karl Ewald, U. V. 1902 (1902). 
1. Hnjaren-Regiment König Albert Nr. 18. 
Großenhain. 

Bretichneider, Mar, St. V. 1903 (1891). Emshoff, Ernft William Friedr., U. V. 
Winkler, Armin Benno, O. V. 1901 (1897). 1902 (1902). 
2. Hufaren-Regiment Königin Carola Nr. 19, 

Grimma. 


Maufe, Karl Rich. St. V. 1902 (1890). | Scholz, Baul Herm., U.%. 1902 (1902). 
Fischer, Herm. Arthur, D. V. 1903 (1898). | 
1. Feldartillerie-Regiment Nr. 12. 
Dresden. Königsbrüd,. 


Stiegler, Friedr., St. V. 1894 (1888). Barthel, Georg, D. V. 1902 (1898). 
Slomke, Karl Osk., O. V. 1901 (1897). | Männel, Friedr., U.V. 1898 (1898). 


2. Feldartillerie-Regiment Nr. 28. 
Pirna. ö 
Kunze, Friedr. Osw., St. V. 1898 (1888). | Weller, Franz, O. V. 1897 (1897). 


4. Feldartillerie-Regiment Nr. 48. 





Dresden. 

Schleg, Paul Georg, St. 3. 1899 (1889). | Schumann, Johannes Paul, U. 2. 1899 
Roßberg, Kurt Mar, D. V. 1902 (1898). , (1899). 
5. Feldartillerie-Regiment Nr. 64. 

Pirna. 


Rehnig, Mar, St. V. 1901 (1889). | v. Müller, Ludw. Karl, O. V. 1901 (1897). 
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1. Train-Bataillon Nr. 12. 
_ Dresden. 
Weißbach, Herm. Heinr., O. V. 1881 (1877). 


XIX. (2. Königlich Sächſiſches) Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1899 (1878). 
Karabinier-Regiment. 


Borna. 

Kraufe, Mar Emil, St. V. 1903 (189%). Schütze, Hugo Georg Julius, U. V. 1902 
Eberhardt, Rudolf, O. V. 1898 (1893). | (1902). 
2. Uanen-Regiment Nr. 18. 

Leipaig. 


Richter, Rob. Arthur, St. V. 1899 (1888). Jurk, Guido Walther, U. V. 1901 (1901). 
Gottleuber, Woldemar, O. 2. 1898 (1893). | 
Abteilung Jäger zu Pferde. 
Chemniß. 
Rehm, Rich. Oskar, O. V. 1899 (1895). | Dffermann, Eduard Rich., U. V. * 
(1899). 
3. Feldartillerie-Regiment Nr. 32. 
Riefa. 
Kuhn, Oskar Aug., St. 2. (1892) 1884. | Uhlig, Friedr. Herm., D. 3. 1899 (1896). 
6. Feldartilferie-Regiment Nr. 68. 
Rieſa. 

Müller, Max Richard, St. V. 1899 (1889). | Schindler, Erasmus Friedr., U. V. 1900 
Wolf, Karl Walter, O. V. 1899 (1895). | (1900). 
7. Feldartilferie-Regiment Nr. 77. 

Leipzig. 

„Rudolph, Gottlob Ditomar, St. 2. Be Bärner, Max Adolf, C 9 1899 (18. 
(1888). 

8. Feldartillerie-Regiment Nr. 78. 
Wurzen. 
Schulze, Gottfr. Rob. Franz, St. V. E Gutknecht, Hermann Franz Dtto, 


a 1.2. 1901 (1901). 
Maſchke, Friedr. Aler., O. V. 1896 (1891). 


2. Train-Bataillon Nr. 19. 
Leipzig. 
Schmidt, Max, O. V. 1898 (1892). 
Remoutedepot Kalkreuth. 
Wangemann, Karl Julius, St. V. 1893 (1887). 
Remontedepot Skaſſa. 
Thomas, Karl, St. V. 1899 (1890). | Stüd, Otto, O. V. 1899 (1896). 


— DÉI — 
Königlich Bayerifche Armee. 


Berjonal:Referent im Königlichen Kriegsminifterium: v. Huber-Liebenau, Major 
im Kriegsminifterium. 


I. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Ehrensberger, Guftav, zu München, 1897 (1867). 


1. Schweres Reiter-Regiment (Brinz Karl von Bayern) 
mit Eskadron Jäger zu Pferde. 
Münden. 
Hodjftetter, Georg, St. V. 1893 (1875). | Meyer, Wilhelm, 3. 1895 (1895). 
Achleitner, Marimilian, V. 1893 (1891), | Griegmeier, Karl, V. 1901 (1899). 
k. 3. Militär-Lehrjchmiede. | 
2. Schweres Reiter-Regiment (Erzherzog Franz Ferdinand von Öfterreih-Eite). 
Landshut. 
Dr. Vogt, Chriſtian, St. V. 1900 (1886). Reiſeneder, Georg, V. 1902 (1899). 
Coſta, Georg, V. 1898 (1897). 


2. Chevanlegers-Regiment (Taxis). 
Dillingen. 
Röſſert, Johann, St. V. 1900 (1888). Stark, Hans, U. V. 1903 (1901). 
Bertelmann, Karl, V. 1898 (1897). 
4. Chevanlegerd-Regiment (König). 
Augsburg Neu-Ulm. 


Schmidt, Karl, St. V. 1890 (1872). | Dorn, Franz, V. 1898 (1895). 
Kramer, Martin, V. 1891 (1889). | 


1. Feldartilferie-Regiment (Prinz-Regent Luitpold). 
Münden. 
Wirfing, Karl, St. V. 1894 (1876). Kugler, Karl, V. 1893 (1891). 


3. Feldartillerie-Regiment (Königin Mutter). 
Münden. 
Forthuber, Franz, St. V. 1900 (1883). Dr. Sigl, Eduard, 3. 1890 (1888). 


7. Feldartillerie-Regiment. 
Münden. 
Grüner, Johann, St.®. 1899 (1882). | Steinbrücdel, Chriftian, V. 1899 (1897). 


9. Feldartillerie-Regiment. 
; Freifing. Landsberg. 
Amon, Joh., St. V. 1901 (1890). | Baumgart, Wilhelm, 3. 1892 (1891). 


1. Train-Bataillon. 
Münden. 
Dr. van Bömmel, Anton, ®. 1891 (1889). 


Egnitationsanftalt Münden. 
Göbel, Valentin, V. 1892 (1890). 


Zeitfehr. f. Beterinärtunde. 1903. 12. Heit. 36 
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Militär⸗Lehrſchmiede. 
München. 
Techniſcher Vorſtand: v. Wolf, Ludwig, Korpsſtabsveterinär 1897 (1865) ; SES 
bei der Inſpektion ber Kavallerie. 
Affiftent: Achleitner, Marimilian, V. 1898 (1891). 


Remontedepot3. 
Schmid, Johann, St.®. 1892 (1877); Vorftand der Remontenanftalt in Neumarkt 
L d. Oberpfalz. 
Mayrmwiejer, Adolf, St. V. 1895 (1877), in Schleigheim. 
Krieglfteiner, SC EL V. 1896 1818) in Schmwaiganger. 
Weit, Marimilian, 2. 1893 (1892), in Benebiktbeuren. 
Bronold, Rudolf, ®. 1894 (1889), in Fürftenfeld. 


ll. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Seſar, Alois, zu Würzburg, 1896 (1854). 


1. Ulanen-Regiment (Kaifer Wilhelm II., König von Preußen). 
Bamberg. 


Schwarz, Auguftin, EL V. 1893 (1878). | Klog, Albert, V. 1902 (1900). 
Rogmüller, Emil, V. 1898 (1897). 


2. Klnnen-Degiment (König). 

Ansbach. 
Graf, Chriſtoph, St. V. 1900 (1883). | Dr. Kirſten, Friedrich, V. 1901 (1899). 
Meyer, Johann, 2. 1894 (1894). 

3. Chevanlegerd-Regiment (Herzog Karl Theodor). 

Dieuze. 
Gersheim, — St. V. 1899 (1883). Did, Eduard, V. 1902 (1900). 
Brinkmann, Franz, V. 1900 (1898). | 


5. Chevaulegers-Regiment (Erzherzog Albrecht von öſterreich). 
Saargemünd. Zweibrücken. 


Schwinghammer, Nik. St.V.1895 (1878). Zeiller, Jakob, V. 1899 (1899). 
Kefer, Rudolf, V. 1891 (1889). 


2. Feldartillferie-Regiment (Horn). 
Würzburg. 
Müller, Emil, St. V. 1900 (1883). | Song, Franz, V. 1895 (1893). 


5. Feldartillerie-Regiment. 
Landau (Pfalz). 
Bitih, Johann, St. V. 1890 (1874). | Wildhagen, Friedrih, U. V. 1903 (1903). 
Jaeger, Marimilian, V. 1895 (1893). 
11, Feldartillerie-Regiment. 
Würzburg. 
Morhardt, Johann, St. V. 1901 (1886). | Schmid, Hermann, 3. 1900 (1898). 


12. Feldartilferie-Regiment. 
Landau. 
ir, Karl, St. V. 1901 (1887). Guth, Oskar, V. 1902 (1900). 
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2. Train-Bataillon. 
Würzburg. 
Badmund, Karl, B. 1893 (1891). 


III. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Zmengauer, Marimilian, zu Nürnberg, 1900 (1870). 


1. Chevanlegers-Regiment (Kaiſer Nikolaus von Rußland) 
mit Esfadron Jäger zu Pferde. 
Nürnberg. Fürth. 

Schwarz, Auguft, St. 3.1897 (1872). ' Schneider, Peter, V. 1899 (1897). 
Göbel, Dtto, 3. 1895 (1893). | Harder, Alfred, V. 1903 (1901). 

6. Chevaulegers-Regiment (Prinz Albrecht von Preußen). 

Bayreuth. Neumarkt. 
Niedermayr, Emil, EL V. 1893 (1875). ` Dr. Thienel, Mar, V. 1901 (1899). 
Zaifle, Otto, V. 1893 (1893). 
4, Feldartillerie-Regiment (König). 
Augsburg. 

Kriegbaum, Georg, St. 3. 1889 (1871). | Zimmermann, Karl, 3. 1902 (1900). 


6. Feldartillerie-Regiment. 


Fürth. s 
Edl, Joſef, St. V. 1897 (1879.) Trunf, Robert, B. 1891 (1889). 
8. Feldartillerie-Regiment. 
Nürnberg. 





Prechtel, Lorenz, St. V. 1898 (1881). Maier, Anton, V. 1896 (1896). 


10, Feldartilferie-Regiment. 
Erlangen. 
Schmwarztrauber, Joh., St. V. 1901 (1888). | Sippel, Wilhelm, 2. 1895 (1895). 
3. Train-Bataillon. 
Fürth. Ingolftadt. 
Zölch, Anton, V. 1895 (189). (Sngolftadt.) 


Saiferliche Schußtruppen. 


1. Sidweftafrifa. 
Rafjau, O. V. (1896). | Wenftrup, U. V. (189). 
Hörauf, O. V. (1900). ) 
2. Kiautſchou (China). 
Hellmuth, D. 3. (1900). | Pfeiffer, Morig, O. V. (1901). 
36* 
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3. Oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade. 
1. Infanterie-Regiment. 
Schlie, Feld-St. V. (1892). 


2. Infanterie-Regiment. 
Hohlwein, O. V. (1899). 
Eskadron Jäger zu Pferde. 
Günther, O. V. (1898). 
Fahrende Batterie. 
Rogge, St. V. (1890). 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Staböveterinär: 


Oberveterinär Karpe, vom Huf. Regt. Kaiſer Franz Joſef von Cer, 
reich, König von Ungarn (Schleswig-Holftein.) Nr. 16, im ent, 


Zum Oberveterinär: 


Die Unterveterinäre: Biejer, vom 2. Weitfäl. Huf. Regt. Nr. 11, 
und Abendroth, vom 2. Thüring. Feldart. Regt. Nr. 55 — beide im Negt. 


Zum Stabsveterinär des Beurlaubtenjtandes: 
Oberveterinär der Landwehr 2. Aufg. Brandes, vom Bez. Kdo. Oels. 


Zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes: 


Die Unterveterinäre der Referve: Meier (Hugo), vom Bez. Kdo. II 
Berlin; — Wiegering, vom Bez. Kdo. Göttingen; — Wejtphale, vom 
Bez. Kdo. Detmold; — Mucha, vom Bez. Kdo. Stettin; — Semmer 
und Schmidt, vom Bez. Kdo. Bitterfeld; — Heinen, vom Bez. Mdo. 
Geldern; — Schulze, vom Bez. Kdo. Hannover; — Ruſche, vom Bez. 
Kdo. Neuhaldensleben; — Bortmann, vom Bez. Kdo. Elberfeld; — 
Groß, vom Bez. Kdo. Hagenau; — Meyer (Julius), vom Bez. Kdo. 
Hameln; — Lewin, vom Bez. Kdo. Potsdam. 


Verſetzungen. 

Stabsveterinär Wilde, vom Huſ. Regt. Kaiſer Franz Joſef von Eifer, 
reich, König von Ungarn (Schleswig- Holitein.) Nr. 16, zum Drag. Regt. 
von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 19. unter Belafjung in feinem Kom— 
mando beim Patholog. Inftitut der Tierärztl. Hochſchule. 
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Kommandos, 


Zum diesjährigen Stabsveterinär-Kurſus find fommandiert: Die 
Oberveterinäre: 

a) Preußen: Arndt (Train-Bat. Nr. 9); — Dr. Goldbed 
(Ulan. Regt. Nr. 9); — Stietz (Drag. eat, Nr. 5); — Holle (Leib- 
Garde Huf. Regt.); — Marks (Drag. Regt. Nr. 20); — Braun (Ulan. 
Negt. Nr. 1); — Vogler (Feldart. Regt. Nr. 14); — Köpde (Drag. 
Negt. Nr. 9); — Nippert (Feldart. Regt. Nr. 3); — Woite (Train- 
Bat. Nr.18); — Born (Ulan. Rent Nr.15); — Herffurth (Train- 
Bat. Nr. 4). 

b) Sadjen: Schmidt (Train-Bat. Nr. 19); — Eberhardt 
(Zierärztl. Hochſchule und Lehrjchmiede in Dresden); — Bärner (Zeldart. 
Regt. Nr. 77). 

ec) Remontedepot: Traeger (Remontedepot Sperling). 


Zu einem mit dem 23. November 1903 beginnenden 28tägigen In— 
formationskurſus find nachitehende Unterveterinäre fommandiert: 

Zur Lehrſchmiede Königsberg i. Pr.: Engelberting (Kür. Regt. 
Nr.3); — Brehm (Ulan. Regt. Nr.12); — Tiegs (Huf. Regt. Nr. 1); 
— Jerke (Für. Regt. Nr.5); — Neumann (Drag. Regt. Nr. 11). 

Zur Lehrſchmiede Breslau: Tſchetſchog (Huf. eat Nr. 4); — 
Meyromig (Feldart. Regt. Nr. 21); — Mrowka (Kür. Regt. Nr.1); — 
Beumer (Feldart. Regt. Nr. 5). 


Abgang. 


Unterveterinär Theinert, vom Huf. Regt. Landgraf Friedrich II. von 
Heffen- Homburg Nr. 14. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 
Berliehen: Kronen-Orden 3. Klafje: Prof. Dr. Sröhner- Berlin. 


Ernannt; Zum Kreidtierarzt: Staböveterinär a.D. Conze für Mühl- 
haufen. — Definitiv: Möller-Neumark für Löbau. 

Zum Bezirkstierarzt: Grenztierarzt Neimeier-Baſel für Baſel; Zucht: 
inſpektor Rötzer-Miesbach für Miesbah; Diftriktstierarzt Schmidt- 
Gemünden für Pegnig. — Zum etat3mäßigen Bezirkstierarzt: Bauer— 
(Otto) Pfullendorf; Dr. Hauger-Neuftadt; Maier-Konftanz; Schropp- 
Bonndorf; Dr. Manner-Stodadh. — Zum Bezirkstierarzt extra statum: 
Die Zuchtinſpektoren: Dettle-$mmenftadt; Eckart-Landau; Stautner- 
Weiden. 

Zum Diftriftstierarzt: Vicari-Hiengen für Schillingsfürft; Leicht- 
Hauftadt für Neunkicchen. 

Zum Zuchtinſpektor: Bezirkstierarzt Müller- Waldshut für die ober: 
badiſchen Zuchtgenofjenichaften. 


- 


Zum Schlachthofdireftor: Schlachthofinſpektor Clauſen-Haspe fir 
Hagen 1. Weftf. 

Zum Schladthofinipeftor: Meyer: Hameln für Schwiebus. 

Zum Sanitätdtierarzt: Louis Meyer für Neunkirchen; Donner- 
Tübingen und Oſtertag-Karlsruhe für Stuttgart; Ganzenmüller-Stutt- 
gart für Frankfurt a. M.; Staböveterinär a. D. Reinbacher für Bojanomo. 


Approbiert: In Berlin: Kubaſchewski; Reiſch; Steinhauf. 


Die amtstierärztliche Prüfung haben beftanden: In München: 
Dr. Köhler: Kahla; Fackler-Püttlingen; Lindner-Münden; Weel- 
Breifing; Speijer-Münden; Eilhauer-Nördlingen; Miller-Wörth; 
Bierling - Münden; Schrüfer- Schölrippen; Schmidt- München; 
Steinmaier-Neumarkt; Reifeneder-Landshut; Luginger- München; 
Kohler-Krüt; Kirher-Egling; Habold-Baunadh; Strauf- Hamburg; 
Wittmann Regenstauf; Scherg- Sen; Metſch-Kraiburg; Seidl— 
Schwabmünden; Böhme- Starnberg; NRiebel- Landshut; Junker— 
Dresden; Köhl-Schweinfurt; Schmitt-Neuftadt a.D.; Dietjch- Hof; 
Roeſch-Erbendorf; Durft-Kulmbah; Harnberger- Penzberg; Mayr- 
Hollfeld; Töllner-Wildeshaufen; Greiner- Münden; Haigenlehner- 
Münden; Matt-Glanmündweiler; Bertelmann-Pillingen; Corne— 
lius- Münden; Bellhuber- Münden; Luferjeder-Rlingenberg; Did- 
Dieuze; Dr. Mufterle-Memmingen; Franz-Ebeleben; Metz-Scheßlitz; 
Blume- München. 


Promoviert: Zum Dr. phil. der Univerfität Berlin: Ledermann. 


Geftorben: Affiftent Sturg- Gießen; — Veterinärrat Berner- 
Pforzheim; — Bezirkötierarzt a. D. Einwächter-Konftanz; — Tribers- 
Plathe. 


familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Tilgner, Oberveterinär im Oftfriej. Feldart. Regt. 
Nr. 62, mit Frl. Adelheid Iſern in Verden. 


ol 
GC 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW., Kochſtraße 68—71. 
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